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Laben. Erquicken S. Erquicken. 


Cache. Der See. Pfuhl. Pfuͤtze. Sumpf. Teich. 
Weiher. 
J. üs. Dieſe Woͤrter werden als ſinnverwandt betrachtet, 
fo fern fie ein ſtehendes Waſſer, im Gegenſatze der fließenden, 
Ströme, Ftäffe, Bäche, bezeichnen. 


U, 8. Sie find theils durch die Größe, theils durch das 
Entſtehen, theils durch die Befchaffengeit und die Veklmmung bes 
Gewaͤſſers verfchleden. 


Der See, im Hochdeutſchen mit dem Artikel des maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechts, (S. See. Meer.) ift nicht allein das größte, 
fondern er fann auch einen Abfluß baben, und daher oft mit 
Fluͤſſen und Bächen verbunden feyn, wie der Genferfee mit 
der Rhone. Sein Waffer ift ferner rein und dienet mehren, 
theils alleriey Fifchen zum Auſenthalte. So kann man fagen: in 
der Mark Brandenburg find viele Seen, melde nicht nur 
fifchreich find, fondern auch den Vortheil gewähren, daß fie die 
Schiffarth auf den kleinen Flüffen befördern, wenn das Wafler 
berfeiben durch Schleufen aufgehalten und hernach losgelaſſen 
wird. Merfchiedene Dörfer haben das Recht, an denen ihnen 
nahe gelegenen Seen, bie Eleine Sifhereg mit Netz und Reuſen 
ju treiben. 


Ein Pfuhl iſt dadurch von einem See unterfchieden, daß 
er ein kleineres Waſſer ift, das keinen Abflug hat, und bald rein 
bald unrein ſeyn, Fiſche enchalten oder nicht enshalsen kann. 

Eberhards Wörterb, 5. Th. A Man 
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” Man finder oft deraleihen Pfühle reines Maffers auf den 
Feldern, worin fih Giebel, Karaufhen und aucd wohl andere 
Sifche aufhalten, und es it dem Eigenthuͤmer des Feldes erlaubt, 
in den Pfuͤhlen, welche auf ſeinem Acker liegen, zu fiſchen. 
Pfuhlfiſche find ſolche, weiche ſich gern in dergleichen Pfuͤh⸗ 
len aufhalten; Pfuhlſchnepfen, find ſolche, welche gern 

an bprgleichen Poren liegen und‘ DE Futter da fuchen, 


‚ Daß man and eine ———— von unreinem Waſſer 
— Pfuhl nennt, ſieht man aus ſolchen Zuſammenſetzungen, 
wie Miſtpfuhl, und es giebt auch ſtinkende Pfuͤhle. Sn 
Luchers Bibeluͤberſetzung heißt die Hoͤlle ein feuriger Pfuhl, 
Dffenb. 19, 20. Der —— der mit Feuer und Schwe— 
fel brennet. DIIERN, 24, 


Die Pfüsge ift nur ein kleinerer Pfuhl, der eben ſo 
leicht verſchwindet, als er entſtehet. Pfuhl kann aber ein 
angeſammletes Waſſer, ſowohl von groͤßerm als kleinern Ums 

fange ſeyn; beyde kommen darin uͤberein, daß ſie keinen Abfluß 

haben. Wenn es ſtark geregnet hat, fo giebt es auf den Straßen 
hie und da Pfuͤtzen, die aber bald austrocknen, weil fie einen 
fo zufälligen und geringen Urfprung haben Diegroßen Pfuͤhle 
Haben zwar der Anfammlung des Regenwaſſers ihr Entfiehen zu 
verdanken, fie trocknen aber nicht fo leicht aus, wenn fie tiefer ſi ind, 
und zwifchen hohen Bergen liegen. 


Die Ableitung Gender Wörter von dem gemeinfhaftlichen 
Stamme Bat, Put, Gried. BaIos, PuOoc, davon im Engl. 
Pit, und in manchen Gegenden Niederfachfens, die Pirte, lat. 
Puteus, franz. Puit, der Brunnen üblid) iſt, hat Sr. Ades 
fung fehr wahrfcheintich gemacht. Dieſes iſt mit dem Ziſchlaute 
welcher in mehreren Fällen eine Verkleinerung macht, in Pfuͤtzze, 
eine Eleinere Mafferfammlung, und mit der Anhängefitbe ef, 
in Pfutel, Pfudel, überaegangen, wie es denn auch wohl 
nah Ar. Adelung, Colerund Andere wirtiih Pfudel fchreiben. 
Die Ausfroßung des d ift aber in dem Niederfächfifchen Dialecte 
fehr gewöhntich, und in diefem kommt gerade Pf uhl, undzwar 
unter der Form Pool, am meilten vor. Daß übrigens. bey 


Pfuhl 
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Pfuhl der Begriff einer Vertiefung der herrfchende feih, erhellet 
aus dem Gebrauche deſſelben, mo nicht von Waffer, fondern bloß 
von einer weit umfofienden Tiefe die Rede iſt, wie ben dem few; 
rioen Pfuhle unddem Pfuhle, der von Feuer und Schwefel 
brenner, und dem Franzoͤſiſchen Puit, das in der —— 
ſprache auch einen Schacht bedeutet; 


Der Sumpf unterfcheidet fih von dem Pfuhl und der 
Pfüse dadurch, daß ſein Waffer über einem weichen Erdreiche 
oder Moraſte ftehet, wo man eihfinfet. Man. fadt: diefer eg 
iſt wegen der vielen Suͤmpfe im Winter oft adfährlich, weil ar 
vielen Orten das Waſſer tiber einem weichen und moraftigen Erd: 
reiche fteher, wo man Gefahr läuft mir Pferden und Wagen kin 
jufinten. Wem in einem Walde die Mege niche recht befannt 
find, der kann leicht inden Suͤmpfen ſtecken bleiben, Es giebt 
moraſtige Gegenden, wo die Suͤmpfe auch im Sommer nicht 
austrocknen. 


Dieſen Nebenbegriff des ſchlammichten Bodens der Suͤm⸗ 
pfe bringe die natuͤrliche Ableitung des Wortes von Sinken, 
Sied, niedrig, id, das Unterfie, Letzte im Daͤniſchen, au⸗ 
genſcheinlich mit fi: (S. Fällen Sinten, Stürjen.) 


Lache iſt nur in Oberdeutſchland bekannt, und es bedeutet das 
naͤmliche, was in Niederdeutſchland Pfuhl bedeutet. Der 
Grund davon iſt ohne Zweifel, daß es aus dem Lat. laeus, lacung, 
“weiches das Franz: Isc iſt, herkommt. Die Roͤmer haben aber 
Dberdeurfhland lange beherrſcht, indeß fie in Niederdeutſchland 
ſich nie lange aufgehalten, noch weniger es unterjöcht habe. Man 
fagt inder Schweiß: Seen und Lachen fiſchen, eine Miſtlach 6 
eine Kothlache. 


Teich und Weiher ünterfheiden ſich von Allen aͤbrigen 
dadurch, daß fie kuͤnſtlich e Waſſerbehaͤlter find, dieſe hingegen 
natuͤrlich aufgeſammlete Waſſer. 


Welher iſt nur in Oberdeutſchland bekannk, wohin es * 


das Franz, virier, Lat. rirarium, gekommen iſt. eich iſt ohne 
% 3  Bweifel 


4 Lach 1. 


Zweifel urfprünglich das N. ©. Dyk, Deih, ein Damm, wos 
dur der Eins und Abfluß des Waſſers gehindert wird. Wende 
find alfo bloß gleichbedeutende Wörter verfchiedener, Mundarten. 
Sollte indeß einige Verfchiedenheit unter ihnen feyn, fo würde fie: 
hoͤchſtens darin beftehen, daß der Weiher Lünftlicher ift, einen ger 
mauerten Grund und Einfaffung hat, da der Teich. bloß feine 
Dämme der Kunft verdanket. Doc) fcheint dieſer Unterſchied nicht 
durchgängig beobachtet zu werden; denn der Teich von Ber 
thesda oh. 5, 2. wird von ſchweizeriſchen Schriftfiellern 
öfters der Weiher von Bethesda genannt, 


‚Übrigens find die Teiche und Weiher zu Kifchbehältern 
beſtimmt, und enthalten von den befondern Arten derfelben die 
fie enthalten, ihre Nahmen, ein Karpfenteidh, ein Gies 
belteih, ein Rarpfenweiher,u.fmw In Teiche und 
Weiher muß man keine Raubfifche fegem Durch diefe befons 
dere Beſtimmung unterfcheiden fie ſich von andern Fünftlichen Waſ⸗ 
ferbehältniften, (S. Traͤnke. Eifterne) 


Kächerlih. Belachenewerth. Komifch. 
Poßierlich. Burlesk. 


= üs, Was Laden erregen kann. 


IL. V. Wir muͤſſen und neben dem Worte Läherlid) 
nochdes Wortes Belacheds wert h bedienen, wenn wir die benden 
franzoͤſiſchen Ausdrücke, rilibie und ridicule, fo wie die enalifhen 
laughable und ridieule, die doch in ihren Bedeutungen nicht 
ganz einerfey find, uͤberſetzen wollen. Noch beffer wär? ed vielleicht, 
wenn wir das niederdeurfhe Belachlich (Belacklich) in daß 
Hochdeutſche aufnehmen könnten. Das Belahenswerthde 
oder das Belachliche, verdient belacht zu werden, wenn es 
and niche immer und bey jedem Lachen erregen follte; das liegt 
fchon in feiner Zuſammenſetzung . Lächerlich it, was wirklich 
Lachen erregt, auch wenn es an fich nicht fo befhaffen ift, daß es 
Lachen erregen ſollte. Leichtfinnige und luſtige Perfonen, muth⸗ 

willige 
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willige Kinder und muntere, ſchaͤkerhafte Weiber finden alles laͤ⸗ 
cherlich, die geringſte Kleinigkeit macht ſie lachen. 


Das umperſoͤnliche Zeitwort, es laͤchert mich, welches 
ein Deſiderativum iſt, und: ich habe einen Trieb, eine Neigung 
zum Lachen, bedeutet, iſt ohne Zweifel der naͤchſte Stamm von 
Lächerlich. Das deutet bey dem Laͤcher lichen auf ſubjec— 
tive Eiründe des Lachens. Daher iſt oft einem lädherlidh, was 
es dem andern nicht, weil jener zum Lachen geftimme fit, oder 
die Sache in einem Lichte fieht, worin fie Lachen erregt. Das 
Delahenswerrche oder Belachliche, hat objektive Gründe, 
deren Wirkungen .oft durch die fubjeftiven koͤnnen gehindert wers 
den, und dayer ift denn manches Belahenswerthe oder 
Belahliche vielen nicht lächerlich, 


Das Belahenswerthe ift aber an. fich felbft und in⸗ 
nerlich fo beichaffen, daß es belacht zu werden verdient und Las 
chen erregen kann; es kann -aber etwas, das an fich gar nicht 
belachenswerth it, durch fonderbare Zufammenftellungen ' 
kächerlicywerden. Dieswahrhaft®e kahenswerthefolle 
eigentlich die einzige Quelle des Lächerlichen feyn; allein, der 
muthwillige. Dichter fann oft die Dinge, die gar nicht belas 
henswerth find, duch launige Zufammenitellungen und Ders 
geielifhaftungen lächerlich machen. 


R ö ußeau tabelt die fomifchen Dichter, daß fie die Lafter, 
j. ©. den Geitz, als belachenswerth behandeln, da fie fie 
vielmehr als verabfcheuungswärdig darſtellen follten. Es iſt wahr, 
wer ein Lafter bloß als etwas Beladenswerthes behandelt, 
der zeigt es nur von einer Seite, von welcher es al$ eine Kleine, 
unfhädlihe Unvollkommenheit erfcheint, der Geis tft aber eine 
wichtige, und fann zur Ungerechtigkeit, zur Unbarmherzigfeit, 
u. dgl. m. verleiten. Allein das hindert nicht, daß er-niht aud) 
feine belahenswerthen Seiten haben follte, und dieje ers 
greift der Virtuoſe, der bloß die — Mittel zu feinem 
Kunſtzwecke berechnet. | 


Ganz anders iſt es, wenn man die Darftellungsart zu dem 


hochſten ſittlichen Zwecke berechnet; da Könnte wohl Fielding 
Recht 


« ee: 


Recht haben, der in der Vorrede zu feinem Joſeph Ans 


drews unter dem fittlichen Fehlern die Eitelkeit und die Heuche⸗ 
ley allein als Belachensw => zulaͤßt. 


Noch ni würden diefe —— ſtrengen Sittenlehrer den 
Dichter tadeln, der das, was an ſich gar nicht belahends 
werth it, darch fremde Ideenvergeſellſchaftungen hächerlich 


machte. Viele von den Sprichwoͤrtern im Donquixotte find 


an ſich ſehr wahr, muͤtzlich und ehrwuͤrdig, und alſo garnicht bes 
fachenswerth,-abder indem Munde Sancho Panza's wer 
den fie laͤcherhich; die Franzofen würden fagen: ils ne dont 
pes ridicules, mais dens la bouche de Sancho Panga ils 
deviennent rifidten, | 


Die Mahrheit: Alles ift gut, ift gar nicht bela chens⸗ 
werth, aber in den Lagen, worin V oltaire fie feinem Dans 
gloß in den Mund legt, wird fie laͤcherlich. 


Wir fehen hier in einem neuen Falle, wie fehr unſer Den— 
fer von der Sprache abhange. Härte man Shaftetburn’s 
Meynung im Deutſchen fo ausgebrüdt: Das Beladenss 
werthe ift der Probierftein der Wahrheit, anftatt: das Laä— 
herliche, fo mürde man ſchwerlich etwas dagegen gehabt ha— 
pen. Denn dad Belachenswerthe ift an fih ungereimt, 
und kann alfo nicht wahr ſeyn. Ob 98 aber an ſich ungereimt 


fey, das muß die Vernunft entſcheiben, und wenn die es fo ges 
funden hat, fo fann man es lächerlich maden, indem man 


feine Ungereimtheig ſinnlich darſtellt. 


Das Romifche ift das Läderliche in den, Handlungen. 
Alles ko miſche ift daher [äherlich, aber nicht q les Laͤcher⸗ 
line it komiſch. Der Kapuziner, weicher in einer Predigt 
feinen andächtigen Zuherern fagte; 


Geſund und friſch legt ihr euch: Abends nieder, 
Und mauferodt ficht ihr des Morgens. wieder auf- . 


fagte etwas fehr Rächerliches aber nichts Komifches, Hin— 


gegen war die Enickernde Pracht bes Geitzigen im Modiere 


an 


i 
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an ſeinem Verlobungsfeſte, der zwar zwey Lichter auf den Tiſch 
ſetzte, aber nur eins anzuͤndete, und das Andere, wenn es ihm 
zum Poſſen angezuͤndet wurds, immer wieder ausloöſchte, laächer⸗ 
lich und komiſch, laͤcherlich, wegen des Widerſpruches der 
Mittel und des Zweckes, komiſch, ſofern es eine Hanolung 
war. 


Die Ableitung macht dieſen Unterſchied nothwendig. Denn 
eine Komoͤdie, wovon komiſch abſtammt iſt ein Werk ber 
dramatiihen Dichtkunſt, und aljo eine Reihe unter einander 
verfnüpfter Handlungen. | 


Das Poffierliche iſt zunaͤchſt das Lächerliche in dem 
Gebärdenfpieie und in den Bewegungen. Der Affe ift wegen 
feiner lächerfichen Gebärden ein poffierliches Thier, und fo 
wird er in dem befannren Knitelwerſe bezeichnet ; 


Der Affe gar poſſierlich ift, 
Zumabl wenn er vom Apfel frißt. 


Er macht bey diefem Freffen viele lächerlihe Gebärden. 
Diefer Nebenbegriff ſtimmt genau mit der Etymologie überein, 
die Frifch angenommen hat. Denn das Wort Poffe, von 
dem es gebilder it, lauter bey den Alten Boß, und diefes bedeus 
iet Gebärde; daheri in Golii Onomaft., weiches diefer Sprachs 
forfher anführt, ein Boſſir er Mimus heißt, 


® 

Dar aber die Gebärden nur lächerlich find, wenn das, welches fie 
macht, Pi ein ift, da fie hingegen indem Großen Widerwillen und Uns 
luft erregen, fo bat das Poffierliche zugleich den Nebenbe⸗ 
griff des Kleinen. Die Kinder find poffierlich, wenn,fie 
in ihren Spielen die ernfihaften und gravitaͤtiſchen Gebärden, den 
Gang und die Bewegungen reichöftädgifcher Magifirarsperfonen in 
ihrer Amtskleidung nachahmen. 


Das Bu ee ste beſteht im der laͤcherlichen Darftellung des 
Großen und Wichtigen. Es giebt daher eine doppelte Art des 


Burlesken. Entweder große und wichtige Perfonen und Hands 
lungen 
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ungen werben mit gemeinen und pöbelhaften Bewegungen, Gebärden 
und Reden dargeftellt, oder eine gemeine und pöbelhafte Perfon 
ahmt wichtige Handlungen dusch ernfthafte und feyerlihe Ges 
bärden und Reden nad. Das Erftere gefchieht durch das Tras 
veftiren, das Andere dur die Parodie. Mon beyden hat 
unter den Alten Ariftopbanes Proben gegeben; unter den 
Meuern hat zuerft Scarron in feinem Virgile travesti zu dem 
Erſtern den Ton angeitimmt, und vielleicht ift er ed auch, der 
das Wort Burlesk in die franzöfifhe Sprache gebracht hat. 
Sn den Rittern des Ariftophanes fpielt das athenienſiſche 
Volk unter der Perfon des Dämos eine burlesfe Rolle, ins 
. dem ed mit den niedrigften Gebärden, Handlungen, Bewegun⸗ 
gen und Reden auf der Bühne dargeftellt wird. In einer Pa— 
rodie des Baron de St. Andre macht Harletin der Colombine 
eine burleske Liebeserklärung in der Perfon und mit dem Ges 
bärdenfpiel des Cäfars und der Kleopatra. 
| 
- Das Wort Burlesk ift von den Franzofen zu und ges 
fommen, und diefe haben es aus dem Sytalienifchen genoms 
men, worin burlar, fpaßen heißt. Die reichfte Quclle des 
Spaßes it aber unter dem gemeinen Volke in Italien bie niedrige 
Daritellung des Ernfihaften und Wichtigen ; dadurch wird ſowohl 
in ihren Faſtnachtsſpielen ald auf ihrer komiſchen Schaubühne 
‚ ihr Capitan, ihr Dottor Bologneſe u. a. m. fo burlesk. 


Die Anmaßungen des Numrärhigen find belahenswerth, 
und Destoudes hat fie in feiner Komoͤdie le Glorieux nach 
Verdienſt Säherlich gemaht; Dom Quixotte iſt eine fos 
mifhe Perfon und Sancho Panza eine da ein 
Marionettenfpiel ift poſſierlich. 


Lackey. Diener. Bedienter. 


1. üb. Diefe Wörter werben als finnverwandbt betrachtet, 
fofern fie Perfonen bezeichnen, die in dem Dienfte von Privatpers 
fonen find, um ihnen aufzuwarten. 


I. V. 
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1. V. Diener und Bedienter find auch für die Haus⸗ 
gefellfhaft fo von einander verfhieden, wie fie es überhaupt und 
auch in der großen Gefellfhaft des Staats find. (©. Bedien— 
ter. Diener.) Daß Diener den Stand, den es bezeichner, 
von dem Nugen und Gebrauch, den fein Herr von ihm macht, 
andeutet, erhellet aud) daraus, daß es oft mit Wörtern, die dies 


fen Gebrauch anzeigen, zufammengefegt wird, wie in Leib bbier 
ner, Kammerdiener. | 2 


Ein Lack ey iſt ein Hauediener der Livree trägt, zum Vers 
ſchicken und zur Begleitung feines Herrn gebraudt wird. Man 
hat viel darüber aeftritten und gefchrieben, welches die wahre Abs 
leitung diefes Wortes fey ; nur darin ift man eins, daß es in der 
gegenwärtigen Form aus dem Kranzöfifchen zu ung gekommen ift. 
Das, was diefe Unterfuhung einigermaßen intereffant macht, 
iſt, daß man gern einen Stamm finden möchte, aus dem fich die 
gegenwärtige Beftimmung.eings? acke yen, ſo wie ſie eben iſt anges 
geben worden, ableiten ließe. Nachdem man verſchiedene, zum 
Theil abentheuerliche Ableitungen verſucht hat, wie die des Me⸗ 
nage von vernula Cajus, iſt man endlich bey der fi eheng ebli en, 
die es von Läden, laufen, herleitet, und dieſe hät auch Hr, 
Adelung angenommen; demnach wäre es das, was bie 
Franzoſen valet de pied nennen, ein Diener, ben man zum Ders 
ſchicken gebraucht. 


Dadurch wäre dann num wohl ertiärt, warum ein fadey 
zum Verfchicten gebraucht wird, aber noch nicht, warum er Livree 
grägt und feinen Herrn zum Ötaate begleitet. Beydes findet 
fi in einer Etymologie welche hiftorifhe Beweiſe für fi hat. 
Nat ihr iſt Ladey das Deutſche von den Franzofen verborbene 


Knecht. Denn in ihrer Altern Sprache’ lautet Lequei au 
Naqutt, | 


En France il y a cent ans, que les Pages vilains al« 
lans ä pied, ont commenc£ a &tre nommt La - 
quaiset Naquets, 

| Fauchet de l’Orig. des Chev. 

L. I. p. I | 


2 Die: 


10 J ag 


Dieſes Naquet iſt die franzoͤſiſche Ausſprache von Kneſch t, 
bie, wie die engliſche in Knighr das K. unterdruͤckt und das Ch, 
in K. verwandelt. Knecht, Landgknecht, hieß aber ein 
Soldat zu Fuße, der dem Panier feined Herrn folgte und mit 
feinen Farben und Wappen bekleidet war, welches der Urfprung 
unferer heutigen Livreen iſt. Daß Laquais im milirärifchen Sinne 
einerley mit Fußknecht ift, beweifer folgende Stelle: 


Leur transmit foixante Laquais gnscons et ne 
leur voulut bailler nulles gens de Cheval. 
Autun, Hift. de Louis XII. 
Part, 2. Chap. 6. 


(&. Lettre de Mr. Hutta Mr, Menage avec des Ad- 
‚ ditions d ’E:ymologique de la Langue Frangoife de Mr: Me- 
nage, in den Disserrations fur diverfes matieres de Religion 
et de Philologie. Thl. a. ©. 133.) 


Lade. Riſte. Aaften, Truhe. S. Kaſten. 
Laffe. Geck. ©. Geck. 


Lage. Stand. zuſtand. 


üb. Die Art des Seyns eines endlichen Dinges wird 
durch die zufälligen und an ſich veränderlichen Beftimmungen, die mit 
den unveränderlicheh in einem gewiſſen Zeitraume zugleich find, 
‚beftimmt. Diefe veränderlihen Beftimmungen geben der Art 
des Seyns eines Dinges ihre Nahmen. Der Inbegriff derſel⸗ 
ben macht feinen Stand, Zuſt and und Lage aut. 


1. ®. Stand deutet auf dauerhaftere Beftimmungen, 
Zuftand und Rage anf veränderlichere und vergänglichere. 
Beydes Stand und Zuftand koͤmmt zwar von Stechen her, 
welches bey einigen Körpern, als Bäumen, Käufern u. dal zu 
‚ihrer Volltommenheit gehört. Allein bey Stand wird nuraufdie 


Vollkommenheit ihres Seyns und Mefens, bey Zuftand auf an 
dere 
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dere ihm zukommende außerweſentliche Beſchaffenheiten geſehen; 
das zeigt die Borfübe zu an, die auf eine Verbindung mehrerer 
Beimaffenheiten mir feinem Beſtehen deutet. in Haus ift noch 
in buylihem Stande, wenn es nicht einzufallen droher, man 
erhoͤlt es im baulihen Stande, wenn man feine wefentlichen 
Fehler verbeſſert. Kine Sache iſt noch im Stande, wenn fie 
den zu ihrem Gebrauce erforderlichen Grad der Vollkommenheit 
bat. Dian fest ein Haus aber auch in einen befiern Zu ftand, wenn 
man es verſchoͤnert, verziert, feine Wände bemahlt, fie austapes 
jirt, die Thuͤren, Treppen neu anftreichen läßt. 


Wenn Stand und Zuftand von den Menſchen aefagt 
wird, fo bedeutet das Erftere ſolche Beſtmmungen, die ihrer Na— 
tur nah weniger veränderlich find, oder doch ſeyn ſollen, naͤhmlich 
ſittliche, alſo Rechte, Verbindlichkeiten, Fertigkeiten. So ums 
terſcheidet Luther in feiner Haustafel drey Stände, den Lehr— 
Kkand, den Wehrſtand, den Nihrffand. Es giebt unter 
den Buͤrgern höhere und niedrigere Stände; einige leben in 
dem Eheſtande; andere im ehelofen oder ledigen Stande, 
Die erfien Menfchen lebten im Stande der Unfchuld und viele 
Menſchen leben in dem Stande der Sicherheit. 


Ein Zuftand hat fein folches feftes Beſtehen, da er von 
mehreren umgebenden Zufülligkeiten abhängt. ine reiche Erb» 
ſchaft verſetzt einen Menfchen oft plötzlich aus der größten Armuth 
in einen blühenden Zuftand, auf welchem ihn große Ungluͤcks— 
fälle wieder in einen Zuftand der Verzweiflung ſtuͤrzgn koͤnnen. 


Die Lage deutet im Phyſiſchen bloß auf die Beziehungen, 
worin ein Ding mit den umgebenden Dingen ſteht, ohne Ruͤck— 
fiht auf feine Vollkommenheit oder die Veräuderlichkeit und Uns 
veränderlichkeit feines Beſtehens. 


Im Phyſiſchen druckt Lage daher die Seite eines Koͤr— 
perd aus, der ein anderer Körper am naͤchſten ift, fo wie die 
Groͤße der Eritfernung beyder von einander, Wer die Lage von 
Mannz beſtimmen will, kann fagen: es liegt vier Meilen weft- 
(ih vom $rantfurt am Mayn. | i 
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Im Moraliſchen iſt die Lage eines Dinges feine Beſchaf⸗ 
fenheit, welche durch die Einwirkung vorhergehender und gleich⸗ 
zeitiger Dinge gewirkt wird. Das morgenlaͤndiſche Kayſerthum 
war von ſchwachen Fuͤrſten beherrſcht, der Schatz war erſchoͤpft, 
die Kriegsheere mit ſchlechten Befehlshabern verſehen, der Hof in 
Parteyen getheilt, das Land durch Religionsſpaltungen zerriſſen, 
u. ſ. w. In dieſer Lage befanden ſich die Sachen, als es von 
den Saracenen und Tuͤrken angefallen wurde. Man ſagt: Seine 
Sachen find in einer ſchlechten Lage, oder fie find wieder in eis 
ner guten Lage, und fieht dabey auf die Verknüpfung gewiſ— 
fer: vorhergehender oder gleichzeitiger Begebenheiten, durch deren 
Einwirkung fie gut oder ſchlecht geworden find, 


Die Menfchen, auch in den hoͤchſten Ständen, kommen 
in einem hülflofen Zuftande auf die Welt, und gerathen oft 
in Lagen, worin fie des Benftandes ihrer Mitmenfchen aus dem 
niedrigften Stande bedürfen. Es ift daher kein Stand fo 
hoc, worin der Menfch irgend einen andern Menfchen, den bloß 
ber Zufall der Geburt in einen niedrigern Stand gefekt hat, 9% 
ring fhägen dürfte. 


Ludwig den achtzehnten berechtigt fein Stand, eineneben 
fo prächtigen Hof zu halten, als andere Könige, aber durch feine 
gegenwärtige Lage fieht er ſich in einen Zuftand der Dürftigs 
keit verfeßt, welcher den dazu nöthigen Aufwand nicht zuläßt., 


Lahm. Arüppel. Hinkend. S. Krüppel. 


u. Land, Staat. 


| I. üb. Diefe Wörter werden hier als ſinnverwandt betrach⸗ 
tet, fofern fie einen Theil der feften Oberfläche der Erde ans 
zeigen, der von Meufchen bewohnt iſt, die eine bürgerliche Ge: 
felfhafe ausmachen. Rußland iſt das rufffhe Land und der 
ruſſiſche Staat. 


U, 8. In Land ift diefes von feiner Oberfläche und feir 
nen Grenzen bezeichnet, in Staat von der Seite der politiſchen 
Verbindung feiner Einwohner. Das Wort Land ift das urfprüngs 


fiche und Aftefte in der Sprache der deutfchen Bölkerftämme, das 
| ort 
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Bort Staat ift ausländifh und — in die — Sprache 
aufgenommen. 


Denn das erſte, was dem Menſchen in ſeiner volitiſchen Ver⸗ 
bindung auffaͤllt, iſt der Boden, den er mit ſeinen Mitbuͤrgern ge⸗ 
meinſchaftlich bewohnt, auf dem er gebohren iſt, und deſſen Gren⸗ 
zen fein Barerland einfließen. ‚ Daher benennt er den Staat 
von den Einwohnern, die das Land bewohnen, England, Ruß 
land, Holland. 


Der gemeine Mann, der das moralifhe Weſen, das der 
Gelehrte Staar nennt, nicht faffen kann, nennt daher noch im⸗ 
mer den Staat, deſſen Mitglied er ift, fein Land, den Regens 
ten deffeiben feinen Landesherrn, feinen Landesvater, 
nicht das Staatsoberhaupt. Unſere alten Deutſchen nannten, 
was man jet die hoͤchſte Staatsherrfchaft oder Staatsgewalt 
nennnt, diefandeshoheit, und das ift indem deutſchen Staats⸗ 
rechte noch geblieben. 


Staat, Status, respublica, das gemeine Weſen, ift von 
den Htömern zu uns gefommen, die mitten unter dem Beſitz 
des weirläuftigften Landes ihr gemeines Mefen nur in Nom hats 
ten, weil nur die Bürger Noms Glieder des gemeinen Wefens 
waren. Es bezeichnete alfo die Verbindung der römifchen Buͤr⸗ 
ger oder derer, die die Rechte und WVerbindlichkeiten eines lies 
des des römischen gemeinen Weſens hatten. 


Das Wort Lamd ift daher dem gemeinen Manne vers 
fländlicher als Staat, und man thut daher wohl in einem Vor⸗ 
trage an eine Bauerngemeinde das Erſtere dem Letztern voraus 


| sehen . 
Land. Acer Seld. S. Acker. 


Bande. Länder. 


I. üb. Abtheilungen der Oberfläche des Erdkreiſes nad 
phyſiſchen und politifchen Gründen. 


1, V. Es giebt mehrere Wörter in der Deutfchen Sprache, 
„die diefen doppelten ach den einen nach der erften, den an« 
dern 
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dern nad) der zweiiten adelungiſchen Declination haben, und obs 
gleich diefe Unterfuhung mehr grammariſch als lexikograph'ſch ift, 
fo ift es doc vielleicht nicht Aberfläfiig, bey der Veranlaſſung, 
die uns Lande und Länder giebt, die Gruͤnde ihres Unterfchies 
des etwas tiefer zu erforfchen, da doch wirklich eine Synonpmie, 
das iſt, eine übereinſtimmung der Bedeutung unter ihnen Statt 
findet, einige auch, wie Div gegenwärtigen und einige andere von 
Stofh, von den Synonymiften als finnverwandse find aufge 
führt worden. 


Hr. Adelung bat in feinem Lehrg. der d. Sprache Th, 1. 
. 186, bereits ausiüärlich davon gehandelt, und er unterfcheis 
det fie fo, daß er dem Plural der erfien Derl. Lande eine cols 
lective, demderzweuyten Dec. hingegen eine diſtributive— 
Bedeutung beylegt. Was Hr. Adelung die collective Des 
deutung nenne, das ſcheint Stoſch unter unbeftfimmten 
Sinn zu verfiehen, denn er fagt: „bie mehrere Zahl Lande 
„iſt nur in einem unbeffimmten Sinn, und jwar mehren⸗ 
„theils in einer erhabenen Schreibart gewoͤhnlich.“ 


Daß die Plurals der erften Deck. bey diefen Wörtern et: 
was unbeftimmtres anzeigen und in den meiften Fällen edfer find, 
kann man leicht zugeben. Allein warum find fie edler ? 


Zunächit find diefe Plurale aus der oberdeutfchen Mund— 
Art genommen und die Flerionen dieſer Mundart fcheinen 
noch jest, im Hochdeutſchen edler als die niederdeutfchen. Wo 
man fie daher vorgezogen bat, follten fie fir das Gefühl dem 
Großen und durch feine Größe Eden in dem Sinne angepaßt wer; 
den. Das Unbeſtimmte und Unbegränzte fcheint aber der Einbils 
dungskraft das Größere. Alſo bezeichnete der Plural der erften 
Dei. Lande die Vielheit in den Gattungen -und Arten, die 
zu einem höhern Dinge gehören, der Plural der zwenten Der 
elination Länder die einzelnen Theile eines Ganzen, infonderheit 
eines Diccreren, alfo Individuen, völlig beftimimte Dinge, die der 
Phantafie zu ihrer Erweiterung feinen Spielraum laffen. So 
iſt esauch mit Dentmahle und Dentmähler, Thale. und 
Thäler, weiches H. Adelung Äbergangen dat. Mit vieler Weiss 


heis har der Dichter in folgender Stelfes Thale und nicht Th ds 
ler 
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ler gewählt, da er hier bie Frftehende in die lieblichſten Gegen 
den einer unwirklichen Traummelt verfegt. 


Kabel fauf. Ihr daucht es, als ob fie in Thränen zer⸗ 
floͤſſe 
Sanft in Freudenthränen, — in fchattenden Thale 
Qublle, ſich über ein mehendes b'umenvolles Geftade 
Recht erbübe, dann neugeſchaffen unter den Blumen 
Diefes Geſtades und feiner Düfte Geruͤchen ſich fände, 


Ehen diefem Sprachgebrauche folgt Luther mit feinem ges 
woͤhnlichen richtigen Geithle. In den Ivrifchen Stellen, wo er 
der Phantafie Raum laffen will, ihren Schauplag ins Unermeß— 
liche zu mahlen, da gebraudt er Lande. 


Ale Lande find deiner Ehre vell. 
Gef. 6: 3» 


Herr unfer Herrſcher! wie herrlich ift 
Dein Name in allen Landen, 


Wfalm. 9, ro, 


Wo er von einzelnen beſtimmten Theiten eines Ganzen: 
ſpricht, und diefe aud) wohl in Zahlen ausdruckt, da gebraude 
er Länder. 


Ahasveros war König über — und fieben und | 
zwanzig £Zänder. 


Eftdber 1, 1. 


Landeskind. Kingebohrner. Kinheimifcher. 


I. üb. Die Menfchen, die in einem gewifien Lande ihren 
gewöhnlihen Wohnfig haben. u 


I. 8. Wer nur in einem Lande feinen gewöhnlichen Wohs 
fig har, ift fhon darin einheimifch, er har darin feine Heis 
math; denn aus Heim und Ein, Sn, ift diefes Wort zuſam⸗ 
mengeſetzt Der Eingebohrne muß in dent Lande, deſ—⸗ 
fen Eingebobrner er ift, gebohren feyn, das bringe die Zufammens 
fegung von Ein, In, (weiches von Ein, unus, wovon Gin; 
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gebohener, unigenitus, verfchieden ift,) und gehohren, mit ſich. 


Ein Ausiändertannein@inheimifher, abernieein@in; 


gebohrner, in einem Lande werben, wenn er auch noch ſo lange 


darin einheimiſch geweſen iſt. 
Ein Eingebohrner, fofern er die Rechte und Pflich- 


ten eines Unterthanen des Stautes hat, ift ein Landestfind 


Ein Einheimifher und Eingebohrner Finnen gewiſſe 
Befreyungen genießen, bie ihnen oder ihren Eitern bey ihrer Aufs 
‚nahme find bewillige worden, welche die Landeskinder nicht 


genießen; dafür können ihnen auch gewifle Rechte fehlen, welche | 


die Landeskinder befisen. In der gegenwärtigen Lane der &as 
chen können die Glieder der jüdifchen Colonien in den deurfdsen 
Ländern, wo fie aufgenommen find, Einheimifhe und Eins 
gebohrne feyn, aber man rechnet fie nicht zu den- Landes; 
kindern. BE: 


Der Nahme Landeskinder ift erft aufgefommen, feit- 
dem die Leibeigenfchaft ift aufgehoben, oder doch dergeftalt eins 
gefchränfte worden, daß auch die Bauern unmittelbar von dem 
Landesherrn und nicht mehr bloß von ihrem Gutsherrn abhangen. 
Dadurch find fienämlich Landeskfinder geworden, da ſie vorher 
nur Cigenbehörige ihres Gursheren und Einheimifche oder 
Eingebohrne in dem Lande waren, worin fie wohnten, 


Die Aufammenfegung des Wortes Landeskind deu— 
ser felbft auf diefen Begriff. Denn es Bezeichnet diejenigen Des 
wohner des Landes, welche die Rechte und Pflichten in Demfelben 
haben, bie ein Kind von feinem Vater hat. In den deutſchen 

“ monardifhen Staaten würde daher Landeskind, Einge— 
bohrner und Einheimifcher fo verfhieden feyn, wie in den 
freyen Reichsſtaͤdten Bürger, ingebohrner und Einheimifcher, 
und in Genf ehemals: Citoyen, Natif und Habitant, 


Landläufer. Serumftreifer. Zerumſchwaͤrmer. 


| Herumftreicher. Landftreicher. S. Herumftreifer.. 


Langeweile. überdruß. 
| 1. üb. Die Unluſt, welche aus Mangel an Beſchaͤftigung 
entſtehet. — 


— 
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II. 8. Die gemeinfchaftlihe Auelle diefer Unluft tremmt fi) 
aber in zwey Hauptabtheilungen. Sin der einen wirft fie die Uns 
luft durch eine gaͤnzliche Unthaͤtigkeit, in der andern durch den Mangel 
an Abwechſelung und das ununterbrodene unaufhoͤrliche Einers 

‚ ley der Eindruͤcke auf unfem Geiſt fo wie der Gegenflände, worauf 
die Anwendung unferer Kräfte gerichtet ift. Die erſte Art der 
Unluſt ift die Langemeile, die andere der Überdruß,. 


Wenn wir gar feine Eindrüde von außen erhalten, wenn 
uns feine Arbeit oder Spiel, fein Lefen, Unterredung Außerlich, 
kein Selbſtgeſpraͤch oder Gedankenſpiel innerlich beſchaͤftigt, fo. has 
In wir Langemeile; wenn eine Beſchaͤftigung, die uns ans 
fangs angenehm unterhielt, ohne Unterbrechung und Abwechfes 
lung zu lange dauret: fo werden wir ihrer überdrüffig., 


Beyde Arten der Unluſt haben ihren legten Grund in dem 
Beduͤrfniß des Menfchen thätig zu feyn. Denn nur in feiner 
Thoaͤtigkeit fühle er feine. Kraft und im diefer feine Volltoͤmmen⸗ 
heit, und dieſes Gefuͤhl macht ihn gluͤcklich. Es muß etwas ſeine 
ſchlafenden, immer zur Thaͤtigkeit ſtrebenden Kraͤfte aufregen, 

* wenn ihm nicht ein unbehagliches Gefühl feines Nichts und des im⸗ 
mer unterdrücten und immer tieder fommenden Reitzes zu 
ihrer Anwendung befchwerlich werden ſoll. Allein die Eindruͤcke 
und Empfindungen verliehren nad) und nad) ihre Stärfe, und fie 
Bleiben mit der Zeit nicht Tebhaft genug, um nicht wieder in einen 
Zuftand zurüczufallen, der peinlicher ift, als die Unthätigfeie 
ſelbſt, wenn fie nicht durch Abwechfelung und den Rei der Neus 
beit wieder Kraft erhalten. i 


Wir nennen eine. Arbeit oder ein Spiel langmweitig, 
wenn es uns gleich von Anfange nicht genug befchäftiget, wir wer⸗ 
den aber eines folchen endlich überdräffig, fo angenehm es ans 
fange war, wenn es nicht Abwechfelung genug hat, und zu lange 
währt. Der Unterricht. ift Kindernoft langeweilig, fola: age 
fie noch nichts daven verftehen; denn alsdann, unterhält er ihre 
Aufmerkſamkeit nidt; er kann aber mit der Zeit ihnen angenehm 
werden, wenn fie anfangen ihn zu verftehen und ihre Nachdenken 
baran ohne zu große Anftrengung zu üben; und es ift daher eine 
nügliche Kunſt des Lehrers ſeinen Unterricht verftandlich au machen. 

Eberhards Wörterb- 5. Ch. | » Der 


1 


ı8 fan 


Daer angenehmfte Unterricht kann aber unangenehm werden, wenn 
- bie Gegenftände und ihre Darftellung nicht abgemechfelt werden. 
Bey Kindern thut man daher wohl, die Lehrzeiten durch kleinere Abs - 
theiflungen zu unterbrechen, und ihre Beſchaͤftigung dabey ſo oft 
und mannigfaltig, als moͤglich, abzuaͤndern, 


Dieſer Nebenbegriff in der Bedentung vonüberdruß wuͤrde 
ſich auch durch die Etymologie beſtaͤtigen laſſen, wenn ſich die Abs 


— ieitung von Drut, Druth, angenehm, mit Sicherheit annehmen 


liege; denn überdrüffig würden wir alddann desjenigen wers 
den, was über die Grenze des Angenehmen hinaus ift, was 
ung nicht mehr angenehm if. Mun finder in den Minne⸗ 
füngern ein veraltetes Wort, das diefen Begriff auf eine andere Are 
fehr fräftig andeutet. Das ift das Wort bevilen, 


Einen kargen wilent das bevilte 
Das ein Man fich milte und -Eren unterwand. 
Conrad v. Würzburg 


Es war ihm zu viel, es waͤhrte ihm zu lange, er wurde 
es uͤberdruͤſſig. 


Perſonen von lebhaften Geiſte haben leicht Langeweile 
und fuͤhlen ſie ſtaͤrker, als Andere, ſie werden aber auch eben darum 
einer Sache leicht uͤberdruͤſſig. Das iſt vielleicht die Quelle 
der Unſtaͤtigkeit der Franzoſen, fo wie die Heftigkeit, womit fie 

bie Langeweile fühlen; fie ift bey ihnen eine Krankheit. Eine 
Dame, welche eine ganz franzsfifche Erziehung erhalten, und bey 
ihrerlinwiffenheit des Deutfchen, ein großes Vorurtheil dagegen hatte, 
behauptete, daß man in der deurfchen Sprache fein Wort für 
ennuihabe. Marnannteihr: Langeweile. Allein das fcheine 
ihr Hey weitem nicht ſtark genug. Ach! fagte fie, ennui ift et⸗ 
was viel ſchrecklicheres. 


Der überdruß des Lebens findet fid) gemeiniglich nur ben 
Reichen, Muͤßigen, die zu fruͤh Alles ausgenoſſen haben. Die 
beſte Verwahrung dagegen iſt daher in der Arbeitſamkeit, die be⸗ 
ſchaͤftigt, und der Maͤßigkeit, die die Sinnenwerkzeuge ſcharf und 
bie Segenftände neu ee 
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I. üb. In der Naͤhe einer Sache. Man geht an dem 
Ufer und längs dem Ufer agieren. 


Ns 


II. 3. An it und bewegt ſich in der mahe — Dinges, 
1&ng 8 bewegt ſich nur nach feiner Laͤnge. Laͤngs iſt der alte Genis 
tiv von Laͤng, und muß nicht Laͤng ſt geſprochen und geſchrie⸗ 
ben werden. Es deuter daher auf Ausdehnung ; An der Impe⸗ 
rativ des Andelfächfifchen Anen. erdere, auf die Nähe allein. 
Die Dimenfion der Länge entſteht durch die Bewegung eines 
Punktes, und dies ift die Urſache, warum Längs aud von rüs 
benden Körpern, die in der Mähe Anderer ausgedehnt find, 
geſagt wird. Dann wird ed aber oft mit Zeirwoͤrtern verbunden, 
die eine Bewegung anzeigen. Ein Bald erfiredr fih, dehnt 
fi eine Meile weit [äng 8 den Ufern des Fluffesaus, an welchem 
er liegt. Das alte, jet nur noch in der gemeinen Sprache: zu⸗ 
rüdfgebliebene entlang drudt don diefen Begriff aus, 


Längs ift eben das, was 5 Englifhen Along, im Itas 


lieniſchen Lungo, im Sranzöfifchen le long iſt. on 


Cofi lun 'g0 l’amare rive andai. 
Perrarca. } 


Joconde lä desfus fe remet en chemin 
' Revant d malheur tont le long du voyage: 
| La Fontaine, 


Sm alten Englifchen hieß Along auch Endlong und uns: 
fer Längs heißt inder gemeinen Sprechart noch Entlang, d.i. 
an der Laͤnge. 


An wird alſo von einem Dinge geſagt, deſſen Ort von der 
Naͤhe eines Andern beſtimmt wird, und das als ein bewegter oder 
ruhender Punkt betrachtet wird, laͤngs von einem der Laͤnge 
nach ausgedehnten, des nach der Laͤnge eines Andern ausgedehnt 
iſt, und von einem jeden Dinge, das fi fi u mit oder “. der Länge 
eines andern, bewegt. — 
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| Berlin liegt an der Spree, das Lager wurde längs dem 
. Ufer des Fluſſes aufgefchlagen ; wir ſprachen Täng 8 dem ganzen - 
Wege davon, als wir laͤng den: Ufer, Pen: Te 


Langſam. Gemach. &. Gemach. — 
Kappen: Hader, Lumpen, S. Hader. 


Laͤrm. Tumult. 


T. üb, Diefe Mörter werden von der. Seite als fi innvers 
wandt betrachtet, von welcher fie ein unordentliches, betaͤubendes 
Durcheinanderſchallen bedeuten. 

U. V. Sie haben beyde einen fremden Urrung; * 
Lärm iſt aus dem Franzoͤſiſchen allarme zu ung gekommen, fo 
wie dieſes aus dem Italieniſchen al arme, zu den Waffen, entſtan⸗ 
den iſt; Tumult iſt das lateiniſche tumultus, ein wider⸗ 
ſetzlicher Auflauf, welches mir dem deutſchen Tummeln, eine 
große Ähnlichteit hat. Sie wuͤrden alſo urſpruͤnglich beynahe 
gleichbedeutend ſeyn, indem fie beyde eine unordentliche Bewe⸗ 
gung bedeuten‘, indem mehrere fich untereinander oder ie 
gegen einen Andern mit Gewalt wiberfegen. 


Sept hat aber der Sprachgebrauch auch:den Unterfchied zwi⸗ 
ſchen ihnen eingefuͤhrt, daß Laͤrm mehr auf das unordentliche 
Getoͤſe, Tumult hingegen auf die gewaltſamen Bewegungen, 
einer aufgebrachten Menge deutet. ie unterfcheiben fi ſich alfo 
durch folgende Tebenbegriffe von einander. 

Der Lärm ift bloß das unordentliche, befchwerliche, betäu« 


bende Getoͤſe, und diefes kann ſchon Ein-einziger Menfch, 
oder ein jedes andere Ding, oft eine ganz.unbefaunte Urſach mas 


hen. Ein lebhaftes Kind, das allein in einem Zimmer fpielt,, 


madt oft’ einen Lärm, daß man fein eigenes Wort nicht hören 
kann, ein Schornftein, den ein Sturmmwind vom Dache herabs 
wirft, fälle mit einem gewaltigen Farm auf die Erde, und der 
Aberglaube ſchreibt nicht ſelten einen naͤchtlichen Laͤrm, beſſen 
Urſach ihm unbekannt iſt, einem Geſpenſte oder Poltergeiſte zu. " 


So wie ein < umult aber das Laͤrmen mehrerer. Drei 


* iß, ſo ſetzt er * immer Streit und Zwietracht voraus. 
Leute, 


— —— ee — = se — 
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— welche — Trunk zuſammen luſtig ſind, machen oft dies 
len Laͤrm; nur erſt wenn ſie anfangen ſich mit einander zu zan⸗ 
ken und zu ſſhlagen, wird aus dem Laͤr m ein Tumult. 8 


Man nennt daher einen Aufcupr , wobey ſich die laͤrmende 
Menge der oͤffentlichen Gewatt widerſetzt, einen Tum ult. Die 
Janitſcharen erregen zus: Ronftantinspel oft einen Tumititg. 
‚fe find immer zum Tumutte geneigt,’ ſo oft fie ihrem Vor⸗ 
heil dabey finden , mit det Regierung ungufrieden find, odernetz 
was von ihr erzwingen wollen: Der, Parifer Pöhel: zerftärte 
in ‚einem Tumulesidas — ni nn bes. Re⸗ 
seilton. De Fl, Ur ne 5° 


karve. Waste.. e u. — 


I. uͤb. die Bededung des Beibes, welde — fremde Su 
Kult hat, und wodurch ein Menſch ſeine wahre Geſtatt verftelit 
und ſich unkennlich macht. ii . 


AU. V. Nah dem, — — — if — Stoß 
ein fremdes Geficht ‚das gewohnlich aus Pappe beſteht, womit 
man’ fein eigenes natuͤrliches Sefiche bedeckt, um ſich unkenntlich 
zu machen; Maskedie Larve verbunden. gang aus en 
verſtellenden Kleidung. 1 wis? 27) — 


WMan neunt gewiſſe⸗ AR ser: w Domiiom as ken, andere 
Chatakterm a8 fen und verftäht darunter mit Einſchluß der Larbe 
bie ganze aͤußere Bekleidung. " Es giebt Schaͤfermasken, mu 
fen, dir Türken, Indianer und andere fremde‘ Volker durchd 
Nachahmung ihrer Betleldung vorftellen.'“ Es giebt Mabkei 
en equinoxe; woran‘ das Oberkleid halb ſchwarz und hat welß 
it. Man neunt einen Ball; Auf he ee ſo ver⸗ 
kleidet ſfind, Maske Bäle, Mas ke ra den. 


Der Gehrautg hät ſogenannten — welche die 
Sprache ihres Lurus aus dem Wörterbuche Riner Erfinder, der 
Staltener und Franzoſen nimmt, Be nee das Wort Maeke 
haben, hat indeh das Wort La rve in. ſeinem eigentlichen Sinne 
bald. veralsen laſſen, und eg findet fich nur noch zuweilen im uns 
— Sinne in ihrem Munde, wenn man ſagt: unter der 

Larve 


’ 


3 | Lar 


Farde der ehelicten der Freundſchaft uf w. md da fol 
_— Zweiſel die Schändlichteit der‘ — ſtarker auddrus 


ENTER er ge — fie den — Unterfehtehrteie 
merkliher Grund zu finden Beydes Larve.und Maske 
bedeuten urſpruͤnglich Furcht und Graufen erregende Weſen; und 
zwar: find Larven in der ſpaͤtern Latinitaͤt die abgeſchiedenen 
Serien boͤſer Menſchen,“ die zu ihrer Strafe nach dem Dde zu 
einemẽ beſtaͤndigen Herumirren verdammt find... Masten hin 
gegen ſind Hexen, und dieſe erregen ebenfalls Furcht. In dem 
cottonianiſchen ſaͤchſiſchen Gloſſar wird Eges grimma durch Masca 
erklaͤrt. Egeſa iſt aber Schrecken, Abſcheu, und Grimma ein 
ſcheußliches Def, woher —— das 6 franzöfifpe © Grimace 
äbftainm. er. 

Dan Han die Ableitung v von Masca noch weiter ‚verfoigen 
und ein gelehrter Alterthumsforfcher **) finder es in dem Griechis 
ſchen Begxicen einem laͤcherlichen und haͤßlichen Dinge, wodurch 
man die Fascination verhindern wollte. Die Verwechſelung des 
VBhund M. iſt im Griechiſchen und Lateiniſchen nicht ungewoͤhnlich, 
wie dann z· Badie alten Lateiner din Cubeben, oder das indiſche 
Cubab, eumamum nannten. (S. Solim. Exe.inSol.&,943:) ; 


Vielleicht koͤnnte man aus dieſen Etymologien fo viel her⸗ 
—* daß die Masken, als Kleidung ben Menfchen nicht ganz 
unhekannt macey, ‚und-die Hexen dom Menſchen und. alfo, be⸗ 
Yanınte. Weſen ſinddie Lar ven hingegen, als Verſtellungen des 
Osichtes ihn. völlig, unfenntlic machen ‚. ſo wie ‚ung bie Gefpens 
ſter datomehr ſchreg en, da wir fie gar nicht kennen. 

Laͤſſig. Saul. Traͤge. Fahrlaͤſſig Nachlaſig Phlege 
m. OVerdroffen. ©. Faul. 
ya at; — Diebe S En Hr 
er Malle 
‚9 DoCange * —— 8 
* Hr. O. ER Bitter uͤber sad Wort Mas keund über 
die Abbild. der Mask, auf alten Gemmen in dem T. u. 298 
2 2 Se Joh 
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Caſter. Sünde. Verbrechen — RABEN; 
Sünder. Verbrecher. 


L ib. Lafter, Sünden und Verbrechen ſtimmen 
barin mit einander ‚überein, daß fie BRNO, Gefegen entgegen 
find, 


I, 8. Sünden * — find aber bloß En 
jelne unfittliche und ſtrafbare Handlungen, Lafter find Fer⸗ 
tigfeiten und. herrfchende Meigungen zu denſelben. Man kann 
auch nur einmal in feinem Leben eine gewiſſe Sünde, ein gu 
wiſſes Berbreden begehen, ohne eine. herrishende Neigung 
dazu zu haben oder aus Gewohnheirzu Handeln. . Dernüchternfte - 
Menſch kann fi einmal betrinken, ohne dem Tafter der Trun⸗ 
kenheit ergeben zu ſeyn; er iſt uͤberraſcht oder verfuͤhrt worden 
oder er hat ſich von einer augenblicklichen Stimmung zur Froͤh⸗ 
lichkeit hinreißen laſſen, die Schranken der Maͤßigkeit zu uͤber⸗ 
ſchteiten. Er'hat gefehlt, er hat geſuͤndigt, (S. Feh⸗ 
len, Süändigen,) aber er iſt darum noch Fein Laſte rhaf⸗ 
ter und ſeine That iſt keine laſterhafte; denn ſie iſt keine 
Vitkung eines Lafters oder einer deeriijenden Neigung. 


Ein Verbrechen ift eine Sande gegen ein vollkomme⸗ 
nes Geſetz, oder eine ſolche, die auch von Menſchen und in der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft vor der Obrigkeit. geſtraft zu Werden vers 
diem. (S. Frevelthat. Miffeche Verbrechen. — 
Gottloſer. Suͤnder. Boͤſer. Bospafter. — 
Ruchloſe r. Verruchter.) ea nen 


Auch ein Verbrecher iſt baten nicht —— ein 8a as 
Kerhafter; denn er kann zu einem Verbrechen, das die Geſetze 
beftrafen muͤſſen, durch die Hitze der Leidenſchaft hingeriſſen ſeyn. 
So parador daher der Titel eines berühmten Schauſpiels von Fal⸗ 
baire klingt: Phoneête Criminel, der ehrliche Verbrecher: 
ſo enthält er doch etwas Wahres. | 


Diefer Unterfchied if den Rechrrz eheten bey der Lehre v von 
den Injurien wichtig. Es iſt naͤmlich die Frage, ob man ſich 
in einer Injurienklage uͤberall durch den Beweis der Wahrheit 
der unſitilichen Handlung, worauf ſich die Beſchimpfung gründet, 

recht: 
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rechtfertigen kͤnne? — Offenbar alsdann nicht, wenn das 
Schimpfwort ein Laſt er enthaͤlt. So wuͤrde es immer eine 
ſtrafbare Injurie bleiben, wenn man einen Menſchen einen, Saͤu⸗ 
fer oder Trunkenbold nennen wollte, ‚weil man beweiſen kann, 
daß er ſich irgend einmahl betrunken, oder eine Perfon weiblichen Ges 
fhlechtes eine Hure, weil man beweifen kann, daß fie ein unehe⸗ 
Yiches Kind gebohren hat. "Denn in beyden Fälen ift damit nicht 
bewieſen, daß es aus Lafterhaftigkeit oder aus einer folden herr⸗ 
ſchenden Neigung zw diefen Arten von Unfirtlichkeit gefchehen fey, 
die alles Gefühl der Ehre und Sittlichkeit unterdrückt und ſolche 
Perſonen zu unbeſſerlichen Sklaven ihrer ſinnlichen Luͤſte macht. 


Man ſieht daher wie ſehr man Friedrich dem — 
ten Unrecht thun würde, wenn man daraus, daß der philoſophi⸗ 
ſche Geſetzgeber verbot eine Geſchwaͤchte Hure zu ſchimpfen, ſchlie⸗ 
Ben wollte, daß er die Vergehen gegen die Reufchheit für gleichguͤltig 
gehalten habe. Er ſahe hierin richtiger, als die meiſten Rechtege⸗ 
lehrten feiner Zeit, und alle philofophifchen Rechtsgelehrten wers 
den dem gekroͤnten Weltweifen jegt betreten. 


Laſter. Untugend. 
I üb. Boͤſe Fertigkeit. | 


I, Man unterfcheidet aber bie. boſe Fertigkeit ſowobl J 
Anſehung des Grades des Boͤſen und Schaͤdlichen als ihrer Mora⸗ 
litaͤt und Zurechnungsfähigkeit: Eine Untugend iſt der ger 
ringere Grad von beyden. Denn der Mangel an einer hoͤhern 
Vollkommenheit iſt noch nicht die Fertigkeit der entgegengeſetzten 
Unvollkommenheit. Unklugheit iſt weniger als Thorheit und 
Marrheit, Ungefälligkeit ift weniger als Widerſpenſtigkeit, Uns 
freundlichkeit weniger als Zorn, u.f.w. Man kann das Schmollen, 
die Geſchwaͤtzigkeit, die Zudringlichkeit eine Untugend', aber 
ſchwerlich ein Lafter nennen. 


Auch nenne man eine fehlerhafte Fertigkeit eine Untur 
gend, wenn man ihr einen geringern Grad von Moralität und 
Berfchuldung beylegen will. Man legt einem Kinde manche Uns 
tugend bey, aber nur Erwachlenen Lafter. Schwören, Flu⸗ 
Ken, Lügen find bey Kindern noch Untugenden, weil fie = 

dieſe 
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biefe Fehler durch Nachahmung boͤſer Beyſpiele angewoͤhnt Haben, 


ſich noch nicht fo viel Boͤſes dabey denken, als ein Erwachſener, 


und noch nicht Verſtand genug haben, die Unſittlichkeit derſelben 
in ihrem ganzen Umfange einzuſehen. Indeß koͤnnen aus ſolchen 


Untugenden, wenn ihnen eine gute — — — 


arbeitet, mit der Zeit Lafter werdeu. 


Man nennt daher auch ſolche fehlerhafte ——— 
die gar nichts ſittliches enthalten, Untugenden; man ſagt von 
einem Kinde, daß es die Untugend des Schielens, des Stot—⸗ 
terns u. ſ. w. an ſich habe. Sa, man nennt die Fehler gewiſſer 
Thiere, denen man vorzuͤglichere Seelenkraͤfte zutraut, z. B. Hun⸗ 
den und Pferden, Untugenden, aber nicht Laſter. 


Dieſer Unterſchied zwiſchen Untugend und Laſter wird 
auch durch die Etymologie beſtaͤtigt. Die Untugend iſt ein 
Mangel an Tugend, alſo an einem gewiſſen hoͤhern Werthe, Las 
Her hingegen ein höherer Grad des firtlichen Unmerthes: Denn 
es bedeutete in der Altern Sprache einer empfindlichen Schimpf ; 
und ift alſo ein ſolcher RL, m den hoͤchſten Grad’ der Verach⸗ 
tung verdient. 


Mein Lafter will ich vertragen, 
Da Ir Bun 'dagen.. £ ; 
Ä Imain, Lı 80. - 


Uſtern MEERE Anſchwaͤrzen. — Laͤſterung. 
| Oerleumdung. 


\ 


I. üb. Einen Unſchuldigen wider die Wahrheit dur Res 
den an feiner Ehre angreifen. 


11. 8. Den geringern Grad bdiefer Ehrenſchaͤndung druckt 
Verleumden, den hoͤhern Laͤſtern aus. Manverleums 
det Jemanden, wenn man ihm auch nur geringe Unvolltommens 
heiten und Fehler nachfagt, mofern das Boͤſe, dag man von ihm 
fagt, nur unwahr iſt; man läftert ihn aber, wenn ed grobe 
Vergehungen find, die man ihm Schuld giebt; und alfo feine Ehre 
in einem höhern Grade kraͤnkt, zumahl wenn vie Perfon ein groͤ⸗ 
beres Recht auf einen hoͤhern Grad der Ehre hat, 


Es 
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Es wuͤrde fchon eine Verleumdung ſeyn, wenn man ei⸗ 
nem Frauenzimmer faͤlſchlich nachſagte, daß ſie ſich ſchminkte. 
Es wird aber eine Laͤſterung, wenn das, was man einer hös 
bern Perſon von anerkannter Vollkommenheit nachſagt, ein Vers 
Srechen iſt. Indeß kann eine Verleumdung ſchon dadurch 
eine Laͤſterung werden, daß fe hehe Perſonen betrifft. So 
iſt das geringſte Boͤſe, das man von Gott ſagt, eine Gottes⸗ 
läaſterung, weil er das erhabenſte und allervollkommenſte Mes 
fen if. Mer eine. Privatperfon einer Parteylichkeit fälfchlich 66 
ſchuldigt, verleumdet, wer ſie einer obrigkeitlichen Perſon, 
zumahf in einer wichtigen Sache, faͤlſchlich Schuld gäbe, Täfterte 
fie. Die Proteftanten nennen die Berleumdungen, die 
fih in manden Schriften unverftändiger Fiferer unter den Fa: 
tholiſchen Streittheofogen gegen einen fo verdienten und von ihnen 
fo hochgeehrten Munn, wie Luther, finden, Läfterungen. 
Der erfte Grund alfo warum eine Läfterung eine größere und 
ftrafbarere Beleidigung der Ehre eines Unſchuldigen ift, als eine 
bloße Verleumdung, liegt in der Größe und Wichtigkeit des 
DBöfen das man ihm nachſagt, in der Höhern Ehre der befeidigten 
Perfon und der anerkannten Vollkommenheit derſelben. 


Ein zweyter Grund liegt in der Vorſetzlichkeit; Cine 
Läfterung ift immer nur eine vorfegliche. Beleidigung, eine 
Berleumdung fann auch eine unvorfegliche feyn. Bey der 
Derleumdung fieht man immer nur darauf, daß fie eine uns 
wahre Belhuldigung ift, und den Unſchuldigen in einen boͤſen 
Ruf bringt, bey der Laͤſterung aber darauf, daß man ihn vors 
ſetzlich mit Schande bededen wil. Man fann in der Uebereis 
lung ind einer heftigen Leidenfchaft, aus unäbertvindlichem Ser: 
thume von einem Unfchuldigen etwas Boͤſes verbreiten, man fagt 
es auf Glauben eines Andern nach, in deffen Wahrhaftigkeit man 
ein großes Zutrauen fegt, man fagt es einem allgenieinen Gerüchte 
nad), und manverleumdetihn,abermanläftertihnniht, Das 
her ift feldft eine unehrbiethige Rede, die ein roher oder unwiſſen⸗ 
der Menſch, oder ein leidenſchaftlicher in dem groͤßten Schmerze, 
felbſt gegen Gott ausſtoͤßt, noch feine Gotteslaͤſterung. 


Die Laͤſterungen, welche man in den parteyiſchen Ge⸗ 


ſchichtsſchreibern unter den Zeitgenoſſen Luthers finder, als habe 
diefer 
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biefer verdiente Mann gegen’ den päbfttichen Hof bloß aus Eigen 
nutz und Rachſucht gefchrieben, und ſich durch feine Verdammung 
der Ehelofigteit der Beiftlihen Anhang zu ve⸗ſchaffen geſucht, 
find in dem Wunde der neuern Schriftfteller, die diefes auf Slaus 
ben der Altern ungeprüft, oder ohne boͤſe Sof icht,  Wacfagen, bloße 
Derleumdungen, j co. 


| Die Richtigkeit diefes Unterfchtedes erhellt auch aus der 
wahrfcheinfihen Ableitung beyder Wörter. Denn Berleums 
dung kiınme urfpränglih von Liom, Goth. Schall, Liomma, 
Schallen, Liumen, Spt. Schallen, Tönen, her: Dabon war 
noch zu Luthers Zeiten Leumund vorhanden, das bey den 
Aeltern unter den mancherley Formen, Lumden, Lumet, Lumit, 
Lumot, .Lemut, vorkommt, und überhaupt und ohne Unter⸗ 
fihied, wie Ruf von Rufen, — ſowohl den * “is 6% 
ren bedeutete. 


Do kom der Lumde irs heiligen 
lebendes wir dur pelli land: 


Leg. Sor. de Sr. Clare. 


©. ad Ruther,'wenn er von’einen nachtheiligen Rufe reden 
will, muß ihn einen boͤſen Lenmmmd nennen. VWerleums 
den iſt alſo, vermöge der Vorſylbe Ver nichts weiter, ale in boͤ⸗ 
fen Ruf bringen. 


Läftern fomme aber von: Be — —— | 
and nach dens heutigen Sprachgebrauche ; ‚der hoͤchſte Grad ber 
ſittlichen Unvolllommenheit, her, und deutet — darum — 
hoͤchſten Grad der Schande 7%. 


Anfhwärgen grenzt — Seite an Berleums 
den, fofern es durch falfche Befhuldigungen geſchieht, die auch 
geringere Fehler. and. Vergehungen von Perſonen auch des nie⸗ 
drigſten Standes betreffen, von der andern aber an Laͤſtern, fos 
fürn es allemahl vorſetzlich geſchieht. Wer einen Andern ans 
ſchwaärzt, Hat immer die Abſicht, ihn um die gute Meinung 
derer zu bringen, bey denen er ihm verleumder, oder überhaupt 
feinem guten Rufe zu ſchaden. Meidiihe Gemüther unter dem 
Sefinde ſuchen ſich oft bey ihrer Herrſchaft einander — u⸗ 

ſchwaͤr— 
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ſchwaͤrzen, um einander die Gunſt derſelben zu entziehen und 
ſie auf fih zu lenkenz und dos gefchieht mehrentheils indem: fie 
ihren. Nebenbuhlern Unfleif , Klatſchereyen oder andere: Unarten 
Schuld geben, die keine sroden ——— ſind —— 


Eau. Laulich. Verſchlagen Warm. 


"EL, Ü6. Diefe Wörter zeigen tntgefammt bie geringern Grade 
der — E des Feuerſtoffes an. 


IE®. Warm zuvoͤrderſt der größten unter — —* 
gern Graden; die uͤbrigen die geringſten. Es ift-mehr als lau 
und verſchlagen, aber weniger als heiß. (SS. Hitz e 
Feuer. Wärme) Das Warme nähert ſich mehr der Hitze 
wovon es ein geringerer Grad iſt, das Laue und Berfchlar 
gene mehr der Kälte, über die es fich um einige Grade erhebtz 
Da dieſe Eigenſchaften der Koͤrper durch die angefuͤhrten Woͤrter 
nur ausgedruckt werden, ſofern wir ſie durch die Empfindung 
wahrnehmen: ſo koͤnnen ſie auch nicht mit völliger Genauigkeit 
beſtimmt werden; denn die Empfindungen haben auch fubjective 
Gründe, wonad Einer dag verf Hlaget, Rindern dat lau 
nennt, was einem Dritten warm fheint: =. 000,0 m- 


. "Warm wird hiernächt von allen Körpern, ba u und v ers 
fhlagen nur von den Fläffigkeiten gebraucht. "Wir nennen den 
thieriſchen Körper, den Ofen, die Speifen uf... warm, aber 
nicht lau. Hingegen gebrauchen wir das Wort kou von dem 
Waffen und auch bismeile won der Luft, nanrian gebeten und 
weniger empfindliche Wärme anzuzeigen. .2% R 


Lauſe Lüfte, Wohlgeruͤche TR 
* —— une güm u a 7 re er 
4 Ramler. 


Von Lau ift Laulich (nicht Laulicht, wie es —— 
ſchreibt,) ein geringerer Grad, vermoͤge der Nachſilbe Lich, ‚die 
eine Milderung des Begriffs der Stammfilbe anzeigt. Und dier 
fen geringern Grad der Wärme , deutet lau lich infonderheit im 


feinem — N an, worin Fan und lanlic 
- das 


— 
4 


"sau rn "29 


das heißt, was. nicht den zeherigen, ——— den — 
$igen Grad des Eifers hat. 


Weit du aber lau bift, und weder kalt noch warm 
werde ich dich aus ſpeyen aus meinem Munde. je 
Öffenb: 3. 16. .: 


Verſchlagen zeigt einen geringen Grad der Lau i 9 ke it 
on, und zwar mur bey dem Waſſer und ähnlichen flüftgen Körpern, 
nicht aber bey andern Fluͤſſigkeiten, noch weniger bey feiten Koͤr— 
pn. Und feloft bey dem Waſſer wird.er nur von demjenigen. 
gebraucht, das zum Trinken beſtimmt ift, um nämlich demſelben 
diejenige Kälte zu nehmen, welche der Gefundheit fchuden Könnte, 
Dion laͤßt infonderheit das Getraͤnk envas verſchlag en, das 
man Kranke reicht. Ki, 


Seinem Urſprunge nad) will es eigentlich fo viel fagen, als 
die Kälte etwas verſchlagen oder abſchlagen laſſen, und das geſchieht 
dadurch, daß der fluͤſſige Koͤrper mit der etwas warmen Luft 
in Berührung kommt, und, nad den Geſetzen der Mittheilung 
der Wärme, ſich mit ihr ins Gleichgewicht jegt. 


, 


Laub. Blatt. 


I. üb, Die ebenen und breiten Theile der Pflanzen, welche 
aus zarten Haͤuten und einen dünnen, fafrigen Netze befiehen, 


[4 


1,8. Blätter heißen zuvoͤrderſt diefe Theile an allen 
Iren der Pflamzen; Laub ıur an den Baͤumen. Man fast. 
ſewohl ein Kohlblatt, als ein Eichenblatt. X 


Hlernaͤchſt nennt man bieſe Theile auch an den Blumen 
Blaͤtter, aber nicht Laub. Man ſagt: ein en ein - 
Llienblatt u. ſ. w. 


Endlich unterſcheidet ſich * Laub von Statt en an 
den Bäumen dadurch, daß es als ein Coflertivum eine große 
Menge Blätter bedeutet, das Blatt hingegen ein einzelnes 
Stu aus dem Haufen. Dad Laub find viee-VBlätterz 
wenn das Laub — fo fallen die Blaͤtter ab, und wenn. 

die 
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die Sum Sau b vekommen, fo. bekommen ſie Bl aͤt ter. Das 
her kann auch Laub feinen Plural haben. 


Bey dem Worte Blatt fheint nur feine breite, flache 
und dünne Geſtalt in Betrachtung zu kommen, wodurch eg mit 
dem Grischifchen MARZTUS verwandt feyn würde; daher man 
auch mehrere Dinge von diefer Geftalt Blätter nennt, wie die 
Blaͤtter in einem Bude. Im Englifchen ift blade die Klinge 
von ‚einem Degen und Meffer, ald ein dünner und flacher Koͤr⸗ 
per. Bey diefer Bezeihnung von feiner Geftalt wi man * 
das einzelne Blatt ins Auge nehmen muͤſſen. | . 


Wenn hingegen Wachters Ableitung des Wortes Laub 
von Lauben, bedecken, ausgemacht wäre, fo würde es die Blaͤt⸗ 
ter bedeuten, fofern fie den Baum bedecken, bekleiden. Es 
würde alfo zugleih die angenehmen Nebenbegriffe von dem 
Schmucke der Bäume, fo wie des erfrifchenden Schattens, den 
man unter ihrem Obdach genießt, enthalten. Und mit biefem 
Mebenbegriffe der erfrifchenden rn verfhönert es die 
Dichterſrache. 


Daß wir mit Weinlaub unſre Locken heut, 
Mit Morthen unfrer Nymphen Stirne kraͤnzen ˖ 
Ramler. 


Draher bedeutet auch das Zeitwort umlauben, mit Laube 
bedecken. Der Lorbeer, der fein Haar Umlaubt, iſt, dev 
es mit feinem Laube bedeckt. 


Indeß ſcheint doch Laub dieſe collective Bedeutung nicht" 
überall bey den Alten zu haben. Kr. Adelung führe zwey 
der Alteften deutſchen Dichter an, wo es im Plural, und alfo wie 
Blatt, nicht collectiv gebraucht wird. Auch die Englifche lesf 
Hat diefe Bedeutung beybehalten, und ſcheint wie das LertifheLappa, . 
Laub, Blatt, auf die andere Ableitung von flach zu deuten, wos . 
von Liaw im Celtiſchen die flache Hand bedeutet. Dergleichen 
doppelte Ausbildung der Bedeutungen nach mehreren Stämmen 
von Ähnlichen Lauten find ſchon mehrere vorgefommen, 

v2 Kauf, Alaue. Pfote. Tane. ©. Klaue. 

Baur, Hal. Alang. Ton. Schall. ©. Hall. 
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Lauten. Sollen. Schallen. Tönen. Bellen. : 
©. Hallen, | 


PB autbar. Ruchbar. Aundber. 


J. üb. Eine Begebenheit oder Thatſache, die Mehreren if: 
befannt gemacht worden, ift lautbar, ruchbar, kundbar, 
und dadurch, daß es eine. Tharfahe und nicht eine allgemeine 
Wahrheit if, unterfcheiden fih alle diefe Wörter von befannt, 
(8. Rund. Rundbar. Bekannt. — Kunde. Kennt, 
niß.) 


1. V. Es iſt aber ſchon etwas Lautbar, wenn es auch 
nur wenigen Menſchen bekannt ift, ruchbar, wenn ed mehre⸗ 
ze bekannt iſt, daß es von Mund zu Mund getragen wird, und 
ſich uͤberall durch das Geruͤcht verbreitet, kund bar, wenn es 
ſo viele wiſſen, daß man an der Wahrheit deſſelben nicht mehr 
zweifelt. _ 


Ein Geheimniß wird lautbar, wenn es auch nur iur 
oder der Andere weiß, außer denen, welchen an feiner Berheimlihung 
gelegen iſt; denn es ift alddann in Gefahr mehr bekannt, und 
fo nad und nah ru ch bar zn werden. 


Was kundbar if, daß ift'fo bekannt, daf man es für 
allgernein verbreitet, und für eine fo ausgemachte Wahrhrit halten 
kann, daß man die Wirfenfchaft davon bey jedermann voraus 
fegen kann. Ein Geſetz, das bereits kundbar if, braucht 
nicht erft noch befannt gemacht zu werden, und man kann ſich 
bey liberrretung deſſelben nicht mit feiner Unwiſſenheit ſchuͤtzen; 
eine Thatſache, welhe fundbar ift, braucht nicht vor Gerichte 
bewiefen zu werden, weil fie in der allgemeinen Wiſſenſchaft fo 
viele Zeugen für ſich hat, daß jeder Bewels überfläffig feyn würde, 
und daß man ein Necht hat, fie für wahr zu halten, und dle⸗ 
fem Glauben gemäß zu handeln. (S. Aund. Aundbar. 
Bekannt.) “= Era 


Da dad, waslaut wird, menigftend von einigen, waß] 
gerufen wird, von vielen faun gehört werden, was von vielen; 
bekundet oder bezeuget wird von Jedermann kann geglaubr 

: werden, 
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werden, undlautbarvontaut,ruhbarson Ru fen ‚Eu nd» | 
bar von Kunde abſtammt, (S. Aunde. Renntniß.) 
fo wird der angegebene Unterfchied auch * die e Ableitung bes 
ſtaͤtigt. 


— 


Lauter Rein. Sauber. — Laͤutern. Reinigen. 
Saͤubern. 


Ri. I. üb. Was nicht etwas ——— ſchlechteres oder un⸗ 
vollkommneres hat. 


II. 8. Stoſch hat zwar en, einem Orte die dren Zeitwoͤr⸗ 
tor insgeſammt, von den Nebenwörtern aber nur die beyden ers 
ftern diefer Wörter mit einander verglichen, -und fein Verſuch ihr 
ren Unterfchted anzugeben, ift gänzlich verunglückt; denn dag, 
worin er ihn fest, iſt gar fein Unterfchied. Er ſagt: „Was 
„keine Unfauberfeit oder Schmutz hat, iſt rein, was nicht mit 
„andern Dingen vermifcht iſt, it lauter. "— Allein, man 
nennt den Wein ſchon nicht rein, den man ihn mit etwas Anderm 
vermifcht hat, wenn diefes Andere auch fein Schmuß, wenn 
es nur etwas fremdartiges iſt, das ihn ſchlechter macht. 


Der Unterfchied muß alſo tiefer liegen, und er kann nur 
in der Diaterie ded Reinen, Lautern und Saubern ges 
ſucht werden. “Diefe tft entiveder ein fluͤſſiger oder ein fefter 
Körper, Nein wird von beyden gefagt, Lauter nur von flüfe 
figen, Sauber von feften Körpern. Man nennt fowohl das 
Waffer rein, wenn es feine fremdartigen Theile hat, als das 
Gefaͤß, worin es enthalten ift, 


u Das Wafler, ber Bein ift lauter, wenn es nicht mit 
erdichten Theilen angefuͤllt iſt, und ein Kleid iſt ſaub er, wenn 
es keine Flecken hat. Fluͤſſige Koͤrper werden durch fremdartige 
Zumiſchungen in ihren innerſten Theilen durchdrungen, wenn man 
fie alſo laͤutern will, fo muß es durch ſehr kuͤnſtliche Mittel ges 
ſchehen, duürch Seihen, Scheiden u. ſ. w.;“fefte Körper werden an 
ihrer Oberflaͤche beſchmutzt, und wenn man * ——— ſo gu. 


ſchieht es u. Abwiſchen. 
Andre 


— — — — —— — 
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Andre nachdem fie die Tiſche mit aufgeloderten &hmämmen 
SS äuberten. ' Voß. 


Die erdichten Theile vermindern die Durchſichtigkeit der 
Släffigfeiten, und machen fie truͤbe. Es iſt daher ein Zeichen, 
daß das Wafler nicht lauter und rein wenn es truͤbe 
ausſieht. 


Dieſer unterſchied wird ſowohl burq den uneigentlichen Gebrauc 
von Lauter, als durch die Etymologie beſtäaͤtigt. Eine Rede iſt die 
reine und lautere Wahrheit, wenn fie nicht das ge: ingſte 
Talſche enthaͤlt. Ein reines Herz iſt durch feine boͤſen Begier⸗ 
den und ein reines Gewiſſen durch fein Bewußtſeyn boͤſer Hands 
lungen beunruhigt. Ein reiner Verſtand, ein reine Vernunft 
find ohne Sinnlichkeit, und alfo ohne undentlichere, unvollkomm⸗ 
nere Erkenntniß. Die reine Muüthemarif üt die, welche nicht 
auf Gegenftände der Erfahrung angewande ift, durch welche ihre 
Wahrheiten vieles von ihrer Evidenz verlleren. Der reine Bag 
in der Mufif ift derjenige, worin alle Fehler gegen ben General⸗ 
baß vermieden ſind. 


Lauter e Geſinnungen find völlig unſchuldige. 


GSelb ſt unſchuldsvoll und lauter wie ein Lamm, 
| Eſchenburg. 


Die Abſichten eines ſolchen unſchuldigen, unverdorbenen, 
aus natuͤrlichem Triebe des Wohlwollens handelnden Herzens, 
find mit nichts boͤſem und eigennuͤtzigem vermiſcht, fie find 
lauter. 


Da ferner eine Fluͤſſigkeit, die mit feinen erdichten ober 
andern feften Theilen vermiſcht ift, feine völlige Durdfichtigkeit hat, 
fo heißt lauter aud das Durchfichtige und Kelle. Ein laus 

‚terer Himmel, eine lautere Luft ift eine helle und durchfichs 
tige, ein fauterer Spiegel, ein heller, fofern feine rauben 
Stellen irgendwo die Neflerion der Lichtftrahlen und den Schein 
der Durcfichtigkeit hindern. Im uneigentlichen Sinne heißt 
daher eine Rede oder Schrift erläutern ihren Sinn klar und 
deutlich machen. 


Eberharde Woͤrterb. 5. Th. C Din 


he 

Dieſer Nebenbegriff des Hellen, Sichtbaren, Klaren ſcheint 
auch bey den Geſinnungen durch, wenn man ihnen Lauterkeit 
Beylegt. Denn man will damit nicht allein anzeigen, daß fie 
durch keine fchlehten Bewegungsgruͤnde verdorben find, fondern 
bag fie auch Jedermann bekannt feyn können, weil man feine 
Gründe hat, fie zu verbergen. 

Das beftätigt nun die Etymologie, wonach Lauter N. S. 
Luter wahrfheiniih mit Glau, Glu, Licht, verwandt iſt. 
- Die Ableitung von Sauber ift etwas zweifelhafter, und Hr. 

Adelung bat ed daher nicht gewagt, eine anzuführen. Sins 
deß fcheint es mir doch auf den Stammlaut Se hinzudeuten, wel 
Ser in den Wörtern, die ein Scheiden, leparare anzeigen, 
zum runde liegt; und zu dem erſten Scheiden des Unvolltomms 
nen von einer Sache gehört das Abwifchen der ———— wo es 
zuerſt ſi ſichtbar iſt. 

Rein will Hr. Adelung nicht, mit Wachter, von 
Rinnen ableiten, ſondern in der Form des Zeitworts Reinen, 
wovon noch das Intenſivum Reinig en im heutigen Gebrauche 
iſt, von dem Griechiſchen Livei, gwicew, polieren, glänzend mas 
chen. Allein diefes Eivev leiten einige Sprachforfcher ſelbſt von 
gew ich fließe, her, fo daß alle diefe Wörter wohl durch ihre Ab⸗ 
ftammung von dem mahlenden Naturlaute in gew,'Ninnen, 
untereinander verwandt und nur von verfchiedenen rn ders . 
ſelben Sache ausgegangen ſeyn koͤnneu. 


Lauter. Eitel. ©. Eitel. Schnoͤde. (Anmerk. X 2.©, 112.) - 
: Lebend. Kebendig. | 
L üb. Bas den Grund feiner Veränderungen in fich ſelbſt 


hat. 

UI. V. Lebend, als das Particip von dem Zeitworte * 
ben, zeigt bloß ein Weſen an, das ſich in dem Zuſtande befindet, 
daß es empfinden und ſich willkuͤrlich bewegen kann; lebendig 
zugleih, daß es wuͤrklich auf eine merkliche und ausnehmende 
Art empfinder und ſich bewegt. 


ı Da, wo man viel Lärm und Vewegung hoͤrt, par man, 
es ” fehr lebendig. 


ei Alles, 


— — — — — 


Leb er? 88 
Alles, was daher in fich einen Grund feiner Veraͤnderun⸗ 
gen hat, was alfo Empfinden und fich bewegen kann, ift lebend; 
mas diefes Leben in einem merklihen Grade durch eigne Thärigkeit . 
äußere, ik lebemdig. Mas nicht leblos und todt iſt, das ift 12, 
bend und [eb endig, wasaberfehr chätig ift, dasift lebendig, 
Lebendig ift nämlich ohne Zweifel ein Nebenwort, das 
von dem Hauptworte Leben, welches in der Sprache bes des 
meinen Mannes in Hiederfachfen Lebend lauter, gebilder ift, 
und hat nur im Hochdeutſchen durch Eigenſinn oder Zufall eine 
Ausſprache erhalten, worin der Ton nicht auf der Stammſylbe, 
fondern auf der Ableitungsſylbe fiehet. Demnach ift es dasjenige, 
was ſowohl Leben hat, als was eine Wirkung des Lebens iſt. 
Das Lebendige ift alfo das Lebende, fofern es im höhern 
Grade Leben Außert, fo wie verftändtg das ift, was ſowohl 
Verftandesvermögen hat, als was eine Wirkung des Vorftandes ift, 
und was feinen Verftand auf eine merkliche Arc äußere. Alle 
Menſchen find verfiändige Weſen, ſofern fie Verſtandesvermoͤgen 
haben, ihre Reden find verſtoͤndig, ſofern fie durch Verſtand ge⸗ 
wirkt werden und Verſtand verrathen, und ein Mann iſt ein ver⸗ 
ſtaͤndiger Mann, der in feinen Handlungen und Reden befons 
ders viel Verſtand aͤußert. 
Damit ſtimmt auch der unetaentiiche Gebrauch überein, Ein 
(lebendiger Zaun iſt der, deffen inneres Lebeneprincipium fich 
dur Treiben frifcher Blaͤtter und Zweige Aufert; eine leben: 
dige Quelle iſt die, welche immer fließt, eine lebendige Ers 
kenntniß die, weiche Handlungen hervorbringt, indem fie auf den 
Willen wirt. Der Ap. Paulus nennt den Glauben leben: 
dig, der durch die Liebe thätig iſt, oder ſich Durch feine Wir⸗ 
kung auf den Willen, durch wohlthaͤtige Handlungen offenbahrt. 


Lebensart, Söflichkeit. Welt. Sittenanmuth. 
S. Höflichkeit, . 


Leblos. Todt. 

1, ü. Was kein Leben hat, 

n. V. Leblos heißt Aber alles, was dhne Leben ift, es mag 
irgend einmal gelebt haben, oder nicht; todt hingegen das, 
was gelebt hat, und jetzt des Lebens beraubt iſt. | 

oo gs | Man 
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‚Man fagt von einem Menſchen: Er iſt godt, ‘wenn er zu 

leben aufgehoͤrt hat. Man nennt hingegen ein gehauenes Bild, 
einen Klotz, einen Stein leblos ‚ weil dieſe Dinge nie gelebt 
haben, 


— Wenn man einen Baum zu den lebloſen Geſchoͤpfen 
rechnet, ſo will man fagen, daß er nicht zu denen gehöre, die ein 
thierifches Leben haben, empfinden, ſich willführiich bewegen. ä 
- Da man aber den Bäumen ein Pflanzenleben beylegt, weil fieihre- 

Veränderungen durd ein inneres Prinzip ihrer Natur hervor 
‚bringen, fo faat man aud), daß ein Baum tobt ſey, wenn ee 
nämlich diefes Pflanzenfesen verloren bat. 


Lechzen. Durſten. Schmachten. S. Durhen 


Leer. Kedig. 
I. üb, Was nichts enthält. 


IT. ©. Leer druckt diefen Begriff in feiner größten Allgemein, 
beit aus; ledig feßt den Mebenbegriff Hinzu, daß die Sache et: 
was enthalten habe, oder doch enthalten Fönne, nun aber nichts 
enthalte, welches hindere, daß fie mit etwas anderm angefüllt 
werde. Cine Flaſche ift leer, ſofern nichts darin iſt, fie 
ift ledig, fofern fie mit etwas kann gefüllt werden, Es 
waren ledige Kruͤge, worin Gideon die Fackeln ſtecken lleß. 
B. d. Richt.7, 16. Ein Pag iſt ledig, ſofern ihn feiner 
beſitzt, der es hindere, daß ihn ein Anderer einnehmen koͤnne. 


Noch wird bey eurer .. ein Paten ledig ſeyn— 
Leſſing. 


Daher kann auch. von unkbrperlichen Dingen, nur leer 
und nicht ledig geſagt werden. Man nennt einen unwiſſenden 
Menſchen einen leeren Kopf, und nicht einen ledigen Kopf. 
Denn die Kenneniffe, die ein Menſch hat, und wenn ihrer noch fo 
viel find, hindern. nicht, daß fie nicht koͤnnten immer mit neuen 
‚vermehrt werten, fie brauchen alfo nicht erſt ausgeſchuͤttet zu wers 
den, um neuen Piag zu machen. in komiſcher Dichter indeß, 
der fih die Gedanken in den Kopf eingepade denkt, kann den 
Kopf eines Unwifjenden ledig nennen, weil — dieſer groben 
Vor⸗ 
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Borſtellungsart nichts darin if, das etwas anderm den Platz 
vermehrte. F | = e 


Konnt feine Spinneweben ftriden, \ 

Um ſolche Schaͤdel ausuſchmuͤcken, ff 

Die fonderlih im vollen Mond 

Dft ledig ſtehn und unbewohnt. 
Su "Soltau. 


Shen fo wenig kann man ledige Verfprechungen ſagen, 
fondernbioßleere, nicht ledige Worte, fondernleere. Denn 
in benden Fällen foll bloß angezeigt werden, daß fie nichts ent, 
halten, nämlich feinen Sinn, das einzige, was Verfprehungem 
und Worte enthalten Können, und welchen fie nicht enthalten, und 
alfo leer find. Zwar fagt ein Dichter im Anfange dieſes Jahr, 
Bunderts noch: 


Daß er dir miffälle, wenn mit Tedigem Getön, 
Pfar burtig, ohne Maaß und unbedachtſam ſpricht, 
Sibſt du durch nichts uns zu verſtehn, | 
Als durch Verzerrung im Geficht, 


* 


wernike. 


Allein, das iſt ein Beweis, daß die Eigenthuͤmlichteit des 
Ausdrucks ſelbſt in‘ der Dichterfprache zu feiner Zeit noch unvolls 
kommen war. j 


| Daß ledig indeß diefen Nebenbegriff enthalte, daß nichts 

in der Sache hindere, etwas anderes aufzunehmen, erhellet auch 
aus feinem üneigentlihen Gebrauche. So wird ein unverhei— 
ratheter Mann noch ein lediger, und eine unverheirathete 
Frauensperſon eine ledige genannt, weil feine beſtehende Ders, 
bindung fie hindert, die Derbindlichkeiten eines Ehebuͤndniſſes eins 
zugehen. Eben fo nennt man ein Amt, das nicht bejegt tft, ers 
fedigt, eine Stelle oder einen Dienfi, Tedig, man fagt, bet 
Thron ift erledigt. (vacant) So mäfte man die Stelle eis 
ned englifhen Geſchichtsſchreibers 


A life of Celibasy transferred her vacant affections to “ 

her Sifters first Child, | 
| Gibbon, | 
gr Ein 
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„eEin ebeloſes Leben uͤbertrug ihre ledigen Zuneigungen auf ihrer 
po» Schwerter Kind; | 


nicht ihre leeren Zuneigungen Überfegen; denn das würden folche 
feun, die feine Wirkung und feinen Werth Haben. Es hieß auch ehe, 
mals fo viel als ferti g mit etwas, ſo daß man nicht mehr ge⸗ 
hindert wird, etwas anders zu thun. | 


Do Er hie von ewledig ward, 

Wisfet Ir, war do fein vart | 

Wirte? \ 
Iwain, IX, 293, 


Eine Sache die fertig iſt, iſt ganz, und fo bedeutete fer 
dig auch ganz. | 


Wenn ob yetweder Port were 
Lediklichen aufgetan, 
Ebend. II, 907, 


Diefe Bedeutung ging dann in ganz allein über; und 
fo wird ledig lich noch jet gebraucht. 


Das Stammwort von beyden fcheint indeß daffelbe zu ſeyn, 
und leer, ledig, fcheinen anfangs nur durch ihre Rormen von 
einander perfhieden gewefen zu ſeyn, und erſt nach und nach, 
wie fo viele andere Wörter, eine Heine Werfchiedenheit in ihrer 
Dedeutung erhalten zu haben, Dieſes Stammwort ift, led, 
Iaet, let, und es finder ſich nach in ben Schriftſtellern des drey⸗ 
zehnten Jahrhunderte, | 

Der Morgenfterge mochte fin 
Nicht fchöner, wenn Fr aufgeet 
‚In des Iufftes truebe let, 
Imain, ], 624, 
Bei, in der truͤben Leere der Luft, 
Es if hernach in Leer, Ledig, Laffen, N, &,2as 


ten, ſo wie in Los, befreyet Äbergegangen, Ledig iſt daher 
auch mit Los, nicht mehr gebunden, gleichbedeutend. | 


Und 


se, 9 

Und wer Er darzu ledig gelan | 

‚Aller feiner Schulde. 
| Ebend. II. 908. 

D. i. er wurde aller feiner Schuld entbunden. Sn biefer 


Hedeurung wird es auch noch jegt von den beften Schriftfiellerm 
gebraucht. | | 


— — —  Mswir er des Königs 
Eigener Sohn und frey und ledig von allen Gebrechen; 


Goͤthe. 
Sich tief in Saulden disputiren, 
Und wieder ledig raͤſonniren 
Durch Barbara und Darü 
Das konnt' er ohne viele Muͤh. — 
Soltau 


. 


So mird auch * jegt los und ledig mit einander 
verbunden. 


— — — np ſpreche von allen 
Suͤnden und Strafen mich los und ledig: 


— Goͤhe. 
Leer. Wuͤſte. Oede. 
J. üb. Ein Ort der nichts enthaͤlt. 


IT, 8. Leer ift ein folder Ort wegen des Mengels ei an 
Gegenftänden, (S. Leer. Ledig.) Bäfte, fofern er um 
desmwillen nicht von Menfchen bewohnt werden fann, ſo wie Dede, 
wenn man darin nichts bemerft, das dem Menſchen nüglich oder 
angenehm iſt, und — da, zur Ehre der menfchlihen Natur, der 
Menſch dem Menſchen das Liebſte iſt, — worin keine Menſchen ſind. 


Die Flaſchen, die Schuͤſſeln, die Taſchen, die Kaſten, 

u. ſ. w. find leer, wenn nichts mehr darin if, ein Land liege 
wäfte, wenn es nicht bewohnt werden kann, weil es nicht anges 
Hauer oder uͤberhaupt mir dem verfehen ift, was zum menfclis 
chen Leben nothwendig iſt; ein Zimmer iſt wuͤ fte, wenn es bog 
Die: vier Wände. enthält, und wicht mit dem zur Bequemlichkeit 
unents 
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unentbehrlichen Hausgeräsh verfehen tft; eitte Gegend ift dde, 
wen fie von Menſchen leer ifk, infonderheit wenn.darinkeine 
Bäume, keine beſaͤeten Felder, keine Gärten, kurz feine Spuren 

von der Arbeit und dem Kunftfleiß der Menſchen find, wenn ſelbſt 
die Natur darin. nichts hervorbringt, das durch feine Mannigs 
fattigteit, dur feine Ausfiht auf Nugen und Bergnügen 
gefällt. 2 


Es giebt, deucht mir, fo eine gewiffe faga vecui in. 
unferer Natur, wir feben nicht leicht einen wuͤſten 
Saal, daß wir ihm micht meublirt, oder einen lee⸗ 
ten Schrank, dag wir ihm nicht angefuͤllt wünfcen. 

Kugel. 


— Die Zelle einer- Nonne ift weber leer noch wuͤſte, ihre 
ſchoͤne Bewohnerinn kann fie aber vieleicht fehr Sde finden, wenn 


fie das darin vergeben⸗ ſucht, was ihr Herz allein befriebigen 
würde, 


Eine de Gegend, welche fonft t von der Natur begůmigt 

A, Hört auf oͤde zu ſeyn, ſobald ſich Menſchen darin einfinden, 
und dann fann fie in Ruͤckſicht auf ihren vorigen Zuftand, eine 
Ihöne, angenehme Einoͤde heißen. (S. Einoͤde. Wüfte) 


Im uneigentlihen Gebrauche heißt daher oͤde, wenn es 
von der Seele des Menfhen gefagt wird, ein folder Zuſtand 
derfelben, worin fie feine angenehme Empfindungen hat, weil eine 
niederfchlagende Leidenfchaft fie hindert, fich-für erwas zu inters 


effiren und infonderheit ihre Aufmerkſamkeit auf die Schönhels 
‚gen der Natur zu richten. 


Den den Träbfinn Beitert 
der traute Schatten bald, 
Salis. 


Leere. Kücke. u 2 


I. üb. Wo nichts if, da ift eine Leere und eine LAck e. 


—Al. V. Eine Luͤcke iſt aber an einem Orte und in einer 
Relhe von Dingen, wenn durch das Wegnehmen von einigen.ihr 
| ver 
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rer bieherlgen Theile, der Zuſammenhang derſelben zerriſſen wird; 
Leere zeigt bloß an, daß an dem Orie nichts vorhanden ift, 


Luͤcke ſetzt alfo noch Dinge voraus, zwiſchen denen eine 
Leere iſt, damit eine Unterbrechung des Zuſammenhanges entſte⸗ 
ben koͤnne. Eine Leere iſt auch da, wo gar nichts iſt. 


Auf einem Bücherbrette werden wir Luͤcken gewahr, wenn 
zwifhen den Büchern eins oder mehrere — ſo daß ſie nicht 
uͤberall dicht neben einander ſtehen; eine ner wenn gar reine 
Bücher darauf ftehen. 


Eine Lü ein den Gedanken entſtehet, wenn in ihrer Folge 
der Zufammenhang unterbrohen wird, Die Gedanfenleere ift 
der gänzliche Mangel an Gedanken. 


Beydes kann daher mit einander verbunden werden; denn 
wo eine Lücke ift, da ift auch, wenn fie nicht mit etwas anderm 
wieder ausgefülls wird, eine Leere, und wo in einem- Ganzen 
Bisher verbundener Dinge, einekeere entficht, da iſt eine L uͤck e. 


Wenn Ihr Abſchied nah den zwey vergnuͤaten, mar 
ſchnell verfloſſenen Tagen, mich eine große tüde und 
Leere — ließ. 


"Propyläen. . 


Der Nrebenbegrif der Trennung des Zufammenhanges Ge 
ruhet auf der Etymologie des Wortes Luͤcke, nach weicher es 
mit Loch, Luce, eine Defnung, verwandt iſt. 


gegen. Setzen. Stellen. 


L üb. In ihrem eigentlichen Gebrauche kommen dieſe 
‚Wörter darin uͤberein, daß fie bedeuten: einen Körper. berge 
ſtalt an einen Ort bringen, daß er ruhen koͤnne. 


u. V. Was nun ſtehen oder ſitzen ſoll, das ſetz et 
man, was liegen ſoll, das legt man, was bloß ſtehen, und 
* weder liegen noch ſitzen ſoll, das ſtellt man. 


Ein Körper aber liegt, welcher auf feiner ganzen groͤßern 
* tube, der weicher Rede, ruht auf feiner kieinern Flaͤche. 
3 Man 
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Man legt einen Körper wohin, wenn er horizontal oder an dem 
Körper, der ihn unterſtuͤtzt, parallel ruhen foll, man ſtellet ihn 
wohin, wenn er ſenkrecht auf dem unterflügenden Körper ruhen 


fol. Dean fest ihn wohin, es fey, daß er daſelbſt ganz ſenk⸗ 
recht oder doch nicht horizontal und alſo nur mit einem Theile 


ſenkrecht ruhen fol. Ein Buch liegt auf dem Tiſche, wenn es 


auf der Flaͤche feiner Blätter ruht; und fo I egt man 28 auf 
den Tisch; es ſteht aber auf dem Bücherbrette, wenn es auf dem 


Schnitte ruhet, und man ſtellt e8 dahin. : Man fegt die | 


Teller auf den Tiſch, weil fie. nicht auf ihrer ganzen Fläche ruhen, 
man legt das Tiſchtuch auf den Tiſch, weil es auf ſeiner ganzen 


dlaͤche ruht. 


Man ſtellt den Soldaten in das Glied, wo er in einer 


ſenkrechten Stellung bleiben ſoll, man legt den Kranken in das 


Bette, mo er, eine horizontale Lage hat; man fegt ein Kind auf 


den Stuhl, wo es zwar nicht Liegt, aber auch nicht ſtehet, 
alfo nicht ganz, fondern nur mit einem hai feines Leibes 
ſenkrecht ruhet. 


So iſt aiſo ſtehen dem Sitzeen und Liegen, ſetz en 
aber bloß dem Liegen entgegengeſetzt, und wenn etwas ſteh en 
ſoll, fo ſtellt man es, wenn etwas ftehen ober ſitzen fol, fo 
fest man es; wenn #8 Siegen foll, fo legt man es. Beydes 
Soetzen und Stellen iſt dem Legen entgegengefeßt. Das 
Erftere unterfcheider fih aber von dem Letztern noch dadurch, daß 
Etwas ſowohl zum Theil als ganz; Stellen hingegen nur ganz 
fentrecht ruhen foll,- - 


| Stoſch, der dieſes Merkmal überfehen hat, weiß für 
Stellen nichts anzugeben, wodurch es von Segen unterfchies 
den werben könnte, und er nimme zu der Ordnung und dem 
Verhaͤltniß feine Zuflucht, worin ber geftellte Körper gebracht 
wird. Allein diefes Mierfmal gehört nur in die uneigentliche 
fynecdochifche Bedeutung von Stellen und macht den ganz übers 
finnlihen metaphufifhen Begriff der Stellung aus, wenn 
man es von der Ordnung der Begriffe, ber Gedanken, der Grüns 


de, u. fe w. gebraucht, woben man von allen räumlichen nn 
haͤlt⸗ 


* 
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häftniffen abſtrahiren muß, weil man mit unraͤumlichen Gegen 


fänden zu thun hat. 


Die einzige Betrachtung hätte ihn indeß (bon auf den 
hier angegebenen Unterfchied führen können, dag, fo wie fich fe: 
gen auf liegen, ſtellen auf ſtehen bezieht, fo fegen ſich 
auffigen ſchon erymologifch beziehen muͤſſe, und ſich daher fiel; 
len nur auf den ganz, fißen, auf den zum Theil ſenkrechten 
Stand beziehe und nur dem Liegen entgegengefegt fey. A 


Denn man baher fagt, elle den Stock in den Winter, 
ſo will man, daß er fenfrecht ruhe, wenn man ſagt: fege ihn 
in den Winkel, fo will man, daß er nicht fiege. 


Kegende. Inſchrift. Aufichrift, überſchrift. 
Deviſe. S. Inſchrift. m. Ä | 


Lehnen. Stügen. 


I, üb, Man lehnt und ftüge einen Körper auf einen 
andern, wenn man ihm an biefem legtern einen Ruhepunkt vers 
ſchafft, wod urch gr gehindert wird, zu fallen, | 


NS. Wenn Körper, die niche befeſtigt find, nicht fallen 
ſollen, fo muͤſſen fie von einem ruhenden Körper gehalten werden; 
in deſſen Grundfläche ihr Schwerpunkt fällt; fie werden alfo von 
dieſem ruhenden Körper geſt uͤtzt. Fälle ihr Schwerpunkt nicht 
in die Grundfläche des Körpers, fo muß er einen andern Ruhe⸗ 
punft erhalten, an den er fih lehnt, j De 


Fin Körper, der nicht geſt uͤtzt wird, faͤllt, der nicht ges 
Rüge und gelehent iſt, fällt um. Etin hoher Körper nam 
li, der wicht in feinem Grunde oder anderswo befeftiger iſt, und 
deſſen Schwerpunkt in feinen obern Theilen iſt, muß in dieſem 
Schwerpunkt geſtuͤtzt werden und das geſchieht dadurch, daß er am 
tinen andern feſten Koͤrper gel ehnt wird. 


Stuͤtz en heiße alſo überhaupt einen ſchweren Körper hin⸗ 
dern, daß er nicht falle, dadurch daß ſein Schwerpunkt auf et⸗ 
was ruhe, lehnen feine obern Theile auf etwas tuhen laſſen, 

wenn 


— 
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wenn in ihnen der Säwerpunft bes ganzen Körpers ift, und er 
außer der Grundfläche deffelben fällt. | 


Beſonders wird dann ber Körper geftüßt, der feinen Rus 
hepunkt unter fih, und gelehnt, der den ——— ſeiner 
| obern Theile neben ſich hat. N 


Der menfchliche Körper fügt fich im Stehen (S. Legen. 
Stellen. Segen.) auf die Süße, hier ift fein Ruhepunkt 
“unter ihm; er lehnt fih mit dem Ruͤcken oder den Schultern 
an die Wand, wenn er,in feiner ſenkrechten Stellung ift, und fein 
Schwerpunft außer feiner Grundfläche, die — den Süßen iſt, 
faͤllt; Hier ift fein Ruhepunkt neben ihm. 


Wenn die Füße des Menſchen durch Stehen ermüder find, 
feine ganze Laft zu tragen und er nicht ſitzen oder liegen fann, 
fo ſucht er zur Bequemlichkeit einen andern Ruhepunkt für feine 
obern Theile, er lehnt ſich an einen feften Körper, der neben 
ihm iſt, an. 


Bey dem Menſchen iſt es alſo nothwendig daß er von et⸗ 
was geſt uͤtzt werde, wenn er nicht fallen ſoll; aus Gemaͤchlich⸗ 
keit kann er fi aber aud) an etwas lehnen. Wenn erfihauf 
etwas ſt uͤtz t, fo giebt ihm das Sicherheit, wenn er ſich an etwas 

lehnt, fo diene ihm das zur Bequemlichkeit. 


Im uneigentlihen Gebrauche fagt man daher fi worauf, 
fiügen, als: feine Hofnung auf etwas Füßen, nicht auf oder 
on etwas lehnen; denn man will anzeigen, daß die Hoffnung, _ 
durch etwas Sicherheit und Gewißheit erhalte. 


Lehren. Unterrichten. Unterweiſen. 
T. üb. Jemanden Begriffe und Kenntniſſe beybringen. 


I, V. So weit lehren mit unterrichten und uns 
terweifen als finnverwandt betrachtet werden fann, muß es 
in der angegebenen engern Bedeutung genommen werden; denn 
in einer weitern wird es auch von Thieren gebraucht, denen man 


gewiffe Fertigkeiten, ohne Begriffe und Kenntnife, durch einen u 
| e ge⸗ 


— 


Leh 45 
geſchickten — Naturtriebe, Bor, und ift ale dann 
ſo viel als abrichten. 


Es iſt alsdann das weitumfaſſendſte von allen dreven, 
und bedeuter überhaupt gewiſſe Wahrheiten vortragen, auch ohne 
beftimmte Perſonen, die man dadurch bilden will; indeß ſich uns 
terrichten und untermweifen auf beftimmte Perfonen bes 
ziehet, denen man durch das Lehren nüglich werden will. Der 
Prediger Lehrer die Wahrheit des Chriſtenthums auf der Kan 
jel für Jedermann, der in die Kirche fommen und zuhören will, 
er unterrichtet aber die Kinder darin, die man ihm in das 
Haus ſchickt, um zum Abendmahl vorbereitet zu werden. Ein 
Schriftſteller Lehrer durch feine Schriften, die Jedermann ler - 
fen kann, ee unterrichtet aber diejenigen, die fih ihm befons 
ders anvertrauen. Newton hat zuerft die wahre phyſiſche 
Aſtronomie gefehrer, wir wiffen aber nicht, ob er Jemanden bes 
fonders in dieſer Wiſſenſchaft unterrichtet hat. 


Unterrihten und urtermweifen ift ſo von einander 
unterfchieden , daß das Erftere fih mie cheoretifhen Kennt⸗ 
niffen, das Letztere fih mit praktiſchen befhäfftige, welche 
durch ihre Ausuͤbung eine Fertigkeit in einer Kunft hervorbrins 
gen follen. 


&Stofch hat den Unterfchieb — dieſen — Woͤr⸗ 
tern umgekehrt angegeben. „Unterweiſen, fagte er, ſcheint 
ih mehr auf dasjenige, was man wiſſen, Untzrrichten 
„mehr auf dasjenige was man thun fol, zu beziehen.” Er 
führe davon feinen Beweis, und die Beyſpiele, die ihn erläutern 
folen, find mehr wider ale für ihn. „Auch werin einige ſagen: 
„Jemand in den Wiffenfchaften, in der Erdbefchreibung, in der 
„Geſchichte, in der Weltweisheit unterrihttn, hat diefes 
„Wort zugleich eine Abficht darauf, daß man ihm zeiget, was 
„er ihum, und wie er fi derhalten muß, um zu einer Ers 
„tennmiß in.diefen Wiffenfhaften zu gelangen.’ 


Die Schwierigkeit, den eigentlichen Unterfchied diefer Woͤr⸗ 
ter recht genau aufzufaflen, feheint wohl darin zu liegen, daß alle 
praktiſche Kenntniffe theoretiſche voransfegen, und a2 
theoretiſche koͤnnen praktiſch gemacht werden. Indeß hin⸗ 

dert 
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dert dieſet nicht, daß unterri ht en nicht urſpruͤnglich aufbiethes ! 
dretifhen, und unterweifen auf das REAEIBEN in 
denſelben hindeuten follte. 


Zu dieſer Anſicht nöchige ung bie Ableitung diefer Wörter 
augenfcheinlih. : „Unterweifen,” ſagt Ar. Adelung, 
(bedeutet eigentlich, nad) Maaßgebung des Zeitwortes weifen, 
„durch weifen oder heigkn unbekannte Handgriffe oder Fer⸗ 
„tigteiten beybrin ur Unterrichten hingegen zeigt, v® > 
möge bes Zeitworts Richten, in feiner veralteten Bedeutung, 
erzählen, bloß die, Mittheilung von gewiſſen Kenntniffen an. 
Man u nterrichter Jemanden von feiner Ankunft, aber man 
untermweifer ihn niche davon. Alſo auch da, wo unterweis 
fen mit unterrichten Scheint einerley zu feyn, deuter das Er⸗ 
ſtere doch immer auf das Praktiſche. Wenn Paulus ſagt: 


Weil du von Kindheit auf die heilige Schrift weißer, 
'*  Fann dich dieſelbe unterweifen zur Seligfeit, 
. Tim 3, 15. 


will er gewiß fagen, fie fan dic) von dem belehren, was du thun 
mußt, um ſelig zu werden. 


Lehrling. Schüler. N — 


| 1. üb. Diefe Wörter werden als ſinnverwandt betrachtet; 
fo ferit fie eine Perfon bezeichnen, die unterrichtet wird. 


18. Am allgemeinften druct Lehrling vermöge feis 
ner Ableitung von Lehren, diefen Begriff aud. Der Schüs 
fer ift ein Lehrling, der feinen Unterricht in einer gewiſſen 
Schule erhält, Er nennt fi) dft noch lange, ja oft fein ganzes 
Beben hindurch einen Schäler einer befondern Schule oder eines 
berührhren Lehrers oder Meifters, wenn er längft ſelbſt Meiſter 
iſt. Dieſes iſt inſonderheit der Fall, wenn ſich ein Lehrer einen 
großen Ruhm erworben hat, daß man es fuͤr eine Ehre haͤlt, ſich 
feinen Schäfer zit nennen, oder wenn der Schüler ſich ihm zu 
Befonderer Dankbarkeit verpflichter glaubte, So nannten fich die 


| größten ai in Stalin, Vicenzio Viviani, und 
andere‘ 
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andere bis an das Ende ihres Lebens Schüler des Goelitat, 
aber nicht ſeine Lehrlinge. 


Ein Lehrling iſt man alſo, ſo lange man von einem 
Lehrer oder Meiſter unterrichtet wird, ein Schüler von einem 
Lehrer oder Meifter, von dem man ift unterrichtet worden, auch 
noch wenn bdiefer Unterricht aufgehört hat. Außer den anges 
führten Gründen, warum fih Jemand der Schüler eines Leh⸗ 
rens oder einer Schule nennt, kommt naͤmlich auch noch der in 
Beratung, daß ein Lehrer oder Meifter gewiſſe Vorzüge oder 
überhaupt Eigenheiten haben kann, die fi unter feinen Schuͤ⸗ 
lern fortpflanzen, und durd die ſich feine Nachahmer fo unters 
ſcheiden, daß fie fih als befondere Schüler von andern auszeich⸗ 
nm. So denkt man fich unter einem Schäfer Melandthong 
oder Erneſtis einen Gelehrten, deflen theologiſche Kenntniſſe von 
alter Sprachgelehrfamfeir ausgehen, unter einem Mahler, der ein 
Schüler der venegianifhen Schule ift, einen ſolchen, deſſen RAR 
verdienft in der Wahrheit des Colorits beſteht. 


Juͤnger drückt den Nebenbegriff eines Schülers von * 
Stifter einer neuen Lehre aus, die er durch ſeinen muͤndlichen oder 
ſchriftlichen Vortrag zu verbreiten ſucht. Ob es gleich in Luthers 
Bibeluͤberſetzung auch einige Mahl für Lehrling und Schüler übers 
haupt vorfommt, fo wird es doch am meiften von denen Nach⸗ 
foigern Jeſu gebraucht, die nicht nur feine neue Lehre angenom⸗ 
men harten, fondern fie auch unter Andern verbreitzten und Meh⸗ 
vere zu ihrer Annahme gewannen, und in diefer befondern Be⸗— 
deutung kann es auch noch jegt gebraucht werden. Ä 


Die Priefter rufft: du wieder zur Jaͤngerſchaft 
es großen Stifter — — — 
| Blopftod, 


Die hervorſtechenden Nebenbegriffe, welche alfo Anger von, 
Lehrling und Schuͤler unterfcheiden, find, daß die Lehre, weiche 
die Erftern von ihrem Meifter erhalten haben, eine neue ift, und daß 
fie dieſelbe zu verbreiten fuchen: So kann Man noch jetzt ſagen: 
Voltaire Harte zwar Beine eigentlihen Lehrlinge und 
Schuͤler, aber deſto mehr eifrige Jünger, die feine, dem 
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Chriſtenthum entgegengeſetzte Philofophie nach allen Kräften und 
durch alle erlaubte und unerlaubte Mittel verbreiteten. 


Zoͤglinge erhalten nicht bloß Unterricht von einem Lehrer 
oder in einer Schule, fondern ihre gefammte Erziehung von eis 
nem Erzieher; das liege ſchon in der Ableitung des Wortes, 
Ein Erzieher unterrichter aber nicht bloß, er foll auch die Sit⸗ 
gen der ihm anvertrauten Jugend bilden, und in einer Er zie⸗ 
hungsanſtalt wird nicht bloß Unterricht ertheilt, es ſollen 
darin auch die Sitten gebildet werben; fie haben daher nicht 
bloße Lehrlinge und Schüler; fie Haben Zöglinge, 


Leib. Koͤrper. ©. Körper. 


Leiblich. Eheleiblich. Naturlich 


J. üb. Dieſe Wörter ſtimmen in der Bedeutung einer Ver⸗ 
wandtſchaft derjenigen uͤberein, die von einander abſtammen, 
wie der Sohn vom Vater, oder doch einerley gemeinſchaftlichen 
Urſprung haben, wie Bruder und Schweſter. 


II. V. Leiblich zeigt hierbey bloß die Blutsverwandt⸗ 
ſchaft an, und iſt der Verwandtſchaft durch die Ehe entgegen⸗ 
geſetzt. Leibliche Bruͤder ſind ſolche, welche einerley Vater 
und Mutter haben, Stiefbruͤder, ſolche die nur einerley Va⸗ 
ter und verſchiedene Muͤtter, oder einerley Mutter und verſchie⸗ 
‚ bene Vaͤter haben, die aber dadurch find Brüder geworden, daß 
der eine Theil von den Eltern des Einen den einen Theil von 
den Eitern des Andern geheirathet hat. 


Da aber Jemand Teibliche Kinder haben kann, die jedoch 
nicht in einer ordentlichen und geſetzmaͤßigen Ehe gezeugt wor⸗ 
den, fo zeigt man durch den Zufas ehe, echt, gefeßmäßig an, 
daß fie in einer rechtmäßigen Ehe gebohren find, und nennt diefe 
echten Kinder, eheleiblide. 


Narü rlich ſollte in Beziehung auf Geburt und Ab⸗ 
ſtammung, wie es ſcheint, eben fo viel ſeyn, als leiblich; denn 
natuͤrlich iſt, was den Geſetzen der Natur gemaͤß iſt. Allein 
das Wort natuͤrlich hat, außer feiner eigentlichen und allges 


meinten Bedeutung noch manche untigentiiche und befondere Dir 
beus 
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Gedeutung,, worin es nach einer in der gemeinften Sprache ger 
wöhnlichen Synecdoche eine gewiſſe Art des natürlichen, und 
jwar in der Sphäre der Rechtswiſſenſchaft, das was dem pofttis 
ven und durch die Sefetse der bürgerlichen Geſellſchaft eingeführten 
entgegen fteht. Ein natürlihes Kind, ein natürlicher 
Sohn, eine natürkiche Tochter, find alfo folhe Kinder, die 
nicht in einer durch die Landesgefege authorifirten Ehe gebohren 
find, und alfo auch die Rechte nicht genießen, welche diefe Geſetze 
den echten Kindern verleihen. Es find daher unechte Kinder, 
die man durch einen mildern Ausdrud bezeichner, als womit fie 
gewöhnlich die Sprache des gemeinen Volkes zu. benennen. pflegt, 
(S. Bankart. Baftarı. Hurkind Unehliches Kind. 
Unechtes Kind.) | 


Die, welche von diefen Benenmungen in der heutigen Sprade 
die niedrigfter und fhimpflichften find, müffen es nicht immer ge⸗ 
weſen ſeyn. Denn in den aͤlteren Zeiten nannten ſich bey den 
Ftanzoſen die unehelichen Kinder ſelbſt batards, wie ein Graf 
Dunois, Charles le batard. Die Deutſchen nannten dieſe Kins 
der Sebstinder. 


Sy fagten felzen Mere 

Do auf den werden Mann, 
Wie er ein Kebskind were 
“Und möcht kein Erbe han. | 
Heldenbuch, 


Und diefer Ausdruck führt auf denn eigentlichen Sinn des 
‚Bortes natürlich in diefer Verbindung‘, den er zeigt.die uns 
ehelichen Kinder von der Seite ihrer Unfähigkeit zu den Nechten 
derer, die in einer gefegmäßigen Ehe gebohren find. Kebs 
fommt nämlich von K'z;fir, mancipium her, weil die Sklaven 
keine gefegmäßige Ehe fchlieien konnten, und fo fommt Kebs⸗ 
weib für Concubine, —— noch in ai Bibeluͤber⸗ 
ſetzung vor. 


Alle dieſe Ausdruͤcke haben mit der Nachahmung der fran⸗ 
hzoͤſiſchen Sitten der feinern franzoͤſiſchen Kunſtſprache der Galan⸗ 
terie Platz gemacht, und wir ſagen nicht mehr: Don Juan 
db Auſtr ia war ein Baſtard oder Kebs ſo hn von Kayſer Karl 

Eberhards Wörterb. 5. Th. | D den 
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dem fünften, ber Marfhall von Sachſen som König Au gu ft 
xon Pohlen, fondern fein natürlicher Sohn.’ 


Leiche. Leichnam. Rumpf. 
I. üb. Der todte Leib eines Menſchen. 


I, V. Friſch haͤlt beydes für völlig einerleh, denn er ſagt 
In feinem Woͤrterbuche: „Leichnam iſt in feinen Reden fo viel 
„als Leiche.” Der gegenwärtige Gebrauch indeß unterfcheis 
der fl. Ein Leichnam naͤmlich iſt ein jeder todter Körper, dies 
fer ift eine Leiche, fo lange er der Gegenftand ber Feyerlichkei- 


ten iſt, womit man nad neuerm Begriff die Todten zu ehrem, 
oder nad) Ältern für das Heil ihrer Seele zu forgen glaubt. 


Daraus fölgt der Unterfhied, den Stof ch als den erſten 
und vornehmſten angenommen hat, dag naͤmlich ein Le i chn a m 
der todte Leib eines Menſchen iſt, er mag erſt kuͤrzlich oder ſchon 
lange verſtorben ſeyn; Leiche hingegen ein Todter, der erſt kuͤrz⸗ 
lich geſtorben iſt, oder weicher noch auf der Bahre liegt. Die⸗ 
fer Begriff folgt aus dem Begriffe einer Leiche ats Gegen⸗ 
ftand feyerlicher, infonderheit gottesdienftlicher Gebräuche, wels 
cher in allen den Zufammenfeßungen: Leichenbegängniffe, 
Leihenbegleiter, Leichenbitter n. ſ. w. zum Grunde 
liegt. Ja, Leiche wird häufig für dieſe Feyerlichkeiten ſelbſt 
gebraudt; denn die Leute, welche dabey gebraucht werden, fagen : 
wir haben heute eine Leiche, fratt: ein Leichenbegängniß. 


Hingegen fagt man: es ift ein Leichnam ausgegraben, 
oder gefunden worden, welcher Thon halb verwefer war. ine 
danseifhe Mummie ift der einbalfamirte Leichnam eines Jängft 
Derftorbenen, aber nichtfeine Leiche, 


Diefer Unterſchied ift erft fehr fpät entftanden. Denn urs 

fprünglih war Leichnam und Leiche völlig einerley, ju beydes 
war nicht von Leib verfchieden,, und alle diefe Wörter bezeichner 
ten. auch den lebendigen Körper des Menſchen, ſo wie denn Li- 
chım diefe Bedeutung im Holländifchen noch hat. Leib und 
Leich find auch nur fo verfchieden, wie Luft und Lucht. Leib 
hieß aber auf Gothiſch libains, angelfächfifch lib,, deutſch lip, liba, 

| | Iyp 
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Iyp, Leben, vorn welcher Bedeutung nochin Leib zucht, Leib— 
geding, ben Leibeniht, Spuren find. Und da die Seele das 
Lebende in dem Menſchen ift, fo hieß es felbft die Seele. 
Leich nam von Leich, die Seele, und ham, die Wohnung, 
hieß dann die Wohnung der Seele, 


Wachter, der diefe Ablettung annimmt, ‚beftätige fie aus 
®norros Hist. Reg. fept, P. ı, 10. wo dan Alten die Meis 
nung beugelegt wird, daß die menfchlihe Seele aus Leibheim, 
oder aus ihrer förperlichen Wohnung nad) Gottheim, d. i. nach 
dem Vaterlande der Goͤtter wandere. 


Die wachſende Vollkommenheit der Sprache hat hernach 
in dieſes Chaos von Woͤrtern und Begriffen Licht gebracht, und 
die Unterſchiede zwiſchen Leben, Leib, dem belebten Koͤrper, 
Leichnam dem todten Koͤrper des Menſchen, und Leiche, dieſem 
todten Koͤrper, als Gegenſtand gottesdienſtlicher Feyerlichkeiten, be⸗ 
merklich gemacht. 


Ein Rumpf iſt ein — Leib, ohne Kopf, auch 
wohl‘ ohne Arme und Beine An den lebendigen Körper wird 
der Rumpf von dem Kopfe, den Armen, den Beinen unters 
ſchieden. Im uneigentlichem Sinne wird daher an einem bes 
wegliben Körper der Rumpf den Theilen entgegengefegt, die 
zu den Bewegungswerkzeugen dienen. So ift der Rumpf bir 
nes Schiffes, das was wir und an demfelben ohne Segel und Rus 
der voritellen, oder ohne Das, wonit das Schiff regiert und 


bewegt wird. 
Leibeigner. KRnecht. Sklave S. Knecht. 


Leichtfertig Muthwillig. — Leichtfertigkeit. 
Muthwille. 


J. is. Iſt der, welcher aus Luſt etwas thut, wovon er 
weiß, daß es unrecht und ſchaͤdlich iſt. 


1, V. Man nennt Knaben, melde bie vorhergehenden 
necken oder ſich ‚unter einander dieſen oder jenen Heinen Schaden 
wifügen, woran fi ‚fie ihre Luſt haben, leichtfertige und mut h⸗ 
‚willige Knaben. Leichrfertig aber deutet an, daß fie bey 
Ihren Infiigen Streichen nicht fragen, 06 es andern ſchaͤdlich fey, 
D 2 und 
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und ob daraus nicht empfindlicher Schaden entſtehen konne, oder, 
wenn ſie es auch als moͤglich vorherſehen, nicht darauf achten; 
mu thwillig hingegen, daß fie diefen Schaden wirklich gewollt 
haben, um fih daran ergegen zu können, in beyden Fällen ift 
aber das Verlangen nach der Befriedigung ihrerLuſt überwiegend und 
esift die Quelle ihrer keichtfertigkeit und ihres Muthwil— 
lens. So wie Murhmillle weniger ald Frevel, fo ift es 
mehrals Leichtfertigkeit. (©. Frevel. Muthwille) 
Er darf mit ihr ſcherzen, und den Scherz bis zum Muthwils - 
len treiben. f sr H. Jacobi. 
Die Leichtf istieren ift daher ein geringerer Fehler 
als der Muthwille; es ſey weil in dem letzten der Vorſatz 
ber aus Schadenfreude entſteht, ſtaͤrker, oder das Gefühl von 
dem Unrecht geringer iſt. Denn der Leichtfertige pflegt feine 
Kleinen boshaften Streihe nur aus Scherz auszuüben, fie find 
alfo weniger empfindlich, der Muthwillige geht aufempfindlis 
ern Schaden aus. Der Leichrfertige hat feine Freude 
daran, wenn er einen Ändern in Verlegenheit fegt, der Muth: 
willige wirft mit Steinen in’ bie Tenfter und Raketen unter einen 
Haufen Menfhen. | = 


In Leichtfertig leuchtet diefes auch ſchon aus der Ety⸗ 
mologie ein, da es nach der Zuſammenſetzung einen Menſchen 
andeutet, der zu Allem leicht fertig iſt, ohne ſich lange zu 
bedenken, ob es einem Andern werde empfindlich ſeyn, und ob 
das, was er thut recht ſey. Wenn die Ableitung des Wortes 
-Murhmwillig von Mut, zuwider, entgegen, die Hiob 
2udolf*), angegeben hat, richtig wäre, fo würde auch aus 
ihr leicht erhellen, daß der Muchwilte ſich vorzüglich dadurch 
upterfheide, daß das, was er will, andern zu wider und ihs 
‚nen ſchaͤdlich ſey. Dem fteht aber entgegen, daB in den alten 
deutfchen Mundarten wohl das th und d mit einander verwech⸗ 
felt werde, nie aber th und t, und alſo an nie 
von Mut abfiammen kann. 


Wir können indeß durd die Ableitung von Muthen, 
en begehren, ebenfalls auf den angegeigten Begriff kommen. 
Denn 

9 Sn einer ze ad Leibnitium in ı Leibn. Op. T. VI. S. 19. . 


Denn wer etwas mit aller ſinnlichen Heftigkeit begehrt, der wird . 
auch oft feine Gefeiedigung in Handlungen finden, womit er An⸗ 
dern ſchaden — 


Leichtfertig. Verbuhlt. 


J. üb. Sind Perſonen, welche durch Reden, und Hand⸗ 
fungen ihre unkeuſchen Begierden verrathen, * wie dieſe Reden 
und Handlungen ſelbſt. F 


. 11.8. Man gebraucht beyde Wörter vorzüglich von dem weiblis 
en Geſchlechte, weil die Keufchheit in der Schamhaftigkeit diefes 
GSeſchlechtes ihren Schuß findet und vorzüglich die weibliche Ehre 
und Zierde ausmacht, indeß in einem Zeitalter und bey einem 
Wolfe, das fich nicht durch die Neinigkeie, Strenge und Eins 
falt feiner Sitten auszeichnet, die männliche Unkeufchheit nicht 
ſo ftarf das fireliche Gefühl beleidigt. . So fehr indeß die Meis 
nungen über die Sittlichkeit unter dem großen Haufen mögen 
verdorben feyn, fo behält doch der Weifere die ernfte Sprache der 
Wahrheit und der Sttelichfeit bey und verdammt, in dem Einen 
Geſchlechte, wie bey dem Andern, das was die Verdorbenheit 
unter beyden befördern kann. Und fo gebraucht ein weifer Dich⸗ 
ter audy das Wort leichtfertig von, den freyen Grundfägen 

des fchelmifchen Eblis in dem Umgange mit dem ſchoͤnen Ge⸗ 
ſchlechte. 

Nichts konnte leichtfertiger ſeyn, als feine Grundſaͤtze 
in Beziehung auf die Gebieterinnen unſers Herzens. — 
Eblis — defien Herz Feine Vermuthung hatte, daß es 
eine höhere Art von Wolluſt gebe, als die Befriedigung 
r der Sinne und das eigennügige Vergnügen des gegen ⸗ 
wärtigen Bupenitide, = | 
Wieland, 

Wir nennen ein Frauenzimmer, welches durch fein freyes 
Betragen, durch feinen unfhicklihen Anzug, durch feine leicht 
finnigen Reden und Grundfäge und durch feine frechen Mienen 
und Gebärden eine merkliche Verachtang der weiblichen Sittfams 
feit ankuͤndigt, ein leichtfertiges. Dieſes ift zwar der Vors 
bote wirklicher Unkeuſchheit, und ein Zeichen einer unreinen Seele; 
es kann indeß noch Leichtfinn und Mangel am ſittlichen Gefühl, 

und 
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und eine befleckte Einbildungskraft, die ihren Wohlgefallen an deris- 
was unkeuſche Orgierten erregt,” nicht verbergen.fann, zur Duelle 
haben, | 


Fin sr uhltes Frauenzimmer würde ein folhes feyn, 
welchem bereits die Befriedigung ihrer unreinen Lüfte zur Ges 
wohnheit geworden iſt, deffen unzuͤchtiges Betragen aus dieſer 
Gewohnheit entſpringt, und die Erregung unkeuſcher Begierden 
in denen, bie ihre Lüfte befriedigen koͤnnen, zur Abſicht hat, 


Leichtfertig. Loſe. 


I. 36, In einer gelindern Bedeutung tommen dieſe beyden 
Woͤrter darin überein, daß fie von denen gebraucht werden, welche 
an Andern aus Scherz gewiſſe Heine Bosheiten ausüben, die fie 
ſelbſt wenigſtens für unbetraͤchtlich halten. | | 


i II, V. Daß leihrfertig auh etwas ſtrafbareres aus⸗ 
drucde, iſt ſchon unter den beyden letzten Artiteln — worden. 
(S. Leichtfertig. Muthwillig. — Leichtfertig 
Verbuhlt.) Und das iſt'auch der Fall mit Loſe. Seiner 
urſpruͤnglichen Bedeutung nach, zeigt es etwas Ungebundenes an, 
und ſo gebrauchten es auch die Altern Schriftfteller, und noch dur 
ther, von denen, die ein ausſchweifendes, an feing fittlihe Ord⸗ 
nung gebundenes Leben führen, die ſich durch fein Geſetz vom 
Höfen abhalten laſen. 


So heißt es ı Sam. 1, 16, Du wolleſt deine Magd 
nicht halten, wie ein loſes Weib, d- i. für ein folches, das alles 
Gefühl der Scham und Sittlichfeit ausgezogen hat. So aud 
Jofe Buben, 1 Kön. 21, 73. Lofe Leute, Sprühm, 
al. 30,1. Und noch find davon die gemeinen Ausdräde; 
ein lofes Maul haben, ho ſe Worte geben, übrig, 


Loſe, ift aber in der gelindern Bedeutung von Leicht— 
fertig, fo verſchieden, daß der Rofe fih im Scherz und aus 
Schadenfreude das Böfe erlaußt, weil 28 nad) feiner Meinung, 
nicht unrecht iſt, wenigſtens fuͤr ihn ſelbſt und den Andern nicht 
viel auf ſich hat. 


Mit 
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‚Mit der ſchlauen Miene, wozu man bad Beywort Iofe 
gefunden hat, fagte die Niece, daß man die Untreue 
des ou u durch MWiedergeltung rächen könne“ 
2 


Leichtfertig iſt, nad) feiner Zuſammenſetzung der, wel⸗ 
her zu ſolchen Strejichen leicht bereit und fertig iſt, und eben 
Deswegen nicht lange unterſucht, ob das, was er thut, unrecht 
und fhädlich fey, menn es ihm nur Spaß made. Man kann 
beyde Wörter daher auch nur von folhen jungen Perfonen ges 
brauchen, deren jugendlicher Leichtfinn es entfhuldige, wenn fie 
nicht nach firengen Grundfägen handeln, und in ihrer kindiſchen 
Luſtigkeit nicht Überlegen, ob das, was fie thun, unrecht und 
ſchaͤdlich iſt. Man fagt: ein Iofer, ein leihtfertiger 
Bube, ein lofes, einleichtferriges Mädchen, ohne ihren 
Böfen Streichen ein großes Gewicht beyzulegen. Was würde 
man aber von einem loſen und leichtfertigen Hausvater, 
einer loſen und leicheſerttgen Matrone denken? | 


Keichtfinnig. Flatterhaft. — Keichtfi Iinnigkeit. 
Flatterhaftigkeit. 


T. ii6. Iſt der, wer die Fertigkeit hat, Feine — 
ſtarken Eindruͤcke von den Gegenſtaͤnden zu erhalten. 


H, Leichtſinn bezeichnet dieſe Fertigkeit von ihren Urſa⸗ 
chen, Flatterhaft von ihren Wirkungen. Wir erhaͤlten naͤm⸗ 
lich darum keine hinlaͤnglich ſtarken Eindruͤcke von den Gegen⸗ 
ſtaͤnden, weil es uns zu beſchwerlich iſt, unſere Aufmerkſamkeit 
lange genug auf fie. zu richten, und wir alfo und ensfchließen, 
ohne überlegt zu haben und ung durch richtige Beurtheilung des 
Werthes und der Wichtigkeit der Dinge beftimmen zu laſſen. 


Em Leihtfinniger Menſch fest das Wichtigfte aufs 
Spiel und fchlägt fih augenblicklich den größten Verluſt aus dem 
Sinne, weil aus Mangel an Aufmerkfamteit das "Wichtigfte 
keinen Eindruck auf Ihn macht, 


Eine Wirkung dieſer Dinnedart iſt die Flatterhaftig— | 
keit oder bie Scneligteit, womit der Menfh von einem Ges 
gen⸗ 
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genſtande feiner Wahl —*— zu einem neuen uͤbergeht, denn 
feiner macht auf ihn einen fo tiefen Eindruck, daß er dauerhaft 
feyn könnte. Er flattert wie ein Schmetterling, von einer 
Blume zur Andern. &o befchreibt fih der anakreontifche Dich» 
- ter, der das ganze fchöne Gefchlecht liebt, aber feiner einzelnen 
Geliebten mit treuer Beſtaͤndigkeit ergeben iſt. 


Ich der mit flatterhaftem Sinn 
Bißher ein Feind ber Liebe bin, 
Und es fo gern beftändig bliebe, 
Ich, ach! ich glaube, daß ich liebe. : 
— Gleim. 
| Leid. gu. 
I. üb. Diefe Wörter werde als ſinnverwandt betrachtet, 
ſofern ſie die unangenehme Empfinbung über ‚Etwas anzeigen, 
das. man ſelbſt gethan hat. 


IR. Nah dem heutigen Sprachgebrauch bezeichnet in 
dieſer Empfindung Lei d das Unangenehme und Reue die Urſach 
derſelben, nämlich eine unferer Handlungen, die wir verdammen. 
So wird es in einer bekannten Formel der allgemein Beichte 
verbunden: dieſe meine Suͤnden find mir aber herzlich leid und 
reuen mich ſeht. 


Leid ift daher biefe unangsrchme Empfindung überhaupt, 
ihre Urſach mag ein Zufab „der eine freye Handlung, und wenn 
es die letztere iſt, wine fremde oder unfere eigene fen, ſie mag 
gegenwärtig, zufünftig oder verz.ngen feyn. Wir tragen Leid 
über den Verluſt eines Freundes, ein Vergehen, wodurch fich Je⸗ 
mand ungfüctih macht, thut ung leid; aber wir bereuen 
ſchon etwas, das wir gerhan haben, wenn wir nur urtheilen, daß 
wir nicht klug und vorfichtig aehandelt haben, wenn es auch kein 
übel ift, und es uns feinen Verdruß macht. Es gereuet ung, 
daß wir einen ungeftümen Betrfer ein Allmofen gegeben haben, 
wenn mir erfahren, daß er ed nicht verdient, und follte ed auch 
noch fo unbetraͤchtlich gemefen. feyn. 


Ehemals hatte Reue nicht diefe eingefchränkte Bedeutung ; 
es war vielmehr mit Leid Hßllig ER, aud wurde von. 
zu⸗ 
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zufälligen Begebenheiten fowoht, als von freven Handlungen, 


son fremden fowohl als unfern eigenen, von gegenwaͤrtigen und 
kuͤnftigen ſowohl als von vergangenen gebraucht. 
Sy rewet ewr.ere 
ni dilz ritterliches Weyb, | 
* / m 
Die fortſchreitende Vollkommenheit der Sprache Hat\den 
gegenwaͤtigen Unterſchied eingeführt, um beyde Wörter beybehal⸗ 
ten zu koͤnnen. 


Leiden. Ausſtehen. Ertragen. Erleiden. Dulden. | 
Erdulden. S. Ausftehen. 


Leiden. Dulden. S. Dulden. | 
Leidenſchaft. u ae Gemürhebewegung. 
©. Affect. 


Leidenſchaft. Gemuͤthsbewegung. SON 
©. Gemüthsbewegung. 


— Leiden. Jammer. Widerwärtigkeit. Blend. 
. Borängniß Noth. Ungluͤck. Kreuz. 
©. Jammer. 


Leihen. Vorſchießen. Vorſtrecken. Auelegen. 


I. üb. Jemandem etwas Nuͤtzliches, das er bedarf, zu fels 
nem Gebrauche überlaffen, mit der Bedingung, daß er eben fo 
viel wieder gebe, ; 


IL, ©. Leihen wird hier vom Geben verſtanden, ſonſt 
it es auch in der Bedeutung des Nehmens mir Borgen, 
Entlehnen, Erborgen, Abborgen, finnverwandt. 
(©. diefe Wörter unter Er borgen.) Nur in der Bedeutung 
des Gebens wird ed auh von verbruuhbaren Sachen 
‚ (tes fungibiles ) geſagt. Stofch will zwar, day das auch bey 

dem Nehmen der Fall fey; allein in allen Beyfpielen die er 
anführt, ift vom Geben die Rede. So heißt es in Luthers 
VBibeluͤberſetzung: | - 
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Lieber Freund, leihe mir drey Brode. | 
Zur, II, 9 ’ 


,  . Semandem Holz leihen, Korn leihen, Geld leihen, 


u. ſ. w. heißt es ihm geben. a follte man im gemeinen Los 


ben fagen; Geld don Jemanden leihen, anftart borgen, . 
ſo würde diefes ein ſynecdochiſcher Gebrauch feyn, der auch bey - 


andern Faͤllen in der ungenauen Sprache des gemeinen Lebens 
nicht ſelten iſt, in dem ſorgfaͤltigern und ſprachrichtigern Aus⸗ 
drucke aber vermieden werden muß. 


In der Bedeutung des Gebens, worin Leihen mit Vor⸗ 


ſchießen, Borfireden, Auslegen, finnverwandt ift, 
unterfcheidet es fih nur von diefen letztern zuvsrderft dadurch, 
daß es von allen Dingen, auch folhen, wovon das naͤmliche 
Individuum muß wiedergeaeben werden, gebraudt wird. Mai 
leidet einem Freunde ein Buch, ein Pferd, ‚einige Flafhen Wein, 
u. f, m. man kann ihm aber nur verbrauchdare Sachen, und 
infonderheit Geld vorfhießen und vorfiteden. | 


Hiernaͤchſt führt vorfhießen und Vorſtrecken den 


Mebenbegriff mit fid), daß der, welcher das Geld hergiebt, ficher . 


und in kurzer Zeit wieder bezahlt feyn werde, Stoſch glaubt 
den Grund diefes Nebenbegriffes in dem Stammworte Schie⸗ 
Ben und Strecken zu finden, weil die Kaufleute bey ihren 
Bahlungen das Geld wurfsweife vor dem Empfänger hin zuſchie⸗ 


Ben oderin fertigen Rollen gepadt vor ihn zu ſtrecken pflegen. 


Allein dieſe Geſchwindigkeit des Auszahlens würde doc 
nicht auf die Geſchwindigkeit des Wiedereritartens fchließen laffen, 
und diefe ift es, worauf es hier ankömmt. Menn man alfo die 
Etymologie will zu Narhe ziehen, fo muß man vielmehr auf die 
Vorſilbe Bor fehen, und die weifet auf eine Bedeutung hin, 
die wahrſcheinlich die Grundbebeutung ift. 


Demnach würde dann vorfhießen heißen, jemandem 


mit dem Gebrauche einer Geldfunme dienen, die man ihm ent: _ 


weder bereits fchuldig ift, aber vor der Verfallzeit und alfo früs 
her, als man zu zahlen verpflichtet wäre, giebt ; oder.dic er im Begriffe 


iſt, durch Arbeit oder fodern zu können. Der Bors 


ſchie⸗ 


en — — — — 


— 
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fhiegende kann ſich In dieſem Falle durch Abzug von dem, was 
er uns fehuldig geworden ift, wieder bezahle madıen. Und das 


ift der Begriff, den man mit Vorſchuß verbindet, wenn man 
z. B. fagt: Vorſchuß erhalten, auf Vorſchuß bezahlen. 


Vorſchießen wird alſo das Lei hen genannt, wenn man 
anzeigen will, daß der Geber unentgeltlich und ohne Zinſen giebt, 
und daß der Empfaͤnger ſicher und geſchwind wieder bezahlen 
wird, Gemeiniglich pfiegt der Borgende vorſchießen zu ſagen, 
um die Sicherheit und Geſchwindigkeit der Wiederbezahlung ans 
juzeigen und der Geber die Unentgeltlichkeit des Gebrauches. 


Zunächfe ift diefe Sicherheit der Wiederbezahlung darin 
gegründer, daß der Vorfchießende dasjenige, womit er fich wies 
der bezahlt machen kann, in feiner Gewalt hat, oder daß er ein 
Hecht darauf erhält. So wenn die Regierung oder ein Guths— 
herr den Bauern das Saatkorn vorſchießt, fo thun fie es nicht j 
nur unentgeltlich, fondern fie koͤnnen fih auch gleich bey der Ernte 
in den Beſitz von demjenigen Theil derfelhen fegen, den fie vor» 
gefhoffen haben, 


Vorſtrecken ift dadurch von Vorſchießen — 
den, daß Jenes nur von Gelde, dieſes aber auch, wie aus dem 
eben angefuͤhrten Beyſpiele des Saatkornes erhellet, auch von 
andern verbrauchbaren Sachen geſagt wird. Aber auch bey dem 
Gelde zeigt Vorſtrecken an, daß das Geben auf der Stelle 
geſchieht, und daß der, welcher es bedarf, es ſogleich verlangt, 

und wenn der Geber ſich willig finden laͤßt, auch ſogleich erhaͤlt. 
Daraus folgt dann, daß das Geſchaͤft des Vorſtreckens nur 
unter gegenwärtigen, das Geſchaͤft des Vorſchießens aber auch 
unter Abweſenden Statt finden kann, daß endlich Vorſtrecken 
nur vom kleinen Geldfummen, Borfhießen auch von größern 
gebraucht wird, indem man gewöhnlich zu feinem täglichen Ger 
brauche keinen großen ——— in ſeinem Beutel bey ſich zu 
führen pflegte = 


Wenn Jemand in einer Gefellfhaft fein ——— Gelb 
verfpiele Härte, und er fprähe mich um einige Thaler an, mit 
dem Verſprechen, fie mir des folgenden m. wieder zu geben, 
p würde ich fie, ihm vorfireden 

Dar 
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Das Wort Auslegen wird, wie Vorſtrecken nur von 
kleinern Summen gebraucht, aber es unterſcheidet ſich davon 
durch den Nebenbegriff, daß es in einer Zahlung beftehe, die Je⸗ 
mand , es fey bey einem Kaufe oder bey einem andern Gefchäfte,- 
wobey id einem Dritten etwas ſchuldig geworden bin, für mich 
leiſtet, ohne daß das Geld durch meine Hand gehet. Man bit— 
ter einen Freund, dem man aufgetragen hat, für ung etwas zu faufen, 
das Geld einftweilen auszulegen; manlegt auf einer Reife 
feinen Antheil an den Zehrungstoften für einen Meifegefährten 
aus, mit dem ınan fich hernach berechnet, und der das Yusges 
legte wieder erſtattet. Wenn ich daher Jemanden bitte, et- 
was an Gelde fuͤr mich auszulegen, ſo ſage ich — da⸗ 
bey wofuͤr er es auslegen fol, 


Leihen. Zrborgen. Entlehnen. Borgen. Abbor: 
gen. ©. Erborgen. Ä 


Keie. Gelinde. Sanft. Sachte. Gemach. 
S. Gelinde. 


Leiten. Fuͤhren. Lenken. S. Süpren. 
‚Lens. Fruͤhling. Fruͤhjahr. ©. Fruͤhling. 


Leuchten. Flimmern. Schimmern. Glaͤnzen. Fun⸗ 
keln. S. Flimmer. 


Leuchten. Scheinen. Simmern. 
1,.ö6. Licht von ſich werfen. F 


U. V. Was ſcheint und ſchimmert iſt bloß ſelbſt 
ſichtbar und macht ſich durch ſein eigenthuͤmliches oder erborgtes 
Licht ſichtbar, was leuchtet macht auch andere Körper: ſicht⸗ 
har. Die Sonne ſcheint, ſofern ſie ſelber ſichtbar iſt, fie 
leuchtet, ſofern ſie zugleich andere Koͤrper ſichtbar macht. 


Allerdings muß ein Koͤrper, wenn er nicht nur ſich ſelbſt, 
ſondern auch andere Körper ſichtbar machen ſoll, alſo ein Leuch⸗ 
tender, mehr Lichte von ſich werfen, als der, welcher bloß 
ſcheinet. Und in ſofern hat Stoſch Recht, daß Schein 


auch von einer geringern Klarheit gebraucht wird; aber- darin 
| liegt | 
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nicht fein Grundunterſchied von Leuchten. Denn Schein 
heiße urſpruͤnglich geſehen, er kannt werden, ſich offenbahren. 


Das ward wol an dem Knaben fchein. 
Imain, 


= 


Das wurde an dem Knaben zeſehen , das a ſich 
an demfelben. 


Schimmern heiße mit einem unterbrochenen zitternden 
und eben darum ſchwaͤchern Lichte mit unterbrochenen bleibenden 
Ergießungen geſehen werden. Daher ſchimmern die Sterne 
der Mond ſcheint und die Sonne ſcheint und leuchtet. 
(S. Flimmer. Shimmer. Glanz.). 


Im uneigentlichen Sinne ſchimmert das, was durch den | 
plöglichen Eindruck feiner Schönheit gefällt, was hingegen durch 
kin gleichförmiges dauerndes Licht andere intereffante Gedanken 
deutlich macht, das leuchtet. D’Alembert, fagt Sturz, 
ſchimmert nicht, aber er leuchtet. 


Werther preiſt an Lotten das Leuchten des trefflichſten 


Geiſtes; an Vandyks Gemälden ruͤhmt der Kenner die chim» 


mernde Farbengebung. Aus Brutus Büfte leuchtet eine 
örtliche Seele; - aus Voltairens Augen ſchimmerte ſchalk⸗ 
hafter Witz. Ä i 


Leugnen. . Derneinen. 
1. üb. Sagen, daß Etwas nicht fey. 


I. V. Man verneiner das, wovon man bloß fagt, 
daß es einem Subjecte nicht zukomme; man leugnet.däs, was 
man verneinet, fofern es für wahr gehalten wird. 


Mer die Unſterblichkeit der Seele vermeinet, denkt oder 
ſagt bloß, daß ſie der Seele nicht zukomme; wer ſie leugnet, 
ſtellt ſeine Verneinung der Bejahung besjenigen entgegen, ber 
fie behauptet, 


Ein in Unterſuchung Befangener , verneinet, daß er ein 
gerwifies Verbrechen begangen habe, und er leugnet es, ſofern 
a er 


6 dem 
er als der Urheber deſſelben tft angegeben, oder deſſelben beſchul⸗ 


digt worden. Der Schuldner leugnet eine Schuld ab, wenn 
er darum gemahnt wird, und er verneinet, daß er fie 


ſchuldig fey. 


Sarah leugnete, daß fie gelacht habe, 2.Mof. ıR, 15, 
fie verneinte es, als man es von ihr behauptete, und Perrug 
leugnete, daß er ein Jünger Chriſti ſey, Matth. 56, Io, 
er verneinte es, als ihn die Magd für einen folchen erklärte. 


| Daß Verneinen immer vorausfege, dag man über die 
Sache befragt werde, die.man verneint, iftallem Sprachgebrauche 
entgegen. Denn wern man fagt: Man muß an Gottalle Mäns 
get: und Unvolllommenheiten verneinen, fo bezieht fih das 
auaenfcheinlich auf feine Frage, fondern heißt bloß: man kann 
ſich in Gott feine Mängel und Unvolltommenheiten denken. 


’ 


Keute. Wienfihen. Derfonen. 


J. üb. Diefe Wörter, welche zwar insgefammt darin überein, 
flimmen, daß fie eine Menge von Individuen bezeichnen, die 
zur Gattung ber vernünftigen Erdbewohner gehören, find doch 
Ausdrücke für verfchiedene von welchen fie koͤnnen bes 
trachtet werden. 


11, 8. Menfhen heißen bie vernünftigen Bewohner 
unſers Planeten von der Seite ihrer gemeinfchaftlichen Natur; 
Leute und Perſonen bezeichner fie nad einer allgemeinen 
Verfchiedenheit ihres Standes; und zwar Leute Menfchen von 
geringern, Perfonen von höherm Stande, 


Dean fagt: Alle Menfchen find fterblih, die Bauern in 
dem Dorfe find ehrliche gute Leute, und fonft erfchienen die fürfts 
liche Perſonen ſelbſt auf Neichsrägen, jet ſchicken fie ihre 
Geſandten dahin. Man kann alfo Koͤnige, Fuͤrſten, Regenten 
und andere menſchliche Inviduen von hoͤherm Stande nicht Leute 
nennen, man nennt ſie Perſonen, ſo wie die von niedrigerm 
Stande nicht Perſonen, ſondern man pflegt fie Leute zu 
nennen Man fagt nicht: koͤnigliche fürfiiche Leut e, fondern 

Ders 
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Perſonenz man fagt aber au nicht: Handwerkspetſonen, 


Bauersperſonen, ſondern Handwerksleute, Bauers— 
leute. 


Das Wort Perfonen ift aus dem Lateinifchen genoms 
men, und da bezeichnet ed den, Menfchen von feiner Miürde, 
und als einen vorzüglichen ausgezeichneten Mienfchen, wie in der 
bekannten Stelle in der Vorrede des Cornelius Nepos: 


qui hoc genus foribendi leve et non fatis dignum tan- 
torum virorum perfonis judicent, 


Und fo werden in der Rechtswiſſenſchaft die Menſchen als 
Perfonen, oder folhe Weſen, weiche die Nechre und 
ihrer vernünftigen Natur haben, den Sachen, wozu. * 
Sklaven gehörten, entgegengeſetzt. — 


In den Zeiten der beginnenden Civiliſazion der germaniſchen 
Boͤlkerſtaͤmme, war die ganze Nation in den Herrenſtand und 
den Hof⸗ und Eigenbehoͤrigen dienenden Stand getheilt. Dieſe letztern 
waren die Leute ihrer Herren, Lidi, Leodi, Leudi im mittlern 
Latein. Und ſo bedeutet es noch bisweilen das Hausgeſinde. 
Der Herr und die Frau beſehlen ihren Leuten und halten fie 
ju etwas an. 


Da bie niedrigften — die zahlreichſten find, und nice 
einzeln, fondern nur in Menge bemerkt werden: fo nennt man 
eine Menge Menfchen, unter denen man feinen unterfceider, 
Leute. In manchen Ländern glauben die Leutenoh an Ges 
fpenfter, und nur einige aufgeflärte Perfonen N nd von dieſem 
Aberglauben frey. 


So nennt mar ganze Rlaffen v von Menfchen, bald Leu te, 
bald Perfonen, je nachdem man fie in einem gemiffen Haus 
fen zufammenwirft, oder einzeln auf eine ehrenvollere Art bezeichs 
nen will, ausgenommen ſolche, bey denen eine folche ehrenvolle 
Erwähnung widerfpredend feyn würde. Man fast: Mannes 
leute, und Mannsperfonen, Frauenslente und Fraus 
ensperſonen, Rathsleute und Rathsperſonen; aber 
nur Bettelleute, und nicht Bettelperſonen; denn das 
wuͤrde einen. Widerſpruch enthalten. So wie man nur Mas 
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— — —— und nicht Magifratsieute Sagt, 


weil Magiftrat fon eine Würde ausdruckt. 


Leutſelig. Freundlich. Liebreich. 
I. üb. Sind das Betragen, die Reden und die Mienen, 


welche ein Ausdruc des Wohlwollens ſind, und diejenigen ‚die 
eine Sertigkeit darin haben. 


II. V. Ein Jeder, der fih an diefem Ausdrucke des Wohl⸗ 
wollens nicht Durch Zorn oder üble Laune hindern laͤßt, ik freund 
lich; Große, die durd das Bewußtſeyn ihres Ranges, das Ge⸗ 
fühl des Wohlwollens gegen Seringere und feinen Ausdruck nicht 
unterdrüden, find leutſelig; und diejenigen, bey welchen 
diefer Ausdruck durch den hoͤhern Grad der Wärme wohlmollens 
der Neigungen, bejonders ſtark und füß ift, find liebreich. 


Sn freundlih und Tiebreich liegen diefe Nebenbe⸗ 
griffe Thon in den befannten Bedeutungen der Stammfylben, 
in Lentfelig it der angegebene Mebenbegriff nicht fo Mar. 
Denn er fest zuvoͤrderſt die in dem Oberdeutſchen gemeine Bes 
deutung des Wortes leutſelig für volfreich, nebft dem Begriffe 
von Leute, daß darımter Unrergebene verftanden werden, vors 
aus, und danach würde dann leutf elig derjenige feyn, der 


fich Häufig den Geringern im Volke mittheilt, ſich nicht yon ihs 


nen abfondert, und aus Wohlwollen durch Reden und Betragen 
ihnen Theilnahme bezeugt. 


Man muß emem jeden guten Menfchen freun dlich begeg⸗ 
nen, eine zaͤrtliche Mutter aber vertheilt ihre liebreiche Sorg— 
falt uͤber alle ihre Kinder, und ein guter Fuͤrſt iſt mit feines 
Sleihen Freundlich, gegen feine Gattinn, Kinder und Ges 
Thwifter Liebreich und gegen feine Unterthanen, feine Dieners _ 
ſchaft, fo wie auch gegen Fremde von dem niedrigften Stande 
leutſelig. 


Lieben. Gut ſeyn. 
J. üb. Man liebt den und iſt dem gut, dem man ſich 


‚wohl zu thun beftreßt, weil man ein la Wohlgefallen an 


ihm empfindet. 
1% 
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I, 8. Lieben druckt aber einen hoͤhern Grad dieſes 
Wohlgefallens fowohl, als diefes Veftrebens aus, man mag dar⸗ 
unter eine leidenfchaftliche oder vernünftige Liebe verftehen. Gut 
feyn, ift bloß, vermöge der Bedeutung, wonach ed mit gütig 
ſinnverwandt ift, einer Perfon dasjenige erzeigen, was fie gern 
bat, fofern es aus einer. befondern Buneigung gegen diefelbe ge⸗ 
ſchieht. | 

Wer die Geltebte feines Herzens zärtlich liebt, wuͤrde 
ſich viel zu ſchwach auszudrucken glauben, und feiner Geliebten 
würde es viel zu kalt klingen, wenn er bloß verficherte, daß er ihre 
gut ſey, und es wuͤrde der Ehrfurdt die wir dem höchften und 
unfere ganze Liebe fodernde Weſen ſchuldig find, entgegen feyn, 
wenn wir in der Sprache der Vertraulichkeit, verficherten, daß 
wir ihm gut ſeyen. Wir können vielen Menfhen gut feyn, 
aber mit Zärtlichkeit Lieben können wir nur die, welche ung die 
Theuerfien find. Ein geiftreicher Schriftfteller hat diefen Unter⸗ 
ſchied, in einem Charakter, den ermit Liebe gezeichnet bet, ſehr 
treffend dargeſtellt. 


Amalie, die nur ihren Kann liebt und ihre Kinderr 
allen übrigen Weien nur gut tft, und im Wohle 


thun gegen fie, aus voller Gnuͤge nur — überflicht, . 


wie die, Sonne von fi ſcheint Licht und Waͤrme⸗ 
pur — weil fie Licht if und warm, und bie Fuͤl⸗e 
le hat. | 

Jacobi, 


Kiebe. Zärtlichkeit. 
1, üb. Ein inniges Wohlgefallen an einem Gegenſtande. 


IE. ®. Die Lieb e iſt zuvoͤrderſt dieſes Wohlgefallen ſelbſt, 
die Zärtlichkeit iſt die Wirkung deſſelben, und dieſe Wirkung 
beſteht in dem Wunſche und Beſtreben den geliebten Gegenftand 
fo glücklich zu machen, als. möglich. Wir lieben überhaupt was 
ung wohlgefällt, angenehme Empfindungen und Vergnügen macht, 
was wir zärtlich lieben, deflen Gluͤckſeligkeit machen wir zu 
unfer eigenen, in deſſen Zufriedenheit und Wohlſeyn fühlen wir 
ſelbſt die arößte Zufriedenheit, von dem ſuchen wir alle unanges 
nehmen Empfindungen iu entfernen; wir beftreben uns feine Leis 
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den zu vermindern und feine Freuden zu vermeSren, und das oft 
mit den größten A ufopferungen. | . 


"Bärtlidhfeit: kam daher nur ein der Gluͤckſeligkeit füs 
* Weſen gegen ein Verwandtes gieichfalls der Gluͤckſeligkeit 
faͤhiges Weſen empfinden. So ſollte es auch mit der Liebe ſeyn. 
Allein, ein neuerer Sprachgebrauch hat dieſem Worte eine 
Bedeutung gegeben, die es auf das bloße ſinnliche Wohigefallen 
an, einem koͤrperlichen und eigennuͤtzigen Genuß ausdehnt. Wie 
haben den Franzoſen nachgeſagt: den Weinlieben, das Obft 
lieben, aimer le vin, les fruits u. kw, indeß die Alten 
ſagten: gern Wein seinen, gern Obſt effen. Bey Ottfried 
und den Minnefingern hieß wo es nicht für belieben 
fand, zu Gefallen thun. | ’ 


Nu lieb mirs traut — 
Iwain. 


Nachdem man dem Worte Liebe eine fo zweydeutige Bes 
deutung gegeben hatte, fo bedurfte man nun eines neuen Auss 
drucks für die edlere, wohlwollende Liebe, zumahl da man das 
Wort Minnie, das fie ohne Zweydeutigkeit anzeigte, hatte vers 
alten laffen, und da nahm man das Wort Zärtlichkeit, in 
der Bedeutung, worin es eine liberfeung von dem Franzöfifchen 
enürefle und dem Jialieniſchen tenerezza iſt. 


Es war zwar laͤngſt in unſerer Sprache, denn zartlicho 
kommt fchon beym Wilteram vor, aber in der Bedeutung 
vonangenehm, lieblich, weil das zarte.angenehm ift, und es war 
leicht durch eine gewöhnliche Dreronymie darauf die — Be⸗ 
deutung zu uͤbertragen. 


Allein auch da, wo Liebe das Beſtreben, dem Geliebten 
wohl zu thun, mit in ſich begreift, unterſcheidet es ſich noch das 
durch von Zaͤrtlichkeit, daß es dieſes Beſtreben, als eine 
b obe Wirkung der Vernunft, in ſich faßt; Zärtlichkeit hins 
gegen dir Liebe mit ihrer ganzen leidenſchaftlichen Kraft: und In⸗ 
Rate bedeutet. 


Diefe Teidenfchaftliche Kraft erhält die Zärtlichkeit 


bey der —— echtliebe durch die Mitwirkung dunkler inſtinkt⸗ 
arti; 
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artiger Gefühle. Es find die Gefühle der Zartheit der Empfin— 
dungen, welde den. Mann gegen das Weib, infonderheit in Bis 
nem Zuftande der Schwachheit und des Leidens, zaͤrtlich macht, 
ſo wie daͤs Gefuͤhl ſeiner eigenen Schwachheit und Zartheit, wel⸗ 
ches der Liebe des Weibes gegen den liebenden und ſchuͤtzenden Gelieb⸗ 
ten ihre Zärtlichkeit giebt. Dieſe dunkeln Gefühle wirken bie 
Zoͤrtlich keit der Altern, infonderheit bey der Mutter, wo rich 
beyde vereinigen, und felbft bey Perfonen von einerley Geſchlechte 
die Jaaͤrtlichkeit der Freundfchaft. | 


Wir innen daher die Liebe Gottes zu den Menfchen, die 
"ohne alle dunkle Gefühle ift, fo wenig als die Liebe des Menfchen 
ju Gott die ganz vernünftig feyn fol, i aͤrtlichk eit nennen: 


Liebe. Freundſchaft. 


J. üb. Beydes hegt derjenige zu einem Andern, welcher ſich 
beſtrebet ſein Beſtes zu befoͤrdern. 


II. V. Zunaͤchſt deutet Freund ſchaft nur aufdle audlun⸗ 
gen, wodurch man das Wohl einer Andern zu befördern ſucht, ſie iſt 
ſowohl der Zuſtand, worin Menſchen mit einander leben, die ſich 
nicht zu ſchaden ſuchen, ſondern ſich helfen, dienen und Gefaͤl⸗ 
ligkelten erweiſen, als die Geſinnung, die zu allen dieſen bereit⸗ 
willig macht; die Liebe iſt urſpruͤnglich das Wohlgefaͤllen an Per⸗ 
ſonen, wovon die Neigung ſich an ihrem Gluͤcke zu ergetzen ufd 
dazu beyzutragen, einenatürliche Folgeift. Denn die Freunds 
[haft it der Feindſchaft, die Liebe dem Kaffe entge⸗ 
gengeſetzt. 


Man ſtiftet, man errichtet Freundſ haf t mit Andern; 
man flöße Liebe gegen fi) ein, man empfindet fiegegen Jeman⸗ 
den, man ſtiftet man errichtet fie nicht, Wenn man Freund: 
ſchaft mit Perfonen ſtiftet, fo erkläre man feine Gefinnung, 
ihnen nicht zu ſchaden, fondern ihnen auf alle mögliche ee 
zu dienen, —* 


Die Freundſchaft * ihre ſehr beſtimmten Grade, es 
iſt ſhon Freundſchaft zwiſchen Perſonen, die friedliche Ges 
ſinnungen gegen einander hegen, oder ſich gu dienen und zu häl— 
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fen bereit find; es mögen dieſe Geſinnungen ausLiebe entſtehen 
oder aus andern Quellen, der erſte Grad it derniedrigfte. Wer 
fie gegen alle Menſchen hat, erfüller die Pflichten der Menſchlich⸗ 

keit und wenn er ed aus. Liebe hut, die Pflichten der aliges 
meinen Menfhenliebe. Allein die befondern Berbinduns 
gen worin ein Jeder lebt, und die Zuneigung, die er gegen bes 
fondere Perfonen fühle, Iegen den Grund zu befondern 
Greundfgaften. 


Bon diefen ift die volltommenfte die Bertraute z reund⸗ 
ſchaft, die ſich allerdings auf gegenſeitige Zuneigung gruͤnden 
muß. Nur von dieſer hat man fragen koͤnnen, ob ſie zwiſchen 
Perſonen von dem verſchiedenſten Alter, Range und Stande Statt 
finden koͤnnen. Wenn dazu aber Zwangloſigkeit, übereinſtimmung 
der Geſinnungen und Gleichheit der Bildung, wenigſtens bis 
auf einen gewiſſen Punkte“ erfodert wird: fo kann man wohl 

nicht leugnen, daß die vertraute Sreundfhaft uurer ‚Ders 

fonen, die an Alter, Rang und Stande von einander gar 
zu entfernt find, viele Hinderniſſe finde; denn ohne die Ver: 
traulichkeit und Zwanglofigkeit des Umganges kann * genan⸗ 
drenndſqaft keinen Reitz haben. 


Dieſes Beſtreben, andern nuͤtzlich zu ſeyn, kann aus Nei⸗ 
gung fließen, ſie kann ſich aber auch bloß auf Geſinnungen gruͤn⸗ 
den. (©. Geſinnung. Sinnesart.) Dieſe Neigung 
entſteht aber aus dem Wohlgefallen an der Perſon, und iſt Liebe. 
Am meiften ift das bey der finnlihen Liebe zwifchen beyden 
Geſchlechtern fihtbar. Perfonen, die fich in ſpaͤtern Jahren vers 


heiraten, verfprechen fi von einander feine folhe Liebe, wie 


die Reize der Jugend und Schönheit zu erwecken pflegen. Wenn 
ſie aber wohlgefinnt find, fo werden fie fich mit der Gefaͤlligkeit 
gegen einander betragen, die bey jüngern Perfonen durch leiden⸗ 
fchaftliche Liebe gewirkt wird, fo wie diefe Liebe, feldft wenn die 
Che damit angefangen hat, bey wohlgefinnten und tugendhoften 
Merfonen in Freundfchaft übergeht. 


Die &reunpf haft ift alfo das uneigennäßige Beſtre⸗ 
ben, andern Gefaͤlligkeiten zu erweiſen, und fie kann aus Liebe 
ent 
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entfiehen; die Liebe it das Wohlgefallen an einer Perfon, und 
aus ihr entfteht dieſes Veſtreben. 


Liebesdienſt. Dienft. Gefaͤlligkeit. ©. Dienft, 
Ciebhaber. Freyer. ©. Freyer. 


Liebhaber. Kiebfter. Geliebter. Buhler. 


1. üb. Ein Mann, der von einem Frauenzimmer gellebe 
wird, 


1, 8. Liebhaber bezeichnet einen folhen Mann von 
der unfchuldigften und ehrenvollſten Seite, fofern nämlich das 
Srauenzinimer felbft von ihm geliebt wird, Liedfter, fofern. 
fie ihn ſchon gewählt hat, und er ihr von allen Männern der 
Liebfte iſt; Buhler bedeutet nach dem gegenwärtigen Sprachs 
gebrauche einen ſolchen, mit dem ein Frauenzimmer in einem vers 
borenen Umgange lebt. 


Nah der urfpränglichen Bedeutung ift Liebhaber ber 
jenige iberhaupt, welcher einen Gegenftand liebt, und der Lieb⸗ 
haber eines Frauenzimmers wäre alfo ein Dann der bloß diefes 
Frauenzimmer liebt, ohne daß fie ihn nothwendig wieder liebt. 
Indeß yeigt ed doch nach dem heutigen Sprachgebrauche gemöhns 
lich an, daß er ihrer jegenliebe gewiß fen; doch Immer von der für die 
Geliebte ſchmeichelhaften Seite, daß fie der Gegenftand feiner Liebe 
it. Daher hat aud) eine gewiſſe zärtliche Achtung für das Ans 
dere Gefchlecht nicht zugelaffen, eine Perfon deffelben eine Lieb⸗ 
haberinn zu nennen, man hat fie die Geliebte genannt, 
Man fagt von einem Ehegatten, deffen Liebe ſich durch die Ehe 
aicht vermindert hat: er iſt noch fo zärtlich als ein Lieb⸗ 
haber. 


Das Wort Liebſter, welches die Wahl des Frauenzim⸗ 
mers ausdruckt, iſt daher zu den niedrigern Klaſſen des Volkes 
herabgeſunken, bey denen es den bloßen Liebhaber ausdruckt, 
den eine Framendperfon zu ihrem kuͤnftigen Ehemann gewählt hat, 
sder in den mittlern Ständen den Ehemann feldft. 


Ins | 
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Indeß find beyde, Liebhaber und Tiebfte, aus der 


Dichterſprache verfhwunden und haben dem edlern, Geliebten. 
Platz gemacht. In der. Dichrermwelt ift dig weibliche Zärtlichkeit, 


womit die Geliebte die Zärtlichkeit des Geliebten erwiedert, 
eine liebenswärbdige Cigenfhaft, und ein ungeliebter Lieb— 
haber, wenn er nicht tragifch ift, als bloßer Liebhaber eine 
unintereffante Perfon; und das macht dieſes Wort. zur Po eſie 
ungeſchtckt, zumahl da es ſeine Br nn Quantität von jeder 
Dersort ausschließt. 


Der Liebfte iſt überhaupt nur der gewaͤhlte, und er fan‘ 


auch aus andern Gründen, als aus Liebe gewaͤhlt ſeyn. Das 


Wort, ift alfo nur in der gemeinften Sprache geblieben, wo es den, 


anzeigt, mit welchem eine Fraueneperſon einen vertrauten 

Umgang pflegt, von welchem nur die bevorfichende Ehe der rechts 

mäßige Zweck feyn kann. Bey den etwas. hoͤhern Ständen hat, 

es in der Ehe nad und nad) einer vornehmen Benennung, fo wie, 

in der niedrigften dem allgemeinen und nicht fo mweydenugnn 
Manne Platz gemacht. 


Obgleich Buhler und Buhlen jetzt nur eine boͤſe Be⸗ 


deutung hat, ſo wurde es doch ſonſt auch in einem unſchuldigen 
Sinne genommen, welches auch begreiflich, feyn würde, wenn es, 
wie es ſcheint, mie dem Griehifhen DrAos und PıAeıv vers 


wandt ſeyn follte, Bu bien hieß naͤmlich, Lieben und ſich um 


Liebe bewerben. So gebraucht es noch Lucher in feiner Dis 
6glüberfegung. 


> Der Herr buhlet um bie Kinder feed, 
Hof. 3, 1. 


| Und fo hat es ſich noch in der Dicrerfprace in — 
Perſonificationen erhalten. 


Der Zephyrnu gleich um alle Blumen ſcherzet, 
Umalle buhlt und nur die ſchoͤnſen herzet. 
Wieland. 


Aber ſchon bey’? — Comm es in der — Boden 
sung vor. y 
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— lag uns genug buhlen bis an den Morgen. 
— Sp. Woͤrt. Sal. 7, 18. 


Fleuch bie Buhlerinn, bag du nicht in er Stride 
falle. 
Syr. 9, 3» 

Es bat Buhler mit dem franzsfifhen Galan einerley 
Schickſal gehabt, denn auch diefes har anfangs eine gute Bes 
deutung gehabt. Eben fo ift es dem ftalienifchen mico und 
amica gegangen, und vielleicht möchte e8 dem weiblichen FERDRI | 
de im Deutſchen eben ſo gehen. 


Ob uͤbrigens Buhlerinn mit ——— und buhleriſch 
mit coquet völlig gleichbedeutend fen, daran wäre wohl zu zweis 
fein. Denn die coquettgrie deuter nicht immer auf einen 
firafbaren Umgang oder den Neiß dazu, fondern gewöhnlich bloß 
auf die Gefallſucht der Eitelkeit. | 


Liebkoſen. Schmeicheln. 


J. üb. Dieſe Wörter können fo weit als ſinnverwandt bes 
trachtet werden, als fie Handlungen bedeuten, wodurd Jemand feine 
Liebe und Zaͤrtlichkeit ausdruckt, ER Kuͤſſen, Streicheln,, 
fanftes Reden. 


| I. 8. Liebkoſen kann' ein Älterer einen Yüngern, ein 
Höherer den Niedrigen, ein Vorgefegter den Untergebenen, fos 
wohl als ein Jüngerer den Altern, der Niedrigere den Hoͤhern; ein’ 
Untergebener den Vorgeſetzten. Sch meichein nur der Untergebe⸗ 
ne den Borgefegten, der Küngere den tern, derdtiedrige denHöhern, 
Die Murter liebkofer ihr Kind und wird von ihm gelieb- 
koſet, aber nur.das Kind ſchmeichelt der Mutter und es 
wird daher in der gemeinen Sprache ein ſchmeichelhaftes Kind ge⸗ 
nannt. Die Mutter liebkoſet das Kind, ſie ſchmeichelt ihm 
nicht, und fie wird nicht eine ſchmeichelhafte, fie wird eine zart, 
fihe Mutter genannt. Das Rind Fann feine Liebe noch nit ans 
dersals durh Lienktofenud Schmeichelnausdruden, ſie wird 
alſo danach benannt; bey der Mutter iſt diefes Liebkoſen 
der geringfie Theil von der Wirkung ihren Zärtlichfeit, und diefe 
zaͤtilicht eit charakteriſitt ſie daher auf eine edlere Art. — 
er 
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Der angegebene Nebenbegriff in dem Worte Schmeis 
ch eln dringt fich fchon durch die Ableitung deffelben von Schmie⸗ 
gein, Schmiegen.auf, die in einigen verwandten Mundarten 
noch fichtdarer ift, togleich auf den eriten Anblid auf. Im Di; 
nifchen lautet Schmeicheln, ſmige. Das Kind ſchmiegt 
fid) an feinen Vater und feine Mutter, ed ſchmiegt ſich unıer ihren 
Winken, um fie zu befolgen, mir dem Ausdrucke feiner kindlichen 
Liebe. Durch die Bemerkung dieſer Bedeutung yon Schmei— 
helm fälr die Grundloſigkeit der Gottſchediſchen Ableitung defr 
felben von Schmauch nod mehr in die Augen, (S. Heus 
Heln. Schmeicheln.) 


In der Zufammenfeßung von Liebkoſen iſt feine Spur 
son einem folchen Nebenbegriffe, des jüngeren und Älteren, de - 
fhwächeren und ftärkeren, man mag es nun von füffen oder fo» 
fen ableiten. Die letere Ableitung ſcheint indeß die narürfichfte, 
da Liebkoſen das Wort fofen, dasein vertrauliches Gefhwäg 


andeutet, ganz unverändert enthält, es auch nicht ſcheint, als 


wenn man bey Küffen noͤthig gehabt hätte, das Wort Lieb hin- 
zuzufügen. Daß Liebkoſen aud ohne Reden fern Fönne, 
thur nichts zur Sache; Figuren worin ein Theil für das Ganze 
ober für. einen andern genau mit ihm verbundenen Theil geſetzt 
wird, find in der Sprache nicht felten,, und eine folche muß auch 
bey der Ableitung yon Küffen angenommen werden; denn auch 
diefes ift nicht allein und immer in dem Liebfofen. Auch wird 
Kofen ſelbſt bisweilen für liebkoſen gebraucht. 


Indem die jetzge Weiberwelt, 


Bor ſolchem Koſen wenig baͤlt. | — 
Sohtau. 


Lieblich. Angenehm. Anmuth. ©. Angenehm. 
Liebling. Schooßkind. 


I. üb. Derjenige, den Jemand unter mehrern, die von 


lhm geliebt werden, am meiſten liebt, und dem er feine Liebe am 


meiften beweifet. 
I, 9. Der Liebling wird allen andern vorgezogen und 


or dan den erften Platz in. dem . des Liebenden; das 


Schon, . 
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Schooßkind wird am meilten, am m forgfätigten und am zar⸗ 
teften gehegt und gepflegt. | 


Das S dieſer iſt 
nicht immer ein Schooßkind. Denn das Schooßkind 
wird darin fo zart gepflegt, weil e8 am meiften geliebt, aber der 
erwachfene Liebling kann durch andere Beweiſe der Liebe als 
der vorzüglich begünftigte ausgezeichnet werden, 


Der Vater verwendet mehr auf bie Erziehung feines Lieb. 
fings, er vermacht ihm mehr von feiner Hinterlaſſenſchaft; aber: 
die Mutter erfpart ihrem Schooßkinde alle, auch die gering: 
fien unangenehmen Eindräde, aud wenn ſie ihm heilſam feyn würs 
den, fie erdruͤckt es mit ihren Liebkoſungen, kommt allen feinen 
eigenfinnigften Wuͤnſchen voraus und erträgt alte feine böfen Laus 
nen. Daher wird aud ein Scho orte? gewöhnlich verzärtelt 
und verzogen, | 


Die Liebe zu einem Sqcooßkinde iſt nur eine bloße in⸗ 
ſtinktartige, wie ſie gegen ein Kind, das auf dem Schooße der 
Mutter ruhet, auch nur ſeyn kann. Das iſt der Grund, wa— 
rum Schooßkind, nicht aber Liebling, in einer boͤſen Be⸗ 
deutung genommen wird. Denn Liebe zueinem Liebling kann 
die yernünftigften Gründe haben, und die Auszeichnung deffelben 
nicht in weiblicher Verzärtlung beſtehen. Suͤlly war der Lieb⸗ 
fing von Heinrich dem vierten; biefer Vorzug gruͤndete fich 
auf die ſchaͤtzbarſten Eigenfchaften, und er offenbahrte fih durch 
ein Vertrauen, wodurd ein großer Mann geehrt wird, welches 
ihn aber auch zu den männlichften Anftrengungen und der raftlos 
feften Thaͤtigkeit im Dienfte des Königs verpflichtete. 


Diefe Unterfehiede lenken auch den Gebrauch diefer Woͤrter 
in ihrem uneigentlihen Sinne. in großer Dicgeerift der Lieb 
Ling der Mufen, fein quegezeichnetes Genie erwarb, ihm die 
Gunft der erleuchteten Goͤttinnen der Wiffenfhaften und Künfte, 
und fie begünftigen ihm bey der Arbeit an feinen unfterblichen 
Werten. Aber der Verdieniklofefte ift oft ein Schooßkind 
des Gluͤcks; denn das blinde Gluͤck wähle feine Beguͤnſtigten nad) 
dem Zufalle feiner Laune, und feine Gunfibezeugungen machen 

| fie 
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ſie weichlich, eingebildet, fol," eigenwillig, eh, und dadurch 
ungluͤcklich und unumgaͤnglich. | 


Blindlinas folgte ich dem Gluͤck, deſſen Eeladtorler 
und Schooßkind ich wechſelsweife geweſen war. 
Hr. Nieiſter. 


Liebling. Guͤnſtling. 


I üb. Derjenige, welchen Jemand durch feine Gunſtbe— 
zeuqungen auszeichnet. So weit werden dieſe beyden Woͤrter 
hier als ſinnverwandt betrachtet. 


II. V. Bey dem Liebling hat dieſe Auszeichnung alles 
mahl ihre Quelle in der vorzüglichen Liebe; beydem GSünftlinge 
kann fie auch andere Quellen haben, und man fehließt nicht im; 
mer richtig, wenn mir. einen Menſchen mit Wohlthaten von feis 
nen Gönner überhäuft fehen, daß er von ihm geliebt werde, fo 
febr vielleicht bende wuͤnſchen, diefe natürlihe Täufhung zu uns 
terhalten. Mir Überlaffen uns ihr auch gewöhnlich fo fange, 
bis fie durch nähere Betanniſchaft mit beyden zerſtoͤrt wird. 


Der Cardinal Rich elieu war der Guͤnſtling aber gewiß 
nicht der Liebling des Koͤnigs Ludwig des dreyzehnten, 
der ihn mir Gunſtibezeugungen uͤberhaͤufte. Er machte ihn zu feinem 
Premierminiſter, uͤberließ ihm die Regierung des Reichs und uͤber⸗ 
ſchuͤttete ihn mit Reichthuͤmern und Ehrenſtellen. Aber er liebte 
ihn nicht, er fürchrere ihn ſelbſt; allein er war ihm zur Ver⸗ 
waltung der Geſchaͤfte unentbehrlich. 


Große und Reiche haben Guͤnſtlinge, die — 
ihre Lieblinge ſind. Denn ſie koͤnnen viel geben, und mehr 
verlangt man von ihnen nicht. Der Arme und Geringe hat keine 
Guͤnſtlinge, aber er kann feine Lieblinge haben, und ſollte 
es aud nur unter den Thieren ſeyn; denn er Fanın nicht viel ges 
ben, und darum fucht niemand feine Gunſt; aber er kann lie 
ben, denn er hat ein Herz. 


Man ift daher der Günftfing von einem Hoͤhern, und 
der Höhere hat. einen Geringern zu feinem. Günftling; mag 
fann aber einen Liebling unser feines: Gleichen, ja, unter. deg 

" j Hoͤhern 


tie 77 
Hehern haben. Hein rich der vierte war ehemals der Lieb⸗ 


ling aller Franzoſen, fie liebten ihn am meiſten unter ihren, 
Sönigen, fie konnten ihm aber keine Gunſtbezeugungen erweifen. 


Daher ift eschrenvoller, der Liebling von einem geſchaͤtz⸗ 
ten Manne zu feyn, als fein Gänftling, und man würde eis 
nen Bully herabzufesen glauben, wenn man ihn. den Sünfs 
ling von Heinrich dem vierten nennen wolte. 


Da es bey dem Liebling nur auf die vorzuͤgliche Liebe 
ankowmt; fo kann man unter längftverfiorbenen Perfonen, ja, 
unter Thieren und feblofen Gefchöpfen Lieblinge haben, aber 


nur unter Menſchen, die mit und um uns leben, Guͤnſt— 
linge. . 


Man fagt: Friedrich der zweyte habe unter den 
Menſchen keinen Guͤnſtling gehabt, er hatte aber immer uns 
ter feinen Hunden einen Liebling. 


Die franzoͤſiſche Sprache unterſcheidet dieſe Begriffe nicht 
fo fein, wie die Deutſche; deun fie dat für beybe nur den a 
‚ meinen Ausdrud favori, 


Liebreich. Rennes, Sreundlich. ®. Leutſelig. 


Liebreis. Grazie. 


J. üb. Die Schoͤnheit in den Handlungen, un: 
and Stellungen des Körpers. 


U, 8. Liebreig ift diefe Scäneit nur in dem weiß: 
lichen Geſchlechte und zwar fofern. fie. der Ausdruck und Abglanz 
der ſittlichen Schönheit iſt. Grazie ift fie in beyden Geſchlech— 
tern und zwar auch ohue Ruͤckſicht auf das Sittliche. 


Man legt ſowohl dem Apollo von Belpedere, als 
bee Venus von Medicis, eine hohe Grazie bey. Diefe 
Örazie ift aber in der Venus Liebreiz. Ben dem Apollo 
legt fie im der mit Kraft verbundenen Leichtigkeit und Leben, 
digkeit des Körpers, in der Venus offenbahrt ſie ſich durch das ſanf⸗ 
n Gefuͤhl keuſchet Luſt mit holder Schaam gegattet und gehalten. 


Wir 
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Wir können alſo die beyden Wörter Grazie und Lieb⸗ 
’ zeig nicht für völlig gleichbedeutend halten, noch, wie ein geifts 
reicher Kunftrichter *) vorgefchlagen Hat, das’ Fremde entbehren, 
und es durch das Einheimiſche erfegen, Er fagt: „Liebreig 
„iſt das echte deurfhe Wort für Grazie.“ Und gleihwohl 
„ſetzt er hinzu: „Es iſt nur demjenigen Gefchlechre eigen, 
„welches unferer Leidenfchaft den Namen des ſchoͤ ne verdankt, 
„und zwar ihm nur in der Bluͤthe des Lebens eigen.“ 


Er macht ſelbſt von dem Liebreitzze eine VBeſchtelbung, 
“die nicht Überall auf die bloße Grazie paßt. „Liebreitz,“ 
ſagt er, „begleitet bey biefem Geſchlechte den Ausdruck der Liebe, 
„rund athmet aus jenen zauberiſchen Mienen und Bewegungen, 
„in welchen der Ausdrucd der Liebe mit dem Ausdrude einer 
„unſchuldvollen Begier die Liebe zu verbergen, frey und natärs 
„lich verknüpft if. Der Liebreitz fteher auf einem fo bes 
„ben Punkte zwifchen der Offenheit der Unfchuld und der ſcham⸗ 
„haften Zuruͤckhaltung, daß das geringfte Uebergewicht auf eis 
‚mer von beyden Seiten ihn ſogleich vernichtet. Nur darin. bes 
„ſteht der Zauber des Liebreiges, daß mir von dem ſchoͤnen 
„Momente uͤberraſcht werden, wo Unſchuld Neigung verrathen 
„und auch verhuͤllen moͤchte. Dieſes ſchoͤne Moment vermag 
„kein Studium zu etkuͤnſtein; die Natur hat ſich den Ausdruck 
„davon vorbehalten, und jede, die ihr dieſes Geheimniß ablers ' 
„nen will, findet fid) bald gejtraft, indem fie ftatt des Lieb» 
‚„reltzes nur eine fade Ziererey aufnimmt, bie in eben dem 
„Grade zurück ftößt, ald der wahre Liebreig anzieht. nn 


Wenn biefe ſchoͤne Befchreisung wahr ift, wie fie es dann iſt: fo 

- ann Liebreig unmöglich weiter nichts als das wahre echte 
Wort für Grazie feynz ed muß mehr enthalten und die Gras 
gie muß vielen Dingen zufommen, denen wir feinen Liebreig. ' 
beylegen, In den Stelfungen der Bacchantinnen auf den altgries 
chiſchen Vaſen, die man gemeiniglich Hetruriſche nennt, iſt 
Grazie; denn fie find leicht, behende und geſchmeidig, aber fie 
find ohne Riebreig, denn fie drucken nichts von der füßen 
Verſchaͤmtheit aus, die unſchuldvolle Neigung zu verhällen, ftrebt; 
fie find vielmehr ein Ausdruck von Taymel, hingegebener kei; 
benfchaft und Ausgelaffenheit. 


Ein 
95. Heidenreich indem Handb, der ſch. Kuͤnſte unter Anmuth. 
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Ein maͤnnlicher Tänzer kann in feinen Stellungen und. 
Bewegungen Grazie haben, und man legt diefe ſelbſt gewiſſen 
Bewegungen einiger Thiere bey. Man fagt: daf die Katzen, 
wenn fie fi pußen, ihre Pfore mit Grazie führen, und daß 
manche Damen, um ihren Armbewegungen Grazie zu geben, 
diefe thieriſche Mufter ftudieren, und fich der Bewunderuns ſicher 
glauben, wenn ſie ſie getreu nachahmen. 


‚Kindern. Mildern. 
IJ. üb. Das Unangenehme vermindern. 


U. V. Die aͤußere Urſach des Unangenehmen wird ges 
mildert, wenn ſie vermindert wird; die Empfindung des Uns 
angmehmen wird gelindert, wenn fie vermindert wird, 
Man mäldert das Übel, man lindert den Echmerz. Das 
Ubel iſt Die Urſach des Unangenehmen, und die unangenehme 
Empfindung, die aus der Vorftellung des übels entftcher, ift der 
Schmerz. 


Im eigentlichen Sinne iſt mild e, was fuͤr den n Geſhmac 
nicht herbe, ſtreng und zuſammenziehend iſt. Man mildert die 
Herbigkeit und die beißende Kraft des Senfes, wenn man ihn 
mit Zucder vermifht. Gelinde hingegen ift, was nicht ftarf 
gefühlt wird. (S. Freygebig. Wohlthätig. Gurshäs 
tig. Mitdehätig. — Gelinde. Sanft. Sachte. 
Leife. Gemach. ) Eine gelinde Berührung, ift die nicht 
ſtarkt gefühlt wird, gelin des Wetter, deffen Kälte der ia 
dung nicht im hohen Grade unangenehm ift. 


Die Zeit lindert den Schmerz, den Kummer, die Bes 
truͤbniß, denn fie ſchwaͤcht allmählig die Empfindung des Unan⸗ 
genehmen. Die Gnade des Fürften mil dert eine Strafe, its 
dem er das richterlihe Erkenntniß aus einem härtern in ein ge⸗ 
linderes verwandelt. Man mildertin einer Schrift einen Aus— 
druck, weni man an die Stelle eines haͤrtern einer gelindern ſetzt. 


Wenn alfo die Empfindun 8 des Unangenehmen felbft 
gelinder wird, fo wird fie gelindert, wenn das Übel als ihre 
Urfach gelindere wird, fo wird dieſe Urſach gemildert. 


Das 


7 ey 


Das Gerlinde Ik dem: Starfen und Strengen 
eutgegengefet, das Milde dem Herden. | 


— — Auch das Herbe laͤchle 
Steter Froͤhſinn mild, — 1, erg 
| u 4 ... Mb. 
Ein übel wird alfo gelindert, wenn es nicht mehr ſo ſtark 
empfunden wird, es wird gemildert, wenn es als Urſach des 
Schmerzes nicht mehr fo‘ böfe oder fo fremde r 


_ Lippe Lefze. 


1. üß, Beyde Wörter ——— den oem und unterm 
Hand des Mundes. | | >. 


I. 8. Lefzen bloß von ber Seite ber dieben Fßtkoren 
Materie, Cippen zugleich von der Seite ihrer geiſtiden Form, 
bie von einem innwohnenden unfihtbaren verfiändigen Weſen 
belebt wird, i 


Um ein haͤßliches Gemälde zu vollenden, [egt man ihm 
herabhaͤngende Lefzen, dicke aufgewörfene Lefzen bey. Man 
nennt den Rand der Schnauze bey den Thieren die Lefzem, 
und verlangt von einem guten Jagdhunde, daß er herabhangende 
Lefzen habe. Die Lefzen ſchwellen bisweilen den Hunden, 
und. ſie werden oft in die Lefzen gebiſſen; wenn ein Pferd eis 
nen Schaden an die Lefzen hat, fo wird eg am Freſſen gehins 
dert. Ya nicht felten nennt man die Rinder einer Wunde die 
aA zen derfelben. | 


Diefe nämlichen Theile des Mundes heißen Lippen, wenn 
fie an dem Menſchen von ihrer ſchoͤnen, gefallenden oder rühren, 
den Seite follen gezeigt werden. Die Lippen find der Sitz deB 
Ausdrucks fanfter Empfindungen und fürlicher Gefühle. Die 
fcheidende Seele irret auf den fierbenden Lippen eines Freuns 
des und einer Geliebten, und der Geliebte druckt den Ka es 
auf halberftorbene Lippen. 


Die Lippen ſind ferner das Werkzeug überredender Ge 


danfen. Die Bienen des s Hymoitus trugen ihren Honig in den 
Mund 
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Mund des goͤttlichen Plato, zum Zeichen, daß dereinſt auf ſeinen 
beredten Lippen die himmiiſche Suada wohnen ſollte. 


Obgleich Lippe und? e fze übrigens beyde aus Einer Wurzel 
enefproffen find, diefe mag nun das Deutſche Lappe oder das 
Lareinifche labium oder eine noch entferntere feyn, die dem Deut; 
fhen und Lareinifchen gemein iſt, fo mußten fie doc eine vers 
Thiedene Bedeutung erhalten, wenn ſie unter beyden Formen in 
der Sprache bleiben ſollten. Nur die fortfchreitende Cultur und 
die Verfeinerung der Einpfindungen der Natur konnte dem Morte 
Lippe und Lefze die Bedeutungen geben, wodurch fie der 
Eprache zu ihren verſchiedenen Farben ſo brauchbar ſind. 


Dieſer Unterſchied des Edeln und Unedeln in der Bezeich⸗ 
tung der Theile ded Menſchen ift fchon bh Kopf und Haupt, 
Hager und Mager bemerkt worden, und wird noch bey 
Maul und Mund vorkommen. 


gift. Ranke. 


I. üb. Mittel, die — anwendet, um ER Zweck zu 
reihen, wonon er vorher fiehr, daß man feine renans * 
dern werde, und die er alſo verbergen muß. 


II. V. Eine Liſt kann auch einen erlaubten Zweck haben, 
Ränfe haben allezeit einen Unerlaubten. “ Der Zweck den man 
durh eine Lift zu erreichen fucht, kann am ſich unſchaͤdlich, ja, 
ſelbſt für den, der ihn nicht will, voreheilhaft feyn; nur aus einem 
übel verſtandenes Intereſſe, oder aus ——— Abneigung iſt er 
demſelben entgegen. 


⸗ 


Man bringt einem Kinde mit Fift eine Arzney bey, indem 
man die Schalen, worin ein angenehmes Getränf ift, mit einer 
andern verwechſelt, welche die Arzney enthält. Leibnitz wußte 
ſich durch eine Liſt in eine Geſellſchaft von Roſenkreuzern Ein— 
gang zu verſchaffen, indem er ihnen eine große Meinung von ſei— 
en alchimiſchen Kenntniſſen beybrachte. Es giebt Krieges liſten, 
wodurch man dem Feinde im Kriege ſchadet, die von niemanden 
geiadelt werden, weil Feinde das Recht haben, ſich im Kriege zu 

Men; aber bey Friedensunterhandiungen find alle Mittel, 

i wo; 


⸗ 
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wodurch ein Theil den andern hintergeht, ſtraf bare und ver⸗ 
aͤchtiiche Ränte 


| Man erreicht oft feinen erlaubten Zweck, indem man ben 
unerlaubten Zweck eines Andern durch eine Lift hindert. Tuls 
(u 8 fuͤhrte die Römer gegen die Fidenater an. Die Als 
baner, die fi unter feinem Heere befanden, verließen gleich 
im Anfange das Treffen. Als ein Reiter diefes dem T ul [us meldete 
und er beforate, daß feine Soldaten über diefe Nachricht den 
Muth verliehren möchten, befann er fid in der Geſchwindigkeit auf 
die Lift, daß er dem Reiter zufhrie: Die Albaner find 
auf meinem Befehl dahin gegangen. Als die Römer das hoͤr⸗ 
ten, erhoben fie ein lautes Feldgefchrey und die Fidenater, 
welche fürchteten von den Albanern umringt zu werden, nah⸗ 
men. die Flucht (Polyaͤn. Stratag L. 8. c. 5.). Das war ein 
Mittel, wodurd Tullus die unerlaubte Abſicht feiner treuloſen 
Vundesgenofien hinderte, feinen eigenen erlaubten Zweck aber 
beförderte , das er ihnen aber verbergen mußte; ed war alfo eine Lift. 


ine Lift, die in unerlaubten Mitteln beſteht, wodurch 
Matt unerlaubte Zwede zu erreithen fucht kann auch nur aus eis 
nem einzelnen Streiche beſtehen. Ränke beſtehen aus einem 
fanggefponnenen Gewebe heimlicher Kunftgriffe um einen unere 
laubten Zwed zu erreichen. | 


Ein Gottlofer, -fo er it Burge morben, gehet mit 
Raͤnken um, daf er fi logwidele. Ä 
Spr. 23, 26. 


Han Tant, dab die Jeſuiten an dem Hofe kudwig des 
vierzehnten unaufhörlih Raͤnke gefpielt, bis fie endlich ihren 
Zweck erreichten, die Janfeniften unterdrüdten und Portroyal 
zu Grunde richteten. 


Sin Menſch, der irgend dinmahl einen erlaubten Zweck 
durch Fir erreicht, fo fehr auch Verftellung einen offenen und ges 
raden Charakter zuwider ift, wird darum noch nicht für ſchlecht 
nehalten werden; wer aber mie Raͤnken umgeht, hat einen 
fchiechten Charakter und macht ihn durch die Känfe, womit er 


fi abgiebt, immer ſchlechter. 
Da 


. Liv | gr 


Da Lift in den aͤltern Beiten ;cherns auf die eygere Ber 
deutung von einer Kiugheit, die ihre. Zwecke durch verborgene 
Mittel zu erteichen weiß,” eingeſchraͤnkt wurde, Klugheit, Kunſt, 
Weisheit, bedeutete: ſo kann es ſeht wohl von Lauſchen, ehedem 
Lofen, genau ſehen, abſtammen; und ſo wuͤrde es dann in ſei⸗ 
ner urſpruͤnglichen Bedeutung nichts weiter: ala. die. Scharffichtige 
keit und Geſchicklichteit enthalten ‚- durch feine Mittel etwas ber 
wirten. Raͤnke ſtammt Hingegen von Manken, ſich kruͤm⸗ 
men, winden, ab. Soranten,.d icwinden-fich Die Bohnen 
an der Stange hinauf. Raͤute wären alſo kuͤnſtlich angelegte 
und von weitem vorbereitete verborgene Plane, wodurch man, 
auf frummen Wegen, feine, Abſichten zu erreichen ſucht. Eben 
diefer Begriff herrſcht au) in dem aus dem Franzoſiſchen genom⸗ 
menen Intriguen, wobey det Stamm tritz, zum Glãndt 
liegt, und das auf. die Vorſtellung von einen verwortenen Ge 
webe führt, deffen Verſchlingungen man nicht mit dem‘ Augen | 
verfolgen kann. y 


Liſtig Argiitig Verſchlagen. Derfämiae, 5 

Schlau. ®. Argliſtig. re 

— Montur. uniform * 

I. üb. Eine Art gleichförmiger Kleidung, welche de W 

ſicht hat, diejenigen, welche fie tragen, von Andern zu anter⸗ 
ſcheiden. | 


II, 3. Nach dem. heutigen — iſt Sioem | 
die Kleidung der Bedienen, die zu dem Geſinde eines Haufes 
gehoͤren; Monteur oder Montierung bie auszeichnende 
Kleidung, welche die gemeinen Soldaten im Dienſte tragen, oder 
ihre ordonanzmäßige Kleidung, Uniform die guszeichnende Kleis 
dung der Hoͤhern, welche Nie vermöge eines gewiſſen Standes 
oder Amtes tragen. 


Livree komme engenfcheinlich von livrer und liefern. 
Denn uoch in dem ſechszehnten Jahrhundert erhielten diejenigen, 
welche einem Herrn dienten, “außer ihrer Befoldung, Lieferuns 
gen an Lebensmitteln zu ihrer Bekoͤſtigung und an Tuch zu ihr 
rem Kieide. Davon waren auch der Privarferresär, der Leib⸗ 

Eberharde Wörterd. 5. Th. 5: . Arzt 
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arzt der Hauslehrer nicht ausgenommen. Nachdem dieſe Sitte 
aufhoͤrteblieb die Beffeidung nur. bey den niedrigern Bedienten 
ſtehen; und die Herren gaben ihnen : Kleidung nach den Farben 
rer Wappen, welches ein überbleibfel von der Pracht aus den 
alten Ritterzeiten war, wo die Schildfnappen-und die, welche au 


dem Gefolge eines Ritters gehoͤrten, feine Farben trugen. Das - 


war damals nicht erniedrigend, jetzt aber,; da die Livree zu dem 
Lackeyen, die man deswegen auch Liveeebediehten nennt, her⸗ 
abgeſunken iſt, duͤnkt fih$ der Kammerdiener, der den Herrn nicht 
offentlich begleitet, und ſich daher nach ſeinem Gefallen kleiden 
darf, zur Ehre, daß er keine Livree traͤghäte.. 

Die Etymologie von Montur, welche die natuͤrlichſte iſt, 
führt ebenfalls auf die nächfte Bedeutung des Wortes, nämlich 
die. auszeichnende, Kleidung des gemeinen Soldaten. Es ift ohne 
Zweifel in unfere Sprache aus der franzöflichen gefommen, ob 
es gleich in dieſer dem vornehmen, Uniform, Plag gemacht 
har. Denn es tommt von monter, in der Bedeutung: eine 
Sache zum Gebtauche fertig machen, und, wie man ſagt: 
monter une Coeffure, ein Kopfzeug-fertig machen, daß es kann 
aufgefegt werden, monter une mailon, ein Haus mit allem 
verfehen, daß es bewohnt werden und Geſellſchaft aufnehmen kann, fo 


fagt man, monter les troupes, für: fie durch Bewaffnung und. 


Betleidung zum Dienite fertig. machen. Die Ableitungen von 
mundus, rein, wovon esreinliche Kleidung twäre, oder von dem 
alten deurfhen Mund, Schug, weil die Soldaten dur bie 
Mundur als Diener des. Fürften Ausgezeichnet würden, bie 
feines Schutzes genöffen, oder die das Land beſchuͤzen, — dieſe 


Ableituagenz zwiſchen welchen St ofch fich nicht entfheiden kann, 


Liegen: fo. weit aus dem Wege, daß er wohl wohlgethan Hätte, 
ihrer gar nicht zu erwähnen, 


Daß die Kleidung oder Montur des Soldaten jegt ein 
fo weſentliches Stück der Ausrüftung deffelden ausmacht, hat wohl 
mehr als einen Grund. Wenn in dem Heere des Cyrus fi 
die Haufen durch ihre Ähnlichen Kleidungen unterſchieden, fo wa⸗ 
ren es die, welche den Völkern eigen waren, woraus feine zahl, 
reichen Heere beftanden. In der Folge war es die Pracht, welche 
einige auseriefene Haufen unterſcheiden follte, wie bie. fogenanns 
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tin Unfterbtichen in dem perſiſchen Heere. Ber den Röhern 
mußıen die Soldaten fich durch ihr Kriegeskleid von den Kbris 
ge: Quiriten oder bloßen Bürgern unterfheiden, und dadurch 
erhält die Muntur zugleich die Beftimmung, den Soldaten 
Burch: biefes Zeichen Feines Standes in Die Rechte einzuſetzen, weiche 
er nad dem heutigen europäifhen Voͤlkerrechte genießt. Zu dies 
- fem Nutzen der auszeihnenden Kleidung gehört nod) der Nus . 
ben, den ſie in der Erleichterung der Kriegessuche hat. Denn 
dermittelſt der Monteur kann der Soldat leicht erfannt, fo wie 
in dem Negimente, wovon er die Monıur traͤgt, geſucht 
werden. 


Die Uniform Bedeutet jett eine unterſcheidende Kleidung, 
md zwar nicht bloß ſuͤr die obern und untern Befehlshaber in 
dem Kriegsheer, ſondern auch für andere Stände. Denn es 
giebt Jagduniformen, Derguniformen, Poftunis 
formen, u, f. w. Bey diefen iſt immer die Beſtimmung die 
Auszeihnung des Standes. Da wo alfo andere Bewequngs⸗ 
gründe eine befondere Kleidung verarlaßt haben, nennt man diefe 
hist Uniformen und eben fo wenig Livreen oder Mon: 
turen. Die Kfeidung ber Bergleute, das blaue Hemde, das 
die Fuhtleute an manchen Orten über ihren Kleidern tragen, 
werden daher nicht fo genannt; denn ihr Gebrauch hat bloß feis 
sen Grund in der — und in dem Nutzen bey ih—⸗ 
ver Arbeit, 


Da aber jetzt auch Unifor men von Perfonen getragen 
werden, die fich dadurch nicht als Diener eihes Herrn bezeichnen 
wollen; wie z. B. die Untformen der Landſtaͤnde in manchen 
Prodinzen, ja ſelbſt die mitirärifchen und Jagd uniformen, 
die auch von Fürften getragen werden: fo iſt der Dienft eines 
Kern fein allgemeines und nothwendiges Merkmahl einer Unis 
form, wie Stoſch es dazu macht. 


Loben. Ruͤhmen. Preiſen. — Lob, Ruhm. 
Preis. 


1, üb. Die gute Meinung, die man von ben Vollkommen⸗ 
heiten einer Perfon oder einer Sache hat mir Worten ausdrucken. 
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U. V. Stofch beſtimmt den Unterſchied dieſer Worter 
fo, daß loben den geringſten Grad dieſer guten Meinung, ruͤ h⸗ 
men einen höheren und vreit en den hoͤchſten anzeigt. 


Allein Loben iſt nicht auf den Ausdruck der guten Meinung 
pon der Vollkommenheit eines Dinges gegen Andere eingefchränft,es 
erſtreckt fih auf diefen Ausdru gegen die gelobte Perfon ſelbſt. 
Wir rühmen- und preiſen aber eine Perſon, wenn wir die 
gute Meinung von ihren. Volltommenheiten unter andern Day 
ſchen verbreiten wollen. N —F 


Wir loben einen Schüler wegen feines Flelßes, wenn wir 
ihm unſere Zufriedenheit bezeugen und dadurch zur Fortfegung 
und Vermehrung defielben anfmuntern wollen. Wir rühmen 
ihn aber, wenn wir feinen Fleiß und die damit verbundenen Forts 
fehritte andern befannt machen. 


> Damit hängt noch ein anderer Unterſchied zufammen , der 
darin beſteht, daß loben und preiſen bloß in dem vortheil⸗ 
haften Urtheile beſteht, das wir von einer Perſon, ihren guten | 
Eigenfhaften und Handlungen fällen, ruͤhmen aber in der De; 
fanntmadhung und Verbreitung der gusen Handlungen, weswe⸗ 
gen jemand gelobt zu werden verdient. Chriftus lobt den uns 
gerechten Haushalter, indem er überhaupt fagte, daß er kluͤglich 
gehandelt habe. Luc. 16, 8. Paulus rühmte fich vieler 
Vorzüge, indem er das 5 und oͤffentlich bekannt machte, 
was er um des Evangelii willen gethan und ae 
Phil 3, 4. uf m 


Bey gewiffen Eigenfepaften und Handlungen kann es nänıs 
fi) ungewiß feyn, 06 fie gut find, und wir lo ben daher fchon 
eine Perfon, wenn wir ihre Eigenfhaften und Handlungen gut. 
heißen. Von ſolchen Eigenfchaften und Handlungen hingegen, 
deren Vortreflichkeit anerkannt iſt, brauchen wir nur die Kennts 
niß zu berbreiten, um Jemand, dem wir fie beyfegen, zu ruͤh⸗— 
men. In preifen wird aber ein höheres Lob und ein grös 
ferer Ruhm mit einander verbunden. Was wir preifen, 
deſſen hoͤhern Werth verfündigen wir mit Zuverſi A und wir ſu⸗ 
chen den Ruhm davon zu verbreiten, 
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2oben ift dem Ta deln entgegen gelegt, Ruhm 
der Schande und Rühmen dem Schmähen, Preifen 
dem Verachten. 2 


Der Selbftmorb des Cato wird von Einigen gelobt von 

Andern getadelt, Nobespiere wird von den Jafobinern ger 

zsähmt und mit lautem Ruhme genannt, von allen Mer 

(henfreunden hingegen wird fein Nahme zu ewiger Schande 

übergeben; die redlihe Armuth wird in moralifhen Schriften 
geprieſen, in der großen Welt aber verachtet. | 


Diefe Unterfhiede find auch in der Etymologie gegruͤndet. 
Denn loben hieß urſpruͤnglich bloß Beyfall geben Es komme 
in alten Urkunden für Beſtaͤtigung vor. Als beym Schans 
nat. | 


Derumb loben wir dy vorgen dein rufung und 
wsle und wollen dy ftete halten, - | 
Ferner: für verfprechen, zuſagen, in welcher Bedeutung 

es noch unter der Form: geloben, wovon Glaube her— 
kommt, im Gebrauch iſt. Die feinem Urſprunge noch weiter 
nachforſchen, wollen ihm in dem celtiſchen Llaw bie Hand, dus 
noch in dem Schwedifchen !ofwa, Hand, vorhanden ift, ableiten, 
Weil das Hand geben ein Zeichen des Gelobens iſt. Der allgemeis 
ne Begriff der hier überall zum Grunde liegt, ift; für gut ers 
kennen. | | 
Rühmen iſt mie Rufen verwandt und deutet alfo anf 

die allgemeine Bekanntmachung der guten Eigenfhaften und 


Handlungen. s 


Preifenkommtson Preis, welches die Bedeutung dreyer 
dem Laute nach, aͤhmicher [Wörter der englifhen Sprache in ſich 
vereinigt: Prize, die Ehrenbelohnung des Sieges in einem Melts 
fampfe, von prendre, pris, erfaſſen; (S. Lohn. Beloh— 

„nung. Preis.) price, franz. prix, von pretium, das Aequi-— 
. valent des Werthes, und praile, von predicare, laut verfündis 
| gm. 
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geu. Es iſt alſo die laute Verkündigung des großen Bent 
singe Dinges, womit man feine Ehre verdreitet. 


Locken. Reizen. 


1. üb. Einen lebhaften Grad angenehmer — 
erwecken. In dieſer Bedeutung werden dieſe Woͤrter hier als 
ſinnverwandt betrachtet. 


I. 8. Der Reiz macht einen angenehmen finnlichen 

Eindruck; wer lockt thut es in der Abſicht Jemanden dadurch 

zu Etwas, infonderheit zu etwas Boͤſem zu bewegen, er gebrauchs 

alfo diefe angenehme Empfindungen als finnliche Vewegungt⸗ 
gründe zu Etwas Voͤſen. 


Umſonſt ſucht von ber Tigendbahn 
Der Eigennug dich (den Patrioten) su verdrängen, 
— Und führer wider dich, mit Jauchzen und Geſaͤngen, 
Die logende Verfuͤprung an. | 
\ Ul. 


Auch ein —— Frauenzimmer reizt durch ihre qu⸗ 
ßerordentliche Schönheit; aber eine Buhlerinn hockt den uner⸗ 
fahrnen Juͤngling durch ihre verfuͤhreriſchen Kuͤnſte in ihre Netze. 
Die Erſtere macht auch, ohne es zu wollen, auf eine empfind⸗ 
liche Seele einen lebhaften angenehmen Eindruck; die Letztere ſucht 
dieſen Eindruck in der Abſicht zu erregen, dadurch zur Liebe und 
zwar zu einer verbotenen, zu bewegen. 


Diefe befondern Mebenbegriffe von lecken laffen fich leicht 
aus ihrer urfprünglichen Bedeutung herleiten. Denn in diefer 
wird es von den Thieren gebraucht, die man durch den Laut. der 
Stimme ihrer Arı ruft. Man fest fie alfo in Bewegung durch 
‚Etwas, das ihnen angenehm iſt. Eben das thus man auch durch 
eine Lockſpeife, die ihre Begierde reizt. 


H. Adelung bemerkt vollkommen richtig, daß zwar lo⸗ 
cken am haͤufigſten im nachtheiligen Verſtande gebraucht werde, 


daß ſich über Beyſpiele genug finden, wo es in gleichguͤltigee 


und ſelbſt in guter Bedeutung gebraucht wird. Er giebt von 
der nachtheiligen Bedeutung als Grund an, daß das Leitwort 
REICH 
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Inden gemeinlglich bie Vethelmlichung der Abſicht mit in ſich 
ſchließt. —— | 


Man wird aber winfchen, die Säle genauer beſtimmt zu 

fehen, wo es in nachtheiliger und die mo es im guter oder we 
nigftens gleichgäftiger Bedeutung gebraucht wird. Das würde dam 

auf den wahren Gtund diefes Unterfchiedes führen. Man kann 
aber diefe Fälle, wie es ſcheint, am fiherften fo beſtimmen. 


Bey Menfhen, als vernünftigen Weſen, wird lock en ims 
mer in boͤſer Bedeutung genommen, weil man fi dabey immer 
bloß finnlicher Bewegungsgruͤnde bedient, die, zumahl in einem 
gewiffen Alter, fo große Gewalt Haben. Durch diefe verftect 
oder ſchwaͤcht man den Eindruc des Höfen, zu dem man bes 
megen wil, Wenn es gut, heilſam und unſchaͤdlich wäre: ſo 
würde man fih an die Vernunft wenden, durch Rath, zus 
reden und überhaupt duch deutliche Vorſtellungen, wenigſtens 
wuͤrde man die Vernunft nicht zu beruͤcken ſuchen. | 


Das Thier, das Feine Vernunft, hat, kann zu feinem Bu 
fen oder zu feinem Schaden nur gelodt werben, und darum 
wird es von ihm bald in guter, bald in böfer Bedeutung gebraudit. 
Der Vogel Io Et zur Paarzeit feine Gattinn und wird von dem 
Nogelfieller in das Meg gelockt; man (ot ein Thier um es 
zu fättern und um es zu fangen. F 

In gleichguͤltiger Bedeutung wird es bey ber Perfonificas 
zion feblofer Dinge gebraucht, und da heißt es Bloß erreg«n, in 
Bewegung fegen, — 

Und ganzen Schaaren 


Loft er die Thränen ins Geficht. 
DE 5 | Gellerk 


| Lodern. Brennen. Gluͤhen. GSlimmen. &, 
u, Brennen. mer 

Kobe. Flamme. Feuer. ©. Flamme. 
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 ohn. : Belohnung. : Preis: 


I. üb. Diefe Wörter werden hier als finnverwandt betrach⸗ 
tes, ſoſern fie. das Gute bedeuten, das Jemand für eine gute 


Bandlung erhaͤlt. Denn fonft ift die Bedeutung von Po hund. 
Belohnung auch der höhere Begriff von allem, was Jemand 


Für feine Handlungen überhaupt, fie mögen gut oder böfe feyn, 
erhält, und alsdann ſind diefe Woͤrter ſinnverwandt mit Wergel 
sung. (S. Vergeltung. Lohn. Belohnung.) 


u. 8. Der Lohn iſt das, was Jemand fodern kann, 


die Belohnung, das was er erwarten kann, ber Preis, 


um das er fid bewirbt... Ein Arbeiter, ein Bedienter arbeitet 
und dient um Cohn, er has ein Recht ihn zu fodern, und wenn 


er ihm verweigert wird, kann er daruͤber ben der Obrigkeit Klage | 


führen... Ein fleißiger Schüler findet in der Zufriedenheit und 


‚dem Beyfalle feines Lehrers feine Belodnung; er kann biefe 
wuͤnſchenswerthe Aufmunterung nicht mit Gewalt fodern, er hat 


aber einen vernünftigen Grund, fie zu erwarten. 


Bir müffen einen Arbeiter auf den Lohn für feinen faus 
ern Verdienft nicht warten laffen; aber das Merdienft des großen 
Mannes findet feine Belohnung in dem lauten Dante feiner 
Zeitgenoflen, und wenn er fie da vergebens ermärtet, bey der uns 
partheyiſchen Nachwelt, am ficherften- in feinem eigenen Bemußt: 
fon; denn die Tugend findet ihre Belohnung in ſich ſelbſt. 
Wenn man hier auch fagen kann: die Tugend finder ihren Lohn 


in ſich ſelbſt, und alfo in einigen Fällen Lo hn und Belohn ung 


ohne Unterfchied gebraucht werden kann, fo kommt das daher, 


daß Lohn auch eine allgemeine Bedeutung hat und mit Vergeltung 


ſinnverwandt iſt. Da der Lohn ale eine Schuldigkeit gefo—⸗ 
dert werden kann, die Belohnung hingegen nur don der Güte, 
der Billigkeit und der Dankbarkeit erwartet wird: fo wird der 
Lohn aud nad) den Gefegen der firengften Gerechtigkeit und 
nad dem genaueften, Maaße des Nugens und der Menge der Ars 
beit beſtimmt: diefes kann aber nur bey den niedrigern förpers 
lichen Arbeiten gefhehen. Fuͤr diefe giebt man daher einen Lohn, 
für die ebleru Arbeiten, deren Werth nur die Dankbarkeit fhäst 
und wozu Talente. gehören, welche nur die Bewunderung mißt, 

= ziebt 
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giebt man eine Belohnung. Daher wird: man das, mas man - 


einem Manne giebt, den man ehrt, nicht feinen Lohn, fondern 
kin Belohnung nennen, 4 


Bürge 88 braver Mann verſchmahete einen Lohn, aber 
ihm iſt die ſchoͤnere Belo hnung der Bewunderung aller fah⸗ 
lenden Menſchen geworden. 


Lohn und Belohnung iſt das Gute, was ein — 
ber etwas Gutes gethan hat, verlangen ind erwarten kann, der 
Preis ift die Belohnung, die Einer unter Mehreren ers 
haͤlt, und zwar derjenige, der das verlangte Nuͤtzliche durch feine 
Arbeit und Bemühung wirklich; geleiftet Hat, oder deifen Arbeit 
unter Mehrern die Befte ift, oder bem Verlangten am naͤchſten kommt 
und zu der Erreichung eines Zwecks das Meifte bevträgt. Die 
Hhrigen erhalten entweder gar keine oder eine geringere Belohnung, 
Den Preis erhält in einem Wertfampfe nur der Sieger, und 
in einem Wettrennen, nur derjenige, welcher der Erfte am a. 
iſt. (S. Loben. Ruͤhmen. Preifen.) 


Das engliſche Parlament hatte einen Preis auf die Er— 
findung der Meereslaͤnge gefetst; und den gewann unter Alten, die fich 
durch ihre Aftronomifchen Arbeiten darum bemuͤhet hatten, allein 
Tobias Mayer für feine Mondtafeln, der berühmte Leon» 
hard Euler vrhielt.aber eine Belohnung für feine Theorie 
des Mondes. Mean kann die Geldſumme, welche das Parlament 
dem Erfinder der Aufldfung eines fo wichtigem Problems auszabr 
len ließ, den Preis und die Belohnung nemen: die Ber 
bhnung, fofern fie etwas Gutes war, das er durch feine nuͤtzliche 
Erfindung verdient harte; den Preis, fofern feine Arbeit dig 
Orfte war, und er fie unter mehrern Mitbewerbern aein erhielt. 


toben. Belohnen. Bezahlen. — Lohn. Be 


nu lohnung. Bezahlung. 


‘L..üb. Jemandem Etwas für feine Arbeit \geben. & 
wit werben dieſe Wörter hier als finnverwandt betrachtet. 
Denn ſonſt Ik Lohn und Belohnung auch, was Jemand für 
gute * Überhaupt erhält (S. Lohn Belohı ⸗ 
Kung, er 
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“II. ®. Und ba find fe nun fo zu unten Dion 
on ben: Arbeiter und bezahlt die Arbeit. 


Das, wofür man den Arbeiter lohnt, if der Fleiß und 
bie Mühe, die er auf die Arbeit verwendet hat. Das was man 
ihm bezahle, it das Aequivalent des Werthes, oder de Nur 
Bens, den es für den Bezabienden hat, 


Dan bezahlt gute und ſchlechte Arbeit eine Jede nach ih⸗ 
vom Werthe, man belohnt aber den Fleiß und Geſchicklichkeit 
bes Arbeiter, und lohnt ihn für feine Arbeit in Ruͤckſicht auf 
. den Fleiß und die Gefchicklichkeit, die er darauf verwandt hat. 
Man fagt: dor Arbeiter iſt feines Lohmes werth, 


. Wenn man fagt, daß man den Arbeiter bezahle, fo heißt 
das bloß, daß man ihm das Geld, womitmanihn lohnt, nad 
dem Verhältnig und dem Maaße ber Guͤte und Größe der Ars 
beit vorzählt. 


Wenn man einen Arbeiter lohnt und belohnt fo ber 
rechnet man nicht die Bezahlung nach dem Umfange und der 
Menge der Stüde feiner Arbeit, 06 man ihn glei) nach dem. 
Werthe derfeiben Iohnen und belohnen muß; dieſer fanır 
aber unſchaͤtzbar ſeyn. Keppler mufte, um leben zu koͤnnen, 
fich feine aftrofogifchen Kalender für das gemeine Bolt bezahlen 
laſſen; feine großen Erfindungen auf welchen die ganze neuere 
Aſtronomie beruhet, find ihm nicht bezahlt, und können nicht 
bezahle werden, er hat aber dafür unfterblichen Ruhm zum Lo du ne 
und zur Belohnung erhalten, 


Es find alfo die Talente, die Geſchicklichkeit und die Kräfte, 
weiche große Schwierigkeiten überwinden, die geiphnt und bes 
lohnt werden; es ift die Arbeit felöft, oder das, was geleiftet 
wird, was bezahft wird, Wen Arbeiten, deren Nugen nicht 
Jedermann, und ſelbſt dem Sachkundigen gleich in die Augen 
fällt, fieht man auf den Werth und die Größe des Arbeiters, fie 
erhalten ihren Lohn und ihre Belohnung; geringere Arbeis 
ten, wozu man keine befondern Geiftesträfte bedarf und wobey 
mon nur auf ihren namittethaten Nutzen ſehen kann, werden be⸗ 

zahlt, 
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zahle, darum ift es ruhmlicher fuͤr den Arbeiter daß er por 
belohnt, alt, daß feine Arbeit bezahlt BR 


2008. Schickſal. 


I. üb. Wir nennen unſer Lo os und unſer Schickſal 
die gluͤcklichen Begebenheiten, die wir nicht verdient, und die un⸗ 
gluͤcklichen, die wir nicht verſchuldet haben, die alſo feine begreifs 
liche Folgen unferer freven Handlungen find, die wir durch keine 
Klugheit Haben vorherfehen, und u weder befärdern noch vers. 
hindern können. 


I 8. Sie find unfer Loos, fofern wir fie und als s Bir | 
tungen des Zufalls, Schick ſal, forern wir fie uns als die Win 
tungen einer unwiderſtehlichen Nothwendigkeit denken.  (G- Für 
— Scqickung. Geſchick. Schickſal. sn 
niß 


Wenn uns etwas begegnet, das wir nicht haben befoͤrdern 
nech hindern koͤnnen, ſo ſchreiben wir ſeine Wirklichkeit entweder 
dem Schick ſale oder dem Zufalle zu und ſagen in dem letztern 
Salle, es ift’unfer Loos. Wenn mir ed unfer 8008 nennen, 
und alfo dem Zufalle zufchreiben, fo haben wir ed nicht vorher ſe— 
den können, weil es feine ung befannte-oder irgend begreifliche 
Urſach hatte; nennen wir eg unfer Schickſal, fo benfen wir 
3 ung, als die Folge von einer Urſach, die mit folder Gewalt 
wirft, daß wir ihr micht widerftehen können, Der Genuͤgſame 
iſt leicht mit feinem Loofe zufrieden, wie es ihm auch fallen 
mag; der Schwache erliegt unter feinem Schickſal, der Tap⸗ 
fere laͤßt ſich dadurch nicht erſchuͤttorn. 


Da das Loos die Wirkung des Zufalls iſt und feine Be⸗ 
ſtimmung Nichts zu feiner Urfach hat, das Schi Ffal hingegen J 
durch die Gewalt einer nothwendigen Verkettung gewirkt wird z 
ſo pflegen wir dieſe Letztere haͤufiger zu perſonifiziren, als das Erz 
fer, Mir nennen unfer Loo$, wenn wir damit zufrieden find, 
ein erwänfchtes, und wenn wir damit unzufrieden find, ein trau⸗ 
riges, aber der Gluͤckliche fegnet fein Schickſal und der Un⸗ 
gluͤckliche fluchet ihm. Wir beugen uns unter unſerm Schick— 
ſal, aber nicht unter unferm Looſe. 

i Sey 


! 
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Sew gerecht, ſey mehr, bleibe we wuͤrdig, dann werden 
weder die Menſchen noch das Schidfaldih niederg , 
beugen FORHIR, 


Blinger. 


Wir erhalten ein gluͤckliches oder ungluͤckliches Lo o , aber 
das Odidfal bereitet unfer Gluͤck oder Ungluͤck. 


Bu slüdlih! wenn ich dann das Loos erhielt, _ 
Ich Unbeftebliher, mit milden Händen, 
. Die theuten Urnen und Tripöden ausjufpenden, | 
Den edien Barden, die gefpielt: : ne 
| A Ramler. 


Sie ſind von mir gewichen, da ich die Stadt betrat, wo ſich 
ihr Ungluͤck entſpann, wozu vielleicht ſchon jetzo das 
Schickſal den Faden zu dem menge und Dums - 
keln Be 

Blinger, 


. Der Grund diefes — liegt in der urſpruͤnglichen 
Bedeutung von Schickſal (S. Fuͤgung. Schickung. Ger 
ſchick. Schickſal. Berhbängnif.) und Loos Das Wort 
8 008 deſſen Abftammung im Dunkeln liegt, ift Etwas — vielleicht‘ 
urſpruͤnglich ein längeres oder kuͤrzeres Stuͤck Holz, eine Latte — 
durch deffen zufällige Beftimmung, die man nicht von dem Wils 
Ion eines Menfchen will abhangen faflen, nad vorhergehender 
Verabredung ein ungewiffer Erfolg ſoll entfchieden werden. Man 
zieher in einer Lotterie die Loofe, durch welche ensichieden wird, 
wer verlohren oder gewonnen, und wie viel der Gewinnende ges 
wonnen hat. In Frankreich wurde ehemals durch das 2008 
entfchieden, wer in der Miliz dienen ſoll, und jest, welder uns 
ter den Directoren austreten fol. | 


Loos. Ungefähr. Zufall. 


„I. ib. Eine Begebenheit von der wir glauben, daß fieohne 
hinreichenden Grund erfolge. 


II, 8. Zufall heiße die Begebenheit ſelbſt, deſſen uUrſach 


wir nicht kennen, Ungefähr dasjenige Unbekannte, denen wir 
ihre 
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ihre Entftehung zuſchreiben. Ein Zufal lentſtehet von Unge⸗ 
faͤ he und das Ungefähr führe fehr viele Zufälle herbey. 


Man fagt-daher ein unvermucherer Zufall, aber nicht 
unvermuthetes Ungefähr, ein verdrieglicher Zufall, aber nicht 
ein verdrießlihes Ungefähr; oin ungewöhnlicher feltner Zus 
fall, aber nichteinungewöhnliches, feltenes Ungefähr. Denn 
nur das Ereigniß ſelbſt, nicht das Nichts, oder das unbekannte, 
Siwas, das man für feine Urfach hält, kann unvermuchet, ver⸗ 
drießlich, ungewöhnlich und felten ſeyn. Hingegen ſugt man, 
daß Epikur behaupten habe, die Welt fey durch ein blindes 
Ungefähr entftanden und ulle® in derfelben erfolge. durch ein 
blindes Ungefähr, das ift, ohne vernünftige Wahl umd nicht 
nad gewiſſen Gründen. 


Zufall iſt überhaupt ein jedes Ereigniß abi feine Urfas 
hen betrachtet; ungefähr bedeuter, feiner Ableitung nad, 
was nicht gewahr genommen wird. Denn Gefähr if, vers 
mittelft einer leichten Verwechſelung des F. und W. fo viel ale 
Bewahr und koͤmmt in diefer Bedeutung im Theuerdant vor, 
Bir nehmen aber etwas zum Voraus wahr, wenn wir es in 
feinen Gründen und Urſachen vorherfehen. Was nun unferer 
Meinung nach feine Gründe und Urfachen bat, das können wir 
nicht gewahr werden; wenn es alfo geſchieht, fo gefchieht es 
von Ungefähr. Wir verbinden daher oft das Beywort um 
arfähr mit Zufall, und fagen: ein ungefährer Zufall. 


Je weniger Gründe und Urſachen wir vor oder nad) dem 
Zu kall wahrnehmen, die ihn herbanführen konnten, defto mehr 
nennen wir ihn einen ungefaͤhren Zufall oder ein Unges 


fähr, 


Das Jemand des Abends Über einen Steinhaufen fällt. 
und ein Bein bricht, ift ein trauriger Zufall; daß jemand ger 
rade zu der Zeit bey einem Haufe vorbey gebt, da ein Ziegel vom 
Dache herunter fällt, wodurd jemand getoͤdtet wird, iſt ein Uns 
gefähr. Hier ift werigitens in dem Steinhaufen eine Urſach 
des Ereigniſſes, deffen Möglichkeit man auch bey Tage würde 
wahrgenommen haben; bey dem fallenden Ziegel ließ fich weder bey 
Tage * bey Nachte eine wahrnehmen. 

Daß 
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Daß ein Dachziegel bey einem Sturmwinde herab fällt und: 

dien. vorübergehenden tödter, iſt ein Zufall; menu Diefes bey 

ſtilem Wetter geihähe, würden wir fagen, daß es durch ein blos 
Bes Ungefähr gefchehen ſey. 


Der Wurf oder’ der Zug eines Loofes if ein 9 
der von dem Ungefähr herbeygefuͤhrt wird. m enger! 
Sinne unterfcheidet es fih von Zufall und Ungefähr das 
durch, daß, vermoͤge einer porhergegangenen Verabredung, das 
von die Entſcheidung eines Erfolges abhängen fol. (S. Loos. 
Schickſal.) Im weirern Sinne, worin es mit Zufall nnd 
Ungefähr näher xerwandt iſt, unterſcheidet es ſich von dieſen 
Ausdrucken dadurch, daß es ein Zuf all iſt, von dem ein Gluͤck 
der Ungluͤck, ja oft eine ganze Reihe von Gluͤck oder Ungluͤck 
abhängt: Durd eine gewöhnliche Metonymie heißt dann auch 
dieſes Gluͤck oder diefe Reihe von Gluͤck oder Ungluͤck ſelbſt 
das Lone des Menſchen. 


Der groͤßte Theil der Zuſtaͤnde, wodurch der Menſch — 
haͤngt von ſeiner Geburt und andern Zufaͤllen ab, wir nennen ſie 
daher fein 260,8, und wenn er weiſe iſt, fo iſt er mit feinem 
Eoofe zufrieven. Ob ein Staat groß oder Fein fey, das hänge 
von vielen Zufällen ab, es hat aber auf feinen Zuftund feine ganze 
Dauer hindurch vieien Einfluß. Indeß kann auch der Fleinfte 
Staat gut regiert werden, und fo mic feinem Looſe zufrieden 
feyn- | \ 

Ob maͤßig, arbeitſam und dem Geſetze kreis, 


Wergnügt mit feinem tons ein Feiner Freyſtaat fey- 
Sind, 


„4 
Es ift ein trauriger Zufall, wenn din. Meuſch von einem 
einftürzenden Haufe erfchlagen wird, und ein trauriges Loos 
für feine Familie, wenn er der Warer vieler unerzogener * 


der ift, 


Anmerkung. 


Schanze für ungefaͤhrer Zufall, das mit dem Franzoͤſiſchen 


Chance verwandt iR ift jetzt veraltet, und S chlump in 
eben 
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eben der Bedeutung iſt niederſaͤchſiſch und nur in der 
Sprache des gemeinen Mannes gebraͤuchlich. 


20. Quitt. S. Arien 


Loobrennen. Loofeuern Abbrennen A | 
feuern. a — 


J. ũb. Die Entzundung des — einer — 


I, 8 Sofern bloß bie Entzandang der Ladung in Be⸗ 
trachtung gezogen wird, ſofern wird, ein Gewehr Losgebraunt 
und. Losgefeuert; fofern man dabey sugleich auf.die Entle⸗ 
ledigung des Gewehres von feiner Ladung gefehen wird, ‚for 
fern wird es abgebrennt und loögefeu erg 


Bey dem Feuergewehr, als: Flinten, Kanonen n. ſ. w. 
ſagt man ſowohl losbrennen, als losfeuern; bey Andern 
Jeuerinſtrumenten, als z. B. bey den Minen, ſagt man nur 
losgebrannt nicht losgefeuert. Von mehreren Mis 
nen, die vor der Feſtung angelegt waren, find einige nicht los⸗ 
sehrannt. 


Abbrennen, ſagt man and ſchon von dem hohen Pul 
ver auf der Pfanne; abfeuern vom ber ganzen Ladung des 
Gewehre. Wie diefe Wörter von Abfhtepen — 
find (CS. Abfeuern. Abſchleßen.) 


Coſe. Schalkhaft. S. Schalkhaft. 
Köfchen. Tilgen. Ausloͤſchen. a 
S. Tilgen, 

Köfen. Losmächen, 


I, üb. Im eigentlichen Sinne, die fefte Verbindung | 
mehrerer zu einer vereinigten Sache aufheben. 


1. V. Dean ldfer das, was die verſchiedenenen Dinge 
‚in Einem zufammenhäle, und macht dadurch die feft verbundes 
nen Dinge los. Man Idfer das Eritere, indem man es lofer 
macht und dadurch macht man das feft gehaltene Io 6. 


Un 


» gr 

6 gt Foren To 6 nur durch das woglklingende 
E verfchieden if, ſo Scheine dieſer gerinae Untertchied in-beyden 
‚ dem Laute und Sinne nad, Herwandten Woͤrtern, doc zu einem 
Unterfehiede. in ihrer Bedeutung gebraucht worden zu feyn ; und 
durch kofe die lockere Werbindung des Bandes und durch lo s 
die geringere Vereinigung des Verbundenen angedeutet zu werden. 
Wenn dann hoͤſen von loſe und losmachen von los gebil⸗ 
det ir" aiſt dus Etſtere: das: Band lockerer machen, und letzteres 
die perbundenen Theile aus.ihrer feſten Verbindung bringen. 


Mai marht daher‘ ein Bret 106, wenn man den Nagel, 
mit dem es feft gemacht war, auszieht; man made ein aufger 
klebtes Papter von einem Brete 106 u. Im 


Durch die Schlingen eines Knotens wurden die e Enden J 
nes Bandes, eines Stricks uf. w., verbunden, und vermittelſt 
berſelben werden mehrere Dinge zuſammengehalten. Wenn das 
Band geldfer wird, fo werden die Dinge, bie dadurch feſt aus 
farnmengehalten wurden I osgema $ t. 


Losgemacht wird alfo Alles Seftgehaltene, welches ber 
freyet wird, es mag feflgehalten werden, mit weichen Verbin, 
dungsmittel ed will, geloͤſet wird wird nur der biegfame Band. 
Daher fagt man au, die Zunge loͤſen, weil bewegliche Fibern 
fie Halten und ihre freye Bewegung hindern. | 


Losgemacht wird. dasfeft gehaltene ferner, es mag mit 
Gewalt oder fanft gefchehen. Van macht ein Bret los, 
wenn man mir Gewalt den Nagel ausreißt, der es feit hielt, 
und den Knoten des Bandes zerfehneidet, womit es gebunden 
war. Man loͤſet aber einen Knoten, wenn man die verſchlun— 
genen Enden deſſelben gemach aufſchuͤrzt. 


Dieſer Nebenbegriff des ſanften und kuͤnſtlichen Aufknuͤ⸗ 
pfens der verworrenen Schlingen eines Bandes, wodurch die 
Enden deſſelben zuſammen gehalten werden, iſt auch in dem us 
eigentlichen Gebrauche von Löfen herrſchend. Eine Aufgabe, 
ein Raͤzel ıöfen oder anflöfen iſt das, was barin verworten 
und dunkel verfihlungen iſt, deutlich aus einander legen. 


Loͤſen. 
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Loͤſen. Ausloͤſen. Erloͤſen. 
I, üb. Aus der Gewalt eines andern befreyen. 


I. 8. Dean töfer fi felbft, wenn man fich aus der Ges 
malt befreyer, die mit einem vermeintlichen Rechte verbunden iſt, 
und zwar wermitteift einer gewiſſen Genugthuung; man Iöfet 
auf diefe Art einen Andern aus; Jemand wird aber überhaupt 
auf welche Art es feyn mag, aus jeder Art des Zwanges oder 
überhaupt des übels eriädfer. j 


Gin Gefangener im Kriege ift in. der Gewalt feines Übers 
winders und diefer hat mach den Kriegesgefegen ein Recht auf ihn. 
In den Ältern Zeiten mußte er fich ſelbſt durch eine gewiſſe Geld» 
lumme (öfen, jest wird er von feinem Landesherrn ausgelö— 
fet, weiches gewöhnlich durch Auswechſelung gegen andere Krieges 
gefangene gefchieht. In der theologifhen Sprache hat uns Chrts 
Rus erlöfer, indem er uns von den Übeln der Sünde und ihr 
ten Folgen befrever. Daß dieſes vermitreift eines gewiſſen Loͤ— 
ſegeldes, oder einer gewiſſen Genugthuung gefchehen, die er Gott, 
oder, nach einer gröbern Borftellung, dem Teufel, bezahler, weil 
diefer die Meerifihen in feiner Gewalt und ein gewiffes Recht auf 
fie Habe, liegt nicht in dem Worte Erloͤſen; denn das heißt 
nur, Semanden von feinen Übel befreven. Wir danten dem, der 
und don einem zudringlichen und läftigen Menfhen eriäfer, 
di. befreyet hat. (©. Befreyen. Erloͤſen. Ketten.) 


Die Arbeiter an einem Bau pflegen bisweilen Perfonen, die . 
in ihten Bezirk kommen, aus Scherz, feft zu halten, und fiemüfs 
ſen fih mir einem Trinkgeld Idfen; in dem Pfänderfpiel muß 
ein Seder fein Pfand dusidfen, indem er zur Genugthuung 
etwas verrichtet, das ihm, zur Beluftigung ber Geſellſchaft, vors 
geichrieben wird, 


Bey Völkern, welche ihre Kriegsgefangenen zu Sklaven 
machen, und fie als Sachen und Waaren behandeln , infonders. 
heit bey den Seeraͤubern, wird das Idfen und ausloͤſen, loss 
tanfen” genannt. Es gehen bisweilen Leute herum, welche 
* ſammlen, um Chriſtenſtlaven in der Barbarey loszu⸗ 

aufen. 


kberhards Woͤrterb. 5. Ch. G Der 


ke 
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Der Herzog Erich von Sachſen, war vor Stralfund ger 
fangen und zum Herzog Vratislaw in Pommern geführe 
worden, von dem er fich mit 16000 Mark Idfete. Chas 


gan, ber König der Avaren hatte 1 2000 römifche Soldaten, 
welche er ſich erbot, gegen eine anfehnliche Geldfumme in Freis 


R 


heit zu feßen; der Kaifer Mauritius aber weigerte fih, fie 


auszuldfen; worauf fie Chaga n insgeſammt Hinrichs 
ten ließ. 


(Sich) re e Gugm (eis) Begeben. 


Entfagen. 
| Luder, Ass, ©. Aas. 
Lumpen. Hader. Lappen. ©. Hader. 


Luft. Wolluft. Ergetzen. Entzůcken. Vergnuͤgen. 
Wonne. ©, Ergegen, 


Luft haben. Begehren. Verlangen. wanſchen. 
( Sich) Geluͤſten laſſen. Luͤſtern feyn. Eiq⸗ Seh⸗ 
nen. S. Begehren, 


Lüfte, Begierde. ©. Begierde. 
Luͤſtern ſeyn. Begehren. Verlangen. Wuͤnſchen. 
(Sich) ne laffen. Lüftern feyn. ce) 
Sehnen. ©. Begehren, 
£uftig. Aufgersumt. S. Aufgeräumt. 


Luſtig. Freudig. Sröhlich. — Luftigkeit. Sreude, 
Freudigkeit. Froͤhlichkeit. &. Freude. 


Kenten. Sübren. Leiten. ©. Führen *), 
Lens 


H Diefe und die folgende Artikel find beym Drug überfehen worden und 
werden hier angehängt. 


⸗ 


| 
. 


on 2 Bi 99, 
Lenken. Wenden. 
J. ũb. Einem Körper eine andere Richtung geben. 


NM. V. Man henkt ihn, werk man einem beweq/⸗ 
ten Körper die Bewegung nach einer Nichtung eindruckt, nach 
welcher er fich fortbewegen foll, man wendet auch einen ruhen⸗ 
den Körper in eine Richtung, worin er bleiben fol. Der. 
Schiffer wendet das Schiff, bloß, indem er es in did Richtung 
bringt, daß es den umgebenden Gegenftänden eine andere Seite 
zufehret, (©. Drehen. Kahren. Wenden.) es mag vorher 
ftilfe gelegen haben, und nach der Veränderung der Richtung tort⸗ 
fahren file zu liegen oder nicht, er lenkt es aber, indem er ihm 
während des Laufes die gehörige Nichtung giebt. Man wendet 
fih im Bette um, wenn man die Seite, die bisher zu unterſt 
war, zu oberft kehrt, aber ich lenke mich nicht um, weil ich; 
ruhere und nach der Veränderung der Richtung förtfahre zu ru⸗ 
ben Der Schneider wender ein Kleid, wenn er die innerliche 
Seite nach außen hinbringe, aber er ienftesnihh 


Im uneigentlihen Sinne heiße daher wenden, eine Sache 
fn den Zuftand verfeßen, der dem bisherigen entgegengeſetzt ift, 
lenken ihr die Richtung geben, die einem gewiſſen Zwecke ge⸗ 
maͤß if. Das Gluͤck wendet fich, wenn es den Spieler ,' auf 
deffen Seite es bisher war, verläßt, und den andern beguͤnſtigt; 
ein falfcher Spieler aber len fr 88, wenn er durch verbotene Künfte 
ihm die Richtung giebt, die feinen Abfichren gemäß iſt Gin ehr⸗ 
liher Spieler fol abwarten, daß fich das Gluͤck wende, er foll 
es aber nicht zu feinem Wortheite lenken, . 


Sort wender alles in der Welt zum Beſten der Recht⸗ 
ſchaffenen, indem er macht, daß das, was böfe ſchien, gut wird, 
und er lenkte die Begebenheiten, indem er ihren Lauf fo bes 
flimmt, wie es feinen Zwecken gemäß if. Es iſt daher ein Theil 
der Negierung der Welt, dab Gott alles, auch das Bife, was 
die Menfchen thün, zum. Guten font, indem er 08 zu Mit 
sein gebraucht, wozu es von den Menſchen nicht gerhan wird, - 
nämlich feine weilen und wohlthaͤtigen Abſichten zu erseichen, 


6 4 Ler⸗ 
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gernem Segteifen. gaſen. 
I. üb. Das ninbetannte tlar und deutlich —— 


4. V. Man begreift und faßt bloß mit dem Verſtan⸗ 
de, man lernt aud mit dem Gedaͤchtniß. Man lernt aud, 
was man übenfoll, man begreift und faßt, was man willen foll, 
um es deutlich zu denfen Man lernt etwas, infonderheit: 
ganze Kfinfte und Wiſſenſchaften, fofern die Erkenntniß von Ans 
dern in und gewirkt wird; man faßt und begreift, infons 
derheit einzelne Wchrheiten, fofern bie deutliche Erfenntniß der⸗ 
— eine Wirkung unſers En einen ift. 


Gin Rnabe lernt die ganze Arithmetit von einem Lehrer, 
es ſey durch mündlichen Vortrag, oder aus Büchern, under lernt 
fie, um fie auszuüben. Wenn er einen guten Kopf hat, aufs 
merkſam ift, und ſchatf nachdenkt, fo begreift und faßt er. 
nah und nach die fchweriten Wahrheiten derfelben; aber er muß 
zuvoͤrderſt das Einmaleins gelernt haben, und. es im m Gedaͤcht⸗ 
ui behalten, 


Man fagt daher au von Thieren, daß fie etwas Terz 
nen, aber nicht, daßfieerwasfaffen undbegreifen; denn fie 
tönnen es fo weit Bringen, daß fie gewiſſe mechanifche Beweguns 
gen im Gedaͤchtniſſe behalten und ausüben, fo wie fie ihr Lehrer 
dazu abgerichtet hat. | * 


Wenn man ſagt, daß man etwas von ſich ſelbſt gelernt 
habe, ſo heißt das gewoͤhnlich bloß ohne muͤndlichen Unterricht. 
Dieſer Ausdruck ſcheint alſo zwar einen Lehrer auszuſchließen, es 
iſt aber in der That nur der mündliche Lehrer, den er ausſchließt. 
Eben fo fagt man, etwas aus der übung oder aus der Erfah⸗ 
zung lernen. Allein auch hier ift es eine äußere Urſach, die, 
bie Erkenntniß des Unbekannten gewirkt hat, entgegengefeßt dem 
bioßen eigenen Nachdenken. Denn Lernen beziehe fich im⸗ 
mer auf Lehren, und man fagt daher aud, die Erfah; 
rung bat mic gelehrt, fo wie:-die Erfahrung ift der befte 
Lehrer, 


Das 
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Das Lernen iſt alfo auch dem Erfinden und Entdecken ent ge⸗ 
gengeſetzt, das Begreifen nicht. Keppler entdeckte das Vers 
haͤltniß der Entfernungen der Planeten zu ihren Umlaufszeiten, und 
er lernete es von Niemand, wir haben es von ihm gelernt; 
er begriff es, als er es entdeckte und wir begreifen es, 
indem wir es lernen; denn in beyden Fällen] muß fich 
ber Verſtand durch — einen nn Begriff das 
von madıen. m — 

en 
‚Wie Bogreifen ‚und faffen: von einander Aurfie 
den fy. ©. Begreifen Saffen. Era, Cr 
geändem. — Ä 
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J Masl. Zeichen. S. Mehi. 

Machen. Handeln. Thun.·Verrichten. ©. 

sy hr ia Tas a — 


Handeln +5 = 4 
Macht. Gewalt. S. Gmal, —— 


Magd. Jungfer. Jungfrau Dirne. Maͤdchen. 
S. Jungfer. 


Mager Hager. ©. Hagen, 
Mahl Zeichen, 


} J 


I, üb. CAR in die Sinne fallendes, woraus bie Wirk⸗ 
lichkeit von Etwas Andern erkannt werden kann. | 


IL, 8. Ein Zeihen fann auch etwas Hoͤrbares, und 
Fuͤhlbares feyn, ja, es kann Zeichen pir den Geruch und den 
Geſchmack geben; das Mahl ift immer nur etwas ſichtbares. 


Man giebt durch Trompsten, und Kanonenſchuͤſſe Zei⸗ 
chen zum Angriffe, oder zum Ruͤckzuge Chardin erzählt, 
daß die armeniſchen Kaufleute, um nicht bemerkt zu werden, ſich 
unter ihren Maͤnteln die Haͤnde geben, zum 3 eichen, daß der 
Handel geſchloſſen ſey· Ein branſtriger Geruch iſt ein Zeichen, 
daß es irgendwo brenne. Die beyden Reiſenden inta Mothe'« 
Fabel hielten, der Eine, den Geſchmack des Weines fuͤr ein Zei⸗ 
ben, daß Leder, der Andere, daß Eiſen in der Flafche feyn 

muͤſſe und es fand ſich am Ende, daß beyde Necht hatten; denn 
. (ag ein Meiner Schluͤſſel mit einem ledernen Riemen anf Dem 
oben, | Da 
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Ein Mahl iſt etwas für ſich beſtehendes, bleibendes und 
lange daurendes, ein Zeichen kann auch eine augenblicklich vor⸗ 
uͤbergehende Handlung, ein Laut, eine Bewegung ſeyn. 


Ein Mahl ſoll zür Erinnerung an Etwas Vergangenes 
ſeyn; es giebt aber auch Zeichen des Gegenwaͤrtigen und des 
Zukuͤnftigen. 


Und Jakob fund des Morgens fruͤh auf und nahm ben 
Stein, den er zu feinen Hanpten gelegt hatte, und richs 
tete ihn auf zu einem Mahl, und goß Oehl darauf. 

1, Moſ. 28, 18. 


Hernach erneuerte er daſſelbe und richtete ein ſt einerne 
Mahl auf, als ein Erinnerungszeichen, daß ihm Gott 
an dieſem Orte erſchienen ſey. 


Außer der Bedeutung, worinn Mahl mit Zeichen ſinn⸗ 
verwandt iſt, hat es noch mehrere, deren Hr. Adelung bis auf 
fehfe zählt und worin es theils veraltet, theils noch ges 
bräuchlich it. Daß diefe vielen Bedeutungen Eines Wortes mit 
einander verwandt feyn werden, und einen gemeinfchaftlichen 
Stamm haben, ift ein ganz natürlicher Gedanke. Sin diefer 
Urbedeutung werben fie eingewickelt liegen, und fie brauchen nur 
daraus entwicfelt zu werden, Diefe ift dann eine fehr unbeftimmte, 
ober vieler Beftimmungen fähige bey einem fo einfachen Laute ; 
und bey Mahl ift es überhaupt | 


1. Etwas in die Augen fallendes fich von andern Dingen ſehr 
unterſcheidendes. Chriſtus zeigte ſeinen Juͤngern ſeine 
d. i. die ſichtbaren Wunden an ſeinen 
Händen, welche von den Nägeln durchſtochen waren. Das 
Hin gehört die veraltete Bedeutung von Mahl für Bild, 
-die noch in dem Spiele Mahl oder Unmahl, croix ou 
pile, Bild oder Schrift vorhanden ift, und wovon 
Mahlen, ein Bild machen, abftammt, Meljan hieß 
Gothiſch: Schreiben; denn die Schrift befteht aus ſicht⸗ 
baren Zeichen und fie war Anfangs eine Art von Mah⸗ 
lerey. 


2. Hie⸗ 
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2. Hierher gehört auch die Bedeutung für Flecken, welches eis 
nige von dem Lat. mecula, ableiten, das aber ſich leichte 
auf die Urbedeutung von Mahl zurückführen laͤßt. Kin 
Mahl im Geficht ift erwas fehr in die Augen fallendes, und 
ed ift nur deswegen ein Kehler, weil es von ber allgemei⸗ 

nen und natuͤrlichen Schoͤnheit abweicht. 


3. Das Sichtbare, Gegenwaͤrtige, das an etwas Abweſendes 
erinnert. Das Abweſende ſollte durch dieſes ſichtbare Ges 
genwaͤrtige zugleich vergegenwaͤrtiget werden, und in den 
Zeiten, worin man noch Inichts durch Schrift verewigen 
fonnte, mußte das ein Erinnerungszeichen feyn, und fo hieß 
Mahl ein Erinnerungszeichen. Daher ein Denbs 


mahl. 


4. Dieſes muß aber entweder fuͤr ſich beſtehen und fortdauern, 
oder mit gewiſſen, in die Sinne fallenden Feyerlichkeiten 
und zu beſtimmten Zeiten, die die Erinnerung erleichtern, 

‚ wiederholt werden. Das gefhah durch Feſte, die in reichs 
lihen Mahlzeiten beftanden, und daher hieß ein feyerliches 
Eſſen ein Mahl und ein zu beffimmten Zeiten wiederhol⸗ 
ges eine Mahlzeit, 


g. Mit diefem Begriffe der Wiederholung hänge ohne Zwei⸗ 
fel die Bedeutung einer äfter wieder fonımenden Hands 
fung zufammen, in Gin, Zwey, Drey u. Feat 
Mahl. 


6. Vieleicht hänge mit Dem Begriffe von Wiederhohlung und 
von Wiederhohlung zu gewiffer Zeit, beftimmter Zeit, die 
Bedeutung einer Verſammlung des Volkes zu oͤffentlichen 
Berathſchlagungen oder der Richter zur Hegung des Gerich, 
te6 zufammen; denn diefe waren an gemwifle beftimmte Zeis 
ten gebunden; vielleicht tvar aber auch der Berfummlungss 
ort, der in ber Kindheit des gefellfchaftlichen Lebens unter 

freyem Himmel war, durch gewille Mahle begeichner, 
und hieß davon der Mahlplatz, die Mahlſtänte. 


Die Bedeutung von Vertiefung, die Ar. Adelung unter 
den veralteten von Mahl mit auffuͤhrt, laͤßt ſich 
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freylih aus der angegebenen Urbedeutung nicht herleiten. Niels 
leicht deutet diefe aber auf Mohl, loder. In Maulwurf 
(Engl. Mole.) ſcheint diefes nicht gezwungen, und daß cs eine 
Höhe andeuter, wiein Molus, ein Maftbaum, Mole, ein Damm 
gegen die See, ift der Urbedeutung nicht entgegen ; denn was hod) ift, 
wird am beften gefehen. Unterfuchungen über fo dunkle und ents 


fernte Gegenftände laffen mehrere, oft gleich wahrfcheinfiche Ber: 
muthungen zu. | 


Mabl. iin Gaſtmahl. Schmaus, Br 
lag. ©. Gaftgedot. 


Mabien. Schildern. Zeichnen. 
I: ub. Sichtbare Gegenſtände auf einer Fläche darſtellen. 


1,9. Sie werden bloß gezeichnet, wenn nichts als 
die äußern Umriſſe ohne Farben dargeſtellt werden. Man zeichs 
net fowohl Flächen als Körper. Die Lehrfäge der Geometrie 
werden durch Zeichnungen der flächen in der Planimetrie und 
der Körper in der Stereometrie anſchaulich gemacht. j 


Durh Mahlen und Cchifdern werden Körper auf 
Flächen dargeſtellt, und zwar fo, dag zugleich ihre natürlichen 
Farben nachgeahmt werden. 


Da, we Schildern nod in eigentliher Bedeutung mit 
Mahlen als finnverwandt gebraucht wird, verfieht man darun⸗ 
ter das Abbilden einzelner Theile eines Gemäldes, fo daß dieſe 
Theile eine Ühnlichkeit mit ihren Gegenftänden in der Natur ers 

"halten, an welcher fie leicht können erfannt werden. Rugen— 
das fchilderte auf feinen Gemälden vorzüglich Schlachten mit 
einer täufchenden Wahrheit. 


Diefer uUnterſchied zwiſchen Mahlen und Schildern 
iſt inſonderheit in dem uneigentlichen Gebraüche dieſer Wörter 
ſichtbar, denn in dieſem iſt Mahlen, etwas der Phantaſie mit 
glänzenden Farben darſtellen. Schildern Etwas dem Vers 
ſtande dur deutliche Befchreibungen kenntlich machen. Mils 
lers moraliſche Schilderungen, zur Bildung eines cdein 
Herzens in der Jugend, fi find Voſqhreibungen moraliſcher Cha⸗ 
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raftere, wodurch der Jugend bie menfhlichen Tugenden und Las 
ſter follen keuntlich gemacht werden. 


Da führte meiner Pbantafey 

Auf der Erinwrung luft’gen Wagen 
Man Bild der Jugend fchnell herbey ; 
Und. ıhres Pinfels Zauberey, | 
Schuf mir das Alte wieder neu 

Und mablt in meines Herbſtes Tagen 


Mir meinen blüthenreihen May. | 
Ebert. 


"Der angegebene Nebenbegriff läßt ſich übrigens aus beyden 
Ableitungen des Wortes Schil dern, unter welche fich die Sprach» 
forfcher geheilt haben, unaefähr gleich gut begreifen. inige, 
zu denen auh Stofch gehört, leiten eg mit Frifh, Ihre 
und Wachter von Schild her, weil die alten Deutſchen ihre 
Schilder bemahlen liegen. Diefer Ableitung fcheint infonderheit 
das günftig zu feyn, daß man in Rahmen eingefaßte Gemählde 
Schildereven nennt, da fie durch ihre Einfaſſung einige Ähn— 
lichkeit mit einem Schilde haben, indeß man die, bemahlten 
Wände eines Zimmers die Mahlerey, aber nie die Schil⸗ 
derey deſſelben nennt. / 


Die Deutſchen wollten ſich aber durch ihre gemahlten Schils 
der fenntlih machen; und demnach würde Schildern nad) diefer 
Ableitung fehr wohl bedeuten können, durch Beichreibung etwas 
kenntlich machen, 


Hr. Adelung leitet Schildern, mweldes im Nieder—⸗ 
ſaͤchſiſchen Schilfern lautet von dem alten Zeitworte S chels 
len, Schollen, Schwediſch Skilja, Angelfähfifh Scylan, 
Teilen, Unterfheiden ab, und dieſes führt ebenfalls auf 
eine Befchreibung, wodurd man ein Ding fo enntlih macht, 
daß es leicht kann unterſchieden werden. 


Mahlerey. Gemaͤlde. Schilderey. 


I, üb. Darſtellungen natuͤrlicher — auf Flaͤchen mit 
ihren Farben. | 
» we 11, ©. 
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— UI. B. Eine. jede Darſtellung, welche durch die Kunſt 
des Mahlers hervorgebracht wird, iſt eine Mahleren; fie iſt 
ein Gemaͤhlde fofern darin ein befonderer Gegenftand darges 
ſtellt und nachgeahmt Ift;. und das Gemälde wird eine Schil⸗ 
derey genannt, wenn es in einem Rahmen gefaßt, und in eis 
nem. Zimmer, um es auszuſchmuͤcken, aufgehängt if. ' 


' Mahlerey Heiße auch die Kunft zu mahlen oder das 
Mahlen ſelbſt: denn man ſagt: es iſt unbekannt, wer die 
Mahlerey erfunden ‚hat. Dafür ſagt man aber jetzt anſtaͤn⸗ 
diger Mahlerfunf. Er erlernt die Mahlerkunſt. Es if 
alſo nur noch für das im Gebrauche was die Wirkung von diefer 
Kunft it. So ſagt man: die Mahlerey an dem Berlinifhen 
Porzellan überteifft, nach mehrerer Kenner Urtheile, die Mahler 
rey jedes andern. 


Daßein Gemaͤhlde fih cur den Gegenftand —— den es 
darſtellt, fieht man auch daraus, daß es von demſelben benaunt 
wird. Es giebt Hiftorifhe Gemaͤhlde, Landſchafts— 
gemälden.f.m Dieſe müflen außer den allgemeinen Erfors 
derniſſen eines Gemähldes noch durch die Schönheiten der Erfins 
dung, der Compofition, der Anordnung gefallen, wenn fie den 
Beyfall der Kenner haben follen, 


Die Gemaͤhlde werden befonders Bilder genannt, wenn 
fie einzelne Geftalten darftellen; denn Bild ift hier fo viel als 
Geſtalt, das Griechifche dwAov; und Bildniffe, wenn fie 
‚die Geftalt eines Menfchen nahahmen, das Griechiſche eıxwv, 
von Ähnlich fern. Denn die Aufbewahrung der Geftalt eines 
Menſchen durch ein derfelben ähnliches Gemaͤhlde ift der Bewe— 
gungsgrund, warum fih Menfchen mahlen laffen, 


Man nenntdaher auhdas Bild und Bild niß nachdem, 
welchen es vorſtellt. Das Bild meines Großvaters ift feine Ges 
falt; das Bil dniß meines Großvaters ift feine in einem Ges 
mählde nachgeahmte Geftal, Man fagt: das Bild meines 
Großvaters ift mir noch ganz gegenwärtig, wenn ich fie mir leb ⸗ 
haft durch die Einbildungstraft vorftellen kann; aber nicht das 
Bildniß, denn das wäre die Nahahmung feiner Geftalt in 
Sin, Gyps oder auf einem Gemaͤhlde. 

Da 
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Da alle Gemaͤhlde Geftalten darftellen, fo kann man fie 
alle Bilder nennen, d. i. Geftalten. Man benennt infonders 
heit mit diefem Nahmen alle die kleinen Bilder, die man den 
Kindern ſchenkt, meil fie nicht das getingfte mahlerifche Verdienſt i 
haben und alfo von nichts bezeichnet werden koͤrnen, als von der 
Geſtalt, die fie enthalten. (S. Bild. ———— Dilds 
ni.) | 


\ \ 


Ein Gemählbe, weiches in einem ſchoͤn gezierten, Poren: | 
oder filbernen Rahmen eingefaßt ift, Hat eine gewiffe Ähnlichkeit 
mit den gemahlten Schildern der Alten, und daher fcheint auch 
das Wort Schilderey eigentlich nur folhe Gemählde anzuzei⸗ 
gen, welche in Nähmen gefaffet und zur Uusfhmädung eines 
Zimmers aufgehängt worden. Man fagt nur von einem Zim⸗ 
mer, daß es voller Schildereyen ſey. . 


Vorzeiten ließen die Edelleute und Ritter bisweilen ihre 
und ihrer Ahnen Wappen auf eine Art von Schildern mahlen, 
welche fie in ihren Haͤuſern aufzuhaͤngen pflegten, dieſe hat man 
vermuthlich zuerft Schildereyen genannt, und hernach folche 
Benennung aud den Bildern beygelege, welche durch die Einfafs 
fung in Rahmen mit dergleichen Schlidereyen eine gewiſe Ahns 
lichkeit hatten. 


Maͤkeln. Tadeln. Meiſtern. Ausſetzen. 


T. üb Fehler und Unvollkommenheiten an einer Sache oder 
Merfon bemerklich machen. 


U, 2. Wer diefe Fehler ud Unvolltommenheiten, es ſey 
an der Sache oder ihrem Urheber bloß anzeigt, ber tadelt, 


wer fie aufſucht, um fie anzeigen zu können, und darum auch 


etwas wegen der Fleinften Fehler verwirft, der maͤkelt, wer fie 
anzeigt, um bie Sache und ihren Urheber herabzufegen und fi 
zu erheben, der meiftert; wer bloß die Fehler ber Sache an 
zeige nicht ihren Urheber, um der Fehler in feinem Werke für un 
vollkommen erklärt, der feßt etwas daran aus. 


Die beſcheidenſte Kritik muß oft an den fhönften Werten 
. einiges a 1 E und wenn fie etwas an dem Werke auss 
fest, 
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jest, fo tadelt fie deswegen nicht gleich feinen Urheber ; fie 
tadelt hiermächft mit der geziemenden Schonung und mir dem aufs 
rihtigen Bedauren, daß ein Werk, das fich der Vollkommenheit 
fo fehr nähere, nicht ohne ale Fehler ift: fie ſucht dieſe Fehler 
nicht gefliffentlich auf, fie maͤkelt micht, und fie iſt weir entfernt, 
es in der Abficht zu thun, das Werk felbft herabzuſetzen, oder ſich 
meht Genie, als dem Urheber deffelben zuzutrauen', oder ihn. zu 
meiftern. Ein Vater, der feinen Sohn unterrichter, tadelt 
feine Ausarbeitungen, da, wo er fie fehlerhaft findet, aber feine 
värerfiche Liebe fucht gewiß dtefe Fehler nicht auf, er maͤkelt nicht, 
noch weniger fällt es ihm ein, durch ihre Anzeige fich über ihn zu ers 
heben; denn er ift ſchon über ihm; er will ihn alfo niche 
meiftern, | 


&o wie das meiftern feine Quelle in der Eitelkeit und 
dem Stolze hat, fo entiteher das Maͤkeln oft aus Überfäts 
tigung und einer vermöhnten verdrießlihen Gemürhsftims 
tung. Kinder pflegen, wenn fie fatt find, das Eſſen zu maͤ— 
fein, indem fie die beten Stüce verwerfen, und lange wählen, 
ohne etwas zu finden, das ihnen gut genug iſt, indem fiean dem 
Velten etwas aufſuchen, dus fie daran ausſetzen. Einem milzs 
füchtigen Frauenzimmer ift kein Mann gut gerug, fie fucht und 
findet an Jedem einen Fehler, und wird über ihrem Mäteln 
eine alte SJungfer. 


Da das Mäfeln ein fo verhaßtes Geſchaͤft iſt und aus 
ſo ſchlechten Quellen entſpringt, ſo iſt es etwas veraͤchtliches, 
und man hoͤrt es nur vorzuͤglich im gemeinen Leben, wo man ſich 
mehr ſtark als ſchonend und verbindlich ausdruckt, oder in Schrif— 


ten an ſolchen Stellen, wo man n ch ſtark und Bam — 
ausdrucken will 


Mothanu 
— — — mittelgut, wie wir, 
Findt ſich hingegen überall in Menge, 
Nur muß der eine nicht dem andern mäfeln, 
Nur muß der Knorr den Knuppen huͤbſch ertragen, 
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Tempelherr. 
Schr wobl geſagt! — Doch kennt ihr. au das Wolf, 
Das dieſe Menſcheumaklerey zuerſt 
Getrieden. — — — | . 
| Leſſing. 
Wenn es daher, wie Hr. Adelung faat, nur in dem ges 
meinen Leben, befonders Niederſachſens gebräuchiich geweſen ift, 
fo hat es Leffing, ein Dberfachfe in die hochdeutſche Büchers 
ſprache gebracht. | 
. Die angegebenen Nebenbegriffe bey Maͤkeln und Meis 
fern ſtimmen übrigens auch mit der Erymologie überein, da dag 
Erftere von Makel, ein un und das Legtere von Meis 
ſt er gebildet ift. 


Mahnen Erinnern 


I. üb. So weit dieſe beyden Wörter als ſinnverwandt ber 
trachtet werden koͤnnen, kommen fle in dem Begriffe überein: 
Sjemandem feine Pflicht, etwas zu thun, ins Andenken bringen. 


. 11.8. Wer bloßdem, der Etwas, das für ihn Pflicht iſt, zu 
thun unterlaͤßt, diefe Pflihr ins Andenken bringt, weil er, 
vielleicht aus Schonung voraus fest, daß er nicht daran denke, 
der erinnert ihn nur, wer zugleich durch die Vorhaltung der 
Dewegungsgrände ihn dazu auffordert, indem er vorausfegt, daß 
er auch auf feinen Willen wirken müfe, der mahnt ihn. Bey 
des ift infonderheit bey Echuldfoderungen der Fall. 


An Mahnen komme nämlich diefer doppelte Begriff aus 
zwey verfchiedenen Quellen deffelben zuſammen. Die eine Quelle, 
bie in einem Stammworte ift, wovon fid die Verwandten in eins 
zelnen Mundarten, als in dem Ißlaͤndiſchen munz denken, in 
dem Englifhen mind, in dem Rateinifchen mens, erhalten haben, 
führe auf den erſten Begriff des Erinnerns, des Machens, daß 
Jemand an etwas denke; die Andere, die in dem Franzoͤſiſchen 
mener, zu fpüren iſt, deutet auf dem Begriff: daß man Je 
manden in Bewegung ſetzt, das zu thun woju er verpflich⸗ 
tet iſt. 
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Man ſieht hieraus, warum man hoͤflicher ſagt, daß man 
iin an eine Schuld erinnere, indem dieſes bloß einen Mängel 
des Gedächtniffes vorausfeßt, der unverfchulder und unfrevmillig 


ſeyn kann. Denn, indem man fagt, daß man ihndarum mah⸗ 


ne, fo fegt das voraus, daß man nicht glaube, er bezahle nicht, 
weil er es vergeflen habe, fondern man müffe ihn erft dazu aufs 
fodern, weil man wenigſtens zweifelt, ob er den Willen habe, 
ſeiner Pflicht ein Genuͤge zu leiſten. 


Manche. Zinige, Etliche. S. Einige. 
Manche. Viele. | 


J. üb. Beyde Wörter zeigen eine gewiſſe Menge von Din⸗ 
gen an. 


II, V. Nach feiner gewoͤhnlichſten Bedeutung iſt Viel dem 


Wenigen entgegengeſetzt, und in diefer ift es mit Mande als 


k 


finnverwandt zu ‚betrachten. Diele find alsdann ein Ganzes, 
wovon Manche einen Theil anzeigt. Miele find alfo nicht 
Wenige und Manche nicht Alle diefe Vielen. 


Ce find viele Geizige in der Welt und mande unter 
ihnen ſcheuen fih nicht, die größten Ungerechtigfeiten zu beges 
ben. Die Anzahl der Geizigen ift. nicht gering, es find ihrer: 
nicht wenig, aber nicht alle benehen Ungerechtigkeiten, fons 
dern nur einige, (S. Einige. Etliche. Manche.) 


Unter den vielen Büchern, die jeßt gefchrieben werben, 
finden ſich auh manche fehlechte, d. i. der Bücher find jegt nicht 
wenig, und es find fhlechte darunter, aber fie find nicht alle 
ſchlecht. 


Dieſes iſt ohne Zweifel der beſtimmte Uneerſchied zwiſchen 
Biele und Manche. Die Art, wie Stoſch ihn angegeben 


hat, kann danach berichtigt und genauer beftimmt werden, Erfagt: 


„Manche führt den Begriff mit fih, daß die Menge nicht fo 
„groß ſey,“ nämlich, als die wir Viele nennen. Nach dem 
angegebenen Begriff heißt das beftimmter, daß manche nicht alle 
die vielen unter fich falle 
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Wenn es heißt: daß „manche nicht anders, als in Bezie⸗ 
„bung auf fo etwas gebraucht werden, was von einer Menge oder 
„Mehrheit geſagt wird,” fo will das beſtimmter fo viel ſagen, 
daß der Theil der graͤßern Vielheit, welcher durch Manche aus⸗ 
geſondert wird, durch die Beſtimmungen feiner Art ein niedris 
ger Begriff werden oder die Praͤditate eines niedrigern Begrifr 
fes erhalten muß. | 


In den Sägen: Viele Menſchen find — und 


mamſche Beirige ungerecht, ſind die Geizigen ein Ganzes und 
ein hoͤherer Begriff, zu dieſen gehoͤren die Ungerechten als eine 
beſondere Art, und machen einen Theil aller Geizigen aus, die 
durch die hinzugefuͤgte Beſtimmung der Ungerechten dieſes nie—⸗ 
drigere Ding der ungerechten Geizigen ausmachen. 


Mancherley. Allerley. Vielerley. S. Allerley. 


Manieren. Sitten. 


I, üb. Das uberrinſtimmende in den freyen Handlun⸗ 
gen eines Menſchen machen ſeine Sitten und Manieren 
aus. 


U. V. Die Manieren ſind es in den Außen Handlun: 
gen des Körpers, ‚ohne darauf ku fehen, 06 fie ihre Quelle in deu 


innern Gefinnungen ‚haben, die Sitten, fofern fie aus gewiß 


fen bleibenden Gefinnungen entftehen. 


Manieren kdunen Anderen abgeſehen werden, man kann 
fie in der Gefeflfchafe, worin man lebt, erlernen, fih angewoͤh⸗ 
nen; Sitten entipringen aus Grundfägen, Gefinnungen, der 
Bildung moralifcher Gefühle 


Die Tugend wird Sitte, 


Wenn der Herrſcher ung vorgeht. 
| | Blume, 


- Eine reine und wohlwollende Seele wird ſich in feinen Sit⸗ 
ten Aufern, feine Manieren Können mit dem häßlichten Char 


after benepen, ja fie dienen oft dazu die innere Haͤßlichteit des 
Cha⸗ 


Charakters zu verfhletern, Der feine Hofmann weiß feine vers 
derbren Sitten hinter angenehmen Manieren zu verbergen. 


- Einfältiger Sitte bift du (Deutfcper) und weiſe, 
Biſt ernftern tiefern Geiſtes. 
ee | 5 Alopſtock. 


Die wahrſcheinlichſte Ableitung beyder Woͤrter iſt dieſer 
Beſtimmung ihres Unterſchiedes nicht entgegen. In dent mitts 
lern Latein hieß Maneris, Griechiſch down, das Bleibende 
Daraus ifi das Franzoͤſiſche Mazieres geworden, welches unfer 
Deusfhes Manieren iſt. Es deutet alfo bloß auf das Ans 
gewölmie, was einem Menfchen eigenthuͤmlich ift, alfo feine ges 
wöhnliche Handlungsweiſe. ur 


Vo die Manier gan vorberrfht, da ſcheint zuletzt ber 
Charakter felbft nur Manier. * 
| u Agnes v. Bil, 
Bitten, fo fern es die freven Handlungen von Seiten 
ihrer Moralitaͤt bezeichnet, koͤmmt von Siton, das Ruben, das 
noch weiter auf das N, ©. Sitten, Sitzen, einen fignlihen Bes 
griff, zurüc führe. Sitte bedeutete daher zu den Zeiten der 
Minnefinger, Gelaffenheit.: | 


Da in der Ritter zürnen sah: 
Da trestet.er in, und sprach 
Her, habt gute Sitte, 


j 


\ Ywain. 


Und von diefer Bedeutung find noch die Spuren in Sittſam, 
Sittſamkeit, ein Berragen, welches altes Heftige in dem 
Auedrucke der Empfindungen vermeidet. (©. Sittſam. Ans 
fändig. Beſcheiden. Ehrbar.) Der erfte Schritt 
zur Sittlichkeit und das erſte Element der gefelligen Tugenden ift 
nämlich, nach dem Urtheile der fharffinnigften Kenner, die Mäs 
Bigung roher Leidenfchaften. Cicero fagt: 


Colendum sutem esse quemqusm maxime ut quisque 


maxime virturibus his lenioribus erit orne 


tus, modestia, temperantia ac justitia. 
Eberhards Wörterb. 5. Th. Nam 
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. Nam fortis animus et magnus in homine imper- 
. feeto et non sapiente ferventior plerumque 
est, 
" Offic. IJ. 15. 


Die Maͤßigung der Leidenſchaften hat aber ihren Sig in 
dem Innern; und darum find gute Sitten, fo fern fie von ans 
genehmen Manieren verfhieden find, dur ihren Sig und 
ihre Quelle in den Grundfägen und den Gefinnungen verfchieden. 


— 


Manier. Styl. Ton. 


RL üb. Die übereinſtimmung der beſondern und eigenthuͤm⸗ 
lichen Mittel, der ſich der Kuͤnſtler in der Ausfuͤhrung eines 
Kunftwerkes bedient. 


II. V. Es iſt nicht leicht, den — diefer Ausdrücke, 
die fo oft gebraucht werden, deutlich anzugeben, ob man fie. 
gleich Hinlänglich verfieht. Ein geiftreicher und fcharffinniger 
Kunftrichter fagt: | 


Das Reſultat einer Achten Methode nennt man den Styl, 
im Grgenfage der Ma u ier. 
Propyläen. 


Welche Kunftmittel find aber das Reſultat einer echten 
Merhode? — Doch gewiß feine andere, als die, welche die 
Natur und der Zweck des Kunftwerkes erfordern ; die alfo in dens 
felben ihren Grund haben. 


Demnach wäre alfo der Styl eines Kunſtwerks diejenige 
üebereinftimmung der Kunftmittel, die ihren Grund in der Mas 
tur und dem Zwecke des Werkes felbft, die Manier, die ihren 
Grund bloß in den eigenthuͤmlichen, perfönlihen, es fey anges 
bohrnen oder angenommenen Kunftfertigfeiten des Künftlers hat. 


Man nennt daher den Styyl nah dem Kunftiverfe, die 
Manier nad dem Künftler; man fage: der Kirchenſtyl iſt 
von dem Opernſtyl verichieden, denn die Natur und der 
Zweck einer Kirchenmuſik erfordert andere Kunſtmittel als eine 
Opernmuſi ik; die Erſtere eine reichere Harmonie, die Letztere eine 


reizen⸗ 
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reizendere Melodie; aber Telemanns Manier weicht ſehr 
von Grauns Manier ab; bie Erßete iſt hart. und gemein, 
die Letztere gefällig und edel. Der Styl des olympiſchen us 
piters iſt erhaben, Berninis und Pisatee Manier iſt 
————— 


Au der Manier erkennt man den Meifter, an dem 
Styl die Garung, wozy das Kunſtwerk gehöre. An dem 
erhabenen Styl, womit. eine weibliche Statue. gearbeitet if, 
‚erkennt man eine Juno... denn fie foll Hoheit, und Würde aus⸗ 
drucken; un dem reizenden Styl, morin eine andere gearbeitet 
ift, erfennt man eine Venus, denn diefe foll den Liebreiz fihrbar 
madjen; aber in dem elfenbeinernen Fleiſche an den Figuren 
eines Gemähldes erfennt man van der Werfts Manier, 


Der Ton. eines Kunftwerkes unterfheides fih von, dem 
Styl durch die herrfchende Empfindung, welche durch die 
Kunſtmittel erregt werden. in tragifches Werk muß einen ans 
dern Ion haben, ols ein komiſches. Virgil ſchildert den Mors 
gen in einem andern Tone als Butiler im Hudibras; denn 
jener wid Bewunderung, dieſer will Lachen erregen. 


Der Ton kann oft bloß Manier ſeyn; wenn er nicht 
feinen’ Grund in der Natur und dem Zwede bed Werks hat, fon» 
dern bloß in den perfönlichen Eigenheiten des’ Kuͤnſtlers. Rem⸗ 
brants Gemaͤhlde haben einen duͤſtern Ton, ſie erregen Em⸗ 
pfindungen, die an das Traurige grenzen; das war ſeine Mas 
nier; denn nothwendig war wi Ton Bine immer in dem. 
Kunſtwerke gegründet. 


Es giebt noch ein ——— wodurch ſich die Ma nier 
von dem Style und dem Tone unterfheider, und welches ſich 
aus der angegebenen Begriffen — laͤßt; und das iſt dieſes: 
Styl und Ton wechſelt nad er Verſchiedenheit der Kunſt⸗ 
werke ab, denn ſie haben ihren Grund in der mannichfaltigen 
Natur bderfelben; die Manier des Künftlers finder man In 
alten feinen noch fo verfchiedenen Werten wieder; denn fie har 
ihren Grund in den perſoͤnlichen Figenheiten des Künfilers, die 
ihn nie verlaſſen. Doungs dunkler Styl und duͤſtrer, me 
lancholiſcher Tom iſt bey ihm Wianier, denn er hersfhe überall 
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in ſeinen Gedichten, in feinen Satyren wie in —* Lehrge⸗ 
dicht, die Nachtgedanken. | 


, Daraus fieht man, warum die Manier des Künftlers 
dem wahren und eigenghümlihen Style und Tone des Wers 
kes fo oft entgegen feyn kann. Der echte und große Künftler 
hat keine Manier; denn feine ftarfe Vernunft, fein reiner 

Kunſtgeſchmack fagen ihm, daß jedes Werk feinen Styl und 

Ton haben müffe, und fein allgemeines, fiegreiches Genie ſetzt 
ihn in den Stand, für jedes Werk den angemeffenen Bin und 
Ton zu treffen. —J— 


Es ſcheint, *— wenn das Wort Mani er aus den ktalier 
niſchen Mahlerſchulen in die Kunſtſprache gekommen ift, und 
dann wäre die Ableitung deſſelben von Manus, die Hand, nicht 


ganz unwahrfheinlid. Denn man nennt auch) die eigenthümliche 3 


Art zu ſchreiben eines Menſchen, ſeine Hand. Dann waͤre es 
urſpruͤnglich die beſondere Behandlungsart des bildenden Kuͤnſt⸗ 
lers, / die in den eigenen Kunſtfertigkeiten ſeiner Hand ihren 


Grund hat. Indeß kann ſich in der Folge bey der Erweiterung 


feiner Bedeutung der Begriff der Übereinftiinmung der Handlungss 
weife überhaupt, dazu gefellet haben, . wodurch es ſich dann zus 
gleih an Manier in dem Sinne des vorhergehenden Artikels 
angefchloffen hat. . (S. Manieren. Sitten.) 


Mengen. Mangel haben. Gerede leiden. 
arben. 


I. üb. Dieſe — zeigen die Abweſenheit von Dingen 
an, die vorhanden ſeyn muͤſſen, wenn eine Sache nicht unvol⸗ 
tommen ſeyn ſoll. 


| U. V. Wenn das eine Saqe bloß unvolMändig — 
daß etwas abweſend iſt, ſo mangelt es ihr; wer aber eine 
nothwendige Sache, oder etwas, das er nicht zu ſeinem Zwecke 
entbehren kann, nicht hat, der hat Mangel daran; wer 
durch die Abweſenheit von Etwas unentbehrlichem ungluͤcklicher 
wird, ober das Ding, das auf eine emipfindliche Art dadurch 
leider, leider Mangel daran. Diefe Ausdruͤcke werden fü 
wohl von Sachen als Perfonen,” von dem Teblofen ald dem 

Leben⸗ 


! m 
Lebendigen gebraucht; Darben bloß von Perſonen, und ders 
jenige darbet, der zunaͤchſt das, was zur Erhaltung des Les 
bens unentbehrlich iſt, Überhaupt aber das Norhwendigfte nicht 
hat, und die umayt: deſſelben auf eine ſqmerzuche Art 
fuͤhlt. 


Wenn man ſagt, daß an eine” gewiften Geldfumme noch 
einige Thaler mangeln, fo will man bloß fagen, daß diefe 
Summe nicht volftändig if, meil die ergänzenden Thaler noch 
nicht dabey find. In einer Naturalienfammliung mangeln 
noch einige Stuͤcke, wenn fie nicht darin find, und ohne fie die 
Sammlung nicht volftändig iſt. 


Eine Mühle Hat aber Mangel an Woſſer, wenn das 
Waſſer nicht vorhanden iſt, ohne welches ſie doch ihrer Beſtim⸗ 
mung gemaͤß nicht gebraucht werden kann. Die Armee hat 
Mangel an Magazinen, wenn dieſe nicht' vorhanden find, da 
doch ohne fie die Armee keinen Krieg führen kann. Wenn fie 
Mangel an Lebensmitteln leider, fo ift der Mängel fo groß 
und bat fo lange gedauert, — er im . Grade empfind» 
lich if. 

"Bon dem verlohrnen Sohne heißt es: 


Er fing an zu darben. 
Luc. 15, 14. 


Wenn Jemand dieſer Welt Guͤter hat, und ſiehet ſeinen 
Bruder darben. 
ı Job. 5, 17. 


In diefen Stellen bedeutet Darben an allen Noth— 
wendigfeiten des Lebene Mangel leiden, und dieſen Mans 
gel im hohen. Grade fhmerzhafı fühlen. Und das ift die Urs 
fahe, warum es ohne Einſchraͤnkung auf gewiſſe Beduͤrfniſſe, 
und alfo ohne Beyfag verfianden wird. Diefe Beraubung alles 

Unentbehrlihen kann nicht anders als mie dev peinlichften Ems 
dung gefühle werden. Es deutet alfo auf das ſchwerzhafte 
Gefühl von etwas Nothwendigen. Und da kein Genuß ohne 
‚Berlangen feyn kann, und wir nur das verlangen, was wir noch 
nicht hHaben« fo ann der, m zu unferer GSuͤckſeligkeit noth⸗ 

| wendig 
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wendig — Und das hat ein — Sqriftſteller und 
mend ſchoͤn gefagt : 3 


Mirtheilend Sehnen nur in Selötgenuf; 
Und obne Mangel darbit der Ueberfluf- 
| „erder, 


Da wo dieſer hoͤchſt ſchmerzhafte Zuftand ſoll angedeutet werden, 
wenn er auch feinen Grund in der Beraubung einer gewiflen an 
fich nicht unerebehrlichen,, aber doc zu unferm Wohlſeyn für uns 
entbehrlich gehaltenen Sache hat, kann ed auc einen Beyſatz 
haben. Ein Verliebter wird glauben, fich nicht zu ſtark auszu⸗ 
drucken, wenn er in der Treunung von feiner Geliebten ſagt: 


"Wie fann dein treuer Damon leben, ' 
© lang er deined Unblids darbt? 


E Mangel, Sehler. Gebrechen. S. Fehler. 
| Mongelhaft. Fehlerhaft. S. Fehlerhaft. 


mengen Fehlen. Gebrechen. Entſtehen. 
S Fehlen. 


Mank. Unter, Zwifchen. 


üb. Vorwoͤrter, welche anzeigen, daß das Ding, wel 
ches das Hauptwort bezeichnet, mit mehren andern zufammen, 
gedacht werde. 


II. V. Stoſch bemerkt ganz — daß jetzt das Wort 
Mank in der Buͤcherſprache und in der gebildeten Sprache uͤber⸗ 
Haupt, nicht mehr gebraͤuchlich fey. Wenn er es in dem Narrem 
fhiff will gefunden haben, fo macht er zwey Fehler, 1) dag 
er diefes Narrenichiff, deſſen Verfaffer Sebaftian Brand 
ift, dem Sailer von Kayfersberg beylegt, welcher in 
Strasburg Predigten darüber gehalten hat, und 2) daß er die 
niederfächfiihe Weberfegung deſſelben, woraus er eine Stelle ans 
führe, für die Urſchrift Hält, weiche oberdeutſch if. | 


Mank ift bloß niederfähfih und, als folches mird ed auch 


in der gemeinen Sprache der Mark gehört, Es iſt das Engliſche 
amıong, 


— 
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among, welches bey den Altern Schriftftellern unter den mans 
cherley Formen: Emonge, amonge, amonges, amongst, 
vorkoͤmmt, die. das Participium der vergangenen Zeit von dem 


Angelſaͤchſiſchen gemengen ift, das Gothiſch tamaingan lautet, 


und. wovon unfer Mengen herkommt. Mank einem haufen 
anderer . * alfo das, was darunter gemengt iſt. 


Bir — jetzt ſtatt deffen: unter, weiches: von dem Las 
teinifchen inter. gemacht zu feyn fheinen ‚könnte. Allein es hat 
wahrfcheinliher urfprünglih die Bedeutung des Latelniichen sub 
gehabt, die ed auch noch jegt hat, und dadurch zweydeutig wird. 
Daraus läßt fih nun fein Unterfchied von Zwifchen herleiten. 

® . 
Unter andern Dingen ift nämlich etwas, wenn es mit 


einer fo großen Menge gemengt ift, daß es darin nicht deutlich 


Tann unterfehieden werden, fo tie ein Ding, dag unter einem 
andern verborgen ift, nicht geliehen werden kann. Man fagt: 


ich konnte ihn unter dem Haufen nicht herausfinden. 


Zwifhen ift feiner Abſtammung nach, fo viel als: im 
Zwey, MNiederfächfiih Twisken, KHolländifh tusichen, fn 
twey. Eben den Urfprung hat auch das Engliſche be-tween, 
be-twixt +8 fenen Zwey Danach wäre ed alfo, in der Mitte 
son Zweyen, und fo wird es auch häufig gebraudht. Denn 
man jagt: Potsdam liegt zwifhen Berlin und Bran— 
denburgz er figer zwifchen Thür und Angel. 

Wenn es von — als Zweyen gebraucht wird, ‚fo 
geſchieht das vermittelſt der naͤmlichen Synecdoche, nach weicher 
Zweydeutig auch ſolche Woͤrter genannt werden, die mehr 
als zwey Bedeutungen haben. Wenn das ſchon bey zweydeu—⸗ 
tig der Fall iſt, worin die Stammwoͤrter noch ſo klar ſind, ſo 
kann er es noch mehr bey denen ſeyn, worin ſie, wie bey den 
meiſten Vorwoͤrtern, fo ſehr verdunkelt find, Indeß muͤſſen diefe 
mehrere doch nur fo viel ſeyn, daß das, was da zwifchen iſt, 
noch kann als unterſcheidbar vorgeſtellt werden. 


Mann. 
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| Wann. Mennsbild, Mannsperſon. 


I üb. Wer zu der einen Hälfte gehött, die mit dem weiß, 
lichen Theile das ganze menſchliche Geſchlecht ausmacht. 


1.8 Ein Manusbild⸗ iſt ein jedes dazu gehoͤrige Ins 
dividuum ſchon bloß von Seiten ſeines Geſchlechts; es wird das 
her einem jeden Menſchen maͤnnlichen Geſchlechts bloß wegen ſei⸗ 
nes ctoͤrperlichen Geſchlechts unterſchiedes beygelegt, und zwar ohne 
Unterſchied des Alters und Standes. So — es Luther 
von den kleinſten Kindern. 


Von einem Monden an bis auf — fehlt du ihm (häsen 
auf fünf filberne Sekel, wenns ein Mannsbild if, 


3 Mof..27, 6. 


P, 


Er verſteht alſo unter Man nsbi idern alles was zum | 
‚männlichen Geſchlecht gehört. — 


David ſchlus was Rannssilder waren in Em. 
- 1 Zön. 1ı, 15. 


Da Bild urſpruͤnglich eine G eſtalt bedeutet: (©. 
Mahlerey Gemählde Schilderung. Bild.) fo bes 
zeichnete Manns bil d alles was die Theile der maͤnnlichen Ge⸗ 
ſtalt an ſeinem Leibe traͤgt, und bat daher feine allgemeine du 
deutung. 


—— werden nur die erwachſenen Manns⸗ 
bilder nach ihrem Geſchlechtsunterſchiede und zwar in einem ans 
ffändigern Sinne genannt. In einer gemifchten Gefellihaft Yon 
-beyderley Geſchlecht unterfcheidert man die Mannsperfonen 
von dem Frauenzimmer mit Ausſchluß der Kinder, 


. Die Zufammenfesung mit Perſon giebt von diefer Bedeu⸗ 
tung hinlänglichen Grund. ‚ Denn eine Perfon wird als, ein 
thaͤtiges Glied der Sefeliichaft angeſehen, das in derfelben feine 
echte ſelbſt auszuäben und feine Plichten ſelbſt zu erfüllen im 
Stande iſt. Obgleich Luther das Wort Perfon in feiner 
Bibeluͤberſetzung mehrmahl gebraucht hat, ſo kommt es doch in 

der Zuſammenſetzung von Mannsperſon nicht darin vor. 


Dann 
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Mann bezeichnet aufer dem Geſchlechtsunterſchiede einer - 
erwachſenen Mannsperfon,, diefelbe zualeich von Seiten der mos 
ralifhen Vorzüge ihres Geſchlechtes, fo wie von der Seite ihrer 
Würde in der häuslihen Geſellſchaft. Denn man fagt von dems 
jenigen, ider mit Much und Standhaftigkeit gehandelt har, er. 
habe fih als ein Mann betragen. Der Mann und die 
Grau find die Häupter der häuslichen Gefellfchaft ; und fo wie 
bier Frau eine Bezeichnung der Würde für die Ehegattin und 
Hausmutter iſt, (©. Frau. Weib.) fo iſt es der Mann 
fuͤr den Ehegatten und Hausbater. 


Mit Bitten herrfht die Frau, und mit Befehl der Mann, 
Die eine, wenn fie. will, der andre, wenn er fann. 


Mannhaft. Männlich. Ä 


1 üb. Was fo befchaffen ift, wie es einem Manne zur . 
kommt. > | 


U. V. In Männitd hat aber die Stammſylbe die allges 
meine Bedeutung des Worted Mann, mornad) es alles bereich 
net, was eine erwachlene Perfon ihres Ghefchlechtes von dem fins 
diſchen Alter und dem weiblihen Geſchlechte untericheidet, es 
mögen phyfifche oder moralifche Eigenſchaften ſeyn; mannhaft 
bezeichnet nur die moralifchen Vorzüge des Mannes, nah 
der befondern und engere Bedeutung, welhe das Wort Mann 
hat. (8. Mann. Mannsbild. Mannsperfon.) 


- Eine männlihe Stimme, eine männlide Bildung 
ift eine Stimme, wie fie eine erwachfene Perfon männlichen Ges 
ſchlechts hat, entgegengefetst einer Weiber s und Knabenftimme, 
der weiblichen Bildung und der Bildung eines Knaben. Ein 
Frauenzimmer fehreigt eine männliche Hand, wenn fie nit ſo 
ſchlecht ſchreibt, wie gemeiniglich das Frauenzimmer zu thun 
pflegt. 


Selbſt da, wo maͤnnlich auf die moraliſchen! Eigenſchaf⸗ 
ten geht, druckt es doch nur das Geſetzte in dem Betragen und 
dem Charakter aus, — das weibliche Geſchlecht mit dem 
muͤnn⸗ 
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mönnfichen gemein haben, und worin ei ihm aͤhnlich ſeyn kann, 
ohne den Charakter ſeines eigenen Seſchlechtes zu —— 


Als alles fremden Goides geind, 
Ein Curius und Ecipione 


Und dic Fabricius und maͤnnliche Eatone | 3 


Noch lebten mit dem Staat vereint. 
Us, 


Das sisntise Betragen eines Frauenzimmers erhebt ſie 


Aber die Schwachheiten ihres Geſchlechtes, denn es iſt einem 
weichlichen, furdtfamen, pinfeinden, verzagten uno ſchreckhaf⸗ 
ten entgegen gefeßt, und biefes wird man in manchen Fällen auch 
von einem Frauenzimmer verlangen; indeß man ein mannhafs 
tes Berragen von ihm weder verlangt noch erwartet; denn das 
würde ein muthiges, angreifendes feyn, welches dem 
ae entgegen ift. 


Mannichfalrg. Verſchieden. 
I. üb. Was nicht einerley iſt. " 


1.8 Mannichfaltig unterfcheider fih von Vers 
ſchieden durch beyde Wörter, woraus es zufammen gefegt ift. 
&o fern Manch mit Viel finnverwande iſt, (8. Dande. 
Mannichfaltig. Viele) unterfheider fih von VBerfhie 


z 


den dadurd, daß es nur von einer größern Anzahl, vers 


fhieden auch ſchon von zweyen kann gefagt werden. Arijtis 
des und Themiftotles waren zwey fehr verſchiedene 
Männer, und fie harten daher mannichfaltige Streitigkeiten 
mit einander, denn fie waren fehr oft nicht einerley Meynung. 


So fern aber faltig bie innere Verfchledenheit anzeigt, 

(3. Sad. Faltig.) gehet mannichfaltig auf die Ders 
ſchiedenheit der Beſchaffenheiten und Größen, oder die Abaͤnde— 
tungen, wodurd) die Arten einer Gattung, oder die Theile eines 
Ganzen fih von einander unterfcheiden, verfhieden aber 
auch auf die Aufern Beſtimmungen der Zeit und des Ortes. 
Auf verfhiedenen gleid großen viereckichten Beeten ftanden 
mannihfaltige Blumen. Die Wiffnfhaften haben in 
verſchie⸗ 


% 


t 
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verſchiedenen Epochen mannichfaltige Veränderungen 
erlitten. In der Friedrichsſtraße zu Berlin ſtehen verſchie- 
dene Haͤuſer, die gleich groß und einander voͤllig aͤhnlich ſind; 
und das macht, daß es dieſer langen Straße an der ſcwonen und 
bequemen Mannichfaltigkeit fehlt. 


Maͤnnlich. Mannhaft. Siehe Mannhaſt. 
Moannebild. Mannsperfon. Mann. ©. Dann. 


— 


Manufactur. Fabrik. 


I. üb, Eine Anſtalt, worin die Verarbeitung von Natur— 
erzeugniffen zu Werken einer gewillen Kunft in. — Menge 
getrieben wird. 


U. V. Fabrit kann man eine 7 ſolcher Anſtalten nen⸗ 
nen, fie mag einen Stoff bearbeiten weichen fie will, ober Ver— 
arbeitungsmittel und Werkzeuge gebraugen, welche fie feyn 
mögen. 


Marufactur wollen die Technologen die Fabriken 
genanne wiffen, wozu man, um dem Stoffe feine Form zu ges 
ben, bey der Bearbeitung deſſelben ſich ie des Kammers und 
der Zange bedient. 


Wo die menſchlichen Finger unmittelbar arbeiten, ba ift eine 
Manufactur, wo die Hinde Zange und Hammer ges 
brauchen, da ift Fabrif. 


Beckmanns Technol. $.8. 


Man Hatte fonft alle die Fabriken auh Manufactu— 
ren genannt, wozu man fein Feuer gebraudt. Allein dieſes 
ift dem Sprahgebrauche bey den Porzellanfabriten entgegen, die 
man auh Porzellanmanufacturen zu. nennen pflegt, 
ungeachtet man fi) daben nicht des Feuers bedient. 


Es ift alfo eine wefentliche Verbeſſerung des Begriffes einer 
Fabrik, daß man ihn nach den Werkzeugen beſtimmt, die bey 
der u des N, dem man feine Form acben will, 

gebraucht 
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braucht werben. Denn die Ableitung des Wortes Manufa⸗ 
etur bringt ed augenfcheinlich mit, daß bey dieſer die menſchli⸗ 
ben Hände unmittelbar ferbft find. 


Das einzige iſt nur zu bemerken, daß Sa brif und Ma 
nufactur nicht zwey entgegen gefegte Arten find, ‚einem Stofs 
fe feine- Form zu geben, fondern daß fih Fabrik zu Manns 
factur verhält, wie die Gattung zu der Art. Ob daher gleich 


nicht alle Fabriken können Manufacturen genannt 


werden ‚'fo find doch alle Manufacturen aud) Fabriken. 
Eine Draptfabrit kaun man. nicht eine Drabtmanus 
factur nennen; aber jedermann nennt eine Seidenmanus 
Ractur auch eine Seidenfabrif, eine Dandmanus 
foctur eine Bandfabrik. Denn Fabriciren ift überhaups, 
einem Stoffe durch die Kunft eine. gewiſſe Form geben. 


Mark. Grenze. 
J. üb. Das, wo eine räumliche Größe aufhört. 


AI. V. Grenze wird zussrderfr auch bey unraͤumlichen 
Größen gebraucht; (S. Grenze. Schranke) Mark nur bey 
räumlichen. Man legt dem menfchlidhen Verſtande Grenzen: 
aber niht Marken bey, aber man nennt die Grenze eines 
Dorfes feine Mar, i 


Wenn beyde Wörter von — Groͤßen — wer⸗ 
den, fo find fie eigentlich nur ſinnverwandt, und heißt dann das 
äußerfte Ende einer jeden folden Groͤße ihre Grenze, dieſe 
Größe mag noch fo ausgedehnt feyn, Mark aber wird nad 
dem heutigen Sprachgebrauche diefes äußerfte Ende nur * tlei⸗ 
nern Strecken genannt. 


Man fagt: die Grenzen des Königreichs Preußen, der 
- vereinigten Miederlande; das Königreih Portugall hat gegen 
Morgen Spanien, gegen Abend das Atlautiſche Meer zur Grenze 
Sn allen diefen Fällen gebraucht man jest das Wort Mark nicht 
mehr. In den Altern Zeiten, wo die, Sprache nech nicht fo des 
flimmt war, nannte man fo wohl im Deutschen als, Franzöfiichen 
auch noch die Grenzen Marten, wie die Markt Grandenburg.. 


Le 


+ 
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Le Roi Ban avoit ung fien voifin, qui märchis- 
foit 4 lui par le Berry, 


Rom, de Lancelot du Lae, 


Der Grund, warum man Mark nah umd nach nur auf 


die Grenzen kleiner Strecken eingefhränft hat, liegt ohne Zweifel 


darin, daß man bdiefe durch fichtbare Zeichen bemerfer, „die 
Örenzen hingegen auch bloß durch den Verſtand gedacht wers 
den. Denn Mark Hief urfprünglih ein Zeichen, und das bes 
deutet das Franzöfifche marque, wovon wir die Spielmarten ‚bes 
nennen, noch jetzt. 1 


+ Markt bedeutet hiernach, durch eine Metonymie des Ent⸗ 
haltenden fuͤr das Enthaltene, die in den Grenzen begriffene 
Strecke Landes Außer dem ſchon angeführten Feldmark, 
kommt es ſo bey den Gemeinheiten vor, welche in Weſtphalen 
Marken genannt werden, fo wie derjenige, der das Recht hat, 
Theile davon an Bauern eigenthümlich zu uͤberlaſſen, oder, wie 
man es nennt, Zufhläge zu maden, der Maͤrtenherr ge⸗ 
nannt wird. 


Mark. Sirn. Gehirn. 
IL, üb. Die lockere Subſtanz innerhalb der harten Theile. 
I. ©. Hirn und Gehirn ift zundrderft diefe Subs 


ſtanz nur in den thierifhen Körpern. Mark nennt man fie 


auch in den Pflanzen. Bey den thierifchen Körpern heißt fie-das 
Hirn und Gehirn in dem Kopfe, und in diefem Gehirn 
laufen die Nerven aus allen Theilen des Körpers zufammen. In 
den Beinknochen ift es eine oͤhlige Fertigkeit und heiße das 
Markt. Wenn die weiche Subftanz in der Höhle des Ruͤckgra— 
des auh das Ruͤckenmark genannt. wird, ungeachtet es nur 
eine Fortfegung des Gehirnes ift: fo find die Zergfiederer und 
Phyfiologen darin dem gemeinen Sprachgebrauche gefolgt, der 
jede weiche Subſtanz in den Knochenhoͤhlen, zu deren genauern 
Unterſcheidung eine wiſſenſchaftliche Kenntniß gehoͤrt, Mark 
nennt. Im gemeinen Leben hoͤrt man oft das Gehirn eines 
Kalbestopfes oder Schnepfentopfes das Mart deſſelben nennen. e 


Aus 
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Aus dem nämtlichen Grunde haben fie die Medulla oblon- 
gatı, die zwiſchen beyden Halbkugeln des Gehirns liegt und in 
dem Rügenmarte fortgefegt wird, das lange Mart ge 
nanut. 


ü 


\ 


In dem uneigentlichen Gebrauche hat man den wahren 
Unterfchied zwifhen Markt und Gehirn beſſer beobachtet. 
Denn man nennt einen unverfiändigen Menften, einen hirn; 
lofen, weil man das Gehirn, worin die Nerven, ald die 
Werkzeuge des Empfindens und Denkens, zuſammen kommen, für 
den Sitz des Verftacdes hält. Won einem fhwäcdhiichen Mens 
fhen hingegen fagt man, er habe fein Mark in den Knochen, 
und man nennt den Reichthum, fo wie alles, was einem Lande 
feine Kraft giebt, dad Markt des Landes; weil man annimnit, 
das die Knochen von dem Marke ihre Stärke erhalten. 


ern manleinen Unterfchied zwifhen Hirn und Gehirn 
annimmt, ſo bezeichnet man mit dem erftern die nämliche Sub⸗ 
ſtanz von der Seite ihrer eigenthämlihen Natur; durd das atıs 
dere aber, vermöge feiner Vorſylbe Ge, welche ein Aggregat ans 
zeigt, zugfeih von Seiten ihrer Mafle. Da fich indeß bendes 
nicht leicht ohne das andere denken läßt: fo.ift das Wort, welches 
beyde Anfıchten in feiner Bedeutung vereinigt, in. dem gemeins 
fien Gebtauche geblichen, und Hirn ift nur noch in den Zus 
fammenfegungen, wo die Maſſe nicht in Betrachtung koͤmmt, im 
Gebrauche geblieben, wie in Hirn ſchaͤdel, Hirn bohrer ıc. 


Marter. Qual. Dein. Folter. S. Qual. 
Maske. Larve. S. Larve. | 


Maſſe. Materie. 
1. üb, Das was den Körper undurchdringlich macht. 


11.9. Dieſes von Seiten feiner Beſchoffenheiten betrach⸗ 
tet, if die Diarerie des Körpeis‘, won Seiten ſeiner Quan⸗ 
titaͤt, ſeine Maſſe. Zu den Vefbaffenheiten der Materie 
gehört, fo weit fie den Sinnen erſcheint, ihre Traͤgheit, womit 


fie 


“ 
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fie der Bewegung wiberftehet, ihre Ausdehnung, welche jede Fi⸗ 
gur annehmen kann Da diefe Eigenfhaften den Eigenfhaften 


des Denkens, Wollend und Selbſtbeſtimmens entgegen gefeßt 


find, fo nennen wir das Weſen, welches denft, will und fich 
ſelbſt beſſtimmt, immateriel, theilen alle Wefen in Geifter 
und Materie, und fegen die Materie dem Geifte ent⸗ 
gegen. Das thun wir ſelbſt im gemeinen Leben, wenn wir von 
einem ftart beleibten Menfhen behaupten, er könne nicht viel 
Seife haben, er fey lauter Materie, 

Hiernaͤchſt koͤnnen die befondern Körper, außer ihrer Form, 
auch der Materie mad verfchieden fern. in goldener Ring 
ift von einer andern Marerie als ein eiferner, bieverher ic, 
Daraus abftrabire man dann den ganz Überfinnliden Begriff der 
Materie, old eines Weſens mit gewiſſen Tefchuffenheiten, das 
eine Form annehmen kann, und fegt fo tie Materie der Form 
entgegen. | | Ä 


Das Undurhdringlihe, nah feinen Befchaffenheiten von 
andern verfchiedene in dem Körper, worin die Form deflelben if, 


beißt alfo die Materie und die Quantitaͤt diefer Materie 


überfchreitet. 


ift die Maffe. Zu der Maffe eines Körpers gehören alle mas 
teriellen Theile deſſelben, und du alle diefe ſchwer find: fo beſtim⸗ 
men wir die Maſſe deffelben nad dem Gewichte ; denn anders 
koͤnnen wir die Menge diefer materiellen Theile nicht angeben. 


Kenn wir einen gelben Ring fehen, fo können wir viel, 
feicht glauben, feine Materie fey God. Wir wägen ihr 
aber und finden, er fey leichter, als eine gleich große Maſſe 
von Gold, ſogleich urcheilen wir, er fey von Miefling. Denn 
eine Maffe Gold ift fehwerer ald eine gleich große Maſſe 
Meſſi ing. 


Maͤßig. Enthaltſam. — Maͤßigkeit. 
Enthaltſamkeit. | 


1. üb. Wer in dem finnlichen Begehren die Grenzen nicht 
11.9. 


— 
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1.8. Wer ein ſinnliches Vergnuͤgen gar nicht begehrt, 
und daher auch die Grenzen in dem Begehren deſſelben nicht 
überfchreitet, der enthaͤlt ſich deſſelben; wer es zwar begeher, 


aber bey feinem Genuffe innerhalb der Grenzen bleibt, welche 


die Natur und Vernunft ihm vorfhreiden, der genießt es mäßig, 
er mäßige fich in feinem Genuſſe. 


Die Entſagung aller ſinnlichen Vergnuͤgen iſt die Ente 
haltf amfeit des trübfinnigen, ſich felbftpeinigenden Enkra— 
titen, der weife Genuß ift die Mäßigkeit des verfiändis 
gen, heitern Menfhenfreundes, der die Milde bes Urhebers der 
Natur nicht verfennt, die Gaben, welche er ung darbieret, mit 
Dankbarkeit genießt, ohne fie durch Übermanf zu mißbrauchen. 


Es giebt Menfchen, denen es fehwerer ift mäßig zu feyn 
als enthaltfam, eher ganz zu faften, als bey einer wohlbe⸗ 
ſetzten Tafel nicht die Schranken der Maͤßigkeit zu überfchreiten. 
Einigen erleichtert der Aberglauben die Enthaltfamkeie, die 
fie für verdienftlih holten, und fie entſchaͤdigen fih durch Unmäs 
ßigkeit, deren Vermeidung fie nicht für verdienftlid ‚halten. Bey 
den meiften hat die Empfindung des Wohlgeſchmacks einen ftärs 
tern Reiz während des Genuffes, und diefer made ihnen die 
Maͤßigkeit alsdann fhwerer ald die Enthaltſamkeit, 
wenn fie feinen Hunger fühlen. Zu diefen letztern gehörte 
der berühmte Samuel Johnſon, von dem fein Biograph 
—Bodswell erzähle: | - 


f 


Man muß freylich gefteben , daß Johnſon, wenn er gleich 
firenge enthalt ſam ſeyn fonnte, weder im Efien and 


Trinfen ein mäßiger Mann-war. Er fagte mir, er 
babe einmal zwey Tage ohne Unbequemlichkeit gefaſtet, 
und ſey nur einmal im feinem Leben hungrig geweſen. 
Mer mit Verminderung fab, wie viel er biy allen Gele⸗ 


genheiten aß, wenn die Mabizeit nach feinem Geſchmacke 


war, fonnte nicht wohl begreifen, was er unter Hunger 
verstand; er war nicht nur merfwüirdig weaen der außer⸗ 
erdentlichen Menge feines Effens, fondern auch wegen fei: 
nes febr feinen Scharfſinus, den er in der Kochkunſt 
befaß, oder zu befigen vorgab. | 
| ü Wohl⸗ 


/ 
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Wohlerzogene Frauenzimmer find mehr mäßig als ents 
haltſam; fie efien lieber oft und wenig, als felten und viel, 
Das Erftere aus Bedärfniß der Natur, das Leptere aus feinem 
Gefühl des Ungeziemenden. e 


Maͤßig. Frutgal Sparſam. — Möäßigkeit, 
- Frugalitaͤt. Sparſamkeit. 


I. ib. Wer den zu großen Aufwand vermeidet und mas 
dem gemäß if. Gin wahrhaft laͤndliches Maͤhl iſt ein maͤßi⸗ 
ges, frugales und ſparſames. 


II. V. Der Mäfige vermeidet den überſluß im Aufwans 
be, weit er feine ſinnlichen Begierden in ihren Schranken hält, 
der Frugale, meil er mit einem aeringern Maaße des Ges 
nuffes ſowohl in Anfehuna der Qualitaͤt als der Quantität zufries 
den ift, und der Sparfame, weil er die Koſten eines größern 
Aufwandes fcheuet. j 


Der Frugale ift gewohnt, mit geringem und wenigem 
‚zufrieden zu ſeyn, und oft ift er das aus Noth, oder, weil er 
die finnlihen Vergnügen und ihre mannichfaitigen und kortbaren 
Befriedigungen nicht fennt. In den erften Zeiten des römifchen 
Staates herrfchre ſelbſt unter den größten Bürgern die ehrwürdis 
ge Erugalirät, melde eine Mutter großer Tugenden und ers 
habener Gefinnungen if, So ift das Bild, das uns Silius 
Italicus von ihnen macht. Nachdem Nom Aften geplündert 
hatte und mit der morgenländifhen Pracht und üppigfeit war bes 
kannt geworden, verfhwand die Frugalität und machte dem 
verderbtichften Lurus Platz, der die ausgelaffenften Sitten in feis 
nem Gefolge hatte. 


In dem hersifchen Zeitalter einer Nation herrſcht Frugas 
litaͤt; die Größen und Keichften find noch nicht mir der Pracht 


in den Gebäuden, der Weichlichkeit in der Bekleidung, ber Koſt⸗ 


barkeit und der Mannichfaltigkeit kuͤnſtlicher Speiſen befannt, 
Diefe Einfalt des Lebens bat fhon an fich felbft etwas Großes; 
denn Weichlichkeit, üppigkeit und Egoismus find veraͤchtlich und 
ihre Verachtung hat alſo eine ſittliche Groͤbe und iſt edel; fie iſt 
aber auch mit großen Geſinnungen verbunden; denn diefe finden 

Eberharde Wörterb. 5. Th. I bey 


, 


— 
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bey ihr in der Liebe finnlicher Vergnügen Fein KHinderniß. Wenn 
kranzoͤſiſche Kunſtrichter die Frug alit aͤt der homeriſchen Hel⸗ 
den und dieſe Einfait der Sitten und des Lebens in dem maͤnnll⸗ 
chen und weiblichen Geſchlechte der hoͤchſten Staͤnde verachten: ſo 


meſſen ſie ihre Groͤße mit dem Maaß ſtabe des Luxus und der 


Berfeinerung. 


Die Frugalität iſt aber nit immer mäßig, und 
die Sparfamkeit nicht immer frugal. Wer aus North 


oder aus Unbekanntſchaft mit-den koſtbarern und kuͤnſtlichern Bes 


* 


friedigungsmitteln frugal leben muß, uͤberlaͤßt ſich bisweilen 
der Unmäßigkeit in dem Genuſſe der geringern, indeß der 
Große und Reihe aus Vorſorge für feine Gefundheit oder aus 
Bewegungsgründen der Klugheit fih der Mäßigkeit befleis 
Bigt. Der Arme berauſcht fih in ſchlechtem Branntewein und 


‚der rohe Wilde Äberfüller fich mit einer einfachen Speife, indeß 


der Reihe an einer mit den koftbarfien Weinen und den kuͤnſt— 
lichften Speifen befegten Tafeln nüchtern und mäßig bleibt. 
Ein prächtiges Mahl kann -ınit vieler Sparſamkeit ange 
ſchafft und 'zugerichtet feyn, indem man bey dem Ankauf der 
Speifen alles auf das genauefte bedungen und bey feiner Zurichs 
tung auch das geringfte zu Nathe gehalten hat. 


Die Maͤßigkeit Hält das rechte Maaß zwilchen einer 
der Gefundheit des Leibes und der Seele ſchaͤdlichen Unmäßigkeit 
auf der einen Seite und einer felbfipeinigenden Enthaltſamkeit 
and sräbfinnigen Kafteyung auf der andern. Die Frugalis 
s&t zwifchen Lurus und Verfeinerung auf der einen und Cynis—⸗ 
mus und Darben auf der andern Seite, die Sparfamteit 
zwifchen Geis und Verſchwendung. 


Wir haben bisher das fremde Wort Frugal und Fru— 
galitäft beybehalten müflen, weil wir fein urſpruͤnglich deut⸗ 
ſches haben, welches den Begriff deſſelben erſchoͤpfte. Am naͤch⸗ 
ſten wuͤrde ihn das Wort räthlich kommen; allein auch dies 
ſes unterſcheidet ſich durch einige Nebenhegriffe davon. (S. 
Rärhlih. Frugal. — de Sparfam, a 
ſchaftlich.) 


Das 
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Das Wort Frugalicär hält Cicero *) mit Maͤßig— 
keit, temperantia, owPgesun für völlig gleichbedeutend; 
allein in dem heutigen franzöfifchen und deutſchen Spradaebraus 
he bezeichnet Maͤßigkeit die Beherrfhung der finnlichen Ber 
gierden, und Frugalitaät die Einfalt der Lebensweiſe und die 
Einfhränfung auf die norhwendigiten Beduͤrfniſſe. in homo 
frugi hleß ein nüslicher und hernach ein auter Menſch, wie es 
dann Juvenal dur bonus erflärt, es war das Begentheil 
von dem nequam, dem nichtswürdigen, fchlechten Menfchen, 
wie denn Cicero frugalitas der nequitia entgegenſetzt. Die 
fes führt auf die fchöne und wahre moralifhe Idee, daß die 
Frugalirät zur Sittlichfeie führt und daß die Zeiten der Fru—⸗ 
galitaͤt die Zeiten der firtlichen Größe find. 


— mMuaͤßig. Milde. S. Mifigen. 


Maͤßigen Bandigen. 


1.06. Dieſe beyden Wörter find bey den Leidenſchaften 
fi janverwandt, deren Verminderung ſie bezeichnen. 


II. 2. Man maͤßigt aber jede Art der. geidenfhafien | 
und Bändigt nur die thätigen ‚und unter diefen die angreifen, 
den. Man mäßige feine. Berrübnik, aber man bändigt fie 
nit, denn fie ift feine zur Thätigkeit reizende Leidenfchaft , fons 
dern eine niederfchlagende; man maͤßigt feine Freude, feine 
Liebe, feine Hoffnung, aber man bändige fie nicht; denn 
dieſes find Feine angreifende,  fondern wohlthätige Leidenfhaftenz 
man mäßige und bändigt aber feinen Zorn, feine Wuth, 
ſeine Rachſucht. 


Und wie unmaͤßige Menſchen ſich doch nicht des MWeind 
und fchwer zu verbauender Epeifen entbalten, ob fie 
gleih aus der Erfahrung mwiflen, daß ihnen ein unmitiel⸗ 

‘bares Uebelſeyn bevorficht: fo Fonnten auch die meiften 
Glieder der Geſellſchaft ſich nicht baͤndigen, vielmehr 
geben ſie dem anwidepehlihen Reize nach, andern 
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weh zu thun, und ſich ſelbſt dadurch am Ende eine un⸗ 
angenehme Stunde zu bereiten. | 
| Schiller. 


Da hiernaͤchſt die angreifenden Leidenfchaften in jedem 
Grade verderblich und unfittlich find, fo müffen fie gebändigt, 
d. i. ihre ganze Thärigkeirt und Kraft muß gehemmet werden, 


Die unfbädlihen und mwohlthätigen, tie die Berrübnig, die 


Freude, die Liebe, die Hoffnung u. f. w. Finnen nur durch ihr 
übermaaß fhädlih und unfittlih werden, man foll fie alfo nicht 
ganz unterdrüden, fondern nur mäßigen oder fie zu dem ges 
de Maaße herab ſtimmen, welches die N vorſchteibt. 


Maͤßigen. mildern. — Maͤßig. Milde. 


I, üb. Den Grad der Staͤrke vermindern , und was feinem 


zu großen Grad der Stärke hat. 


II. V. Was milde iſt hat oͤberhoupt keinen zu großen 
Grad der Staͤrke, womit es auf bie Empfindung wirken wuͤrde, 


wenn es auf ein anderes Ding einwirkte; wenn wir eben dieſes 


— 


Ding, oder den Grad feiner Staͤrke mäßig nennen, fo bezeich⸗ 
nen wir es zugleich nach dem rechten Maaß, den es feinem Zwes 
de nad, oder um nicht unangenehm zu feyn, haben muß. Wir 


‚mildern alfo etwas, wenn wir den Grad feiner Stärke vers 


mindern, und wir mäßig en es, wenn wir es auf den rechten 
Grad herab ſetzen. 


Milde iſt zuvoͤrderſt das Weiche, oder das was dem Ges 
fühle keinen großen Grad der Härte entgegen fegt, hiernaͤchſt aber 
das, was den Geſchmack nicht durch feine Herbigkeit beleidiget, 
und dann, was überhaupt den Sinnen nicht befchwerlich if. Das 
Handſchuhleder muß milde, das ift, wei anzufühlen ſeyn, 


der Gefhmad einer reifen Abrikofe ift ein milder Gefhmad, 


der Geruch einer Roſe ein milder Geruch, die Wärme eines 
fhönen Frühlingstages eine milde Wärme. Deutfchland liegt 
unter einem milden Himmelsſtrich, und Grönland unter 
einem rauben, das innere Afrika unter einem brennenden. 


Wir 
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Wir koͤnnten den Frdgürtel zwifchen dem Polarkreife und 
den Wendezirkeln, den milden nennen, wie im Franzoͤſiſchen 
temperd, wegen der, angenehmen Einwirkung der Sonnenwaͤr⸗ 
me auf denfelben, wir nennen ihn aber den gemäßigten in 
Vergleihung mir dem falten und heißen, von defien Außerften 
Graden feine Temperatur auf den zuruͤck ge⸗ 
ſtimmt iſt. 


Sin der Anwendung auf unſinnliche Gegenſtaͤnde finder eben 
dieſer Unterfchied Statt. Milde Gefinnungen find überhaupt 
wohlchätige, mäßige find weder zu ſtrenge noch zu nachſichtige, 
milde Strafen find überhaupt keine harte, und mäßige fol 
che, die den rechten Grad der Strenge haben. Man mildert 
einen harten Ausdruck, wenn man feine Härte vermindert, man 
mäßige feinen Ausdruck, wenn man verhütet, daß er nicht 
den — * der Stärke uͤberſteige und beleidigend werde, 


Mäsigung. Sanftmuth. 


1. ub. Beyde Wörter kommen darin überein, daß fie den⸗ 
jenigen bezeichnen, der ſich nicht gegen Andere in einem zu hohen 
Grade entrüftet. 


11.8, Diefe Entrüftung entfteht daher, daß man ſich' von 
Semandem beleidigt fühle, durch diefes Gefühl in Zorn geräch, 
und feinen Zorn in heftigen Reden und Handlungen ausläßt; 
Die Sanftmuth legt aber nice leicht Etwas für eine Belei⸗ 
digung aus, und darum enträfter fie fich nicht. Sie iſt alfo der 
Empfindlichkeit entgegen gefetzt, die ſich Leicht beleidigt glaubt. 
Die Maͤßigung ift das Beftreben, den Ausdruck feines Uns 
muths in folhen Schranken zu halten, worin er das Maaß nicht 
überfchreitet. 


Der Sanftmürhige hat nicht noͤthig fih zu mäßis 
gen; denn er fühle feine Aufwallung des Zornes; dem Empfinds 
lichen koret feine Maͤßigung Mühe und Anftrengung, und 
fie ift alles, was man mit Dilligkeit von ihm verlangen fann; 
denn feine nicht fo glüflihe Naturanlage legt leicht etwas für 
eine Beleidigung aus und fühle es mit aller Schärfe der gefränfs 
ten Eigenliebe. | 

Daher 


4 * 
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Daher wird man der MA ßigung ben fchuldigen Tribut 
einer gerechten Achtung nicht verfagen, aber man wird der 
Sanftmuth mit freymilliger Liebe entgegen fommen. _ Denn 
ein, jeder fühler fich in einem höhern Grade wohl bey dem, der 
ibm nichts zu verzeihen har, als bey dem, ber feine Empfindfichs 
keit über eine wahre oder vermeinte, vorfegliche, oder unvorfeßs 
liche Beleidigung im Zaume hält. 


* 


x 


: Dadie Sanftmurb aus dem Herzen feibft kommt: fo 
druckt fie fih auch fo Schön und natärli in der Ruhe aus, die 
über die ganze Geftalt ausgegoſſen iſt und ihr einen fo unwider⸗ 
fiehlichen Reiz giebt. 


Keine Sittenlehre hat die Tugenden, die das gefellfchaftlis 
che Leben verfhönern, kuͤrzer und erihöpfender zufammen gefaßt, 
als die Sittenlehre des Evangelii in den Worten: 


£ernet von mir, benn ic bin fanftmuͤthig und'von 
 Herien amaesta), ſo werber ihr Ruhe finden für eure 
Seelen. 
Matth. 11, 29. | 


Denn wer ſelbſt nicht anmaaßend ift, und die Anmaafungen Ars 
derer ohne Empfindlichkeit anfieht; deffen innere und Außere, Rus 
be wird nicht leicht etwas ſtoͤhren. 


Mate. Müde, Laß. 
I. üb. Was einen merklichen Mangel an Kraͤften hat. 


II. ®. Ben dem menſchlichen Koͤrper, von welchem die Bes 
deutungen diefer Wörter ohne Zweifel zuerft find abfträhire wors 
den, wird Miüde von demjenigen geſagt, bey dem die Krafts 
fofigkeit aus der Erfchöpfung der Kräfte durch viele, ftarke und 
anhaltende Arbeit ensfteht, Mart von demjenigen, bey welhen 
fie aus Mangel an Nahrung, aus Krankheit, aus Verblutung 
und andern innern Gruͤnden entſteht. Laß iſt der Körner oder 
feine Glieder, wenn man den Mangel der Kräfte in demfelben 

in 
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in fo hohem Grabe fühler,, daß man keinen Muth hat, eine Ar⸗ 
beit anzuſangen oder in der angefangenen fort zu fahren. | 


Wenn meine Hände Taf vom Streiten find. 
Bürger. 


Bey den Menfchen iſt diefe Kraftlofigfeit mit einer unans 
genehmen Empfindung verbunden. In dem uneigentlihen Ge, 
brauche pflege Müde diefes unangenehme Gefühl zu bezeichnen, 
das aus einer lange fortgefesten Anftrengung entfteht, Matt 
Hingegen ift die Unfähigkeit des Kraftfofen auf andere Dinge ftarf 
einzuwirken. Man wird ed müde einer langweiligen Leferey 
fange zuzuhören; man ift des Lebens müde, wenn man unter 
dem wnangenehmen Gefühle vergeblicher Anftrengungen erliegt. 
‚Eine Stimme ift matt, wenn fie feinen ftarten Eindruck auf 
das Gehoͤr macht, das Geld ift matt, die Sonnenftrahlen 
find? matt, wenn fie feinen ftarken Eindruf auf das Geſicht 
machen. Manift laß, wenn man, wegen der unangenehmen 
Empfindung der Anftrengung nicht Luft hat zw arbeiten. Das 
burch nähert es fich der Bedeutung von laͤßig, welches die Ge, 
wohnheit des Zuftandes des La ß ſeyns anzeigt. 


Maul. Mund. 


1. üb. Die breite Ofnung in dem Geſichte des Menſcen 
zwiſchen beyden Lippen. 


1. V. Der Segenftand, welchen beyde Wörter anzeigen, 
ift der nämliche, aber fie bezeichnen ihn von verfchiedenen Anfich / 
ten; Maul von Seiten der Materie, Mund von Seiten der 
Form. Durch die Form des Mundes druden fih in dem 
menfchlichen Gefichte vorzüglich die Aeußerungen feiner vernänftls 
gen Natur aus, und zwar befonders die Regungen des Wohlwol—⸗ 
fens, der Freude, der Liebe, fo wie der Beyfall, die Mißbilligung, 
Der Mund ift alfo das Werkzeug der vernünftigen Seele, wie 
das Lateiniſche vultus das menfhiihe Gefiht, fo fern es ein 
Spiegel der firtlihen Nutur des Menfchen iſt; Manl ift das 
Werkzeug dei thierifchen Bedürfniffe, und wird auch den Thie— 
sen beygelegt, die keinen Schnabel Haben, wie die Vigel, 


Daher 
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Daher kommt es, dab man mie Maul einen serien 
Nebenbegrif verknuͤpfet. 


Das wußt er — Commentar 
Und Gloſſea alles auf ein Haar, 
In hohlem Bauchton vorzutragen, 
Als ſteckt bey ihm das Maul im Magen. 


Soltau. 


Bis an das Maul verſchanzt zu ſeyn, 
Floͤßt jedem Haufen Mannpeit ein. | ; 
| Ebend. 


Hingegen koͤnnen Weisheit, Anmuth, hodder Laͤcheln, 
Suada nur den Mund verſchoͤnern. 


That aber mit geheimen Schmerjen 

D Freund! bein ſanfter, weifer Mund 
Einſt einem halbgebrochnen Herzen 

Das traurige Gceheimniß fund. 

In dem uneigentlichen Gebrauche wird daher immer 
Maul vortommen, wo von anftößigen und efelhaften Fehlern 
die Rede it. in lofes Maul, ein grobes Maul, ein gros 
fes Maut haben, heißt, andere fehinipfen, ſich unhöflich auss 
drücken, prahlen und andere überfchreyen. Ein großer Dichter 
druckt daher den Gedanken, feinen feinen‘, zarten Ausdruck in 
einen breiten, plumpen verwandeln, fehr geiftreich alfo aus: 


— Dan dehnt mir zum Maule den Mund, 
| Alopſtock. 


Es iſt eine Sonderbarkeit in der deutſchen Sprache, daß 
fie für Maul einen Piural Mäuler, aber feinen-für Mund 
har. Gleichwohl giebt es Fälle, wo diefem Plural nicht auszu⸗ 

weichen iſt, wo naͤmlich Maͤuler unedel feyn würde Man 
kann daher einen neuern Dichter nicht tadeln, daß er den Plural 
die Munde gewagt hat, 


Ich 
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i Ich zeig euch des geliebten Caͤſars Wunden 
Die armen ſtummen Munde, heiße die 
Statt meiner reden. — — — 


W. A. Schlegel. 


Maulſchelle. Backenſtreich. Ohrfeige. 
S. Vackenſtreich. 


Mauſen. Entwenden. Rauben. Stehlen. 
S. Entwenden. 


Mauſtern. Haaren. Haͤuten. Muͤtern. 
S. Haaren. 


Maxime. Grundfag. 


1. üb. Eine allgemeine Wahrheit, die man als gewiß an, 


nimmt, und bey ſeinen Schluͤſſen und — zum Grunde 
legt. 


1.2. Grundfäge können theoretifchen und- praftis 
fhen Schlüfien zum Grunde liegen, Maximen nur bey 
praftifhen. Euklides bauete arf vierzehn allgemeine 
Bahrheiten alle Schluͤſſe feines ganzen Spfiems der theoretis 
fhen Geomerrie. Er nannte diefe Wahrheiten Ariome, und 
wir haben das durh Grundfäge üÜberfegt. Gr bewies biefe 
Wahrheiten nicht wieder, nicht, als wenn nicht einige darunter 
wären, die nicht noch einen Beweis zuließen,, fondern weil er 
fie als Wahrheiten betrachtere, die dem gefunden Berftande,ohne 
Beweis einleuchten, und weil er ed nicht für noͤthig noch der Evi? 
denz und dem fchönen Zufammenhange feines Spftems — aus 
traͤglich hielt, weiter zurück zu gehen, 


Die Marimen find Hingegen nur, um in der Kunft 
ſprache zu reden, die Öberfäge praftifcher Vernunftſchluͤſſe. 
Denn in unfern freyen Handlungen muͤſſen wir die Vernunft ges 
brauchen, und das können wir nicht, wenn wir nicht aus richtis 
gen Vorderſaͤtzen richtig ſchließen, alfo allgemeine Wahrheiten 
auf befondere Fälle anwenden. Die — Wahrheit eines 

Raͤſon⸗ 
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Roͤſonnements ‚oder Bernunfiftuftee tft aber in dem Oberfage 
enthalten, diefer enthält alfo eine Maritime, 


Ein Menſch glaubt daher vernuͤnftig zu handein, wenn er 
nach gewiſſen Marimen Handelt: Sind aber dieſe Maris 
men falfh, fo können feine Handlungen fehr unvernünftig, ja 
oft hoͤchſt verderblih und ruchlos ſeyn. 


Mercier ſagt: „Es war unter den Eycannen' des frans 
„zoͤſiſchen Schredeninftems eine Maxime, daß die Nevolution 
„mit Blute muͤſſe erfauft werden“ *). Durch diefe allgemeine 
Wahrheit glaubten fie alle ihre blutduͤrſtigen Handlungen zu 
rechtfertigen, fie war ein Gag, womit fie die Nothwendigkeit 
und Gerechtigkeit ihrer Einkerkerungen, ihrer Morörhaten und 
der Errihtung ihrer Revolutlonstribunale bewieſen. Es mar 
ein Grundſatz, fo fern fie ihn für eite ausgemachte Wahrheit 
hielten, und darauf ihre Beweife gründeten, und eine Marime, 
. ſern ſie danach handelten. 


| Marime. Geſet Regel. 
I. üb. Allgemeine praktiſche Wahrheit, 


11. V. Bon diefen find zunörderft diejenigen Geſetze und 
Regeln, welhe eine gewiffe Handlungsweiſe  vorfhreiben; 
Marimer innen auh Wahrheiten feyn, weiche zwar nichts 
unmittelbar vorſchreiben, aber doch ald Gründe von Borfchriften 


praktiſch find. 


Hiernächft find die Gefege und Regeln — 
Wahrheiten, welche die Verbindlichkeit oder Nuͤtzlichkeit einer 
gewiſſen Handlungsweiſe an und fuͤr ſich ſelbſt und fuͤr ein je⸗ 
des vernuͤnftiges Weſen, unter einerley Umſtaͤnden, ausſagen, 
Maximen aber find dieſe Wahrheiten, fo fern fie ein Menſch 
zu den Oberfägen feiner praktiſchen Bess oder den 
Gründen feiner vernünftigen Handlungsiveife macht, und fie fol 
chergeſtalt gewöhnlich überall bey ähnlichen Fällen befolgt.- 


Die 
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Die Gefege unterfcheiden fih von den Regeln das 
durch, daß fie die Allgemeinften Vorſchriften einer vernünftigen 
Handlungsweife find; die R egeln find befondere Borfchriften, 
durch welche die Gefege in befondern Fällen nad) Verſchieden⸗ 
heit der Umſtaͤnde modificirt werden. 


Die Geſetze der Mäßigkeit find ganz allgemeine Mahrs 
beiten, die für alle Meufhen verbindlich find; um diefe aber zu 
beobachten, muß ſich ein jeder Menſch nad feiner Erfahrung und 
zu Folge der über feine Leibesbeſchaffenheit angeftdilten Beobach⸗ 
tungen gewifle befondere Regeln der Diät machen. 


Die Geſetze der Gerechtigkeit gebierhen allen Menſchen 
feinen um das Seinige zu bringen. Um dieſes Geſetz in feis 
ner Hauswirthſchaft zu beobachten, macht fih ein rechtſchaffner 
Mann zur Regel feine Schulden zu machen, movon er nicht 
gewiß weiß, od er fie wird bezahlen koͤnnen, und sur a an 
nidyt mehr auszugeben, als er einnimmt, 


Die fittlihen Gef etze muͤſſen daher an ſich vor den Ne⸗ 
geln und Maximen gedacht werden; vor den Erftern, weil 
fie Höhere Vorſchriften find, vor den Letztern, weil fie din objektive 
Seyn haben müffen, wenn Jemand einen fubjeftiven Gebrauch 
davon machen und fie oder die ihnen untergeordneten Negeln 
zu feinen Maximen oder den apa“ die er in feiner 
Handlungsweiſe befolgt; nenn ſoll. 


Am afterſten macht mon ſich zewiſſe allgemeine Wahrhei⸗ 
ten, es ſey der Erfahrung oder des geſunden Verſtandes, die 
zwar ſelbſt keine / Vorſchriften, aber doch die unmittelbaren 
Srände nuͤtzlicher Regeln find, zu Marimen. Diefe find 
oft in Spruͤchwoͤrtern enthalten und machen die Lebensklugheit 
ded gemeinen Mannes aus, Man fagt: ich habe es mir zur 
arme gemadt: 


„Ein Stein, der viel gerollt wird, bemooſet nicht.“ 
Du mußt alſo deinen — nicht oft zu verändern 

fuchen. 
„Mit großen Herren iſt nicht gut Kirfchen eſſen.“ Du 
mußt dich alfo nicht zu, ihrer Vertraulichkeit drängen. ; 
„Unrecht 
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„Unreht Gut gebeihet nice.“ Du mußt dich alfo 
nicht mit fremdem Gute bereichern. 


Da die Gef eße die allgemeinften Wahrheiten find, bie 
alle Deenfchen verpflichten ; Die Regeln und Marimen uns 
tergeordnete und folche, die ein jeder in befondern Fällen befolgt: 
fo giebt es weniger fi —— Bernunftgefege als a und 
Marimen. | 


Die Weisheit hat ihre Geſetze und der Weife handelt 
‚nad den erhabenften Maximen; die Klugheit und bie 
Kunft haben ihre Reg ein, der kluge Mann und der Kuͤnſtler 
ſuchen in Nachdenken und Erfahrung Belehrung, und ſammeln 
ſich einen Schag von Regeln und Maximen, bie.fie, wenn 
fie fie bewährt befunden haben, unverbrüdlidy befolgen. 


Die Lehren der Weisheit find allgemeine ewige Wahrheis 
ten, weil die Weisheit. die Wiffenfchuft der hoͤchſten Zwecke ift, 
und Geſetze die hoͤchſten allgemeinften Vorfchriften find. (S. 
Klugheit. Weisheit. Berftand.) | 


Die Klugheit befolgr ihre Regeln; denn fie ift die Wiſ— 
‚fenfchaft der Mittel oder desjenigen, das zu höhern Zwecken gut 
if. Wenn die Regeln der Klugheie und die. Marimen.- 
. des Eugen Mannes foldhe find, nad) welchen er die Mirtel zu 
den höchften Zwecken verftändiger Weſen wählet und gebraucht, 
fo find Handlungen der Klugheit auch tugendhafte Handlungen. 


‚Mecr. See. 


1. üb. Daß große fiehende Maffer, welches das fefte Land 
auf der Oberfläche der Erde umgiebt. 


1. 8. Die Wörter See und Meer werden zuförderſt 
beyde dem ganzen Ocean, hiernaͤchſt aber auch bald das Eine, 
bald das Andere, bald beyde zugleich —— beſondern Theilen 
deſſelben beygelegt. 


1. Dan hat es bisher nur für wichtig -gehaften , ben Uns 


gerfchied dieſer Wörter. in dem gegenwärtigen Gebrauche zu beftim» 
| men. 
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men. Und darauf hat fih auh Stoſch eingefchränft. Allein, 
außer daß man gern zugleich den Grund diefes Gebruuches kennen 
will, fo läßt ſich feldft der Unterfchted nicht einmal ſicher und ber 
friedigend feftfegen, wenn man nicht diefen Grund in den allge 
meinen Begriffen, wodurch ſich beyde Wörter unterfcheiden, vors 
her aufgefucht har. Won einigen muß Sto ſch dieſes ſelbſt ers 
kennen; und bey andern widerftrebt der Gebrauch feinen anges 
gebenen Unterfcieden. | 


Er fagt: 1. „non den aroßen Hauptmeeren fagt man bey». 
des.“ Hier muß er felbft fogieich das Eismeer ausnehmen, 
mwelhes man nicht die Eisfee nennt, ob es gleich ein großse 
Gewoaͤſſer iſt. | ; 

2. „Von den kleinern Meeren, melde nur .ein Theil 
„der Hauptmeete ind, und ihre Benennungen von den Küften 
„oder Srädten befommen haben, welche fie befpüblen, ift allein 

„das Wort Meer gebräuqhich als das Adriatiſche Meer 
„u. a.“ 

Hier macht wieder das Atlantiſche Meer eine Aus⸗ 

— welches man nicht die Atlantiſche See nennt, ob 

eö-gleih ein großer Haupttheil des Oceans iſt. Dieſe Schwie⸗ 
rigkeit bemuͤhet ſich Stoſch vergebeus dadurch zu heben, „daß 
„die Alten ſeine Groͤße nicht kannten, und ihm die — 
„von der Inſel Atlantis gaben.“ 


Das würde allenfalls von der griechifchen und römifhen 
Benennung gelten; aber auch von der deutſchen? Was mußten - 
die alten Deutſchen von der Inſel Atlantis? — Diefe Schwie⸗ 
rigkeit hätte den Synonymiſten ſchon auf die rechte Spur brins 
gen können. Noch mehr vielleicht folgendes. 


3. nämlich fährt Stoſch fort: „In Anfehung der ans 
„dern Meere, welche ihre Namen nicht von den Kitten haben, 
„hat der Gebrauch einen ganz befondern Unterſchied eingeführt. 
„Man fagt: die Süderfee bey Holland, nicht das Suͤder⸗ 
„meer, die Nordfee bey England, nicht das Nordmeer. 
„» Die Dftfee, nicht das Oſtmeer; cben das heißt au: das 
BOT u nicht die Baltiſche See. 


Der 
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| Der Grund von allen diefen Verſchiedenheiten in den. Ber 
nennungen der Theile des Dceans fcheint hier offenbar kein ander 
rer zu feyn, als dab die Voͤlkerſtaͤmme, welche beyde Woͤrter 
See und Meer hatten, die Gemwäfler, die fie durch die lateis 
nifche oder daraus enrftandene Sprachen kennen lernten, Meere, 
die andern Voͤlkerſtaͤmme aber, welche nur das Wort See hut 
ten, fowohf den Ocean als feine Theile See nannten. 


Dazu fam, Bas in.der Folge die fremden und entferntern 
Theile des Deeans den Deutſchen nur durch (ateinifche, italienifche 
und franzöfifhe Neifebefihreibungen und Geographien bekannt 
wutden, und bie fie fo kennen lernten, benannten fie, nach dem 
lateinifchen Mare, Meere. Daher hieß ihnen das Mare ıne- 
‚diterraneum, adriaticum, glaciale etc. dag Mittelmeer ıc. 


Ungeachtet fie alfo das Wort See hatten, fo gebrauchten 
fie doch das Wort Meer bey denen Theilen des Oceans, berem 
Benennungen fie von. den Roͤmern entlehnten. Das wird dadurd) 
ganz augenfheinlih, daß einige Gewaͤſſer ‘eine doppelte Venen 
nung haben, eine roͤmiſche und eine urfprünglich deutſche; die 
Nordfee heißt aud) das Deutſche Me er, mare germanicum, 
und die Oftfee, das Baltifhe Meer, mare balticum. 


Diefe Meinung erhält dadurch eine geringe Unterflügung, 
dag Theile des Oceans, mit denen wir in den neuern Zeiten Durch 
die Engländer find befannt geworden, See und nit Meer 
genannt werden, wie die Suͤdſee, die wir am beſten durd) 
Cooks und Forfters Seereifen kennen. 


Nun läßt es ſich begreifen, warum nicht, wie Stofd 
ſagt, alle große Theile des Oceans beyde Namen g&ee und 
Meer haben; denn bie Suͤdfee, einer der größten, heißt 
nirgends das -Südmeer; warum, wie Stofc ferner bes 
hauptet', weder alle kleine Theile des Oceans, noch nur die 
einen Theile deffelben Deere heißen, fondern nur alle dies 
jenigen, die ihrem. Namen aus lateinifcben oder den damit zus 
nächft verwandten Sprachen erhalten haben; warum endlich einis 
ge den einen, andere den andern Namen haben, ohne daß 
Stofch einen Grund davon anzugeben weiß und am Ende feine 


Zuflucht zu dem bloßen Einfalle der Seefahrer nehmen muß, a 
# u 


{ 
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Es ift indeß nicht zu leugnen, , daß See und Meer frühs 
zeitig in den deutſchen Mundarten da gewefen iſt. Einige hat 
ten zwar nur das Cine, Andere Beyde, oder anſtatt des fehlens 
den ein gleichbedeutendes. An der Seeküfte harten die Angels 
fadhfen bioß Se, und fo haben ihre Nachkommen die Engläns 
der bloß Sea, die Dänen haben Soe, die Schweden Sjo, 
aber ſtatt unferes: Meer, Dän. Hav, Schwer. Haf. Diefe 
find von jenem gerade fo verihieden, wie unfer Meer und 
See, denn die Schweden nennen, Wie wir, die Oftfee Oo- 
sterljön, die Mordfee “Nordijün, das mirtfändifche 
Meer Medeibrfwet, das rorhe Meer Rödehafwet, dag 
Shwurzge Meer Swartehatwer und das antlantifde 
Meer Antlantisks hafwet etc. 


Die Teutonen und ihre Sftlichen Nachbarn an der Oft 
fee, die Gothen, die Finnen, die Lerten haben gleichfalls 
das Wort Meer. Die Gothen hatten Saiw und Mari, Es 
koͤmmt fogar beym Ulphilas in einem Worte zufammen gefegt 
vor. Laſſet uns über den See gehen, heißt in dem Codice ar- 
genteo, 


Galaitham hinder thana Marilaiw, 
| | Luce. 8. 22. 


Die Alemann en hatten beydes Se, Seo, Seuu, und Meer, 
Notker und Drfried haben Se und Seuue, aber nur von 
inländifchen Seren. 


2. Wenn der ganze Ocean beydbes, See und Meer, 
genannt wird: fo gefchieht das nach verfchiedenen Anfichten. See 
wird er nach feiner Materie, Meer nad) feiner Form genannt; 
die See ift der Ocean, als der Theil der Oberfläche der Erde, 
der nicht feftes Land ift, das Meer, fo fern er von dieſem fer 
ften Lande eingeſchloſſen iſt Das iſt felbft der Fall,” wenn der - 
Ocean das Weltmeer, d. i. der tiefere Theil der Erde, weis 
ches das große allgemeine Wafferbehäleniß ift, genannt wird. 


Das erhellet aus den häufigen Zufammmfegungen, worin 

See vortoͤmmt, wenn von der Materie des Waſſers die Rede 
iſt, welche dem feften Lande eutgegengeſethzt iſt, Meſer aber 
| wenn 
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wenn auf die Einſchliehung deſſelben in gewiſſe Grenzen gedeutet 
wird; Ein ‚anakreontifcher Dichter ſagt: 


Die Luft, die See, das Land fey Wein 
Und ih muß allen Wein verzehren, 


Man fagt: Seewärts entgegen gefest dem Land waͤrts, 

Seewind, entgegen geſetzt dem Landwinde, Seemacht, 
Seeſoldaten, Seereiſen, Seerauber ꝛc. entgegen ges 
ſetzt der Landmacht, den Landſoldaten, den Landreifen, ven Näus 
bern auf dem feften Lande. Eben fo. Seewaffer, See— 
bad Hingegen fage man Meerbufen, Meerenge, 
weil diefe ihre Form durd) die Begrenzung des feften Landes ers 
halten. Daher wird das feſte Land, nicht die See umijlofine, 
fondern die meerumfloßne Erde genennt, 


Daß Ulbion der meerumfloßnen vun 
Gerchte Friedensrichterin, 

Das Schreden der beraubten Dceane werde, 

Der Infeln Königinn. Ä KRamler. 


Hieher gehoͤrt inſonderheit die Bemerkung, daß man auf 
der See die Entfernung eines Ortes von einem erſten Meridian 
nicht die Seelaͤnge, ſondern die Meereslaͤnge nennt. 
Dabey wird nämlich der Ocean nicht nach feiner Materie, fons 
dern bloß die fönsfernnng. des Ortes von einem andern Orte bes 
trachtet. 


Ferner gehört bieher, dag Meer eine Mehrzahl hat, die 
See hingegen nicht, welches anzeigt, daß die See den Dcean 
von feiner Materie bezeichnet, die überall die nämliche ift, das 
Meer aber von feinen Grenzen, die nach den Dertern verfchies 
den find und ihm eine verfchiedene Form geben, 
| Die,ihr den fchnellen Tod in alle Meere 


Auf Donnergaleonen bringt. 
Ramler. 


Und ſelbſt Oce an gebraucht der Dichter in der Mehrzahl: 


Das Schrecken der beraubten Dceane 
Der Inſeln Königinn. 
Ebend. 
Seeen 
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Seeen mürden nur Landſeen feyn, denn für,den Ocean ber 
zeihnet See nur die Materie. _ 


So intereffont es für die Theorie der Sprache ſeyn wiirde, 
ſo ſchwer iſt es, die Geſchichte Diefer beyden Wörter völlig aufs 
Reine zu bringen; denn fie iſt zu fehr mir der Gefchichte von den 
Zügen und Mohndrternt der alten deutſchen Voͤlkerſtaͤmme ver⸗ 
webt, und die hat der dunkeln Stellen noch zu viele. Indeß 
iſt es vielleicht nicht unnüß einige Hypotheſen zu wagen; die den 
Sprach-⸗ und‘ —— zu weitern Unterſuchungen An⸗ 
laß geben koͤnnen. 


Meer ſcheint erſtlich zunaͤchſt auf einen Stamm zu deu⸗ 
ten, der ein in Vertiefungen geſammeltes Waſſer bedeutet, der⸗ 
gleichen das Celtiſche Mor, Morfa, lat. Palus iſt, wohin auch 
Merydo, naf, feucht gehört. (8. Leibn, Coll. Etym P. II. 
S 133) Daher koͤmmt augenfceinlich unfer Moraft, Marfch, 
das Franzdfifche Marsis, das Kolländifche Myr, das auf den 
‚Torfmooren aefammelte Waffer, das Engliſche Mire, eine Pfüge, 
Wahrſcheinlich liegt hier nod) eine tiefere Wurzel zum Grunde, 
die aber verlohren gezangen ift, und weidhe Hr. Adelung für 
die Sylbe ma, mse, me, hält, weiche niedrig, tief, bedeutet 
hat. (S. Wörterb.u.d.W. Matt) Die Moore, Moräfte,: 
Marſchlaͤnder find tiefer liegende Strecken Landes, worin ſich das 
Mafler fanmelt und, da es keinen Abfluß nach einer niedrigern 
Gegend hat, ſtehend und faufend wird. Es ift natuͤrlich, daß man 
das Waffer, welches fih an diefen niedrigern Orten fammelt, 
nad ihrem Drte, feibft Mor, Meer, Myr nenn. Man 
nennt ſolche Wafferfammiungen franzoͤſiſch Mare. , Man made 
„in Piemont,“ fast de Luc, „in den Gärten und Höien Wafı 
„fergruben (des Mares) um fo nahe als moͤglich das Regenwaſ—⸗ 
„fer, das um das Haus ‚herum fällt, aufzufammeln. Diefes 
„Waſſer gebraucht man zum Tränfen des Viedes und bey Feu⸗ 
„ers bruͤnſten.“ 


Meer, une Mıre, iſt alſo eine in ben und Nie⸗ 
derungen gefammeltes und, wegen Drangel des Abfluffes an einen 
niedrigeren Ort, ſtehen dee Waſſer. Das wird auch durch das 
Hollaͤndiſche beſtaͤtigt. Die Holländer fagen nämlich die Zuyder -. 

Everharde Worterb. 5. Th. K Zee 
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' Zee und bad Haarlemer Meer. Diefes letztere ift ein Waffer in - 
dem innern und niedrigen Sande. 


Der Ocean heißt alſo das Meer, fo fern. er der große, 
tiefe Mafferbehäfter ift, das altum, profundum des Rateinifchen, 
wohin fih als an den niedrigften Theil der Oberfläche der Erde 
alles. Waſſer ſammelt, und von dem höhern feften Lande einges 
ſchloſſen wird, er heißt die See, fo fern er aus Waſſer befteht, 
oder aus einer Materie, die pon der Materie des feften Landes 
verſchieden iſt. Das Wort See ahme nämlich in feinem Saute | 
die faufende Bewegung einer großen Waflermafle nad, der⸗ 
“gleichen wir bey dem ſiedenden Waſſer hören. 


Hr. Adelung macht die Bemerkung, daß See mehr 
den nordifchen Mundarten, Meer hingegen mehr den füdlichen 
eigen fey. Das ift allerdings von dem Theiten des Oceans wahr; 
denn in dem Weiß Kunig, der im Defterreichifhen gefchries 
ben ift, beißen. die Seeräuber und das See volk durch⸗ 
gaͤngig Moͤrraͤuber und Moͤrvolk; und das laͤßt ſich da⸗ 
her erklaͤren, daß die nordiſchen Voͤlker den Ocean aus eigener 
Anſicht, die ſuͤdlichen hingegen nur aus den Nachrichten der la⸗ 
teiniſchen, italieniſchen und franzoͤſiſchen Erdbeſchreiber und See⸗ 
fahrer kannten. Als ſie aber das Wort See von den noͤrdli⸗ 
chen Voͤlkern erhalten hatten: ſo gebrauchten ſie es von ihren 
Landſeeen, die ſie aus eigener Anſicht kannten, indeß einige noͤrd⸗ 
liche, wie die Hollaͤnder und Niederſachſen, die innern Waſſer 
von ihrer niedern und tiefen Lage Meere nannten, wie, das 
Haarlemer Meer, das Steinhuder Meer, das Diemer Meer 
in Beftphalen, das die Hochdentfchen ven Dammerfee nennen, 


Daf See als Landfee den’ männlichen Artikel hat, ſcheint 
aud offenbar darauf hin zu deuten, daß die füdfichen Deurfchen 
den Worte See den Gewoͤſſern beylegten, die fie aus eigener 
Anſicht Fannten, das waren aber bloße Landfeen. Der maͤnnli⸗ 
che und weibliche Artikel iſt in dem Niederdeutſchen einerley de, 
und dieſer hat im Oberdeutſchen haͤuſig die maͤnnliche Form, als: 
de Faut, de Boom ac. der Fuß, der Baum. | 


Sin dem uneigentlichen Gebrauche Heißt Meer, eine groͤ⸗ 
Gere Menge; weil See auf einen Beinen Landſee gehen kann. 
| Man. 
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Man. ſagt: Sie vergoß ein Meer von Thränen, fie war in 
ein Meer von Unglüd, von Kummer, verfunfen. Die Mys 
ſtiker reden von dem Meere der Gottheit, dem Meere, 
der Liebe, aber nicht von der See der Gottheit oder der Liebe. 
Denn bier foll die Größe und Tiefe des Oceans, und nicht die. 
Materie deffelden angedeutet werden. Die See würde aber 
bie Materie bezeichnen und der See ein Eleineres Waſſer. 


Mebr. Diel, 


1. üb. Nebenwoͤrter und Beymwörter, die eine Menge ans 
zeigen. 2 
11. V. Da Mehr der Comparativ von Viel ift, ber 
von dem veralteten Mech, das noch in dem Engliſchen Much 
vorhanden iſt, und noch im dreyzehnten Jahrhundert die jetzt 
gleichfalls veraltete deutſche Form Michel hatte: fo koͤnnte es ſcheil⸗ 
nen, als wenn es cine größere Menge anzeigen muͤßte. Das 
kann es aber nur, wenn es mit dem Vielen ausdrüclich in _ 
Vergleichung gefeßt wird. Wo es aber abfolur ftehr, ift es dem | 
Eins enıgegen gefegt, Viel aber dem Wenigen. 


Es waren mehr Perfonen an dem Orte, heißt:. ih war 
nicht allein da; es waren Viele an dem Drie, heißt: es war 
feine‘ geringe Anzahl da. | E 


Hier ftoßen wir bey dem Worte Mehr auf eine grammar 
tiſche Schwierigkeit, die noch nicht ganz auf das Keine gebracht 
if. Man fage nämlich in einigen Fällen fo wohl Mehr als 
Mehrere. Hr. Adelung hält dieſes legtere für eine Ders 
längerung des Mehr, die man aus der oberdeutfchen Kanzel⸗ 
leyfprache genommen hat, wo man es, vermuchlich weil es um 
eine Sylbe länger iſt, dem fürzern Mehr vorgezogen bat, 


Allein zuvoͤrderſt unterfäheider fih das Mehrere von 
Mehr nicht bloß durch feine Länge; denn es ift aud) declinabel 
mod Mehr if indeclinabel Hiernaͤchſt finder ſich dieſe doppelte 
delinable und indeclinable Form auch an andern Wörtern, die 
dadurch nicht verlängert werden, als an: Viel, Wenig, und an 

den Grundzahlen, — ſechs ꝛc. | 
8a Es 


. 
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Es ſcheint daher ein Gefuͤhl des Beduͤrfniſſes und der Ana⸗ 


logie geweſen zu ſeyn, welches Mehr in gewiſſen Fällen decli⸗ 
nabel gemacht hat. Wenn Viel, Mehr und Wenig vor 
einem Hauptworte ſtehet, ſo koͤnnen ſie, ohne daß man etwas 
vermißt, indeclinabel ſeyn; denn fie nehmen an der Flexion des 
Hauptwortes Theil, dem fie einverleiber find; ftehn fie allein, 
fo erfordert die leichtere Verftändlichkeit, daß fie felbft eine Flexion 
. haben. Das Hat der allgemeine Sprachgebrauch bey den Grunde 
zahlen vier, fünf, ſechs, eingeführt, und das nämliche 
Beduͤrfniß, das ihn hier geleitet hat, findet fich auch bey viel, 
wenig, mehr. 


| Man fagt: die Perfonen die mie vier Pferden fahren, 
bezahlen in Rußland eine größere Abgabe; die eine noch größere 
bezahlen, dürfen nicht bloß mit vieren, fondern auch mit 
fehfen fahren. In dem einen Zimmer ftanden drey Tifche, 
in dem andern viere. Inſonderheit iſt die Flexion bey viel, 
wenig, zur Verftändiichkeit in den, Cafibus obliquis nöthig. 
Er theilte feine Kenntniſſe wenigen mit, würde etwas Anderes 
fagen, als: er theilte feine Kenntniffe wenig mit. So ift es 


ah, wenn Viel, Benig, Mehr vor andern Gepnörtern | 


ſtehen. 


Wenige, aber große Grundfaͤtze liegen als unerſchuͤtterli⸗ 
be Fundamente in feiner Seele; wenige, aber fefte 


Marinien find feine treuen Gefährten. 
> Herder. 


Biel und wenig ift ferner zu befferer Werftändlichkeit 
declinabel, wenn es eine Zahl anzeigt, es kann indeclinabel feyn, 
wenn es eine ftetige Größe anzeigt. Es waren viele Gerichte 
auf dem Tifhe, aber es ift nur von Einem und’ audh von 
dieſem nicht einmahl viel gegeflen worden. 


Als die Sprache noch zu feinem hoͤhern Grade der 
lichkeit gediehen war, beobachtete man dieſe Unterſchiede noch 
nicht ſonderlich genau. So ſind die Woͤrter Viel und Wenig 
bey Luthern ſelten declinabel, wo ſie es jetzt in einem proſaiſchen 


Vortrage, worin man nr auf — auegeht, ſeyn 


wuͤrden. 
Aber 
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Aber viel, die da find die erfien, werben bie letzten, und 
die Ichten werden die erften ſeyn. 


Matth. 19, 30. 


Viel find berufen, aber wenig find ausermäblet. 
Ebend. 20, 16. 


- 


Eben fo Matth. 22, 14. Marc, 10, 71. Biel 
Bolt. Match. 21, 8. Wie wenig übrigens Luther in dem 
Gebrauche diefer Wörter nach deutlichen Gründen verfahren fey, 
erbeller aus folhen Stellen, wo er gſeich das Eine neben dem 
Anden ald Beywort und ald Nebenwodt gebraucht. 


En du frommer und getreuer Knecht, du bit über wenis 
gem getrem geweſen; Ich will bich über viel fegen. 
Matth. 25, 21.23. 


Die Dichterfprache, der 28 um die Lebhaftigleit des Aus 
drucks zu thun iſt, zieht mit Recht das indeclinable Viel und 
Wenig dem declinabeln vor. 


Biel find der Zaubereyen ber Kunft und wenig ber. 


Tage der Lenzes. 
Ä er Blopftod. 


Bey Mehr kommt das dazu, daß es immer auf eine 
Vergleihung mit einer beftimmten Größe deutet. Da mo eine 
abfolute Mehrheit foll ausgedrucdt werden , bie bloß der Eins 
beit entgegen gefeßt ift, kann es nicht durch das Nebenwort 
Mehr gefcheben, fondern nur durch das Beywort Mehrere. 

Die glüdliche Babe, angenehm au ſeyn, beftehet nicht, wie 

es ſcheint, in Einem Talente, fondern in einem glüds _ 
"lichen Zufammenfluffe von Meprern. 
Krholungen, 


En 


” Meiden. Slieben. S. Stehen. 


Weiden. 


| _ Meiden., Vermeiden. 


I. üb. Sich beſtreben, einem Dinge nicht gegenwärtig zu 
ſeyn, das uns unangenehm iſt, oder das man für nn. haͤlt. 
(©. Flieden. Meiden) 


1.8. Meiden zeigt Bloß Biefes Vefreben ſelbſt an, 
Vermeiden die Erreichung feines Zweckes bey demſelben, ober 
Meiden zeigt überhaupt bloß die Handlung in ihrem Anfange, 
. Wermeiden in ihrer Vollendung an. Das ift eine von den 
Bedeutungen, welche die Vorſylbe Ber hat, wenn fie zu einem 
Zeitwort hinzu kommt; wie in Verſinken, weiches die Voll⸗ 
endung des Sinkens ift, 


Man meider die Gelegenheit, ſich mit einem Feinde 
in Geſellſchaft zu treffen, fo fehr man kann, doch kann man es 
niche immer vermeiden. in friedliebender Mann meidet 
‚alle — ——— ‚wenn er fie immer vermeiden 
tann, | | 


Meiftern. Maͤkeln. Tadeln, Aueſetzen. S. 
| Maͤkeln. 


Melden. Benachrichtigen Berichten. Anzeigen. 
Bekannt machen. Zu Wulfen thun. — Meldung. 
Nachricht. Berichte. Anzeige. 
Bekanntmachung, 


I. üb. Erwas zu der Kenntniß Anderer bringen, das ihnen 
bis dahin unbetanne war, oder wenigſtens für etwas u. ans 
bekanntes gehalten wird. 


11. 8. Das aefchieht durch Bekanntmachen, das Uns 
bekannte mögen neue Vernunftwahrheiten oder Thatſachen ſeyn; 
und zwar wird die Kenniniß davon fo ausgebreitet, daß fie nicht 
für Eine oder mehrere Perfonen, fondern für Jedermann bes 
ſtimmt ift, und ohne daß wir jemandem verpflichtet ſi find, es zu 
feiner Kenntniß zu bringen, 


Neuton hatte feine Fluxionsrechnung lange erfunden, 
ehe er fie durch den Druck bekanut mahte Man macht 
» in 


* 
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in den Zeitungen bekannt, wenn man iſt beſtohlen worden oder 


‘etwas werlohren hat; damit diefes Factum zu jedermanns 


Kenntniß, und alfo auch zur Kenntniß desjenigen gelangen kön: 
ne, ber 08 wieder nachweifen kann. 


Benachri ch tig en thut man beſondere Perſonen ‚ aber 


‚auch ohne ihnen dazu verpflichtet zu feyn. Mac) der verfchiedes 


nen Lage diefer Perſonen, iſt daher auch dem Einen eine Nach⸗ 
richt angenehm, dem Andern unangenehm. Die Nachricht 
von Nelfons Siege bey Abukir war zu London erfreulich, zu Pas 
ris traurig. Wenn die Nachricht folhen Perſonen gegeben 


‚ wird, die fie beſonders intereffirt, weil fie zur Beförderung ihres 


Nutzens oder zur Verhütung ihres Schadens davon Gebrauch 


- maden fönnen, fo ift es eine Anzeige. Wenn derjenige, der 


die Anzeige thut, dazu verpflichter ift, oder fih dazu vers 
pfiichter glaubt, fo meldet er ed, und wenn der, weichem er 
es meldet, wenigſtens in diefem Falle, als fein Hoͤherer anzufes 


hen ift, und wenn es mit einer gewiſſen fenerlichen Form gefchie, 
bet: fo berichtet er es: wenn das Factum, das man bekannt 


macht, deswegen zu Jedermanns Kenntni gebracht wird, weil 
Rechte und Pflichten, und wären es auch nur Pflichten der Hoͤf⸗ 
lichkeit, darauf gegründet find, fo thut man es zu Wiffen. 


Man kann daher diefe Ausdrüde von einerley Sache ges 
brauchen, aber doch im verfchiedener Ruͤckſicht. Man kann fas 


gen: An eben dem Tage, an welhem Nero feine Deutter ers 


morden ließ, wurde er benachrichtigt oder erhielt er bie 
Nachricht, daß fih Binder und die Gallier empärer haben; das 
durch wird noch nicht befiimmt, ob er fie durch das allgemeine. Ge⸗ 
ruͤcht, oder durch einen Freund, oder von einem feiner Befehlshas 
ber erhielt, eben fo wenig wird darin das Intereſſe ausgedruckt, 
das man bey ihm an diefer Begebenheit vorausfegte. Eben fo gut 
kann man fagen: diefe Smpsrung wurde ihm angezeigt, und - 
dann giebt man zu verftehen, daß fie ihn im hohen Grade ins 
terefire, und daß man glaube, er werde von der erhaltenen An— 
zeige zu feiner Sicherheit den nöthigen Gebrauch machen. 
Sagt man: fie wurde ihm gemeldet, fo will man andeuten, 
daß die Anzeige von einer Perſon fam, die fi zu ihrer Mit— 
theilung veryſlichtet hielt; und Sagt man endlich: fie wurde ihm 

berich/ 
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berichtet, fi giebt man zu verltehen, daß fie von einem fels 
"ner Befehlshaber fam, der. ihm diefe Nachricht amtshalber und 
in der gewöhnlichen feyerlichen Form überfchrieh, 


Allein man kann weder ſagen, daß man dem Nero die 
Nachricht von dieſer Emporung bekannt machte, noch daß 
‚man fie ihm zu wiſſen that. Das Erſtere wuͤrde nichts von 
den befonvern Verhaͤltniſſen des Nero gegen die Nachricht, noch 
‚gegen die Mittheiler derfelben enthalten; das leßtere würde anz 
zeigen, dag man ihm die Nachricht zur Beobachtung einer ges 
wiſſen Pflicht ercheile. As Nero die Nachricht von des Bins 
der Empörung erhielt, konnte er wünfben, daß man fie noch 
nicht befannt machen möchte, damir er erft einigen ents 
fernten Legionen feinen Willen zu wiffen thun könnte, nach 
Gallien zu marfhiren, 


| Als vor einiger Zeit in einer gewiſſen Gegend ein giftiger 
Thau auf die Heideibeeren gefallen war: fo macht en es einige 
Naturforſcher in den oͤffentlichen Blärtern befannt, fie zeigs 
Ken es auch ohne Zweifel der Dbrigkeit dieſer Gegenden an, die 
es befonders interefürte. Der Kreiephyſicus meldete es feiner 
Obrigkeit aus Amtsepflicht, diefe ſtattete auch wohl der höchſten 
einen foͤrmlichen Bericht darüber ab, und that es ben Eins 
wohnern des Loͤndes zu wifien, um fie an ihre Pflicht zu ers 
innern,. von dieſen Beeren nichts zu — oder zum Verkauf zu 
bringen. 


Die Ausdruͤcke: Melden und zu Wiſſen un ent; 
halten zwar den Begriff einer Pflicht, aber diefe ift nicht immer 
erne ſtrenge Pflict, es kann auch bloß eine Pflicht der Höflichs 
keit ſeyn. In einigen Staͤdten müffen fih die Ankommenden 
bey der Polizeybehoͤrbe melden, das iſt eine ſtrenge Pflicht. 
Ein Ankommender, der ſeine Ankunft feinen Freunden melder, 

thut es aus Höflichkeit. 


Wenn ein Negtment durch eine Stade marfchire, fo thut 
es die Obrigkeit denen Buͤrgern zu wiſſen, welche verpflichtet 
find, die Soldaten ind Quartier zu nehmen. Wenn eine Frau 
nieder gekommen ift, fo thut ſie ie es ihren Sreundimen zu wiſ⸗ 

ſen, 
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fen, weil fie von threr Freundſchaft erwartet, von ihnen beſucht 
zu werden. 


Wer etwas meldet, will eine Pflicht erfüllen, mer eb 

was zu wiffen thut, will, daß ein Anderer eine Pflicht ers 
fülle. Daher fagt die, welcher die Nachricht ertheilt wird, höfs 

‚Sicher: Sie haben mir Ihre Niederkunft wiffen laffen, die 
hingegen, welche ihrer Freundin die Nachricht ertheilt hat: Ich 

habe Ihnen meine Niederkunft gemeldet. — 


Ehemahls meldete man Todesfaͤlle, Verheirathungen 
durch Briefe, das war zwar laͤſtiger, aber auch verbindlicher; 
denn es war die Erfuͤllung einer Pflicht der Freundſchaft und Ach— 
tung gegen Perſonen, die man ehren wollte; jetzt zeigt man 
fie in den Zeitungen oder dem Reichanzeiger an, wo fie ein 
jeder leſen kann, und =. der, den eine folche Begebenhiet ins 
tereflirt. | 5 


Melden. —* — Meldung. 
Erwaͤhnung. 


1. üb. Von Etwas reden, um Audern davon Kenntniß zu 
geben. 


— 


II. V. Das Melden geſchieht ausfuͤhrlicher, das Er: 
waͤhnen fo kurz als moͤglich. Ein Geſchichtſchreiber, der ſich 
auf die ausfuͤhrliche Erzaͤhlung einer Begebenheit beruft, kann 
ſagen: wie oben weitläuftig ift gemeldet worden, aber nicht: 
weitlänftig ift erwähnt worden. | 


Wir Heklagen mit Recht, daß keine Farthaginenfifhen 
Geſchichtſchreiber bis auf uns gekommen find; wir haben Urs 
fab zu glauben, daß uns diefe vieles melden würden, was 
den Noͤmern nicht würde zum Ruhme gereihen; denn der Pa’ 
triotismus der römischen Gefihichifchreiber ift fo partenifch, daß 
fie der guten. Eigenfchaften nicht mit einem Worte erwähnen. 


Wer eine Sache meldet, oder Meldung davon thur, 
der ſpricht oder fchreibt ausführlich Davon; wer ihrer erwähnt 
oder davon Erwähnung thut, der berührt: fie bloß mit Einem 
oder ein Paar Worten. 

— — Dann 


14 Mi. Men er 
\ 

"\ — — Darin irrt 

Unmerklich das Geſpraͤch auf taufend Kleinigkeiten; 


"Die mancher faum werth ver Erwähnu ın9 hält, 
Die aber uns gar viel bedeuten, 
Sin 


Melden. Anzeigen. Andeuten. Benachrichtigen. 
S. Benachrichtigen. 


Menge. Anzahl. Zahl. ©. Awzahl. 
Menge. Vielheit. 


I. üb. Mehrere zufammen feyende discrete Dinge machen 
eine Menge und Vielheit aus. (S. Mehr. Biel) 


18. 8. Die Vielheit kommt allem zu, was nicht wenig 
ift, es mag gezählt werden, oder nicht, Menge nur dem Uns 
gezählen. Die Bielheit der aftronomifch beftimmten Sterne 
fteige ſchon zu der Anzahl von Dreyßig Taufend; aber die 
Menge der noch unbeftimmten iſt, zumahl, wenn man ben 
Himmel durch ein Herfhelfhes Teleskop anfieht, iſt uns 
zaͤhlbar. 


Durch das Zählen bekommen wir deutlliche Begriffe von 
einer Vielheit; was daher fo viel iſt, daß man es nicht zaͤh⸗ 
len kann, oder was durch feine Unordnung nicht kann mie Deutz 
lichkeit Überfehen werden, das nennen wir eine Menge Das 
her enthält Menge den Mebenbegriff einer größeren und einer 
unordentlihen Vielheit. Das Bolt fürmee in Menge auf 
ihn*ein, heiße in großen. unüberfehbaren und unordentlichen 


Haufen. 


Da die Wörter Anzahl (S. Anzahl. Zahl. Men, 
ge.) und Menge als niedrigere Begriffe den höhern Begriff 
‚erfchöpfen: fo gebraudt man im gemeinen Leben eines von beys 
"den, und Vielheit kommt nur vorzüglid in der wiſſenſchaftli⸗ 
hen Sprache vor, da wo man ben Begriff in feiner größten All 
gemeinheit bezeichnen wii. 


Mengen. 
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Mengen. Miſchen. 
I. ü6. Mehrere Dinge ohne Ordnung unter einander thun. 


« 


11. 8. Dean hat diefe Wörter am häufigften fo von einans 
der unterfchieden, daß man Mengen nur vom Trodnen, Mis 
hen hingegen nur vom Flüfiigem gebraude. Mit diefer Uns 
‚ terfcheidung fänge auch Stoſch an. Allein er fest ihr bald 
Devfpiele entgegen, werin Mifhen aud bey trodnen Sachen 
vorfommt; denn man fagt auch: die Karten miſchen. 


Er führt alfo einen andern Unterfchied an, den er fidh aber - 
nur mit einem: es fcheint, vorzuziehen getraut. Miſchen fol 
naͤmlich eine größere und forgfältigere Wermengung der Dinge 
anzeigen. Und da die flüffigen Dinge fich viel genauer mit eins 
ander vereinigen, fo meynt er, fey. e8 vielleicht daher gekommen, 
dag man das Mifchen mehr von dem Fluͤſſigen gefagt habe. 
Allein auch dem ftehet entgegen ‚dak man eine Heerde, die aus 

mehrern Thierarten beſteht, eine gemiſchte Heerde nennt. 


Es bleibt alſo nichts uͤbrig, als daß man Mengen und 
Miſchen im Allgemeinen ſo von einander unterſcheide, daß 
man bey dem Mengen entweder bloß auf die Vermehrung des 
Ganzen, oder die Unordnung, worin das Eine zu dem Andern 
kommt, ſehe, bey Miſchen hingegen die Verſchiedenheit der 
Theile in Betrachtung ziehe, welche hindert, daß man das Gan⸗ 
ze weder nach der einen Art der Theile, noch nach der andern 
benennen koͤnne. 


Eine gemiſchte Heerde iſt weder eine Schafheerde noch 
eine Kuhheerde. Ein Buch, worin theologiſche, juriſtiſche, phi⸗ 
loſephiſche ꝛc. Abhandlungen vorkommen, kann weder ein theofos 
giſches, noch juriſtiſches, noch philoſophiſches Werk genannt wer; 
den, es find vermifchte Schriften. Mean har gewiſſe Em— 
pfirdungen, die aus angenehmen und unangenehmen zugleich ber 
ftehn, vermiſchte Empfindungen genannt, weil man fie nicht 
angenehme nennen konnte, da fie auch etwas Unangenehmes ents 
haften, noch unangenehme, da auch etwas Angenehmes in 

ihnen if 


Di 
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Wir nennen daher gemiſcht Etwas, ſo fern es nicht 
rein, einfach iſt, und aus mehrerm ungleichartigen beſteht. Wir 
ſagen hingegen, daß wir etwas mengen, fo fern wir durch das 
Hinzuthun bloß die Quantität, die Menge bdeffelben vergrös 
gern. Man menget das Futterforn mit Hechſel, um feine 
Quantität zu vermehren; man menge fi in einen Haufen 
aufgelaufenes Volk, fo fern man ihn vergrößert. ine Arzney 
ift eine gemiſchte, fie mag auf Fluͤſſi gkeiten oder aus trocknem 
Pulver beſtehen ‚, fo fern fie nicht aus einer einfachen — 
beſteht. 


Auch in dem uneigentlichen Gebrauche laͤßt ſich dieſer Uns 
terſchied anbringen. Ein Dritter mengt ſich in einen Stteit, 
ſo fern durch ihn die Menge der Streitenden wehr werden, er 
miſcht ſich darin, fo fern durch ihn eine groͤßere Verſchieden⸗ 
heit der Meynungen, ber Streitgrüände, der Parteyen und bes 
Mortwechfeld, worin ein jeder mit Geſchrey feine Sache verfechs 
et, entftiehen muß. Se mehr fi) daher in einen Streit mi« 
fhen, deſto verwidelter wird er; denn defto verfchigdener und 
mannichfaltiger werden die Anfprüche: und Meynungen; deſto 
weniger verſtehen fich bie Streitenden. 


Den angezeigten Begriff von Mengen bat e8 augen 
ſcheinlich, mittelbar oder unmittelbar, von Menge, Vielheit. 
Die Wahrnehmung, daß eine Sache durch Hinzuthuung einer 
andern vermehrt werden, ftellt fih dein Verſtande wohl eher dar, 
als die feinere, daß die Sache, melde dur ihr Hinzukommen 
vermehrte wird, von verfchiedener Art fey. Vielleicht ift das die 
Urfah, warum mengen une noch bey Geſchaͤften gebraucht 
wird, die unter den Händen des gemeinen Mannes find, indeß 
das Wort Mifchen mehr in dem Deunde der andern Stände 
it, Der. Stalllnehe mengt das Futter, der Beder mengt 
das Mehl; aber der Apotheker mifche die Arzmeymittel, nicht 


um ihre Maffe zu vermehren, fondern durch ihre Verſchiedenhei- 


ten ihre Eigenfhaften durch einander zu u. oder zu vers 
Pärten, 


Wenn man in der feinern Sprache fagt: die Karten mis 


fen, fo will man anzeigen, die verſchiedenſten zufammen brins 
en gen, 


e Men Meg 157 


gen, daß ſie nicht an ihrer ordentlichen Folge koͤnnen errathen 
werden; wenn die gemeinere Sprache ſagt: die Karten mens 
gen, fo denkt man ſich nicht mehr dabey, als das thun, was 
man thut, wenn man eine Sache ohne Ordnung mit einer-ans 
dern zufammen bringt. 


Menfcen. Keute. Derfonen. ©. Leute, 


Mienfchbeit. Sumanitär. Menſchlichkeit. 
S. Humanitaͤt. 


4‘ 


Merken. Achten. ©. Achten. 


Merken. Inne werden. — werden. 


Wahrnehmen. ©. Inne werden. 


Merkmahl. Benngeichen. Abzeichen. S. Kenn⸗ 


zeichen. 


Metze. Hure. 
I. üb. Ein unzuͤchtiges Weibsbild. 


U. V. In dem heutigen Sprachgebrauche ſcheint Metze 
zwar cine weniger unanſtaͤndige, aber dabey veraͤchtlichere Ber 
zeichnung ſolcher Perfonen zu feyn. Bey dem Ausdrucke Hure 
iſt der Begriff der Fleifchesfünde, welcher eine unverdorbene Eins 
bildungsfraft beleidigt, das hervorftehende, bey Metze das 
Geſchlecht. Denn urfprünglih ift Metze eine junge Weibsperfon 
und kommt mir Mädchen, von dem ed nur duca feine leiste Abs 
leitungsſylbe verfchieden tft, von einem gemeinſchaftlichen Stam— 


me her. Zu Luthers Zeiten hatte es audy feine gleichguͤltige 


Bedeutung nod nicht durchgängig verlohren. 


Einem jeglichen Manne eine Metze oder. may zur Aus⸗ 


beute. 
Richt. 5,30 


\ 


Es flenq aber ſchon am veraͤchtlich zu werden und junge‘ 


leichtfertige Weibsperſonen zu bezeichnen. 


Sie 
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158. v 
Sie ſchmuͤcken fie mit Sole, wie eine junge meße zum 


Tanze. 
Bar, 6, 8 


Das naͤmliche Schickſal hat das Wort filles in der Sprache 
der großen Welt bey den Franzofen gehabt, wo es die niedrigfte, 
Klaſſe unfittliher Meibsperfonen bezeichnet, mit denen fich die 
femmes entretenues nicht wollen verwechfeln faffen. Danach 
wäre dann eine Metze eine liederliche Weibsperſon, die jeder, 
“mann zur Unzucht dient und mit ihrer, unzacht ein Gewerbe 
treibt. | 


Das Wort Hure bezeichnet alfo den Gortanss6niif 
unkeuſcher Perfonen weiblichen Geſchlechts, wie das Franzoͤſiſche 
‚putain, aber von der die Schamhaftigkeit mehr beleidigenden 
Seite der Fleifchesfünde, die fie treiben, weil der Stammbegriff 
in demfelben laͤngſt verduntele iſt; Mese, bezeichnet die nie, 
drigfte Klaffe in diefer Gattung aber bloß. von ihrem Geſchlechte, 
wie das Franzöfifche fille. Daher it Hure und putain aller 
dings ein anftößigerer und unehrbarerer Ausdrud als Meoye 
und fille; aber die Perfonen die es bezeichnet, find nicht vers 
aͤchtlicher, als die, welche Mettze bezeichnet. 


Metzger. Fleiſcher. Schlaͤchter. 


J. üb. Derjenige, deſſen Gewerbe es iſt, das eßbare Vieh 
zu ſchlachten und das Fleiſch davon zu verkauſen. 


II. V. Es köunte ſcheinen, als wenn dieſe Wörter oöflig | 


gleichbedeutende Ausdruͤcke feyen, wovon ein jedes nur in einer 


befondern Provinz gebräuchlich if, Wenn man es indeß genauer 
nimmt: fo fieht man, daß ein jedes fih auf einen befondern 
Theil des ganzen Gewerbes bezieht, und darauf führe uns der 
Urfprung eines jeden diefer Wörter, 


Fleifcher wird derjenige genannt, der mit gefchlachtetern 
Viehe Gewerbe treibt, fo fern er das Fleiſch von demfeiben - 
zum Verkaufe hat, Mettz ger, fo fern er das geichladhtete Vieh 
verhauet, Schlädter, fo fern er es erwürger oder fehlachtet. 


So 


f I 
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So wie man einen Toͤpfer den nennt, deſſen Gewerbe es 
iſt, Toͤpfe zu machen und zu verkaufen; einen Schloͤſſer, der 
Schloͤſſer macht und verkaufet, fo nennt man auch einen Flei⸗ 
fer, der das Fleiſch bbarer Thiere fo weit bringt, daß er 
es verkaufen kann. 


Metz ger kommt von dem alten Worte Megen, ſchnei— 
den, hauen ber, welches bey den Ulphilas maiten fauter, Ital. 
mezzare, amazzare, im. mittlern Latein matore, Hollaͤnd. 
matsen, und wovon wir noch die leßte Syibe in Steinmeg 
haben, fo wie das Frequentativum Mepeln, Miederme 
Bein, hauen, niederhauen. Ein Metger bedeuter alfo befons 
ders denjenigen, der das gefchlachtere Thier zum Verkaufe vers 
hauet. in Caresisburcher in England würde daher nicht ein 
Metzger können genannt werden; denn er verkauft die ges 
ſchlachteten Thiere für die Schiffe im Ganzen und unzerhauen- 


Das Wort Schlädhter kommt von fhlachten her 
und bezieher ſich alfo auf das Todtfiechen und Abſchlachten des 
Viehes. Daher heißt der Jude, von weichen feine SGlaubends 
brüder ihr Vieh nach den jüdifchen Ritualgeſetzen ſchlachten laffen, 
der Juden ſchlaͤchter, und diejenigen, welche die Opferthiere 
bloß ſchlachteten, koͤnnten nur Opferfhläcter, nicht Opfers 
fleifher oder Opfermetzger genannt werden. 


Man nennt ferner auch Schlaͤcht er diejenigen, welche 
nicht zu dem Fleiſcherhandwerke gehören, fondern nur in den 
Käufern der Einwohner zum Abfchlachten des Viehes gebraucht 
werden. In manchen Städten Niederfachfens ernähren ſich die 
Maurergefellen und andere, deren Handwerk im Winter nicht 
kann getrieben weroen, in biefer Jahreszeit mit Schweineſchlach⸗ 
ten, und beißen daher Schlaͤchter, zum. Unterfchiede von den 
Tleifhern, die Fieifch verkaufen. 


Da aber der, welcher das Fleiſch theilweiſe verkaufen mil, 
es zerhauen und das Vieh, von welchem es ift, fihlachten muß: 
fo muß aud ein jeder Fleiſcher, der das Fleiſch ſtuͤckweiſe 
verfauft, ein Metzger, und bende muͤſſen Schlaͤchter jern. 
An einem Orte wird nun das ganze Gewerbe von dem einen Ge⸗ 
ſchaͤfte deſſelben benannt, an einem andern von dem andern. 


Meuchels 


160 Meu = 
Meuchelmord. Mord. Todtſchlag. 


1. üb, Die Handlung, wodurd ein Menich einen andern... 
Menſchen auf eine unerlaubte Art toͤdtet. 


18%. Eine jede folhe Handlung, fie mag den op eines - 
Menfchen vorſetzlich oder unvorſetzlich wirken, iſt ein Todt⸗ 
ſchlag; geſchieht es vorſetzlich, ſo iſt es ein Mord, und wenn 
der Mord ein hinterliſtiger iſt, ſo heißt. er ein Meucdel: | 
mord. 


Urfprünglich unterfcheidet fih Todtfhlag von Mord 
der Etymologie nah fo, daß der Todtſchlag durch einen 
Schlag, alfo durch eine Außere Gewaltthätigkeit, Drord hin⸗ 
gegen auf jede Art, fie fey innerlich oder aͤußerlich, toͤdtet. Die: 
‚Außere Gewaltthaͤtigkeit iſt fichtbarer, und daher kommt es ohne 
Zweifel, daß Tödtf chlag überhaupt die phufifche Begebenheit 
einer nicht natürlichen, gewaltfamen Todesart, ohne Unter 
ſchied der verſchiedenen Zurechnungsart bezeichnet. 


Mord bedeutete hingegen in der Altern Sprache jedes’ 
große vorfeslihe Verbrechen, z. B. Ehebrud in dem Libro La- 
trunc, in Scherzii Gloss, V. Mord. Noch jegt. heißt ein Mor d⸗ 
brenner ein vorfegliher Brandflifter, ehemhls dem bloßen 
Brenner entgegen geſetzt. 


Nachdem alſo einmahl Todtf chlag ſynecdochiſch jede 
unerlaubte Handlung bedeutet, wodurch ein Menſch ums Leben 
kommt, fo betradhter,ndan fie bloß als eine unerlaubte Handlung, 
und indem man ed bon dem Morde unrerfcheidet, als eine 
unvorfegliche, die zwar beftraft zu werden verdient, aber nicht 
fo hart, als der Mord. In diefem Sprahgebraud find die 
Rechtsgelehrten durch die Sprache des englifhen Criminalrechts 
beitärft worden, welche Manslaughter und Murder eben fo um 
terfiheidet. | 


Der Nebenbegriff des Hinterliftigen bey Meuchelmorb 
ftegt in Meuchel, weiches heimlich bedeutete und deffen rieffte 
Wurzel Stade in Meugel, die Dämmerung , finder. . Noch 
‚ zu Luthees Zeiten hieß, Meuchlinge, — und Meur 


cheln, heimlich Boͤſes thun. 
Mauſen, 
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Mauſen, Meucheln und mahen, was fie wollen, 
Zutber, 


Noch zu Anfange diefes Jahrhunderts war Muder, das 
augenſcheinlich den nähmlichen Urfprung bat, ein Schimpfnah⸗ 
men fuͤr diejenigen, welche ſich durch einen beſondern Schein der 
Froͤmmigkeit zu unterſcheiden ſuchten, und die man durch * 

Benennung als hinterliſtige Heuchler bezeichnen wollte. 


Der Mord wird hinterliſtig unternommen, um ihn deſto 
ſicherer zu vollfuͤhren, indem alsdann das Schlachtopfer dem 
Schlage des mordenden Boͤſewichts weder ausweichen noch deuſel⸗ 
ben abwehren kann. So nennt man den Mörder Heinrich 
des Vierten, den Navatllac, einen Meuchelmörder, 
weil er ihn unperfehens in feinem Wagen umbiachte, wo er feis 
nem Mordgemehr weder ausweichen, noch fih daffelbe abwehren 
konnte. Julius Cäſar wurde meüchelmörderiſcher 
Weiſe im Rathe mit drey und zwanzig Wunden von einer Men⸗ 
ge Verſchworner erſtochen, indem er ihren Dolchen weder aus⸗ 
weichen, noch ſie abwehren konnte. | 


Mean nennt daher den Mord, der an einem Kinde bes 
. gangen wird, feinen Meuchel mord, weil der Mörder dabey 
nicht hinterfiftig zu Werke zu gehen braucht, denn das Kind fiehe 
fein Unglück nicht vorher und kann fid) nicht dagegen mehren, 
Nur in dem Fade wird es ein Meuchelmord, wenn der 
Mörder feine Thar verheimlicht, um nicht entdeckt zu werden, 
wenn er fein Vorhaben verbirgt, und fich heimlicher Mittel ber 
dient, um es defto fiherer auszuführen, und nidyt durch feine 
Verwandten oder Andere, die es beſchuͤtzen, gehindert zu werden. 


Wer in dem Tumult einer Schlägerey Jemanden einen 

Schlag gegeben oder eine Wunde beygebracht hat, woran er 

Rirbt, hat einen Todfchlag begangen; Kain, der feinen 

Bruder-södtete, heißt ber erſte Mörder, und der, Dominikaner, 
welher dem K. Heinrich dem Siebenten im Abendmahl eine 

Vergiftete Hoſtie reichte, war ein Meudelmörd er, 


Bey dem Todfhlage-if fein Vorſatz zu tödten, oder 
er wenigſtens nicht rechtlich, "gewiß, bey dem Morde und 
Eberhards Wörterb. 5. Tp. L Meu⸗ 
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Meuchelmordie ift er gewiß, und darum verorbnen die Ges 
ſetze für den Todfchlag eine gelindere Strafe, für den Meus 
helmord hingegen die haͤrteſte. Denn die Hinterlift, womit 
dieler begangen wird, erfodert mehr Überlegung, Zubereitung 
‚und Zeit, und fegt alſo einen hoͤhern Grad von Boheit voraus. 


* 


Desswegen konnte auch nach der Altern peinlichen Gerichts⸗ 
verfaſſung in Deutſchland der Todſchlag mit einem Wehrgel⸗ 
de abgekauft werden; man ſahe nur auf den Schaden, den er 
angerichtet hatte, und ließ dieſen mit Gelde vergüten, bey dem 
Morde und Meuchelmorde fahe man auf die — 

der m Koh: und beftsafte ihn mit dem SODE., | 


Menterey: Verſchwoͤrung ” 
1. üb, Verbindung Mehrerer zum Schaden — 


II. B. Eine Verſchwoͤrung iſt eine ſolche Berbindung, 
wenn darin Etwas gegen einen andern heimlich verabredet wird, 
er ſey eine Privatperſon oder die hoͤchſte Staategewalt. Die 
Verbindung des Catilina mit ſeinen Verbuͤndeten, ſich der Staats⸗ 
gewalt in Rom zu bemaͤchtigen, war eine Verſchwoͤrung, 
und der ſpaniſche Geſandte in Venedig, der Mar quis de Be— 
demar war an der Spitze einer Verſchwoͤrung gegen den 
venetianiſchen Senat. Allein auch gegen den Ap. Paulus, der 
nur eine Privatperſon war, machten einige Juden eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung, indem ſie ſich mit einander verbanden, nichts zu 
eſſen oder zu trinken, bis ſie ihn getödtet hätten. Ap. Geſch. 
23, 12. Rouſſeau glaubte die letzten zwanzig Jahre ſeines 
Lebens, daß ſich alle Menſchen gegen ihn verſchworen haben, 
und er war in ſeinem argwoͤhniſchen Wahnſinne von dieſer allge⸗ 
meinen Verſchwoͤrung ſo ſehr uͤbetzeugt, daß er den Tod 
Ludwig des Funfzehnten beweinte, weil dieſer bisher den 
allgemeinen Haß mit un gerheift —* der N nan in ihm allein 
vereinige. 


Eine Meu terey if aber immer eine Verbindung * 
bie Staatsgewalt. Auguſtus hatte eine Leglon aufidas - 
WMarsfeld ar ‚ und — EammiIeHen anszutheilen verfpros 

chen. 
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chen. Da ſer aber zoͤgerte, fingen einige unter ihnen Meute 
s rey an und ſprachen veraͤchtlich von dem Kaͤyſer. — 


Eine Verf h woͤrung erfodert eine umſtaͤndliche Verab⸗ 
redung und oft einen ſehr kuͤnſtlichen Plan, und fie wird oft eut⸗ 
deckt, ehe ſie zum Ausbruche kommt; eine Nenrerey iſt 
eine ploͤtzliche unperabredere. Bewegung, die oft nur von ein 
Haar -einzeinen Menfchen ausgeht und fchnell fich “unter einem 
ganzen Haufen verbreitet. Eine Verſchwoͤrung wird oft 
‚vor ihrem Ausbruche entdede, ihr Plan wird verrarhen, und 
das ift gewöhnlich der Fall, wenn fie viele Theilnehmer hat. 
Man macht aledann Vorkehrungen dagegen und bemächtigt ſich 
ihrer Haͤupter. Die Mewterey von wenigen wird, wenn ſie 
allgemein wird, Aufruhr, und u aledann mit Gewalt ans 


terdruͤckt werden. 


ser * ee 


Wenn der Vegrif der Deuterey von dieſer . Seite an 
Aufruhr grenzt, ſo nähert er ſich von der Seite dem Begriffe 
der Empoͤrung, daß Meuterey, wie Empoͤrung, eine 
Widerſetzunggegendie hoͤchſte Gewalt im Staate iſt. Nur dars 
in ſind ſie von einander unterſchieden, daß Meuterey immer 
von mehrern, Empörung aber auch von Einem geſagt wird, 
Su. lian wurde durch die verraͤtheriſchen Raͤnke der Verſchnitte⸗ 
nen an dem Hofe zu Conſtantinopel genoͤthigt, fh gegen dem 
Kapfer Conſtantius zu empören. (S. Aufruhr. Su 

Ä pörung. Anfitand.) “ 


Die angegebenen Nebenbegriffe dieſer Worter werden auch 
durch ihre Ableitung beſtaͤtigt. Empoͤren, von Empor, 
heißt bloß, ſich erheben, alfo thaͤllich erklaͤren, daß man bie 
Herrſchaft eines Hoͤhern nicht mehr anerkenne, ohne Ruͤckſicht auf 
die Anzahl oder eine vorher gegangene Verbindung. V erſchwö⸗ 
sung deutet auf die eidlihe Virpflichtung” zur Ansfährung 

eines verabredeten Planes und zur beiligften Beobachtung der 

genaueſten Verſchwiegenheit, weil davon Sowohl der gluͤckliche 
Ausgang des Unternehmens, als die Sicherheit der Verſchwor⸗ 
nen abhängt. i u 

Wenn ben dem ganien Umforige der Vedeutang von Men— 


— wie dad nicht ſelten, und in diefkin Falle — 
2 uf, 
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if‘! zwey Stammwoͤrter zum Grunde liegen, naͤhmlich Mat, 
Geſellſchaft, Verbindung, und Motus, Bewegung, worauf 
das ſo ähnliche eweute, mütinerie, im Franzöfi ſchen hindeutet: 
ſo iſt es begreiflich, wie es auf Mehrere deutet, die ſich durch 
int plöglihe Bewegung einer höhern Gewalt widerſetzen. 


wiemnen ge Glauben. — S. 
Si Denken. 


ion. Muchmapen. Dermirhen. S. Muth⸗ 


maßen. 
meynung. Erachten. Gedanken S. Erachten. 
ie Miene. Geberde. S. Sure 


Mietben. Dingen. 


— 1. üb Mit Jemanden einen Vertrag maden, daß er um 
Lohn für uns arbeite, 


=; 


1%. Miethen kann aber zu unbeſtimmter und ver⸗ 
ſchiedenartiger ſowohl, als zu einer beſtimmten Arbeit geſchehen; 
Dingen aber, nach dem heutigen Sprachgebrauche, nur zu 
Einer beſtimmten. Man miether einen Bedienten zur haͤus⸗ 
lichen Xgbeit und verdingt einen Bau. Man mierher das 
der auch auf tängere, man dingt nur auf kürzere Zeit. 


Um die elfte Stunde aber gieng er aus und fand andere mis - 
Big fteben, und ſprach zu ihnen: Was ſtehet ihr * den 
ganzen Tag müßig? J 

Sie ſprachen zu ihm: es hat und niemand — 

Matth. 20, 6. 7. 


Da die Arten der Arbeit ſchon durch den Dienſt, wozu ſich 
Jemand anbietet, beſtimmt werden, fo iſt es nicht noͤthig, fie 
beſonders zu benennen, wenn man Jemanden zu einem ſolchen 
Dienſte miethet. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß der Lakey 
aufwarten, ſeinen Herrn begleiten, ſich verſchicken laſſen muß, 

u. ſ. w. 
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u. ſ. w. Wer gebungen wird, macht fich zu einer beſondern, 
beſtimmten Arbeit anheiſchig; dieſe muß ihm genannt werden, 
oder wenn die Arbeit nicht die Vollendung eines gewiſſen Werkes 


iſt, wie longe ſie dauren ſoll. Ein Fuhrmann verdinget ſich, 
Jemanden wohin, obet auf eine Stunde agieren zu fahren. 


Dieſes iſt die — — von —— ſeine 
allgemeine, ‚die aber. mit der vorigen genau zuſammen hängt, ift, 
für einen verfprochenen Lohn ı etwas thun, fo daß diefer Lohn der 
einzige Bewegungsgrund der Arbeit ift, und zwar ein folcher und 
fo großer, ald man fi duch hartnaͤckige Unterhandlung hat koͤn⸗ 
nen zufagen faffen. Es iſt ſchimpflich, ſich zu dem dingen zu 
laſſen, wozu man edlere Bewegungsgruͤnde hat, und noch 
ſchimpflicher gegen dieſe edlern Bewegungsgruͤnde, zu Etwas, 
und alſo Ju Etwas unedelm Dingen zu laſſen. Man verachtet 
einen gedungenen Schriftſteller, der aus Gewinnſucht gegen 
keine Überzeugung fhreibt, und einen gedungenen Lobredner, , 
der einen ſchlechten Menſchen lobt. So gebraucht es der Dichter; 


Ja dinget nur bie bolbe — 


Und raſet wider einen Maun- _ 
Ramler. 


ER — Pachten. S. Heuren. 
Miethe. Pacht, Ebend. 
mildern. Kindern, ©, Eindern, 
Madwaen Sreygebig. Gutthaͤtig. —. 
tig. ©. Sreygebig. 


mill. Rehrigt. Schutt. unrath · 


L uũb. Ein Haufen unnüger aan: die man der Rein⸗ 
chkeit wegen entfernt. Ä 


UI. V. Unrath find dieſe Dinge, wo ſie auch herkommen 
mögen, Kehrigt, wenn fie aus den Zimmern und andern 


ae der . weg gefegt werden, Schutt, wenn fie die, 
Ueber⸗ 
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Ueberbleibſel von dertruͤmmerten Gebäuden und zu groͤßern Hau⸗ 
fen angewachſen ſind, Mint tann — alein. ‚oder * ver⸗ 
miſcht ſeyn. * J 


Die Se wirft. vielen un rath“ an das Ufer, und m der 
Küche wird der ünr ath aus den —* — wegge⸗ 
ſchafft, weiche füllen gegeſſen werdeusunchd - nr 


Mitt if, p Biel ih weiß, "nu "in’ der Sutnen ge⸗ 
braͤuchlich; es verdiente aber vielleicht in ade Hochdeütſche aufge⸗ 
nommen zu werden, da es einen eigenen bon Unrath, Rehr 
tige und Schutt, verſchiedenen Begriff bezelchnet "Aug | 
fängt es an in der Buͤcherſprache zu eiſcheinen. m N k 


Die gediegenen⸗ Geidkoͤrner, die, unter diefem wir. ih 
IRRE verliebren , find alerhings zu ſchaͤtzen. . 
| Dieos. mit d. Lat. 


Es hat auch e einen n deutfihen Stamm, wonon noch im Dariſchen 
Mesler, Meierer, das Franzoͤſiſche meler, vermiſchen, mel⸗ 
‘lem, imellem,“ darunter gemiſcht, und ymell, für among, 
in eben der Sopentung in dem alten Engliſchen beym Chaucer 
vorhanden iſt. 


= 
’ 
.» 


Mißdeuten fbeldeuten. 
I. ib. Etwas anders deuten, als es gedeutet werden ſollte. 


II. V. Wer etwas mißdeutet, der giebt ihm bloß einen 
unrechten Sinn, gegen die erweisliche Abſic cht des Redenden oder 
Handelnden; wer es uͤbeldeutet, der giebt ihm zugleich einen 
boͤſen Sinn. Man kann eine Handlung, eine Miene, eine 
Geberde, eine Bewegung, ein Wort, eine Rede bloß unrecht 
deuten, ‚ohng,fie für ein Zeichen einer böfen Abſicht — halten, 
und dam mißdeuter man fie bloß; "hält man fie für ein Zeis 
chen diner böfen Ahfıcht ‚seiner Beleidigung, einer Verachtung, 
einer Veſchimpfung, fo ſagt man: ſie ſey uͤbelgedeutet. , 


Ein Shchriftausleger muß aardem— ändern nicht uͤb el deu 
ten, er muß es nicht einer boͤſen Abſicht zuſchreiben, wenn diefer 


andere eine Stelle der Vibel misdensget-oder unrecht auslegt; 
denn 
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denn das kann fehr. wohl aus unuͤberwindlicher Unwiſſenheit und 
bey manchem wohl in der beſten Abſicht geſchehen. 


Miſſen. Entbehren. Vermiſſen. ———— 
S. Entbehren. 


Misfallen Mifvergnügen. unluſt vadem 
Sr. Mißvergnuͤgen. 


mißgriff. Irrthum · 
I. üb, Eine. Handlung des Verſtandes wodurd man Et⸗ 
was Falſches fuͤr wahr haͤlt. 


11.8, Sie iſt ein Mißsgriff, wenn fe unter — 
einzel nen Dingen das unrechte fuͤr das rechte haͤlt, inſonder⸗ 
heit wenu ein Waͤhlender bey einer Wahl unter mehrern Dingen 
das beſchließt, was feinen Abſichten, ſtatt befoͤrderlich zu feyn, 
vielmehr hinderlich iſt. Man ſagt, wenn Jemand, der auf 
bloße Murhmaßung auf den unrechten Mann räth: er habe einen 
Mißgriff gethan, und der groͤßte Mann kann in der Wahl 
der Perſon, der er ſein vorzuͤglichſtes Vertrauen ſchenkt, irgend 
einmahl einen Mißgriff than Man nennt Hingegen die Leh— 
re des Hobbes, welcher alle ſittlichen Naturgeſetze leugnet/ 
einen Irrthum, aber keinen Mißgriff. Wer daher in 
praktiſchen Fällen fich irrt und: die unrechten Muttel wähle, in⸗ 
dem er die rechter zu wählen -glaust, : dEr thut einen Miß⸗ 
griff; wer uͤberhaupt, es fey bey dem Allgemeinen oder dent 
m das unrechte für das — an un einen ser 
thum. 


Wenn man durch einen Missrit f im &inzeinen das 
Schlechte für das Gute nimmt, fo. beruhet das auf einer fale. 
fhen Vorſtellung von der Sadıe, die man für wahr hält, und 
in fo fern üft jeder Mißgriff ein Irrthum. Man nennt 
daher auch im Englifhen einen Irrthum a mistcke, weiches 
wörtlich mie Miß griff übereinftimmt. | 


Mißgunſt. 


a -. 
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Mißgunſt — Neid. Scheellucht 8 
— 


. Miggunt, , Abgunſt. 


1 üb. Der Verdruß über das Out, dae einem Andern 
au Theil wud oder werden ſoil. 


I1 V. Es iſt ſchon bemerkt worden, daß Mißg — 
von dem Neide ſich durch die Bewegungsgruͤnde ihres Vers 
druffes unterfcheidet: Bey dem Meide iſt es das Verlangen, 
dag Gut felbft zu befigen, was ein Anderer erhält, bey der 
Mißgunft ift es das Urtheil, daß er es nicht verdlene. (©. 
Eiferfuct. Neid. Mißgunſt. Sheetfuht) 


Eben dadurch unterfcheider fih Mifgunft auch von Abs 
gunſt. Stoſch bemerkt zwar richtig, daß der Abguͤn ſtige 
fi) auch über den Beſitz und Genuß eines Gutes ärgere, das er 
nicht ſelbſt beſttzen und genießen kann. Allein eineh Mißgüns 
fligen verdrießt es ebenfalls, daß ein Anderer das Gute ges 
niet, das er ſelbſt nicht genießen kann, und er unterfcheider fi ® 
dadurch von dem Neidiſchen. — 


| E⸗ muß: alfo- auch hier der —— ae 
den Unterſchied ausmacht. Und dieſen können wir nicht anders 
finden, als wenn wir tiefere Blicke in das menſchliche Hm; thun. 
Da entdecken wir dann, daß es für die Abgunſt in demſelben 
eine unverkennbare Quelle giebt. Der Menſch naͤhmlich glaubt 
zu bemerken, daß die aͤußern Guͤter, Reichthum, Ehre, Lob 
u. ſ. m. denen, welchen ſie zu Theil werden, einen gewiſſen Vor⸗ 
zug, eine Überfegenheit geben, die fie über Andere erheben, oder fie 
ihnen wenigftens gleich ſetzen, und das ift Grund genug zur Abs 
gunft, in Anfehung foicher Güter, die der Abgünftige 
ſelbſt ſchon im überfluſſe hat, deren Beſitz fein Glüͤck nicht vers 


mehren kann, die für ihn gar feine Güter find, oder die er an 
beſitzen kann. 


. Diefe Quelle ift die gemeinfte, und noch die —* 

Der Menſch ſieht nicht gern Jemanden, der unter ihm war, ſich 

zu ihm oder gar uͤber ihn zu erheben. Das iſt die Quelle der 
Abgunſt 


Miß 6s 

X bgunft ben den Kindern ſie wollen ſagen können: ſ eh! das 

habe ih, -und das haft du nicht. Das giebr oft einer Sage 
einen Werth, die fonft ſeht gg iſt · 


Eine ſchlimmere Aust er Aba u af if det Hab. Dies | 
fer zerſtoͤrt oft das, was er nicht ſelbſt beſitzen kann, damit es 
nur ein Menſch, der ihm‘ vergaßt ift, nicht beſi be, | 


Y, 


mſondenn — — wahendumn 
——— Beleidigung. 


I. üs. Semendem Boͤſes ven | 


n VeWer einem: Andern Uneraͤe thut, indem er fm 
Boͤſes zufaͤgt, der beleidigt tn; fo fern er dürch folhe Be⸗ 
Tetdigungen einen hohen Grad der Verachtung, des Haſſes, 
des Zornes oder Überhaupt einer feindfeligeh Geſinnung gegem 
ben cc zu erkennen — mißhandelt er ihn. 


Das geringfie Unrecht, was man Jemandem chut, ik eine 
Beleidigung; der Bewezungsgrund dazu mag feyn, welcher: 
es will ; . wer Jemandem aus Verachtung, Haß, Zom oder ans 
dern feindfeligen Leidenſchaften übel zufuͤgt; und, um diefe Leis 
denfchaften zu DeieieDigen, er viele und > übel, der mißs 
handelt ihm - * 


Dan bielt mehr, ald man verſprochen hatte, in Sofrung; 
die Blauen würden fib nicht geduldig genug mißhans 
dein laſſen, um Feine Gelegenpeit zu größern Mifs 
bandiungen zu geben. EEE 

| Wieland. 

Eine Mißhandlung iſt daher immer auch eine Bes 
ſchimpfung, weil fie eine veraͤchtiiche Behandlung it, und Vers 
achtung des Gemißhandelten zu ihrer Quelle hat, am mei⸗ 
ſten iſt fie es, wenn fie ſich der Sewißhandelte, geduldig 
gefallen läßt: 7 


Mißhel⸗ 
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Mitzheligreit. Uneinige NR Zwie⸗ | 
palt. 


1. üß. Diefe Wörter. zeigen Zuſtaͤnde an, worin A Perſo⸗ 
nen befinden, die einander entgegen fi ſu nd. 


18. Indem fie einander. entgegen fi find, find fi e uneins 
oder uneinig (S. Einig. Eins. Uneinigkeit bezeich⸗ 
net alſo dieſen Zuſtand nach ſeinem allgemeinſten Charakter, ſie iſt 
der Mangel der Einigkeit. Die Urſach der Uneinigkeit find 
Mishelligkeiten oder Verſchiedenheiten, es fey in den Ur⸗ 
theilen oder in den Auſpruͤchen. Mißshelligkeit fommt 
naͤhmlich, wie Einhelligkeit, von Hall, ein Laut, Hals 
en, einen Laut geben, und ift:alfo-die Verſchiedenheit der laut 
werdenden Meynungen und Anſpruͤche. Bey einer Erbſchaft 


entſtehen/ wenn fiengerheilt wird, Mißhelligk eit en, die 


nichts anders ſind, old die wider einander ſtreitenden Anfpeöche, 
die unter den Eubtheilern faut werden. Die Mibhelligkeis, 
ten. über wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde find Verſchiedenheiten der, 
Meynungen, die über eine Materie vorgetragen werden. 


. Ein gutes Wörterbuch kann die Verſchiedenheiten aufzählen, 
die in den Bedeutungen derfelben Wörter nah Maafgabe 
der Über die Sachen bey der Nation noch fortdaurenden 
Mippeltigkeiten i in der Sprache Statt haben. 
Er =. Garve. ; 
. . ‘ +5 
‚Die una — zwiſchen — if alſo bloß die 
Verſchiedenhett ihrer Urtheile und Anſpruͤche; daraus entſteht 
erſt alsddann Uneinigkeit, wenn ſie die Harmonie ſtoͤhren, 


bdie zu einem gewiſſen Zwecke noͤthig iſt. In unſere Sprache iſt 


manche Mißhelligkeit nach Verſchiedenheit der Mundarten, 
Provinzen, Schulen, perſoͤnlichen Eigenheiten; aber daraus 
entſteht keine Uneinigkeit; der Eine weiß oft nicht einmahl, 
daß Andere anders ſprechen. Ra F 


Nur eiſt, wenn Mehrere dieſe Verſchiedenheiten — 
bringen, wenn ſie ſich einander widerſprechen, und ein jeder feine 
eigene Meynung vercheidige: fo eniſteht aus dieſer Mißhels 


ligkelt Uneinigkeit. Wenn man daher durch eine, Meto— 
| Ä nymie 
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nymie Mißhelligkeit für Uneinigkeit — ** ſo 
iſt das ein Euphemismus, der bloß die Uneinigkeit von der 
Seite der Verſchiedenheit der Meynungen zeigen und den damit 
verbundenen Mangel der Harmonie ins Dunkle ſtellen ſoll. 


So wie Mißhelligkeit eine Urſache der Uneinig— 
keit werden kann: ſo kann Uneinigkeit die Urſache von 
2wietracht und Zwieſpalt werden. 


Zwietracht iſt aber das Beſtreben nach verſchiedenen 
Zwecken, ſo wie Eintracht nach einerley Zwecke; (Einig. 
Einhellig. Einmüthig. Einträchtig) Zwiefpale 
die Trennung , die eine Folge der Uneinigfeie ift, und in welde 
die Uneinigkeit ausbeicht, don Spalten, trennen. 


Stoſch ſucht den Unterfchied zmifchen Zwietradt, 
Zwiefpalt und Uneinigkeit darin, daß dieſe letztere auch 
zwiſchen mehrern, die beyden erſtern nur zwiſchen zwe yen Par⸗ 
teyen Statt finden koͤnnen. Allein die Synecdoche, wonach man 
zwey ſtatt mehrerer ſagt, iſt auch in andern Worten gewoͤhn⸗ 
lich, und man kann eben fo gut Zwieſpalt von einer Trens 
mung in mehrere Parteyen fagen, ald man zweydeutig einen. | 
Ausdruck nennt, der mehr als zwey Bedeutungen hat, und. 
alfo vieldenrig if, Man nennt eine Wahl zwiefpaltig, 
wenn fih ein Kaufen Waͤhlender in mehr ald zwey Parteyen 
Bun: wovon eine jede einen Andern gewählt hat. 


Mipkennen. Verkennen. 


J. üb. Das Wahre an einem Dinge nicht erkennen, welches 
wir davon erfennen könnten und follten. 


- 1.9 Wer bloß dieſes Wahre, wenn es etwaẽ Gutes if, 
an einer Sache oder Perſon nicht erkenut, der verkennt fie, 
wer an ihr das entgegen geſetzte Boͤſe, welches ihr nicht zukommt, 
zu .erfennen- glaube, der mißkennt fie. 


Thäten fle das, anftatt in der Verwerfung ber Orandlate d die 
beilenbe Hand zu verken nen, | 
Gen. d. eit, 


Ver 


- 
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Ber it bloß die Verneinung des Begriffes in dem Stammwon 
te, und wie verachten nicht ar. ift, fo ift vertennen 
nicht tennen. 


Man verfennete noch bie Nabmen Krieg und Shane 
Meder NRRONEWALHE genoß der natürlichen Rede. 
.3.X. Gön. 


Mißkennen heißt nämlich nicht bloß gar nicht kennen, ſon⸗ 
dern unrecht kennen, unrecht beurtheilen. Denn Miß ber 
deutet in der Zufammenfegung mit einem gleihgüftigen Stamm 
worte, unrecht. 


Roufſean verkannte nicht bloß feine Freunde, er 
mißkannte fie au; denn er erfannte nicht allein ihre freund» 
Waftlichen Gefinnungen nicht, die er doc hätte orfennen follen, 
und ouch leicht würde erfanne haben, wenn ihn nicht Mißtrauen 
und Unmuth verblendet haͤtte, er hielt ſie ſogar für feine Seinde, 
Verleumder und Verfolger. 


‚Zimmermann fagt, daß ein — in feinem Waters 
lande gemiftannt werde; er hätte richtiger gefagt: daß er 
vertannt werde Denn man hält ihn gewoͤhnlich im feinem 
Baterlande nicht für. einen fchlechren Menſchen, man überfieht nur 
ſeine Vorzüge und Verdienſte, die doch feinen naͤchſten Mitbuͤr⸗ 
gern am beften befannt feyn koͤnnen; weil man ihn als Knaben 
und Juͤngling noch ohne fie gefannt hat, und er nicht mit dem 
ac der Neuheit, wie der — ‚ blendet. 


mißlich. Bedenklich. S mise. 


mMißlaut. Mißklang. übeHaut. übelklang. 

1. üb. Laute, welche dem Gehoͤr unangenehm find. 

11. 8. Diefe Wörter fcheinen zwar auf den erſten Anblick 
völlig gleichbedeutend , aber fhon die Stammſylben, aus denen 
fie zuſammen gefegt find, führen auf Unterfchiede, die man nicht 
überſehen darf, wenn man ſich genau ausdrucken wil. | 


Mis, 
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Mißklang und Ubelklang kommen nur von Körpern, 
die in einem höhern Grade elaftifch find,. wie die muſikaliſchen 
Snftrumente, oder in dem Zuftande größerer Elaſtiziraͤt, wie die 
menfhlihe Stimme während des Singens. Ein Mißlaut 
und übellaut ifi ein jeder anderer unangeuehmer Laut. (S. 
Hall. Schall. Klang. Laut. Ton.) 


Ein Mißklang und Mißlaut if ein unangenehmer 
Klang und Laut in Verbindung mit andern Klängen und Lauten; 
ein Übelffang und Übellaut ift alles, was fchon für ſich 
. und ohne Verbindung mit andern Klängen und Lauten Ben 
und übellautet. | 


Eine unreine Saite auf einer Geige — einen übel⸗ 
klang, eine unaufgelöfte Diffonanz macht ſowohl als verbothene 
Quinten einen Mißklang, weil in der erſtern unharmoniſche 
Toͤne zuſammen gehoͤrt werden, und in der Folge der letztern ein 
unharmoniſcher Sprung ift. 


Eine Folge mehrerer Selbftlauter, — der ſchaͤrfſten 
machen einen Mißlaut, wie in folgender Serie eines fonft fo 
mufitalifchen Dichters: 


"Di chi mi üderd, 
Se tu m’inganni, | 
Metastasio, 


Eine Inarrende Thür, eine pfeifende Feile, ein kraͤchzender 
Rabe, ein heulender Hund machen einen ſehr unangenehmen 


übellaut. 


| Der angegebene Nebenbegriff von Mißklang und Miß— 
laut fliege in der Vorſylbe Miß, melde etwas unrechtes 
anzeigt. Es find in der unaufgeläften Diffonanz nicht die rechten 
Töne, die zufammen gehört werden follten, und in dem verborher 
nen Quinten nicht Die rechten Accorde, fo wie in der Stelle des 
Mertaftafio nicht die rechten Vocale, die auf einander folgen 
ſollten; die, welche darin zufammen — und auf einan⸗ 
der folgen, beleidigen das Ohr. F 


Mißmuth. 
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Mißmuth. Unmuth. 


I. üb. Ein Zuftand, worin eine herrſchende Unluſt die 
Thaͤtigkeit hemmt. 


U. V. Der Mißmuth beſtehet bloß in der Unzufriden, 
heit mit dem, was und umgiebt, und das ung in einem fo ums 
‚angenehmen Lichte erfcheint, - daß wir nichts Gutes mehr davon 
erwarten, und alfo auch Feine Luft mehr haben, uns dafür zu 
intereſſiren. in Kriegesheer wird mißmuͤthig, wenn «8 
Mangel leidet, unnoͤthige Mühfeligkeiten erleiden muß, hart bes 
- Handelt wird, durch die Fehler feines Anführers in hoffnungslofe 
Gefahren geraͤth, und das Vertrauen zu ſeinen le ae 
verliehrt. ’ 


Dr Mißmuth wird Unmuth, wenn das Mißver⸗ 
gnuͤgen ſo hoch ſteigt, daß es alle angenehmen Empfindungen 
unterdruͤckt, und mit einer heftigen Verabſcheuung anderer Din⸗— 
ge, infonderheit alles deffen verbunden ift, was wir für die Urs . 
fach unferer Uebel halten. 


Sol Unmuth, fhalt fie mih, Dein — ver⸗ 
ſtimmen? Br 
Sieb auf! Anafreon, den Wein und Alter kruͤmmen, 
Scheucht fingend eitler Sorgen Heer. Hr 
’ z. 


In dem Unmuth uͤber eine erlittene Beſchimpfung ſuchen wir 
uns an ihrem Urheber zu raͤchen; wir laſſen unſer Mißvergnuͤgen 
an lebloſen Dingen aus, indem wir eine Schmaͤhſchrift auf einen 
verdienten Mann aus Unmuch zur Erde werfen. Wenn der 
Unmuth bis zur Verzweiflung fteigt: fo fängt ein Menfd an, 
fein eigenes Dafeyn zu verabfheuen und Hand an ſich ſeioſ zu 
legen. 


Der Mißmuth bleibt alſo dabey ſtehen, daß er in nichts 
Vergnuͤgen finder, ſich für nichts mehr intereſſirt, und zu aller 
Shätigfeit untuͤchtig fühle- Der Unmurh geht noch weiter, 
ihm find nicht nur die Urfacyen feines Mifvergnügens verhaft, 
fondern auch alles, was ihm in dieſer Gemuͤthsſtimmung in den 


Weg kommt. Bor dem Mißmuth kann uns alſo nichts beſſer 
als 


Ds 


als hoffnungsvolle Heiterkeit des Gemuͤths, fo wie vor dem Uns 
muth innige Menſchenliebe und Ergebung in die Fuͤgungen der 
Vorſehung verwahren. 


Voll diebe ſteht er da. 
Don Sram und Unmuth fry, 


Und trägt fein Dornendiadem. Di: 
Ramler. 


Dieſen Unterſchied —** die Geymologie. Denn das | 


beyden Wörtern gemeine Stammwort kommt von Muthen, 
Begehren, an etwas Gefallen haben, her. Miß bedeutet 
aber in Verbindung mit ſolchen Stammwoͤrtern, die etwas Gutes 
anzeigen, den bloßen Mangel des Hauptbegriffes, Un Maga 
das entgegen geſetzte Son befleiben, | 


Wißearhen. Miftingen mißglucken. Verun-⸗ 


gluͤcken. 


I. üb. Nicht gut, oder m: nicht fo — wie 
man wuͤnſcht. 


II. V. Der Unterſchied der ER in dieſen Aus 
drücken iſt bereits angegeben worden. (S. Gelingen Gew 
rathen. Einſchlagen.) Es bleibe alſo nur noch uͤbrig, fie 
in Anſehung ihrer Vorſylben zu unterſcheiden. 


Di heißt dann Mißrathen, Mißlingen, Si 
gluͤcken nichts weiter als nicht geraden, nicht gelingen, 
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nicht gluͤcken. (S. Mißmuth. Unmuth.) Was gluͤckt, 


das fälle, durch. Beguͤnſtigung des Zufalles, nad unſerm Wunſche 
aus, was mißgluͤckt, das füllt, durch bloßen Zufall, nicht 
nad unferm Wunfhe aus; eine Unternehmung welche veruns 
gluͤckt ſchlaͤgt nicht bloß fehl, fondern fie hat auch boͤſe Folgen, 
oder wir fehen das, was dabey iff-aufgeopfert worden, und we⸗ 
nigftens den nicht erhaltenen Gewinn, als eine böfe Folge an. 


Wenn wir fagen: der Angriff auf eine Batterie mißlang 
oder mißgluͤckte, ſo ſehen wir bloß auf die fehlgejchlagene 


Foffoung und ben vereiteiten Plan: fagen wir aber, fie vers 
* ungluͤckte: 
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ungluͤckte: ſo ſehen wie zugleich auf den dabey erlittenen Ver⸗ 
luſt und die Menſchen, ‚bie dabey das Leben eingebuͤßt haben, 


Miſſethat. Frevelthat. Verbrechen. S. Srevelthat. 
Mißtrauen. Argwohn. Verdacht. ©. Argwohn. 


Mifvergnügen. Mißfallen. Unluſt. Verdruß. 


I. ůb. Die Wirkungen des Anſchauens von eiwas, das 
uns boͤſe ſcheint. 


II. V. Die erſte und unmittelbare Wirkung dieſes Ans 
ſchauens ift dus Mißfallen, es iſt bloß das Urtheil des Ges 
fuͤhlee, daß etwas nicht qut, daß es ſchlecht ſey. Man legt diefes 
Urtheil bald mit Reden, Mienen, und Geberden an den Tag, man 
giebt. es bald mit biefem Stilidhweigen zu erfennen. Wer vor 
einem Gemälde in einer Bildergallerie ſtillſchweigend vorüber geht, 
giebt fein Mißfallen an demfelben oft eben fo deutlich zu ers 
kennen, ald.der, welcher es laut tadelt. 


So fern das, was ung mißfaͤllt unfer Innerſtes afficirt, 
erregt es Mifpergnügen, Das Mifvergnügen unters 
Scheider ih. daher von dem Mißfallen, wie die unmittelbare 
Wirkung’ von feiner Urfah. Das, mas und mißfätte, if 
uns deswegen unangenehm, macht uns deswegen Mißvergnär 
gen, weil es und in einen Zuſtand verfeßt, worin wir. feinen 
- Genuß unferer felbf haben, der uns wohl thut. : 


Bon dem Mißvergnuͤgen unterſcheidet fih die Unfu fl 
durch ihre finnliche Staͤrke. (S. das Ergetzen. EREIAEER 
Vergnügen Luft. Wolluſt. Wonne.) 


Der Verdruß if die bis zur Leidenſchaft geftiegene Uns 


luſt Aber ſolche Übel, die ung durch Handlungen zugefügt wer⸗ 


den, und dadurch unterfcheidet fi diefe unangenchme Empfins 
dung von den Übrigen, die wir bier mit ihm vergleichen. Kinder 


machen ikren Eitern Verdruß durd ihre fehlechte Aufführung, 


und Gefchäfte, die uns durch die Ungefälligteit der Menſchen ers 
ſchwert werden, oder denen fie aus feindfeligen Abſichten entgegen 
k —— arbeiten 


1 


Ei 


* 
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akbelten, At man vor Verdruß liegen. Es verdrießt 
uns, wenn uns Jemand unwuͤrdig behandelt oder auch nur eine 
gegruͤndete Hoffnung taͤuſcht. 


Ich glaubte, das Orakel baͤtte mich zum Safer. Er vers 
dtoß mich, aber ich verbarg meine Empfindlichfeit. 
— Fr. . Jacobi, 


Wenn daher der Verdruß ſo hart wird, daß er fiß 
Lufe machen muß, fo pflegt er in Zorn auszubrechen; Denn der 
Zorn ift nur ein heftigerer Werdruß Über Handlungen, die wir 
als Beleidigungen anfehen. Darum wird auch beydes DERORImE 
mit- einander verbunden. 


Hievon wollte ich ausgehen, und auh mit Verdruß 


und Zorn mid hören laſſen. 
' | | Ebend. 


Wenn der Verdruß über uns ſelbſt ſich unſerer bemaͤch⸗ 
tigt, wenn wir uͤber uns ſelbſt zuͤrnen, ſo ſind wir boͤſe, daß wir 
uns ſelbſt durch unſere Handlungen Schaden gethan haben, wir 
trennen und gewiſſermaaßen von uns ſelbſt, und ſehen uns als 
eine fremde Perſon an, die mir in unſerer eigenen verwuͤnſchen. 
Diefe Taͤuſchung ift in dem Zuftande einer heftigen Gemuͤthsbe⸗ 
wegung natürlich, und fie iſt feldft ein Beweis von einem fehr 
leidenfchaftlichen Zuftande. 


Aus der finnlichen Stärke der Gemuͤthsbewegung ſtammt 
auch die andere Taͤuſchung, daß wir uͤber ein vernunft⸗ 
loſes Weſen, ja ſelbſt uͤber lebloſe Dinge in einen heftigen Vers 


druß geratden, wenn wir durch fie befhädige werden; wir 


[reiben diefe Beſchaͤdigung einer vorſetzlichen Handlung derſel⸗ 
ben zu. 


Daß ſchlechte Handlungen einem Menſchen von ——— 
und lebhaften ſittlichen Gefühle mißfallen, iſt natuͤrlich; er 
wird es auch nicht hindern koͤnnen, daß ihr Anblick ihm unan⸗ 
genehm ſey und Mißvergnuͤgen made, fo wie ihm der An⸗ 
blick edler Handlungen Vergnuͤgen macht. Dieſes Mißver⸗ 
gnuͤgen muß aber nicht bis zur Un luſt ſteigen, noch weniger 
muß ed ihm gegen denjenigen, der ihrer fähig iſt, fo fehr mit 

Ehergards Wörterb. 5.0. M Der 
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De rdruß erfuͤllen, daß er ſich ſelbſt ſein Leben darüber verbit⸗ 
tern, oder ſie an ihrem Urheber rächen möchte. 


mißverſtehen. | Uebelverfteben. oo 


Stimme überein, und ift verfchieden wie mi euten 
Bub BEBIEENIIE (5, oben unter. vie): * 


Mißverſtand. eNißverftändnif. 


I. üb. Diefe Wörter fommen in der befondern — 
mit einander uͤberein, daß ſie die unrichtige Meynung von den 
Geſinnungen eines Andern bezeichnen. 


I V. Daß dieſe unrichtige Meynung ein ——— 
heißt, kommt ohne Zweifel daher, daß ſie gewoͤhnlich daher ent⸗ 
ſtehet, weil beyde Theile ihre Handlungen und Reden miß ver⸗ 
fehen oder unrecht auslegen. Won diefem Mißverſtande 
ift das Mißverſtändniß eine Wirkung, die in einer aus 
Mißverſtand entfpringenden Uneinigkeit und Abneigung 
zweyer Perfonen gegen einander veBeht. 


Man nennt eine Uneinigfeit mit einem gelindern Nahmen 
ein Mißverſtaͤndniß, indem man fie aus der unfchuldigften Urs 
fach) herleitet, naͤhmlich nicht aus Feiner feindfeligen Gemuͤthsart, 
fondern aus einem bloßen Mifverftande, alfo auseinem vers 
eihlichen Irrihume des Verſtandes und aus feinem Fehler des 
Herzens, Man fegt alſo voraus, dag die Uneinigkeit und das 
 Migverftändnig werden der Einigkeit Pla machen, ſo baid 

= ſich werde verſtaͤndigt und den Mißverſtand gehoben 
en. 


Indeß iſt nicht zu leugnen, daß nirgends wahre Miß⸗ 
verſtaͤndniſſe haͤufiger entſtehen, als zwiſchen Perſonen, die 
ſchon gegen einander eingenommen, und Daher geneigt find, jede 
Handlung und Rede des Andern übel auszulegen. 


mie. 
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Mir. Durdy. 


I. üb. Diefe beyden Vorwoͤrter fommen darin überein, daß | 
fie die Verbindung zwiſchen einem Werkzeuge oder Mittel sur 
Bewirkung eines Zweckes ausdrucken. | 


II. V. Mit aber bezeichnet eine nähere und unmittelbare 
Verbindung; Durch eine entferntere. 


‚ Ein Menſch wird mit bem Schwerdte getöbtet, und man 
ſchafft ihn durch Gewalt, durch Verraͤtherey, durd Ki 
ftellungen aus dem Wege 


Fin Mifferhäter wird durch den Henker mit Stricken ges 
bunden, und — den Nachrichter mit dem Schwerdte hin⸗ 
— 


Dieſer Unterſchied iſt durch den Geſchichtſchreiber D. Ro— 
bertſon in feiner Geſchichte von Schottland ſehr ſchoͤn bemerkt 
worden. Als einer von den ſchottiſchen Koͤnigen die Frage auf⸗ 
warf, wodurd fie ihre Länder erworben ‚hätten: fo — fie 
‘alle auf und zogen ihre Schwerdter. 


Dur diefe, riefen fie, erwarben wir unfere Landbefiguns 
gen, und mit diefen werden wir fie vertheidigen. 


„Durc diefe erwarben wir unfere Landbefigungen“ deutet 
auf ihre Stärfe und kriegeriſchen Thaten, als die entferntern 
Mittel der Erwerbung, und „mit bdiefen wollen wir fie vertheis 
digen‘ auf das unmittelbare Werkzeug, dad Schwerdt, welches 
fie in ihrer Vercheidigung gebrauchen wollten. 


Da Mit von Meten, meet, zufammen feyn, zuſammen | 
fommen, herkommt, fo kann es die unmittelbare, nächfte Urfach 
andeuten , die durch nichts von der Wirkung getrenns ift. 


Die Altefte Form von durch ift thurs, und thura heißt 

auch die Thür, fo wie noch jest in Weſtphalen Dör, und im 
Kolländifchen Door, die Thür und Durch. bedeute. Im Ans 
selfächfifchen Heiße die Thür ohne Unterfchied Dure und Thure, 
an es ift fonderbar, daß das Deutſche die Form Dure zu ber 
Ma Praͤpoſi⸗ 
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Praͤpoſition Durch, und die Form Thure zu dem Hauptworte 


Thür genommen hat, welches im Engliſchen gerade umgekehrt 
ift, wo. Door die Thür und Thorough, durch bedeutet. 


Wenn nun die Vorwoͤrter, wie ale andern Partiteln, ehe 
ſie durch Verkürzung und andere Berunftaltungen find unkenntlich 
geworden, firnliche Gegenftände bedeutet haben: fo ift die gegen, 
waͤrtige überfinnliche Bedeutung von Durch: Etwas, vers 
mittelſt welches Dinge eine entferntere Verbindung haben, von 
Thär, als demjenigen entfianden, was die Straße und *das 
Haus, ein Zimmer von dem andern trennt, und vermittelft weis 
ches man doch von dem Einen zu dem Andern kommen kann, 


Mit. Sammıt, 


L. üb, Diefe Borwörter fommen darin überein, daß fle das 
uͤberelnſtimmende Seyn mehrerer Dinge anzeigen. 

1,8. Die Begriffe, welche die Vorwoͤrter (Präpofitionen) 

und Bindungsiwörter (Conjunctionen) ausdruden, find die allers 

abftrafteften, und es ift daher eben fo ſchwer fie zu definiren, als 

ihre Unterfchiede anzugeben, wenn fie finnvermandte Wörter find. 


Sin diefem Falle deutet Mir auf das Übereinftimmen der 
mehrern Dinge durch ihr Zugleichfeyn,, oder überhaupt dadurdh, 
daß fie zugleich gedacht werden, Sammt durch ihre Äühnlichkeit. 
Wenn Luther in der Erklaͤrung des erſten Artikels ſagt: 
„Ich glaube, daß mid; Gott erſchaffen hat famme allen Crea⸗ 
„turen:“ fo will er damit auf die Ähnlichkeit deuten, die alle 
andern Creaturen mit mir haben, daß fie Gott, fogut, wie mid, 
oder außer mir auch alle übrigen Creaturen erfhaffen hat. Wenn 
es in der Erklaͤrung des dritten Artikels Heißt: „und mir famme _ 
allen Glaͤubigen täslich ale Sünde reichlich vergtebt:““ fo wird 
durch ſammt ansgedrudt: olle Glaͤubigen feyen mir darin 
ähnlich, daß Gott ihnen fo gut, als mir, täglich die Sünden 
vergiebt, | 


\ 


Wenn man in dem bekannten Sprikwort: das Kind mit 
dem Bade ausſchuͤtten, fagt: fo heißt das: beyde zugleich, 
wenn man aber fagt: das Kind fammt dem Wade ausfhätten: - 
fo wid man fügen: das Eine en gut als das Andere, fo mie das 

Fine, 
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Eine, ſo auch noch das Andere. Dann müßt es aber eigentlich 
heißen: das Bad ſammt dem Kinde ausfchütten. Ein be; 
ruͤhmter Dichter hat aber ſammt uud nicht mit gebraucht. 


Nun! Nun! verſchuͤtt' Er nur nicht gar 


Das Kindlein ſammt dem Babe! 
| Bürger. 


Es wäre aber fprachrichtiger: das Kind mit dem Bade. 
Das Vorwort Mit verliehrt fih In einem laͤngſt veralteten Zeit 
worte, das noch in dem englifchen to meet, A. ©. Meten, zur 
fammen feyn, znfammen kommen, vorhanden ift. (S. vorh. Art.) 
Wahrſcheinlich ift ed der Imperativ deffelben; denn die Impera⸗ 
tiven der Zeitwörter find die eine Wurzel, woraus fih, nad 
mehrern Verderbniffen, unfere Vorwoͤrter gebildet haben. Da: 
nach hiek dann mit: fey zugleich "Diefes Zugleichfeyn hat dann 
verfchiedene Arten, und dahin gehört auch das Zugleichleyn des 
Werkzeugs mit dem Arbeiter. Ich öffne die Thär mir dem 
Sqhluͤſſel, und dann wirke ich und der Schluͤſſel zugleich die Off⸗ 
nung der Thuͤr. 


Sammt kommt von einer ebenfalls verlohrnen Wurzel, 
wovon noch das Engliſche the Same, und das Daͤniſche Samme, 
daſſelbige, uͤbrig iſt, die alſo eine Identitaͤt, in 
Ähnlichkeit bezeichnet Hat: 


Mitarbeiter. Gebülfe. 


L. üb. Eine Perfon, welche mit einer oder mehrern andern 
Derfonen zu einerley Zweck mitwirkt. 


11. 8. Eine ſolche ift eine jede, auch wenn der Zweck ohne 
fie kann gewirkt werben, wenigftens ift diefer Nebenbegriff in 
: der Bedeutung des Wortes Mitarbeiter niche enthalten. 
Der Gehuͤlfe ift Hingegen ein folher Mitarbeiter, ohne 
welchen eine Sache nicht kann zu Stande kommen, denn man 
Hilft nur dem, deffen Kräfte allein nicht zureichen, um etwas 
zu wirken. (S. Helfen, Befördern Beyſtehen. — 
een "Veytragen.) 


Diejenis 


/ 
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Diejenigen, welche an dem Woͤrterbuche ber kramöſtſchen 
Akademie gearbeitet haben, wären Mitarbeiter; denn daß 
das vollſtaͤndigſte Wörterbuch ohne Gehuͤlfen könne geſchrieben 


werden, daß alfo die Kräfte Eines Mannes dazu hinreichen, ber 


weiſet Samuel Johnſons englifhes, und auf eine weit 
ehrenvollere Art Adelungs deutſches Wörterbuch. ’ 


An einer Schufe heißen die mehrern Lehrer Mitarbeiter, 
wer aber nicht mehr Kräfte genug hat, ſetn Amt allein zu vers 
ſehen, der nimmt einen Gehälfen an. In manchen Gegenden 
und einigen Fällen üserall, heißen diefe Gehuͤlf en auch Helfer. 
Man nennt den Arzt einen Geburtshelfer, der bey fchweren 
Geburten der Natur, wenn ihre Kräfte nicht hinreihen, das 
Kind zur Welt zu bringen, mit der Kunft zu Huͤlſe fommt. 


Miccheilen. Geben. Schenken. Verehren. Be 
| fiheren. &. Geben. | 


Miledig Barmberzig. — Mitleiden. Barm⸗ 
herzigkeit. S. Barmherzig. 


Mitleiden. Beyleid. 
J. üb. Die Theilnahme an dem Ungluͤck eines Andern. 


11-8. Das ſchmerzhafte Gefühl ſelbſt, wodurch man am 
fremden Unglüc Theil nimmt, iſt das Mitleiden, die Theil 
nahme an den Zeichen ded Schmerzes durch ähnliche Zeichen, iſt 
das. Beyleid. Inſonderheit wird dieſes legtere bey bem 
Schmerze über Todesfälle gebraucht: Es kommt anı meiften in 
der Ceremonienfprache vor. Schon daß es für die wahre innige 
Theilnahme viel zu kalt ift, beweifet, daß es mehr auf dieäufere 
Bezeichnung gehe, die auch ohne das. innere. Gefühl ‚ige kann, 
wovon ſie der Ausdruck ſeyn ſoll. | 


Das Mitleiden hat Ungtüdtie und Elende, das 
Beyleid Betruͤbte, und nicht alle, ſondern nur ſolche zum 
Gegenftande, die über das ‚Abfterben eines Freundes lauern. 
Die Betruͤbniß äußere ſich aber durch Zeichen, bie nich allemaht 
rien find, 

Das 
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Das Mitleiden führt in der Natur oft zur Barmbers 
zigkeit, wenn es durch Elende und Huͤlfsbeduͤrftige erregt wird, 
das Beyleid ift ein Zeichen der Achtung und Freundfchaft. 


Man bezeige daher fein Beyleid, man werfichert 
fein Beyleid; aber man fühle Mirleiden, man ift von 
Mirtleiden durchdrungen; man wird von Mitleiden bes 
wogen, einem Armen zu helfen, einer abgebrannten Gemeinde, 
fo bald man ihr Ungluͤck erfaͤhrt, mit den nothwendigſten Lebens⸗ 
mitteln beyzuſtehen. 


Mitmachen. Nachahmen. Ylachmachen. 
1. üb, Etwas machen, das einem andern ähnlich tft. 


1. 8. Wer das thut oder macht, mas der größte Kaufen 
thut, bloß darum, weil diefer große Haufen es thur, der macht 
‚es mit, wer aber nachahmt und nach macht, der thut das, 
was einzelne, ‚befondere Perfonen thun, er macht etwas, das 
den. Handlungen befonderer DEBEM ober überhaupt gewiffen 
Dingen aͤhnlich iſt. 


Wer alſo etwas na ch ah mi, der folgt dem Veyvſpiele ge⸗ 
wiſſer Perſonen und nimmt ſie, oder uͤberhaupt gewiſſe Dinge 
zum Muſter, weil er ſie fuͤr die beſten und vollkommenſten in ihrer 
Arc Hält; wer bloß mitmacht, der thut es bloß weil ed andere 
thun, ohne zu unterfuchen, ob es gut if. 


Die größte Gewalt aber, welche die Gefellichaft Hat, durch 
; Gewohnheiten Tugenden und Laſter zu verflärfen,, Tiegtim 
"dem Beyſpiele einzelner Perfonen, und in dem Anftedens 
ben einer in gleichen Gelinnungen und Handlungen übers 
einflimmenden Menge · Jenes abmt man nad, was 
dieſe thut, pflege man mitzumaden. 


-» % 


Garve. 


Was man daher nahahme, das billigt man, es gefällt 
und; man ift aber oft gendthigt, etwas mitzumachen, was 
man nicht billigt und was uns nicht 'gefälie- Gin verftändiger 


Dann ahme felten nad, und wenn er nach ahmt, fo wählt 
er 
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er die beſten Muſter; wenn er etwas mitmacht, ſo iſt es immer 


etwas unſchuldiges, und 'er thut es um höherer Zwecke willen, 
der Gedankenloſe macht alles ohne Wahl und Prüfung mit, 
und wenn er nahahmt, fo wählt er nad — und 
nimmt ſich oft das Schlechteſte zum Muſter. 


"Sum Na chahmen gehoͤrt mehr Verſtand, als zum blo⸗ 
Gen Nach machen. Denn wer nachahmt, wählt die naͤhm⸗ 
lichen Mittel zu einem ähnlichen Zwecke, die fein Muſter ges 
Braut, wer nach macht der macht bloß feine Handlungen den 
Handlungen eines andern ähnlich, ohne ihre Verbindung zu dem 
Zwecke einzufehen, ihre Schicklichkeit zu dem Zwecke zu unterſu⸗ 
den oder: überhaupt an einen Zweck zu denken. 


Es giebt Leute, welche die Geſchicklichkelt beſtten, die 
Stimme, die Mienen und Geberden anderer Menſchen bis zur 
Taͤuſchung nachzumachen; dieſet eiteln Kunſt bedient ſich der 
wahre Schauſpieler nicht; denn er weiß, daß er die Natur nad 
ahmen, und alfe feinen Zwei, zu gefallen und zu rühren 
durch eben die Mittel erreichen fol, deren fih die Natur bedfent. 
Man fol ihm nicht mit einem gewiflen einzelnen Menſchen vers 
wechfeln, fondern er will die Natur durd die * in allgds 
meinen Charakteren darſtellen. 


Das Kind pflegt die Mienen ſeiner Amme unwillkuͤrlich 
nachzumachen, und ſo gewoͤhnt es ſich in den erſten Tagen 
ſeines Lebens, Fehler an, die, weil man nicht ihre erſte Spur 
kennt, und weil ſie ſo J— als die Anlagen der Natur 
ſind, fuͤr angebohren haͤlt; der empor ſtrebende Juͤngling waͤhlt 
ſich ein Muſter, das er in dem Beſitz der allgemeinen Bewun⸗ 
derung fiehet, und ahmt es nad, um gleichen Triumph zu 
genießen. Gluͤcklich! wenn feine Wahl auf ein vortrefliches füllt 
und feine Nachahmung nicht verunglückt; die meiften, Menfchen 
machen mit, was fie den großen Haufen machen fehen. 


Mittel. Dep. 


1I. üb. Was gut ift, oder gut ſcheint, um’ eluen — * zu 


arreichen. 
1.8. 
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M. V. Ein Mitte iſt ein jedes Ding, das zur Errei⸗ 
chung eines Zweckes gut iſt oder gut ſcheint, man nennt es einen 
Weg, wenn es eine Handlung oder mehrere in einen Plan ver⸗ 
knuͤpfte Handlungen ſind. Wenn es ſcheint, als wenn auch 
einerley Ding bisweilen ohne Unterſchied Mittel und Weg 
genannt wird, ſo heißt das Mittel doch immer nur in Anſe⸗ 
hung ſeiner Anwendung und des Planes, den man zu ſeinem 
Gebrauche gemacht hat, ein Weg, undum ein Mittel anzu⸗ 
wenden, muß man handeln. Vielen iſt eine reiche Frau ein 
Mittel und ein Weg, ihre zetruͤtteten Gluͤcksumſtaͤnde zu 
verbeffern, .ein Mittel, fo fern als ein folhes Ding, wie das 
Geld einer reihen Frau, zu einem folhen Zwecke gut iſt, ein 
Meg, fo fern fie fih durch die eheliche Verbindung, alfo durch 
gewiſſe Handlungen und die Ausführung eines folhen Planes in 
den Beſitz dieſes Geldes fegen. 


Man fieht daher immer bey den Wegen, Die man eins 
fchlägt , nicht, wie oft bey den Mitteln, die man gebraudt, - 
wenn man beyde beurtheilt, bloß auf ihre Schicklichkeit zu 
dem Zwecke, fondern auch auf ihre Sittlichfeit, denn bey der 
Beurtheilung menſchlicher Handlungen darf man ihre Sittlich⸗ 
keit nicht Aberſehen. Durch eine Heirath in ein Amt zu foms 
men, ift oft gerade das rehte Mittel, es hilfe mehr als Vers 
bienft; aber es ifi nie der rechte Weg. 


Für einen Kaufmann, ben feine Schulden druͤcken, ift es 
bisweilen ein gutes Mirtel, feine Schulden los zu werden und 
nody etwas übrig zu behalten, daß er freywillig banquerut macht; 
aber es ift nie der rechte Weg, feine Umfiände zu verbeffern. 


Man fagt daher, folhe Drittel zu gebrauchen, iſt nicht 
der rechte Weg, und man verbindet beydes mit einander, its 
dem man fagt: ich habe es durch alle Mittel und Wege vers 
fucht, und beziehet alddann Mittel auf die Dinge, die man 
gebraucht, Weg hingegen auf das, was man bey der Anwens 
dung der Mittel thut. 


Weg tft in diefem Sinne urfprängtich ein ee 
Ausdruck, der durch die Bibel ift in die europäifchen Sprachen 
— In der Vibel wird aber immer darunter die Art 

und 


* 
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und Weife zu handeln verſtanden, und wenn" es von Sort ges 


braucht wirb, fo bedeutet es die — die er ai der Re⸗ 
gierung der Belt ausführt. 


Meine Wege find nicht eure Wege, und meine Ocbanfen 
find nicht eure Gedanken. 


O mie unbegreiflih find — Gerichte und unerforſchlich 
feine Wege 


Köm. 11, 33. 


Mittel. Werkzeug. 


1.06 Dasjenige, womit er Wirkungen oewirtꝛ 
werden. | 


II. 2. Ein Werkzeug if diefes, wenn es ein zu einem 
beſondern Gebrauch kuͤnſtlich eingerichtetes Ding iſt, und bloß 

als die naͤchſte untergeordnete wirkende Urſache betrachtet wird, 
das von der Haupturſache gelenkt wird; ein Mittel iſt alles, 
> was zu einem Zwecke gebraudht wird, 


Man gebrauchte fonft das Wiegen als ein Mittel, die 
Kinder in der Schlaf zu.bringen, wovon man aber feit. einiger 
Zeit die Schaͤdlichkeit erkannt hat; die Wiege fünnte man das 
Werkzeug nennen, womit man die Kinder in den Schlaf 
Bringt. 


Ein gelehrter Arzt kennt die beften Mittel, durch melde 
feine Kunſt die innern Krantheiten heilen kann, und ein geſchick 
ter Wundarzt weiß alle hirurgifhe Werkzeuge fertig zu gt 
brauchen. 


Das Feuer ift das Mitt el, womit das Eiſen ermeicht wird, 
und der Kammer das Werkzeug, das dazu eingerichter iſt, 
dem Eiſen die Form zu gehen, welche es nach der Abficht desjes 
nigen, der den Hammer lenkt, haben fol, Der Hammer ift die 
naͤchſte Urſache der Bildung. des Eiſens, er erhält aber durch 


‚eine. verfiändige Lenkung des Schwiedes feiner. Richtung, er iſt 
alſo 


en 1897 


alſo in feinen Einwitkaugen auf das * vom: Oyaits 
als — ‚ untergeordnen: 


In dieſen Faͤllen iſt das zufoͤrderſt ein Pro⸗ 
duct der Kunſt. Wir nennen aber auch Producte der Natur 
W erkze uge Wir nennen die Glieder des -menichlichen Kör⸗ 
pers, bie wir zu gewiſſen Werrichtungen gebrauchen, in diefer 
Ruͤckſicht Werkzeuge. So nennen wir die Hände Works 
zeuge zum Greifen und Anfaffen,, die Füße zum Geben, und 
die Glieder, wodurch wir Empfindungen von den Körpern und 
ihren Befchaffenheiten erhalten, Werkzeuge der Sinne. 


Allein obgleih diefe. Werkzeuge feine Producte der 
menſchlichen Kunft find: fo find fie doch irn köchſten Grade fünft 
liche Werke, fie find Yroducte der görtlihen Kunſt; denn es if 
eben fo wahr als ſchoͤn, was Boltaire fagt: Alles in der Na⸗ 
tur ift Kunft. ’ on 

Hiernaͤchſt find folche Werkzeuge wiegange, Hammer, 
Meißel u. ſ. w. für ſich befiehende Dinge: wir nennen aber auch, 
folhe Dinge, die niche für ſich beſtehen, Werktzenge Wir 
fagen: die Sprache ift dad Werkzeug, womit fih die Mens 
fhen ihre Gedanken mittheiln. Sie ift ein Werk der Kunft, 
welches der Menfd zu diefer Abficht gebraucht, indem er, vermit⸗ 
telft der Wahl ihrer Ausdruͤcke, Andern * Gedanken mittheilt. 


Man nennt endlich auch Menſchen Werkzeuge, die 
doch ſelbſt frey handen Wir nennen gewiſſe ungluͤckliche weibfis 
che Geſchoͤpfe die Werkzen ge der viehiſchen Lüfte eines Wol⸗ 
fäftlings; wir fagen: daß ein verfchlagener Boͤſewicht einen eins 
fältigen Menſchen zum Werkzeuge böfer Abfichten gebraude, 
In dem erften Falle denken wir uns diefes meiblihe Geſchoͤpf 
wirklich als ein bloß leidendes Werkzeug, das der Wollüftling 
mißbraucht, ohne danach zu fragen, ob es durch die Theilnehs 
mung an feinem — in die — feiner Rüfte eins 
willigt. 


An dem andern Falle wollten wir anzeigen, daß der Ein- 
e.. ww: fi) von einem verfehlagenen Döfewichte zum Werk: 
Kung 


En 
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zeuge Bey der Ausführung ſeiner Entwuͤrfe gebtauchen läßt, fo 
wenig als ein leblofes Werkzeug mit den Abfihten desjenigen 
betannt fen, der ihn gebraucht. Denn wenn er das ift, fo 
würde man ihn richtiger nicht ein Werkzeug, fondern Dies 
ner deffelben nennen. (&. Werkzeug. Diener.) | 


Der angegebene Unserfchled wird auch durd die Etymolos 
gie beſtaͤigt. Denn das Zeug, welches zur Verfertigung eines 
gewiflen. Wertes oder zu ber Ausführung- einer Operazion 
gebraucht wird, iſt ein kuͤnſtliches Geraͤth, dem ber Künftler 
nach feiner Abficht die gehörige Richtung giebt. Das Mittel 
iſt zwifchen dem, der es gebraucht, und dem Zwecke mitten ins 


ne, und führt zuletzt auf Mit zuruͤck. (S. Mit. Sammt.) 


Es iſt alſo alles ohne Unterfchied, was zu einem Zwecke dient. _ 


Mode. Gebrauch. Sitte. Gewohnheit. Cer 
monie S. Gebrauch. | = 


Model. Beyfpiel. Mufter. Vorbild. ©. Muſter. 


Maoder. Moraſt. Sumpf. S. Moraſt. 
Moder. Roth. 


J. üb. Die im Waſſer aufgeloͤſte Erde, die ſich an die 
Dinge anhaͤngt, welche fie berühren. Man ſagt: der Koth 
auf den Strafen, der Moder auf den Straßen, moderige 


Strafen. Ä ' 


IL. 8. Moder ift aber diefe weiche, fläffige Erde bloß fü 
fern fie fi in diefem an die Fluͤſſigkeit grenzenden weichen Zus 
ſtande befindet. Sie iſt es bloß nach ihrer phyſiſchen Beſchaf⸗ 
fenheit betrachtet. Koth iſt ſie, zumabl wenn ſie mit mehrern 


efeihaften Abfluͤſſen vermiſcht iſt, fo fern fie das Reine veruntei⸗ 


nigt, und ſo unſauber und den Sinnen unangenehm macht. 


Man nennt in dieſer Ruͤckſicht durch einen Euphemismus 
auch den Miſt und die Abgänge aus dem thieriſchen Körner 
Roth; indem man ihn bloß von Ber unangenehmen Unfaubere 
keit, Die er verurſacht, bezeichnet. (S. Drei Koth. 

Schlamm.) 
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Schlamm.) Diefer Nebenbegriff von dem Ekelhaftem, Stinken⸗ 
dem liege auch bey dem von Koch abftammenden Unters- 
föärhig, womit in einigen Propinzen das — de 
Geſchwuͤre beʒeichnet wird, zum Grunde. 


Wenn man daher ſagen will, daß Jemand eine Sache ver⸗ 
dorben habe, fo ſagt man: er habe den Karren in den Koch 
geihoben, und wer ſich noch derber ausdruden wi, ber läßt 
Ihn in den Dre fchieben. | 


Darum beharrt im Roth, wo er, ſast man, immer 
geſtanden, 
er, der Karren het, Menſchengeſchlechtes — 
Diog. mit d. Lat. 


Da aber an dem Moder bloß die weiche Materie be⸗ 
trachtet wird, in welcher eine Laſt keinen feſten Grund findet und 
durch ihre Schwere immer tiefer einſinkt: fo bezeichnet man den 
Ort, wo der Karren eingreifen iſt, bloß als Woder. 


Dennoch zweifelt man, 06 ber Karren vorwärts, ob 
ruͤckwaͤrts 

geh’ ’ und ob er dem Moder entfireh’, ob tiefer hinein⸗ 
anf 


Ebend. 


Bey dem Worte Moder liegt in mehrern Sprachen, die 
damit verwandte Wörter enthalten, der Begriff der Fluͤſſigkeit, 
weiche die erdigten Theile eines feften Körpers auflöfer und ihn 
dadurch erweichet, zum Grunde. Die tiefſte Wurzel von allen 
iſt vielleicht das Celtiſche Mwyd, Feuchtigkeit, mwyth, weich. 
Auch die davon abſtammenden Zeitwoͤrter modern, vermag 

dern, weifen auf diefe Aufloͤſung durch Feuchtigkeit hin. . 


en Moder. Mioraf Sumpf. 


L, üß, Ein durch · Waſſer erweichtes Erdreich. 


D. 3: Der Sumpf iſt dad Waſſer, weiches in ber Vers 
tiefung eines weichen Erdreichs ſtehet. Moder iſt bie durch 
das 
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das Waſſer aufgelöfte Erde ſelbſt; (S. Mober. Koch).fe - 
mag Übrigens einen fetten Grund bedecken, mie anf den Stras 


Sen, oder nicht; nur in dem Ryen . nennt man « einen 
Moraſt. 


Wo viele Suͤmpfe find, ba iſt auch allezeit viel Mo⸗ 
raſt; denn das —— iſt überall jo weich und mit Waſſer 
vermiſcht, daß, -werin- gleich das Waſſer nicht allenthalben dar⸗ 
uͤber ſtehet, doch die Laſten ſo tief einſinken, daß ſie nur mit 
Muͤhe * koͤnnen herausgebracht werden. 


Die Brüder find fumpfig, wenn darin viel fofcher Vers 
tiefungen find, mo ſich das Waſſer über der weicher Erde ger 
fanımlet hat; fie find moraftig, wenn zwar das Waffer nicht 
darüber ſtehet, aber doch fo die Erde aufgeiöfet und ſich damit 
vermiſcht hat, dab man feinen feften Grund findet and leicht 
einſi nfen fann. 


Diefer Moraft beſtehet zwar aus Moder, als feiner 
Materie, aber der Moder kann‘ auch über einem feften Bos 
ben jtehen, ſich an die Mäder der Wagen hängen und das Fahren 
und Gehen befhwerlih machen, die Schuhe und, Kleider bes 
fhmugen, ohne daß man Gefahr läuft, ehe und ſtecken 
zu Dei, 


- Modern, Faulen. 


J. Uüb. Durch die Luft anfangen in ſeine ar aufs 
Heiöfer zu werden. 


II. N Nur trockne — modern, und werden in 
Staub aufgeloͤſet, welcher dann Moder wird, wenn er 
mit Fluͤſſigkeiten vermiſcht iſt; Körper, die Feuchtigkeiten ent⸗ 
halten, werden durch innere Gaͤhrung veraͤndert, deren es drey 
giebt, die Weingaͤhrung (fermentatio vinofa), »die Eſſiggaͤh⸗ 
rung (f. acetofs), und die fauiende Gährung (f. putrida), Die 
Aufisfung durch diefe letztere if das Faufen: 


Durch dieſe gährende Aufloͤſung werden zugleich Tuftartige 
Stoffe entbunden, welche die umgebende Luft verderben und ſich 
durch 
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durch Geſtank ankündigen; das iſt infonderheit ber Fall bey ani⸗ 
malifcher. Faͤniniß. Das Obſt faule und iſt alsdann nice _ 
mehr eßbar; das Fleifh faule und verpefter die Luf.. Die 
ftehenden Waffer faulen, und ihre Nachbarſchaft ift ungefund 
und durch ihren Geſtank beſchwerlich. 


Wenn der trockne Körper moder t, fo werben n bloß feine | 
Theile getrennt. | Ä 


Franz Poggio rettete in dem Anfange des funfzehnten 
Jahrhunderts viele ſchaͤtzbare Denfmahle des gelehrten 
Alterihums, deren Handfcriften feit Jahrhunderten ih 
den Thürmen und zwifchen den oͤden Raum der Kloͤſter 


moderten, 
5 


NIodern. (den Ton auf der legten Syıbe) Neu. 
1. üb. Was noch nicht lange da geweſen iſt. 


- 1.8 Neu ift überhaupt alles, was erft feie kurzer Zeit 
angefangen, zu feyn, es fey ein Werk der Natur oder der Kunſt; 
infonderheit fo fern es zu einem Andern, das fchon länger dage, 
weſen ift, hinzufommt. Dean läßt fih ein neues Kleid machen; 
und an manchen Seeküften bilden fih oft neue Sandbänte vor 
den alten. Modern ift, mus dem gegenwärtigen Geſchmacke 
gemäß ift, und weiches man wegen feiner vermennten Schönheit 
anflatt des alten angenommen hat. 


Neu beziehet ſich Bloß auf die Zeit, worin win Ding ge⸗ 
worden. ift, und ift dem Alten entgegen geieht; das Neue iſt 
in einer Zeit geworden ,. die der gegenwärtigen näher, das Alte 
in einer ‚Zeit, die von der gegenwärtigen entfernter if. Die 
Bücher des alten Teftamentes in der Bibel find lange Zeit vor 
den Büchern des neuen Teftaments da gewefen. 


Das Moderne ift den Urtheilen des Geſchmackes und 
ber Mode der gegenwärtigen Zeit über Schönheit und Vollkom⸗ 
menheit gemäß. Es ift dem Altväterifchen, dem alt m o⸗ 
difhen, — dem Lat. priscus — dem Veralteten, und 
dem Alserchämlichen oder dem Alten aus der. Urzeit — 

| bem 


* 
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dem Lat. entiquus entgegen geſetzt. Man wilft der Bars 
th iſch en Weberfegung des neuen Teftaments vor, daß fle für 
Schriften von fo hohem Alterthume zu modern ſey. 


Es ift nichts weniger ald nothwendig, daß das Neuere 
heſſer und volllommner fey, als das Xeltere, und daß uniere 
Beitgenoffen die Vorwelt und felbft die Urzeit an Geſchmack und 


Genie übertreffen; man hat daher wenigftens mit Necht die Fra⸗ 


‚ge aufwerfen innen: ob die Neuern die Alten in den Wer⸗ 
Sen des Geſchmackes und des Genies übertreffen. Ja es ift in 
den bildenden Künften bereits zum Vortheil der Alten entſchieden; 
man häft die Werke der Baus und Bildhauerkunſt, die noch 


aus dem Alterthum der Kunft übrig geblieben find, für Mufter, 


die noch feine moderne Kunft erreicht hat. 


Modern, das fhon in dem mittlern Latein vorkommt, 
leitet Johann de Janua von Modus, Bitte, Gewohnpeit, 
Gebrauch ab, and iſt alfo mit Mode verwandt; darin liegt 
der angeführte Nebenbegriff, wodurch es fih von Neu unter 
fcheidet. Es hat bis jegt noch kein urfpränglich deutſches Wort, 
das feine Bedeutung ganz erſchoͤpfte, an feine Stelle gefegt wers 


den Finnen. Nur Dennis hat in feinen Tefefrädten, - 


ſtatt: moderniſiren, verheutigen, gewugt. 


Dissen. Wollen. 


1. üb. Verde Ausdrüde kommen als Beziehungen von 
Handlungen des Begehrungsvermoͤgens mit einander überein. 


U. V. Was wie hun, das müfen wir wollen, felöft 
alsdann, wern wir ed ungern thun. Sollen wir es fo wollen, 
daß wir es germ thun: fo muß es uns entweder gar nicht miß⸗ 


fallen, oder doch in einem beträchtlichen Grade mehr wohlgefals - 


fen als mißfallen. So fern uns das, was wir wollen, gefällt, 
fo fern es uns Luft und Vergnügen macht, mögen wirs. (©. 
Gern Billig.) 


Wir wollen alſo alles, was wir frey thun, aud wenn 
wir ed ungern thun, wir mögen das,” was und gefälle, wor 
zu wie Luſt und Neigung baden, wir mögen nicht, wozu 

; wir 


— 
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mir Feine Luft haben. Der ungerechte Sauisfalter in ber Paro⸗ 
bei hat Feine Luft zu arbeiten, und er fagt: ; | 


\ 


Graben mag ich nit, auch ſchaͤm ich mich zu betteln | 
Luc. 16, 3. 


Menſchen, die ſich nicht in dem ſiꝛlichen — zu beherrſchen 
wiſſen, pflegen zu ſagen: 


Ich eſſe, was ich mag, und leide, was ih muß. ' 


Gine alternde Schönheit findet kein Vergnügen mehr, ſich in 
dem Spiegel zu ſehen. Sie ſagt: 


Ich bedarf ihn nicht mehr. Denn was ich vormahls geweſen 
Kann. ip nicht — was jegt bin, mag ib nicht in ihm 
\ } £ fehn. x 


J. N. Goͤtz. 


So wie wir manches wollen, was wir nicht möchten; 
wenn wir nicht müßten, fo mögen wir auch mandes, was wir 
nicht wollen. Denn dba das Mögen bloß anzeigt, daß ung 
etwas gefällt, oder daß wir zu etwas Luft haben, fo ift 8 immer 
nur noch ein unzureichender Grund des Wollens, und es kann 
ihm noch manches entgegen ſtehen, daß es nicht in Wol fen übers 
geht. . Denn was wir wollen folten, von dem müffen wir vorher 
fehen, daß es in unferer Macht ftehe, und daß wir nicht ſtartere 
Vewegungsgruͤnde haben, es nicht zu wollen. 


In dieſem Falle müffen wir unfere Neigung ——— 
oder fie im die Schranken eines bloßen Wunſches zuruͤck weis 
fen. (©. Begehren. Verlangen. Wünfsem Luft 

haben. Sich gelüften laffen. Lüfernfeyn Sich 
Sehnen), Wir drücden alsdann unfere Meigung durch dei 
Conjunctiv if, der fi auf eine verſchwiegene unmoͤgliche 
‚ Bedingung bezieht. Wir fagen: Sch möchte gern meine Zus 
gendjahre wieder zuräd haben — verfteht fih, wenn es moͤg⸗ 
lich wäre; ich möchte mir gern ein Pferd halten, wenn ich es 
niche für Pflicht Hielte, mein Geid u nuͤtzlichern Ausgaben zu 
Rathe zu halten. — 
Ebethards Wörterb. 5. Th. mM | 3ch 


ME MG 


Ich möchte wohl der Kayfer ſeyn. uch 
| Ä | SGleim. 


In welcher kindiſchen Gedankenloſigkeit verſtrichen meine 
Tage! Geht weiß 9, was ich werden möchte. 
Agnes v. Lil. 


| Mobr. Maur. 


1..ü6. Mur durch einen Irrthum legt man ohne Unterfchied 


allen Einwohnern von Afrika diefe Nahmen bey. 


11. 8. Denn eigentlich fönnen nur die Bewohner von der 
- nördlichen Küfte von Afrika, wenn man fie nicht nach ihren befon, 
‚dern Nahmen nennen will, Mauren genannt werden, und bie 


in dem Innern und der Linie näher wohnenden heißen Mobs 


ren. Die Marodaner z.B. find Mauren oder Mauris 
tanier, die Bewohner von der Küfte van Guinea, am Niger, 


am Senegal x. find Mohren. m diefen Unterfchied niche fo 


leicht zu verfehlen, der bey der Ähnlichkeit des Lautes beyder Wör⸗ 
ter, Mohr und Maur, fo leicht überfehen werden kann, 


nennt man auch jest die Mohren häufiger Schwarze, 


Meger. 


* 


Die neueſten Reiſenden, welche das innere Afrika beſucht 


haben, als: Munko Park unterfheiden auch beyde Völker in 
Anfehung ihrer Gemuͤthsart und Sitten: fo ftarf, daß fie nicht 
verdienen, mit einander verwechfelt zu werden. Die Manrn 


find herrſchſuͤchtig, graufam, unterdrüdend, verfolgend , die 


Neger oder Mohren fanft, menſchlich, mitleidig. 


Die Mauren wurden unter Philipp dem Dritten 
aus Spanien vertrieben und niet die Mohren; denn nur die 
Mauren waren aus dem nördlichen Afrika nad Spanien hers 


über gegangen und hatten e8 erobert," wurden aber nad) und 


nad) bejiegt, unzerjocht und endlich ganz verjagt. 


Man thut alfo unreht, wenn man den Oth elto, in den 
fih doch bie fhöne Desdemona verliebte, und der ein 
Maur war, noch immer auf der Schaubühne mit der-Maste 

elite 
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eines haͤßlichen Mohren erfheinen läßt: Diefer Serthum iſt 
jetzt nicht mehr fo a als er es zu Shakefpeare’s 
Reiten war. 


Woraſt. Bruch. Marſch. 


1. üb. Ein Boden, deſſen Erdreich * und nicht tro⸗ 
den if. 

U. V. Ein Moraft ift ſolches Erdreich felbft. (& Mor 
der, Moraf, Sumpf) Bruch iſt eine Gegend, die haͤu⸗ 
fige Moräfte und Suͤmpfe enthält, die fie zur landwirth⸗ 
ſchaftlichen Cultur unbrauchbar machen, Wenn das Bruch 
urbar werden fol, fo muß das Geſtraͤuch und Schilf, womit es 
hie und da bedeckt ift, ausgehauen und der Boden durch Ab⸗ 
zugsgraͤben trocken gemacht werden. 


Eine Marſch iſt ein weiches Erdreich, das von — 
Schlamm der See oder eines Fluſſes von ſelbſt iſt angeſchwemmt 
oder durch kuͤnſtliche Veranſtaltungen dem Fluſſe oder der See iſt 
abgewonnen worden. Es hat mit Meer, Mohr, Moraſt, 
dem Franzoͤſiſchen Marais, dem Engliſchen Moor einerley Stamm, 
und das ift wahrfcheinlih das Celtifne Mar, Mer, HIN, 
Len qitgkeit. (S. Meer. See.) 


Mord. NONE. Todſchlag. © Meuchel⸗ 


mord. 
Muͤde. Matt. Laß, ©. Dart. 
Mund. Maul. ©. Maul. 
Mundart. Yusfprache. S. Ausſprache. 


Munter. Aufgeweckt. Lebhaft. CLuſtig. © 
| Aufgeweckt. = 


Muntur. Livree. Uniform ©. Livree. 


N ; Münse. 


16 7 Min 
Munze. Geld; 


I. üb. Was in dem umtauſch zum Maaßſtabe und Lqui⸗ 
valente des beſtimmten Werthes der Sachen gebraucht wird, iſt 
Geld und Muͤnze; ſo fern werden dieſe Woͤrter als ſinnver⸗ 
wandt betrachtet. 


II. V. Geis ift aber Alles, was zu diefem Maaßſtabe 
und Äquivalente dient. Es muß daher aus gleichartigen Teilen 
beftehen, wovon eine gewiſſe Quantität dem beſtimmten Werthe 
einer Sache gleichgeltend ift. Die zu diefem Zwecke in allen 
Ruͤckſichten bequemfte Materie find die Metalle, und infonderheie ° 
die edfern. Sie haben an fich einen Werth, fie find von einer 
nicht leicht zerftörharen Maſſe, fie lafien fi leicht aufbewahren 
und fortbringen, und find inſonderheit durch ihre ganze Maffe 
gleichartig. | J 


| Wenn ein Stuͤck ſolchen Geldes gepraͤgt oder mit dem 
"Zeichen feines Werthes bezeichnet iſt; ſo nennt man es eine Müns 
se. Eine Münze ift alfo ein Stud geprägtes Metall, und 
wenn fie im — gaͤnge und gebe iſt, ſo iſt ſie ein Stuͤck 
Geld. 


Daß man das BETEN Stuͤck Geld nennt, ſpo fern es 
im Handel als Maaßſtab und Äquivalent von Sachen dient, und 
Münze, fo fern es geprägt ift, erhellet {hen daraus, dag 
man Schaumuͤnzen hat, die nicht zum Umlauf im Handel bes 
ſtimmt find, und Papiergeld, das nicht aus geprägtem Me> 
talle beſteht. Auf den maldivifchen Inſeln find bey dem Hans. 
dei eine gewiffe Art Feiner Deufcheiihaalen im Umlaufe, in Si- 
na bezahlt man mit Metallen, aber nad) dem Gewichte; das 
iſt Geld aber feine Münze, | 


Wer daher in einem Lande, w worin Mapiergeib im um⸗ 
laufe iſt, bloß im Allgemeinen Geld verſprochen hat, der kann 
in den daſelbſt geltenden Papieren, Banknoten z. B. bezahlen, 
und er iſt nur zur Zahlung in geprägten Metallen verpflichtet, 

wenn er Muͤnze verproden bat 


* 


Muͤrbe. 
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Muͤrbe. Morſch. 


J. üß, Feſte Körper, zwiſchen deren kleinſten Beſtandthei⸗ 
fen der Zuſammenhang ſehr gering iſt, fo daß fie durch eine ges 
zinge Kraft können getrennt werden. 


11. 8. Diefer Zuftand eines Kärpers kann mancherley Ur⸗ 
fachen Haben, und er heißt muͤrbe ohne Unterfchled der Urſa⸗ 
che, morfc aber, wenn diefe Urfahe ein Anfang von Fäulnig 
iſt; dieſe macht, daß er erft morſch * und RE ——— 
(©. Modern. Saufen.) 


Alle diefe Wörter: morfh, mürbe, (Miederfähfiih: 
mör) modern, Moder, Moor, Moraft haben eine Ähn⸗ 
lichkeit des * welche auf eine Verwandſchaft der Bedeutung 
deutet, die auch in ihnen unverkennbar iſt; fie find bloß der Art 
und dem Grade der Auflöſung nad) verfchieden. Ä 


. Die Früchte werden muͤrbe durd die Keife, fie werben 
morſch, wenn fie Überreif find und anfangen zu faulen, der 
Stodfifh wird mürbe durch das Wäffern und das Klopfen. 
Die weihern animalifhen Körper werden nicht bloß morſch, 
wenn fie aufgelöfer werden, fie werben faul, fie faulen. (&. M os 
dern, Faulen.) &teine hingegen und Holz werden mürbe 
und morfch; die Knochen, als die härtern Theile der — 
ſchen Koͤrper werden gleichfalls morſch und muͤrbe. 


Mag (der Wechfelwinde Spiel 
In der Brandung Nachen) 
Morfc des Fabrzeugs Bau nom Kid, 


Bis zum Wimpel krachen. = 
Matthiſſon. 


Muße haben. Muͤßig ſeyn. msi geben. 


I. üb. Wer nicht befchäftige iſt, der hat Muße, er iſte 
müßig, er gehet müßig, 


1.2. Mer keine Gefchäfte hat, oder von — pflicht⸗ 
maͤßigen beſchwerlichen Beſchaͤftigungen frey iſt, der hat 
Muße. Er kann aber in den Stunden der Muße einige 

| Beſchaͤf⸗ 


8 Muß mir 


Beſchaͤftigungen zu feinen Vergnügen und zum Zeitvertreibe vors 
nehmen, alsdann iſt er nihe mäßig. Mur alsdann tft 
er müßig, wenn er mit gar michts befhäftige ift; und, wer 
gern müßig if, weil er alle Beſchaͤftigung ſcheuet, der 

mäßig, er iſt ein Muͤßiggaͤnger. I 


— 


| Da wir nicht immer arbeiten Können: fo muß fi der thäs 

tigfte Menſch einige Muße gewähren. Wenn fie alsdann fich 
mit. etwas. befchäftigen, fo können es Kleinigkeiten ſeyn; denn ſie 
wollen nur die Stunden der Muße durch einen Zeitvertreib aus 
fan, 


Locke, ber aus Scherz heimlich die Unterrebung zwey 
‚großer Männer beym Theetiſche auffchrieb, um bemerkfic zu 
machen; von melden unbedeutenden Dingen fie gefprochen hate 
ten, urtheilte zu ſtrenge. Sie harten Muße und wollten 
doch nicht ganz müßig feyn. Cicero urtheilt billiger, der 
den Saipid und Lälius nicht tadelt, daß man fie einft ans 
getroffen, als fie am Seeufer ſchone Sauecenqalen und Kieſel⸗ 
ſteine aufſuchten. | 


| Gerade die unſchuldigſten und ruhigften Seelen — 
ſich fo von ihren Geſchaͤften abſpannen, und um nicht ganz 
mäßig. zu feyn, mit einem folden geringfügigen Zeitvers 
treibe die Stunden ihrer Mu Ge ausfüllen, indeß boshafte 
Menſchen ihre Gewiffensunruhe durch Trunkenheit und verderbs 
liches Spiel zu unterdrüden und zu vergefien, fo wie heftige 
und thaͤtige in diefen Vergnuͤgungen ſich abfpannen oder eine fiärs 
kere veraltete zu verſchaſſen ſuchen mäffen. | 


Muͤſſen. "Sollen. 


1. üß, Was nicht ungeſchehen * kein, das ſoll und | 
muß gefhehen. 


II. V. Diefe Wörter werden zuförderft von der Beſtim⸗ 
mung phyſiſcher Kräfte gebraucht. 1. Wenn ein freyhandelndes . 
Weſen die Wirklichkeit von Etwas will, fo ſagt es: es ſoll 
ſeyn; wenn die Gewalt wirkender urſachen, oder das * 

wicht 
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wicht zureichender Gründe, etwas el Br fo . 
es gefchehen. 


- Der Müller will, daß feine Mühe gehen folf, weil et 
etwas zu mahlen hat. Wenn man ihm fagte: die Muͤhle wird 
fih an dein Wollen nicht fehren : fo wird ee antworten: wenn ich 
das Schuͤtzbrett aufziehe, fo muß fie wohl gehen; und er hat 
Recht, denn er macht alsdann die wirkende Urſach von der Bes 
wegung des Mühlrades wirklich. Diefe ift der Auftoß des ſtroͤ⸗ 
‚menden Waſſers an die Schaufeln beffelben. 


Sn diefen Fällen find es nad) phyſiſchen Gefegen wirkende 
| “fen, die etwas folten und mäffen. 


2. Beyde Ausdrüde werben aber au ven —— 
und moraliſchen Weſen gebraucht. (1), Wenn ein moraliſches 
Weſen etwas ſoll und muß, fo kann dieſes ebenfalls nicht ans 
ders geſchehen, als wenn das, was es thun oder laſſen folf 
und muß durch etwas anderes beſtimmt wird. Ein Menſch 
ſoll aber wiederum das, was ein Anderer will, der das Recht 
bar, fein Thun oder Laffen zu beftimmen, und nöshigenfalls ihn 
zu dem zu zwingen, wozu er ihn beftimmen, will, 


Die Menſchen thun vieles, was ſie nicht ſollten, und 
vieles nicht, was ſie ſollten; aber ſie thun alles, was ſie 
müffen.. Denn das geſchieht wirklich, was bie uͤberwiegende 
Kraft zureichender Gründe wirkt; wir ſagen: ed muß geſche⸗ 
ber. Diefe überwiegende Kraft hat nun alles Angenehme und 
Unangenehme auf das Begehrungsvermögen. Wenn diefe Kraft 
des Angenehmen und Unangenehmen überwiegend und unwider⸗ 
ſtehlich ift: fo muß ih, aud wenn ich nicht follte. ine 
Schildwache weiß, fie Soll nicht auf ihtem Poſten fchlafen: 
Wenn fie aber doch eingeichlafen if: fo fagr fie zu ihrer Ent 
ſchuldigung: ich Hatte bereits mehrere Mächte gewacht, und war 
fo ermatter, daß ich mich niederſetzen mußte, und da ſchlief 
ich ein; ich konnte diefer unbezwinglichen a mic aus) 
zurußen, nicht widerſtehen. | 


€). 34 ſoll alſo Bad. thun, mar (6 niöklafen varfı 
“nam, was ich nicht, laſſen Fan... N 
‚müffen 


f 


aoo Müuͤſ 
muſſen wir das thun, was wir ſollen, wenn wir es uns 
gern thun, und alſo dazu gezwungen werden, der Zwang mag 

ein phyſiſcher oder moraliſcher ſeyn. Man ſagt: Du wirſt wohl 
wmuͤſſen; ich will dir den Willen machen. 


Der Hauptmann (Hat geflingelt), 
| | . Johann. 
Gnaͤdiger Herr! was ſoll ih? 
| Hauptmann. | 


Du. folif diefen Brief nah der Por Hin 
Tragen Mas ſtehſt du lange? es ift fon ſpaͤt, du 
Ä mußt eilen, 

Wenn man ihn noch annehmen foll. Dram gehe ga 
— 5 ſchwinde. 
| Sjobenn. * 


Sotiſte — Wenn ich aber nicht will? 


Hauptmann (nah dem Stod greifend). — 
So will ich den Willen dir machen. | 


Ä u 2. Johann. J 
Ja! wenn das iſt: ſo muß ih wohl aeben — 
Ib gehe Herr Hauptmann. 

z (3) Das, wos den Willen beſtimmt, iſt die Vernunft 


und die Empfindung. . Wenn beyde mit einander hats 
monieren oder die. Bewegungsgrände der Vernunft ftärker auf. 


unfern Willen wirken als unfere Triebe, Neigungen und Leiden, " 


(haften: fo chun wir was wir follen; wenn aber. die Cegtern 
das übergewicht haben und den Erſtern entgegen gefegt find: ſo 
«hun mir nicht was wir follen, ‚wir fühlen oft mit Bedauren, 
daß wir ‚der Gewalt der, Leidenſchaften haben nachgehen. müfs 
fen. Sn der befannten Operette follte Wol der aus Pflicht 
ſeinen Vater erwarten; allein er fuͤrchtet ſich vor ihm zu erſchel⸗ 
nen, und ſeine Fuͤrcht iſt ſtaͤtter als der Gebanke an feine 
Pflicht: er ſagt: a ae — — — —— 
Ti. E « j Befaft, 


- 
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Gefaßt, Gefaßt iſt der Entſchluß 
Ich muß von hier, ih muß, ih muß 
Ib meines Baters Zorn ertragen, 
SH vor fein Angeſicht mich magen! 
Das Ffann ih nice. 4 
| Gotter. 

Was geſchehen muß, das iſt als Mittel zu einem Zwecke 
— was sefihehen l eu das ift als Zweck oder Mittel 
gut. 


Gott will, wir Sollen glädlich fepn, 


Drum gab er ung Geſetze.* : 
| ‘ Öellert. 


Der Zweck, warum und Gott Geſetze gab, ift die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit · der vernünftigen Geſchoͤpfe; dieſe ift etwas Gutes; 
wenn aber dieſer Zweck erreicht werden ſoll, ſo muͤſſen wir 
die Mittel dazu gebrauchen, wir muͤſſen die ſittlichen Ders 
nunftgeſetze beobachten. 


Wir ſollen unſere Zeit gut anwenden, weil das gutifz 
wir müffen fie gut anwenden, meil dieß das einzige Mittel der 
Ausbirdung unferer Kräfte und unferer Vervollkommnung iſt. 


Wir f offen unfere Kinder gut erziehen, weil das gut 
ift; wir mäf fen fie aut erziehen, menn uns ihr Wohl am 
Herzen liegt, weil das die norhwendige Bedingung ihrer Gluͤck⸗ 
feligteit iſt ‚ und das iſt fie, weil eine gute Erziehung das einzige 
Mittel iſt, wodurd wir fie glücklich machen können. 


Alles Gute und pflihtmäßige ſohl gefhehen, alles was in, 
—— mit ſeinen Gründen nuthwendig it, muß gefchehen. 


Mas der allweife und aflmächtige Urheber aller phyfiſchen 
und ſutlichen Geſetze des Weltalls will, das ſoll und muß ge; 
ſchehen; e8 ſoll gefcheben, weil es das Beſte ift, und dic höch: 
fie Weisheit und Güte nur das Befte wollen und gebierhen fann ; 
es muß gefchehen, weil bie — alles wirken kaun, was 
fie will, | 

- Der 


; Der Menfh foll Gott dur fein Leben verherrlihen und 
das Mohl des Ganzen befördern, weil es das hödfte Gut des 
Menſchen ift und Gott ihm in diefem höchften Geſetze feiner freyen 
Hand lungen feinen Willen offenbahret hat, und er muß Gott 
‚ verberrlihen und das Wohl des Ganzen befdidern, wenn er 
ſelbſt zum Genuß des hoͤchſten Gutes gelangen will, 


Der Tugendhafte ehut das durch feine freye Handlungen, 
Allein auch der Lafterhafte verherrlicht Gore als ein Geſchoͤpf, und 
als ein Geſchoͤpf mit den hetrliditen Anlagen, und felbft durd 
feine boͤſen Handlungen, welche bie. hoͤchſte Weisheit zum Beſten 
bes Ganzen lenkt; und fo muß er Gott verherrlichen. | 


Wer befiehlt, der erflärt feinen Willen dag Etwas gefchehen 
folf, wer gebierhet, der erklärt nicht aflein feinen Willen, 
daß Etwas gefhehen ſoll, er macht auch daß esgefchehen muß; 
denn feine Weisheit und Güte macht die beften Bewegungsgruͤnde 
wirklich, und feine Macht iſt zureihend, das, was geſchehen 
ſoll, wirklich zu machen. (S. Befehlen, Gebiethen.) 
Der Geſetzgeber will daher, daß etwas geſchehen ſohl; das 
Geſet macht, daß es geſchehen muß; denn feine Verfuͤgungen 
ſchreiben alles das vor, und die Vollzieher deſſelben machen alles 
das wirklich, was die Befolgung des Geſetzes nvthwendig macht. 


Der Geſetzgeber befiehlt was geſchehen ſoll, indem er 
ſeinen Willen bekannt macht, das Geſetz gebiethet, was geſchehen 
ſoll und muß, indem es durch Bewegungsgruͤnde auf den. 
Willen wirkt, das fittlihe Naturgeſetz durch die Bewegungs⸗ 
gründe dei innern Sittlichkeit und . natuͤrliche Belohnungen 
und Strafen. 


Wenn das Sittengefeg uns nur befannt mad was wir 
thun follen, und nicht durch die vernünftigen Bewegungs⸗ 
gründe, daß das was es vorſchreibt, das Beſte ift, auf den 
Willen wirft, wenn die Vernunft nicht überzeugt ift, fo daß der 
Wille feine Vorfchriften befolgen muB, fo ift es unktaͤftig. 


Mufter. 
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Muſter. Beyſpiel. Vorbild. Model, 


1. üb. Ein einzelnes. Ding ‚ fofern darin das Weſen einer 
gewiffen Art von Dingen kann. angefchauer werden. 


I. V. Ein Beyſpiel iſt ein folches Individuum, es mag 
böfe oder gut ſeyn; ein Mufter ift es, wenn es wegen feiner 
wahren, oder vermeynten MWortrefflichkeit den Wunſch erregt ihm 
ähnlich au feyn, oder etwas ihm ähnliches hervorzubringen, ein 
Borbild und - Model, wenn wir feine Theile und Zufammens 
: ordnung betrachten, um ein Ding von eben der Art — wirk⸗ 

lich zu machen. 


Im weiteſten Sinne iſt ein Beyſpiel ein Jedes niedrigeres 
Ding, und inſonderheit ein Individuum, worin ein hoͤheres 
Ding kann angeſchauet werden. Man nennt daher eine hiſtori⸗ 
ſche Wahrheit, eine wahre oder erdichtete Geſchichte, ein Bey: 
fpiel, wenn darin eine bogmatifche Mabrheit oder eine Lehre 
kann angeſchauei werden. Das ift ohne Zweifel feine Altefte Be⸗ 
deutung; denn beym Kero ift Bispil eine Erzählung. 


Eine dogmatifhe Wahrheit ift aber entweder theoretifdh- 
oder praktiſch. Wenn eine praktiſche Wahrheit in einem einzelnen 
Faoͤlle, in einer Begebenheit, recht anfhaulih gemacht wird: fo 

wirft das Beyfpiel zugleih auf das Begehrungsvermögen. 
Es giebt verführerifhe, es giebt abſchreckende Beyſpiele. In der 
Beſtrafung eines Verbrechers wird ein Beyſpiel von den boͤſen 
Folgen eines Verbrechens aufgeſtellt, um Andere davon abzus 
ſchrecken. 


Die Beyſpiele zu theoretiſchen Wahrheiten, ſollen uns 
die Möglichkeit einer Sache, ihre gute oder ſchlechte Beſchaffen⸗ 
. beit, und die Grade derfeiben,, ihre Gründe, Urfachen, holgen 
und Wirkungen anſchaulich machen. | 


Denn die Beyfpiele wegen ihrer wahren ober vermeyn⸗ 
ten Vortrefflichkeit, Bewegungsgruͤnde werden, fie nachzuahmen. 
(S. Mitmahen. Nacha hmen. Nahmaden.) ſo wer, 
ben fie zugleich Mufter. 


Anden 
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Indem es in ſeinen Erfahrungen an Mufte rn boßer Bor | 
treflihfeit oder an Beyſpielen aufßerorbentliher _ 
| Schlechtigkeit fehlt: fo wird er weniger gereizt, die 
Menſchen, mit denen er in Verbindung ſtehet, genau zu 


beobachten, 
| u Garve. 


Da man die Ueberreſte dee Alterthums von den Merken ber 
bifdenden Kunſt für vortreflich haͤlt; fo.fiehe man fie als Muſter 
on, die man nachahmen muß, wenn man etwas vortrefliches in 
ſeiner Art hervorbringen will. Unter den Werken der neuern 
Kunſt gibt es gute, ſchlechte, und mittelmaͤßige, die man alſo 
als gute Beyſpiele von dem Guten, Schlechten und Mittel⸗ 
mäßigen, von Schönheiten und Fehlern betrachtet. 


D e Kritik, welche ſich auf Erfahrung ſtuͤtzt, Vergleichun⸗ 
gen anſtellt, und. danach urtheilt, kann, da fie jetzt bie 
Bemuͤhung mehrerer Jahrhunderte uͤberſchauet, an ben 
Alten Mufter, am ten Neuern Bebſpiele findet, na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe reiner, ſchaͤrfer, beutkundeter, und mit 
mehr Kraft en ‚ als jemahls. 


Propyläen. 


Model if im gemeinen deben erſt aus dem Franzoͤſiſchen 
anſtatt Vorbild eingeführt. Wir nennen Modelle von 
Mafhiren und andern Kunſtwerken die Vorſtellungen derſelben nach 
einem kleinern Maußſtabe, nach welchem fie im Großen ausge⸗ 
führe werdet, und von denen man die Größe, Figur und Zus 
jummenfesung der Theile nah einem größern Maaßſtabe nach⸗ 
ahmt. Luther nenne noch diefe Modelle Vorbilder. Gott 
zeigte dein Moſes die Stiftshütte in einem Vorbilde; wir 
wärden jest im gemeinen Leben fagen: in einem Modelle, 


Die edfere Sprache hingegen, und alfo aud die hoͤhere 
Didterfprache gebraudt Vorbild, fhon deswegen, weil es 
urſpruͤnglich Deurſch it, und durch fein Alterthum und feinen reli⸗ 
giofen Gebrauch eine gewiffe heilige Farbe hat. 

Chriſtus bat und ein Vorbild gelaffen, auf daß wir follen 

nachfolgen feinen Fußſtapfen. | 
In 
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In dieſer Stelle der Bibel iſt das Vorbild ein moralifcheg, 
Allein auch von großen und erhabenen Gegenſtaͤnden, wird man 
außer der Sprache der Vertraulichkeit Bodbild, und wenn das 
Vorbild nicht wieder ein Vorbild hat, Ur bild, nicht aber 
Mode, fagen. Die Ideen des göttlichen Verſtandes find, 
nad dem Plato, die Vorbilder oder Urbilder von dem 
Weſen der Dinge in dem Weltalf. 


In dem gemeinen Leben hat Mufter noch eine Bedeuting, 
worin es mit Model näher verwandt ift, ald die Übrigen Wörter, 
Man nennt die in Papier ausgefchnittenes Figuren, nach wels 
chen man durch Unterlegung derſelben ähnliche aus andern Stoffen 
ſchneidet Mufter; hingegen ſolche Stuͤcke, Die man vor fi 

- liegen hat, fie forgfältig betrachtet und in Gedanfen zergfiedert, 
um kunſtmaͤßig ein anders Wert 2 zu verfertigen, Mo: 
Belle 


Diefe Sedmutungen faffen ſich indeß leicht auf die ſchon ans 
gegebenen Unterfchiede zurück führen. In Model ifies adgens 
fheintich; aber auch in Mufter fieht man unleugbar in biefer 
Verbindung bloß auf die Vollkommenheit bed Dinges, 
das man mechanifch und blindlings nachbilder, und das man beö- 
- wegen gewählt hat, weil es das Ding, das man zu Stande 
bringen will, am volllommenfien darſtellt. 


⸗ 


Mauͤtern. Haaren. Säuren. Mauftern. ©. Haaren. 


Muthig. Beberze. Ruͤhn. Tapfer. Serz shaft. — 
Muh Kuͤhnheit. Tapferkeit. Herzhaftig⸗ 
keeit. S. Veherzt. 


Muthmaßen. Vermuthen. Meynen. — _ Muth 
maßuntgg. Vermuthung. Meynung. 


1. üb. Etwas Ungewiſſes für wahr Kalten, fo daß man 
ſich der Ungewißheit deffeiben bewußt ift. — 


1,8. Meynungen können ſowohl dogwmatiſche Wahr 
heiten als Gacıa ı ober hiſtoriſche Wahrheiten zum Gegenſto we 


— 


haben; * 
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haben; Müuthmaffungen und Vermuchungen nur 
Facta. Der Poͤbel meynt, daß alles Höfe, was die Menſchen 
shun, ihnen von dem Teufel eingegeben were, und es ift eine 
Meynung, die bey vielen die Heiligkeit eines Glaubensartikels 
hat; es ift aber eine fehr fhÄdlihe Meynung. Sn den Schus 
fen der Gelehrten find folhe Meynungen, wenn fie zur Ers 
rung von Erſcheinungen in der Natur gebraudt werden, 
Hypotheſen. Es har von jeher über bie feltene Naturer⸗ 
fheinung, daß Steine vom Himmei fallen, außer den Schulen 
viel abergläubifhe Meynungen, und in den Schulen viel 
abentheuerliche Hypotheſen gegeben. 


Das Muthmaßen nähere ſich dem Meynen dadurch, 
daß beydes deutlicher iſt, Vermuthen kann auch im hoͤhern 
Grade dunkel ſeyn. Man hat dunkle, leiſe Vermuthungen, 
aber keine dunkle und leiſe Meynungen und Muthmaßun—⸗ 
gen. Wem ploͤtzlich eine ſolche entffernte Vermuthumg aufs 


ſteigt, der weiß keine Gruͤnde dafuͤr anzugeben, er weiß ſelbſt 


oft nicht, wie er dazu koͤmmt, ſie iſt ihm gleichſam ungeſucht 
begegnet, and unverſehens aufgeſtoßen ), fie hat oft ihre Quelle 
in Vergeſellſchaftungen, die in dem tiefſten Grunde der Seele 
verborgen ſind. Daher gehoͤren auch die Ahndungen zu den 
Vermuthungenz fie find nichts anders, als dunkle Vers 
muthungen von Etwas Künftigen, (©. Vermuthen. 
Ahnden.) 


———— ſind hingegen nicht in einem bloßen 
Geſuͤhl gegruͤndet, deſſen Quellen ung ſelbſt verborgen find. Wir 
find uns vielmehr der Gruͤnde, warum wir eine Muth⸗— 
maßung für wahrſcheinlich halten, deutlich bewußt, und koͤn⸗ 
nen auch unfere Muthmaßung rechtfertigen, indem mir die 
- Gründe ihrer Wahrſcheinlichkeit auseinander ſetzen und deutlih -- 
darlegen. 2 | 

| Ä Es 


*) Das fönnte ber Ableitung des Wortes Wermutben von 
dem Plartdeutihen moten, begegnen, zu Statten fommen, 
bie ein aelebrter und finnreicher Schriftſteller vorgefchlagen 
hat. ©. Vorrarh von al. Uamerk, von B. v. H. Leipz. 
1795. ©. 121. 


Mu. 2007 
SEs giebt ſalbſt ¶ gelehete Muthmaßungen, die mon 


Conjecturen nennt. Die Kunſtrichter der griechiſchen und 
roͤmiſchen Schriften verbeſſern oft die alten Schriftſteller nach 
Muchmaßungen, da, mo ihnen die KHandfchriften feine 
pafiende Lesart an die Hand geben; und fie führen die Gründe 
‚an, warum fie die vorgefchlagene Lesart für wahr halten, fie bes 
rufen fih auf die Regeln der Kritit und Grammatik, beftimmen 
den Grad ihrer Wahrſcheinlichkeit mit kritiſcher Genauigkeit, und 
beurtheilen danach, ob ihre Muthmaßung vertiene in dem 
Tert aufgenommen zu werden, oder ob fie fie nur in den Anmer⸗ 
tungen aufbewahren müffen, bis fie entweder durch eine beifere 
Murchmaßung verdrängt, und durch ftärfere Gründe vers 
worfen, oder durch neue Gründe an Wahrfcheinlichkeit gewinnen 


werde, | 
Murhwilig. Leichtfertig. ©. Leichtfertig. 





LER 
Nach. Gen. Wärts. Zu. 


t. üb. Diefe Vorwoͤrter fommen fo weit uͤberein, als fie. 
die Beziehung eines Dinges anzeigen, welche es zu einem ge⸗ 
wiſſen Andern außer ſich hat. 


n. V. Nach bezeichnet dieſe Beziehung fo wohl in det 
Zeit als in dem Raume; und in dem letztern wird es ſowohl von 
dem ruhenden als bewegten Koͤrper gebraucht. 


Hier darf der Autor, der deu Bekennenden als Freund 
vorführt, zumabl, wenu er Tabrbunderte nach ihm 


febet, wohl ein Wort über ihm ſprechen. 
Herder. 


In dem Naume ift das, was nad) einem Andern iſt, 
hinter ihm, und es iſt alfo das Gegentheil von Bor. Bey uns 
ſinnlichen Dingen bezeichnet daher nach auch den geringern Werth - 
eines Dinges in Vergleichung mit einem Bolllommnern; und. es 


wird als ein folches betrachtet, das von dem Ziele der Voltoms 


menheit entfernter if. Mir fagen daher von ihm, daß es dem 
Andern nahfiehe, wir fegen es demfelben nad). 


Die Griechen fannte Petrarca wenig; und er fegte fie daher 
den Römern nad. 


2: fEbend. 


| Wenn daher das Unvollkvmmnere — werden ſoll, 
ſo muß es demſelben nach, es muß * a achfolgen, es muß es 
nachaͤhmen. — 


Mir mac, ruft Chriftne, unfer Heid, 


Mir nach ihr Ehriflen Se 
"op. Angels. 


Da 
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Da nah von nah, nahe, nur durch beu ftärtern Hauch 
verfchieden ift, foift feine Bedeutung augenfcheinlih von dem Be⸗ 
griffe der Annäherung ausgegangen, den urfprünglich der Im⸗ 
perativ von Nahen ausdrudte, von dem fie auf die Stellung 
überhaupt verallgemeinert it. | 


“en iſt jegt nur noch von der Richtung eines bewegten 
' Körpers nad) einem berimmten mit einem eigenthuͤmlichen Nah⸗ 
men bezeichneten Ort gebraͤuchlich. 


Saͤhen ſie jenen einmahl gen Ithaka wiederkehrend. 
| — a | voß. 
Die Verbindung mit Himmel macht hievon die einzige Aug, 
nahme... Jeſus fuhr gen Himmel, und mit gen Himmel 
gerichteten Augen fahen ihm feine Jünger hach. Dieſes letzte 
Beyſpiel beweifer,, dag Gen die bloße Richtung nad, einem 
Orte, und nicht immer, wie H. O. ER. Teller (Vollſt Darf, 
der d. Spr. in Luth. Bibeldb. ©. 112.) auf einigen Fällen abs 
ſtrahirt Hat, die abgezwece Einkehr in demſelben bedeure. Ge 
hat ohne Zweifel Gehen zu feinem Stammmworte, und ift von 
Gegen nur durkh die Verſtaͤrkung des eingeſchobenen Saumens 
lautes verſchieden. a 


Gen bedeutete auch fowohl, wie jetzt, Gegen, ſchon 
in den aͤltern Zeiten die Stellung zweyer Dinge mit ihren zuge 
k⸗hrten Vorderfeisen, und, wie ebenfalls Gegen, moralifche 

erhaͤltniſſe. | 
Sie faß Kein (gen) im unde fprach 
Weinende des Ungemach, LEE Zr | 
a | Adel. Mag. 1. 3. 
Und dafs er fürbafs in aller Versprachnisse und ptint- 
nisse gen In fie, als jetze gen In bin, 
| | ‚Diploma 1352. bey Haltaué 
v. Verfprechnils, 


Der angegebene Unserfchied zwiihen Nach und Gen 
liegt augenfheinlih in den Ausdrüden zum Grunde: Der 
Atronome fieht nad dem Himmel, er richtet feine Augen und 
Eberhards Wörterb: 9: SCH, 8 - fein 
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fein Fernrohr nach dem Himmel, der Betende fieht oder richtet 
feine Blicke aus Andacht gen Himmel, Syn dem letztern Falle 
wird bloß die Nichtung deu Augenaxen Überhaupt, in dem erftern 
die Richtung derfelben in ‚der Abfiht angedeutet, um anf diefe 
Weiſe deutlicher zu fehen, und ſich dem Gegenſtande, den er am 
Himmel beobachten will, au nähern; weil wir das. deutlicher 
fehen, was uns naͤher iſt. 


Waͤrts, welches nur als eine angehaͤngte unzertrennliche 
Partikel gebraͤuchlich iſt, bedeutet bloß die Zukehrung der Vor⸗ 
derſeite eines Körpers, er ſey in Ruhe oder in Bewegung. Es 
wird jetzt nur von allgemeinen rtern gebraucht, als von den 
Himmelsgegenden, der See und dem Lande, dem Vor und Zu⸗ 
ruͤck, in Oſtwaͤrts, Weſtwaͤrts ꝛc. Seewaͤrts, Landwaͤrts, Vor⸗ 
waͤrts, Roͤckwaͤrts. Ehemahls wurde es auch vielleicht mit bes 
fondern rtern verbunden; menigftens findet man das Engliſche 
Warde bey den Ültern in folhen Verbindungen, als: Noms 
waͤrts, Schotrlandwärts, jaineiner englifchen überſetzung 
des berühmten Romen de la Rofe, fo gar Mihwärts. 


Der — dieſes Wortes, der auch in dem Engliſchen 
towards ſichtbar iſt, kann kein anderer ſeyn, als Wahren, 
ſehen, das in dem Deutſchen Wahrnehmen, dem Engliſchen to 
ward, dem Franzoͤſiſchen garder, regarder, gare noch vorhans 
den iſt. Die Bedeutung des Huͤtens, die es in Wahren ſelbſt, 
and in Bewahren, Verwahren hat, iſt mit der Ableitung 
genau genug verbunden, daß man ſie leicht aus derſelben her⸗ 
leiten kann. Denn wir nennen noch den, weicher für die Er 
haltung einer Sache forge, einen Auffeher, und auch das Lateis 
nifche tueri, wovon fowohl intueri, als tutus, fiher, wohl 
bewahrt, herkoͤmmt, verbindet gleichfalls beyde Bedeutungen, 


Wir fuhren nach dem Lande, heißt alfo, wir näherten 
und dem Laute, wir fuhren Iandwärts, wir richteten unfer 
Geſicht gegen, das Land. Hamburg liege nordwärrs von 
Halle, heißt, man muß die nördliche Weltgegend anfehen, wenn 
man die Lage von Hamburg beſtimmen will; aber Hamburg 
liegt nach Morden von Kalle, es it dem Norden näher als 
Halle. “ 


| Bu, 


— 
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Zu, bedeutet zufoͤrderſt nur eine Beziehung auf andere 
Dinge im Raume, nicht in der Zeit; dieſe letzte Beziehung bes 
zeichnet bis. Ferner die Beziehung eines ruhenden Dinges für 
wohl als eines bewegten auf einen gemwiffen beftimmten Ort, der 
ein Theil eines größern Ortes iſt. Ich ging zu meinem Bruder; | 
ich fand ihn aber nicht; denn er war nicht zu Haufe Als wir 
zu Leipzig anfamen, war die Meffe fhon angegangen. | 


Da Zu, das Miederdeurfche To, Tau, wahrſcheinlich 
die vergangene Zeit des Paſſivs iſt fo bedeutet es dig Beendis 
gung einer Handlung, alfo ihr Ziel.‘ Wir famen zu Leipzig an, 


das war das Ende unferer ganzen Reife, oder eines Theiles ders 


ſelben. Hieraus ergiebt fib auch, warum Zu auch den Zweck 
anzeigt, wovon dad, was wir dazu thun oder gebrauchen, 
das Mittel iſt. Wir fuchen Geld zu erwerben, um etwas da⸗ 
fuͤr zu kaufen. 


Sao wie Zu das Ende und Ziel einer — und Übers 
Haupt einer Handlung bezeichner, fo bezeichnet Nach nur die 
Annäherung., Ich ging” zu meinem Bruder; das war das 
Ziel meines Ganges; als ich ihn aber nicht fand, durchlief ich 
mac ihm die ganze Stadt; ich fuchte mich ihm zu nähern, . 
und ging an alle Derter, wo ich ihn vermuthere, 


Mit der Bedeutung der Folge in der Zeit hat fih nah und 
nah, wie bey dem Worte, Folge felöft, die Bedeutung des 
Lateinischen fecundum , von dein, was in dem vorher gehenden 
gegründer ift, verbunden. Es ift etwas Anderes zu fagent 
man nannte ihn vor mir, und mih nad, ihm, und man 
nannte mid nach meinem Water, oder man gab mir den Nahr 
men meines Vaters, und wenn ich diefen Nahmen führe, fo iſt 
der Grund davon, daß ihn mein Bater geführt hat. 


Nach dem Alm anfor nanıte die Nachwelt dleſes Schloß 


Caſtelalmanſor. | 
| Blinger. 


Man fiche hieraus, daß der gefunde Verftand, der feine 
Begriffe in der Sprache niederlegt, bey dent Begriffen von 
Grund und Folge mehr als ein bloßes Vor/ und Nach⸗ 

Por — Sun 


Pd 
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Seyn denkt. Aus der Sprache Pe die Metaphyſte d die Verſtan⸗ 


desbegriffe entwickeln und zergliedern, und darum ift ihr Stu⸗ 
dium fuͤr die Metarhyſt ſo wichtig. 


Nach und Nach. Allgemach. Almahlich S 2. 


gemach. 


Nachahmen. Mitmachen. — S. Mit⸗ 


machen. 
\ 


Nachdenken. Bedenken. Denken. überlegen, 


S. Bedenfen. 


1 


Nachdenken. Durchdenken. überdenken. 


I. ib. Sich einen — ſeiner Gedanken deutuch zu 
machen ſuchen. 


II. V. Die verſchiedene Art wie der Werks bey biefem 
Denten beihäftigt ift, wird zwar durch die Vorwoͤrter, aus 
denen Diefe Wörter zufammen gefegt find, hinlänglich angegeben. 
Da diefe Vorwoͤrter aber von dem Sinnlihen hergenommen find: 
fo laͤßt ſich der Unterſchied, der mir ihnen zufammen gejegten Auss 
drücke nicht völlig deutlich angeben, wenn man die befondern 


Verrichtungen ded Verſtandes bey einem jeden nicht genauer bes 


fhreibt. ‚ 


Menn wir fagen, vo wir aber ehbas nachdenken:; ſo 
wollen wir bloß ſagen, daß wir uns genauer damit bekannt zu 
machen ſtreben. Es erregt unſere Aufmerkſamkeit, es ſey 
daß es uns ohne unſer Zuthun in die Sinne gefallen iſt, oder 
daß es eine Wahrheit iſt, die uns Andern vorgetragen haben, 
oder die ſich freywillig, aber noch nicht in dem gehoͤrigen Lichte oder 
mit beruhigender Gewißheit unſerm Geiſte dargeſtellt hat. 


Wir ſehen den Rauch aufſteigen und denken über die 
natürlichen Urſachen diefer Erfheinung nah. Man fegt uns 
‚eine Aufgabe vor und wir denken ihrer Auflöfung, eine Frage, 
und wir denken ihrer Beantwortung nad; wir haben uns 
eine Materie zu einem Vortrage gewählt, und wir denken 

i ihrer 


x 
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ihrer Ausarbeitung nad. Nachdem mir einen großen Theit 
unſeres Lebens in Zerſtreuung und Gedankenloſigkeit zugebracht 
haben, kommen wir endlich zum Machdenken, eine unvermus 
thete Gluͤcksveraͤnderung nöthigt und, uns mit den Vorfchriften 
ber Weisheit und Kiugheit bekannt zu machen, um über unfer 
bisheriges Leben richtiger urtheilen zu können. Syn allen- diefen 
Fällen ift etwas vorher gegangen, nad weihem wir unfer 
Denfen anfangen, ober, wenn wir fchon darin begriffen find, 
es fortfegen, fo wir etwas, dem wir mit unfern Gedanken nadıs 
gehen, indem wir es, gleihfam als in der. Entfernung, undeuts 
lich erkennen, und nad ihm hin fireben, damit es und deutlich 
werde. (©. Bedenken. ie Nachdenken. Übers 
legen.) ä 


Nun —— wir das, worüber wir nachdens 
fen; wein wir das Ganze zergliedern, und uns die Theile 
deffelben, die dabey vorkommenden Begriffe, Urtheile und 
Schluͤſſe deutlih denken. Wir müflen oft eine Materie mehr 
als einmahl durch denken, indem wir die Degriffe, Urtheile 
und Schluͤſſe, die unſer Nachdenken dabey beſchaͤftigt haben, 
von neuem, und wieder von neuem in ihte Theile aufloͤſen. 


Wie kann ih aber einer Aufgabe ER Ohne fie 
durhzudenfen? Wie kann ih die Auflöfung zu 
finden hoffen, wenn ich von der Aufgabe und ihren Theis 
- Ten keinen deutlichen , u und genauen Begriff 


habe ? 
Leſſing. 


Wir denken dem Beweiſe eines Satzes nach, den wir 
gelefen. haben, wenn er und noch nicht’ deutlich genug ift, fo 
fern wir ihn immer deutlicher zu faffen ſuchen, und denken ihn 


zu dem Ende durch, fo fern wir jeden Grund deffefben und 


feine Verbindung. mit den WANDER ung deutlich einzujchen bes: 
mühen. 


Mer etwas — der faßt alles, was er von 
einem Ende bis zum andern durchgedacht hat, zuſammen, 
um ein Reſultat daraus zu ziehen. Iſt es fein ganzes Leben, 
was er uͤberdenkt, fo will er willen, ob er es vernünftig ge— 
führe 


— 
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fährt Hat, und wie er durch daſſelbe in den Zuſtand gekommen 
ift, in dem er fich befindet; ober, wenn er unglüdlich ift, fein 
Unglück durdy den ganzen Lauf deffelben verfchuldet habe, oder 
ob er ohne feine Verſchulden darin gerathen ſey. Iſt es ein Be⸗ 
weis, den er uͤberdenkt, nachdem er ihn durchgedacht 
hat, ſo will er wiſſen, wie alle Saͤtze darin unter einander und 
mit dem zu beweiſenden Satze ſo zuſammen hangen, daß ſie 
‚eine vernünftige Überzeugung wirken koͤnnen. ar 


Wenn wir Jemand in tiefem Nachdenken verrleft ſehen: 
fo urtheilen wir, daß er mir feinen Gedanfen etwas verfolge, 
das er fich deutlich zu machen ſucht; wir. wiffen aber nicht, ober. 
erft noch die Theile des Ganzen nach einander zergliedere oder es 
erft durchdenke, oder das Ganze ſchon zuſammen gefaßt, 
und feine Theite in ihrer Merbindung unter einander nnd mit ihs 
sem allgemeinen Nefultate denke und alfo uͤberdenke. 


Nachdenken. Yrachfinnen. Ylagrübeln. 


I: üb. Mit feinem Verftande befrhäftige feyn, eiwas deut⸗ 
lich zu erkennen. 


IL. 8. An dem Nachdenken kann fid der Verſtand mit 
bekannten und unbekannten Gegenftänden befchäftigen, in dem 
Nachſinnen befhäftige er ih nur mir ſolchen, die ihm bisher 
unbekannt find, in dem Nahgrübeln mit unerforfchlichen 
oder folhen, deren Erforfhung feinen Nugen hat. Diefer Uns 
terfhied liegt fhon in Denken, Sinnen und Grübeln. 
(S. Denten. Sinnen. Grübeln) Wer denkt der 
beſchaͤftigt fih Begriffe au abftrahiren und zufammen zu fegen, er 
urtheilet und fchließt, der Gegenftand mag‘ ſeyn, welcher er will; 
wer finnt, der macht Schluͤſſe, zergliedert die Begrifſe, durchs 
denkt alle feine Kenniniſſe, es mögen Verftandes oder Erfah 
rungsurtheile feyn, um dadurch zur deutlichen Erkenntniß von 
dem Berborgenen zu fommen, Was wir erfinden und cuts 
decken wollen, ift bisher verborgen, wir finnen ihm alfe 
nad, Minerva war die Erfinderin aller Künfte, der Dichter 
nennt fe daher die finnende. | 


Man 


\ 
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Yaı gab der finnenden Athene bie Nachteule. 
Voß. 


Wir denken über bie Gründe ‚der Dinge — auch 

Aber bie, welche ung vor Augen liegen, wenn wir ung ihren Zus 

fammenhang deutlicher machen wollen; aber wir fiunen den 

verborgnen Gründen und den geheimen Urfachen der Dinge nad); 

und da wir dad nicht begreifen können, wovon ung die Gruͤnde 

verborgen find, fo finn en mir über das nach, was ung unbes 
greiflich fheint. Der Dichter laͤßt einen Betrunkenen ſagen: 


Ich finn” und finn' und die Gedanken, 
Sleich ald im Traum, verwirren ſich. 

Hier fteht mein Blas, es ſcheint zu ei) 
Ich nehm’ ed umd beſchuͤtte mid. 
Lyr. Blumenl. 


über das Vergangene, das uns durch die Geſchichte oden 
Buch eigene Erfahrung befannt ift, kann es oft fehr heilfam 
feyn, ernſtlich nachzudenken; über die entfernte Zufunft Durch 
Nachſinnen zu erforfhen, ift eben fo vergebens als unnüß, 
Dieſes Nahfinnen ift daher ein eitles Nahgrübeln,, das, 
wenn es mit Ange und Unruhe verknuͤpft iſt, uns — 
macht. 

Der Nachſinnende ſieht daher mit geſenktem Haupte 
ſtarr nach unten vor ſich hin, der Nach denkende richtet auch 
bisweilen ſeine Blicke nach oben, er will bloß die ihn umgebenden 
Gegenſtaͤnde nicht ſehen, um nicht dadurch zerſtreut und in ſeinemn 
Nachdenken geſloͤrt zu werden; der Nachſinnende will 
gleichſam das Verborgene in den Tiefen der Erde ſuchen. 


Se fo? fagte er leife vor ſich hin, und feine Angen blies 
ben finnend an dem Boden geheftet. 
Agn. v. Lil. 


———— Nachſehen — mechgebin Nach⸗ 
ſichtig. 

I. üb. Dem nicht entgegen ſeyn, was ein Anderer thut. 

| | 1.B 


— EN 
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11. 8. "Mer dem Andern nahaiebt, der hindert bloß 
nicht, was er will, wenn er es. auch mißbilligt und- gern hindern | 
möchte, und es zu hindern befugt,‘ ja in manchen Fällen vers 
pflichtet wäre; wer dem Andern aber nachſieht, der hindert 
nicht bloß, was er mißbilligt und zu hindert befugt wäre, ſon⸗ 
dern laͤßt auch dadurch feine Liebe gegen den, der, etwas thut, 
das er mißbilligt, nicht vermindern. 


Eine ſchwache Mutter giebt einem —— nnigen Schooß⸗ 
kinde nicht allein in allen Dingen nach, auch wenn ihr Vers 
ftand den Figenfinn deffelben für einen Fehler, erkennt, ‘den fie 
durch ihren Ernit und Feſtigkeit verbeffern follte, fie ft auch gegen 
die Fehler ihres Lieblings zu nachſichtig, um. nn ihre 
Liebe gegen denſelben vermindern zu laſſie. 


Man fann auch aus Furcht nachgiebig ſeyn; man iſt 
aber nur nach ſüchtig aus Liebe, Dieſe Liebe kann ſich durch 
die Armuth ded Geiftes erhalten, weiche den Liebenden hindert, 
die Fehler des geliehten Gegenftandes zu bemerken, oder ihre 
Wichtigkeit einzufehen, oder aus der Stärke diefer Letdenſchaft 
felöft , die ihn ‘gegen feine Fehler verbiendet, oder endlich aus der 
Überzeugung, daß diefe Fehler: eine edle Quelle Haben, und dag 
es fchAdtich fenn würde, fie mit Gewalt verbeſſern zu wollen. Die 
| erſtere Art iſt eine ſchwache und oft ſtrafbare, die letztere 
eine weiſe Nachſicht. 


Nachgeben sr. m — Nachgiebig. Ge⸗ 
Be * | 


I. üb, Ber, ohne dazu verpflichtet zu ſeyn, das will, was 
er glaube, daß es ein: "Anderer wolle, und daß es ihm anges 
nehm ſey. | Zur 


1%. Man giebt aber auch aus Furcht, und weil man 
muß, oder hochſtens aus Beduͤrfniß nach; gefaͤllig iſt man 
nur gutwillig , es ſey aus Intereſſe oder aus Liebe. | 


Man bequemt fi oft, einem ſtolzen, gebierherifchen, eigens 


Be ‚ oder auch ſchwachen Menfhen nachzuge ben; aber 
, bie 
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die Gefaͤlligkeit Außere ih nur gegen den, vön welchem 
man etwas hofft, oder den man liebt. 


Man haßt den Mächtigen, welchem man gezwungen ift, 
man verachtet den Schwachen, dem man fich nicht entbrechen kann, 
nadyzugeben; man giebt beyden nach, weil jenerzu trogig 
und diefer aus Einfalt zu eigenfinnig iſt, felbft nachzugeben: 
Man verachtet ebenfalls den, welcher aus Gigennug oder 
Schwachheit gefällig ‚und nadhgebend if; 'aber man. 
ſchaͤtzt den, deſſen Nachgiebigkeit und Gefälfigfeit 
Weisheit und Liebe zur Quelle hat. Es gehort indeß ſehr vlel 
Menſchenkenntniß dazu, das mit Sicherheit zu unterſcheiden und 
in ſehr vielen Fällen bleibt es ungewiß · Denn der Nachgie-⸗ 
bige und Gefaͤllige hat ſelbſt das größte Intereſſe, die wah— 
re Quelle feiner. Nachgiebigkeit und Sefältigteit, wenn 
Me. nicht edel iſt, zu verbergen. 


Nachkommen. Nachwelt. S. Nachwelt. 


Nachlaͤſſig. Faul. Traͤge. Fahrlaͤſſig phieg⸗ 
| matiſch. Verdroſſen. S Faul. 


Nachmachen. Nachthun. 


| 1. üb. Etwas wirken, das man will, daß es einem An⸗ 
dern aͤhnlich ſey. | 


II. V. So oft eine — ‚that iſt oder handelt, fo oft 
wirft fie etwas, ihre Wirkung ift aber nicht immer etwas für fich 
befiehendes, . fortdaurendes, oder ein Merk, fie ift oft nicht eins 
mahl überhaupt empfindbar und in die Sinne fallend. Man 
thut eiwas, wen man handelt, die Wirkungen unferer Ihäs 
tigkeit mögen empfindbar feyn oder nicht; man macht etwas, 
wenn die Wirkungen umferer Thärigfeit entweder ein gewiſſes 
Birk find, oder doch wenigfiens empfindbar. find. (©. Hans 
bein. Machen. Thun.) | 


Da Nachmachen und Nachthun dieſelbige Vorſylbe 
gemein haben: ſo koͤnnen ſie nur vermoͤge ihrer Stammwoͤrter 
von einander verſchieden ſeyn. Nachthun wird al,o heißen, 

. eine 
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eine eben ſo große Kraft anwenden, als erforderlich iſt, das zu 
wirken, was ein Anderer wirkt, und Nachmachen eine em⸗ 
pfindbare Wirkung hervor bringen, welche bem, was ein Ande⸗ 


rer > wirkt, ähnlich iſt. 


Ein Armerer richtet ſich oft dadurch zu Grunde, daß er es 
einem Reichern an Aufwande nachthun will, da er doch nicht 
eben fo viel Vermoͤgen hat. 


Es giebt Perfonen, welche fo fehr über ihren Körper Kerr 
find, daß fie die Mienen und Geberden, und in fo hohem Gras 
de ihre Stimme in ihrer Gewalt haben, daß fie Lie Sprache Ans 

derer ſehr taͤuſchend nachm achen Binnen. Der Spottuogel, 
(!’ Oisesu mocqueur,) fann den Geſang aller andern Vögel fa 
genau nachmachen, daß man fie felbit zu hören glaubt. 


Man thur alfo erwas, oder einem Andern etwas nad, 
wenn man eben fo viel Kräfte, Vermögen, Fertigkeit, Geſchick⸗ 
lichkeit hat; man machr etwas nach, wenn man eine ähnliche 
empfindbare, es fey Hörbare oder ſichtbare Wirkung oder ein aͤhn—⸗ 
liches Werk hervorbringt. 

Nur bey guten Verſen geht es ihm, wie Yharao's Sauberern 
bey den Laͤuſen, er kann fie nicht nahmadhen, ſon⸗ 
bern muß fagen: das ift Gottes Zinger- 

Reif. n.d. ſuͤdl. graukt. 


Man t hut alſo eine Rraftäuferung nah und made 
ein Wert und eine fihtbare Wirkung nad. 


Nachricht Meldung. Bericht. Anzeige Ber 
kanntmachung. &. Melden. 


Nachricht. Gerücht. Zeitung. 


1. üb. Die Mittheilung der Kunde einer bis; dahin under 
kannten Begebenheit. 


11.9. Zeitung zeigt diefe Runde (©. ——— 


Kund e.) an, ohne Ruͤckſicht auf die * wie man ſie erhal⸗ 
ten 
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ten Hat; die Nachricht wird. von beſtimmten Perfonen an ges 
wiſſe Perfonen gegeben, das Geruͤcht ift öffentlich bekannt, 
ohne dag man feinen Urheber weiß. 


Man nennt daher auch Zeitungen die äffentfihen pes 
riodiſchen Blätter, worin die neueften Begebenheiten erzählt wers 
den, und worin der Zeitungsfchreiber nicht nur amtliche Bes 
rihte und Nachrichten von feinen Correfpondenten in den _ 
an ihn gerichteten Briefen, fondern auch die öffentlichen Ges 
rüdte aufnimmt, die ſich an einem Orte verbreitet haben. 
Eine Nach richt kann von einem einzigen Manne gegeben wers 
den; ein Gerüche ift öffentlich bekannt. Es giebt daher ge— 
heime und oͤffentliche Nachrichten, aber es giebt keine ge⸗ 
heimen Geruͤchte. Man macht eine Nachricht, aber 
kein Gerücht bekannt, man verbreitet es. Ze 2 


Diefe weitumfaflende Bedeutung von Zeitung wird auch 
durch feine Abftammung beftätige. Denn die wahre Abftams 
mung feiner niederfähfifhen Form Tidung, Engl. TLiding, 
Schwed. Tidninger, diejenige, die auch Hr. Adelung an 
nimmt, iſt nicht von Zeit, fondern von dem Angelfächfifchen 
tidan, gefhehen, in welcher Bedeutung tidn noch jegt im Schwer 
bifchen und Ißlaͤndiſchen gebräuchlid) if. Danach ift es bloß eine 
‚geihehene Sache, eine Vegebenheit, und uneigentlich hernach 
die Kunde von einer Begebenheit, ohne Ruͤckſicht auf ihre Quelle 
und die Art ihrer Mittheilung. 


Bey dem Geruͤchte iſt dieſe Quelle unbekannt; denn es 
iſt bloß das, was auf der gleichzeitigen Ausſage mehrerer Mens 
ſchen beruhet, was von Vielen gerufen iſt, (S. Kundbar. 
Ruchtbar.) ohne daß man den kennt, der es zuerſt erzaͤhlet 
hat. Da alſo der erſte Urheber eines Geruͤchtes nicht ber - 
kannt iſt: fo kann man fih von feiner Glaubwürdigkeit niche 
verfihern; denn diefe beruher allein anf dem Anfehen eines ala 
unverddchtig bekannten Zeugen. Es giebt daher zuverläfige 
Nachrichten aber keine zuverläffige Gerüchte, 


Es hat ſich jegt die Zeitung von der Übergabe der Fe; 
Kung Coni verbreiten; fie beruhet aber bisher noch auf einem 
- a | bloßen 
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bloßen Geragte, von dem man erwarten ung, ob eb wird 
durch officielle Na chricht en beftätiger werden. 


Nachſehen. Nachgeben — Nachſt ichtig. ade 
| F giebig. ©. Nachgeken. 


| > Nachſehen. überfiben. 
106. Einen Fehler nicht ahnden. 


1.8 Man überftiehr den Fehler und fiehe demjenis 
gen nad), der ihn begangen hat. Das erftere bezieht fich alfo 
auf den Fehler, durd den unfere Liebe gegen einen Menfchen 
‚ nicht vermindert wird. Das fann aber auch den Grund haben, 
daß man ihn nicht bemerkt, oder nicht für einen Fehler, mwenigs 
ſtens nicht für einen fehr wichtigen häft. Denn uͤberſehen 
hat auch die Bedeutung, ein Ganzes fluͤchtig ſehen, ohne auf 
feine Theile genau Achtung zu geben, und hiernoͤhſt aus dieſem 
Mangel an Aufmerkfamteit viele derfelben nicht beachten. i 


| Unverfiändige Ältern f chen ihren Kindern nicht die ger 
ringſte Unvorfihtigfeit nad, wenn ihnen das geringfte dabey 
zu Schaden kömmt, und Aberfehen ihnen die größten Unfitt⸗ 
lichkeiten, fobald ſie nichts dabey einbüßen. Wernn das Kind 
ein Glas zerbricht, fo entbrenne ihr Zorn und fie ftrafen es, ohne 
ihn Eine fo verzeihliche Unvorfichtigkeit nadzufehen; aber fie 
überfehen ihm die vorfeglichften Lügen und den boshafteften 
Muthwillen, fo lange fie ſelbſt nicht dabey leiden. 


Mer einem feine Fehler nach ſieht, der kennt fie und Hält 
‚ fie für Fehler, allein er läßt darum feine Liebe zu Ihm nicht fo 
weit vermindern, daß er fie beftraft, weil er glaubt daß fie feine 
boͤſe Quelle haben, und. daß die Folge diefes beweiſen werde. 
Dieſer Nebenbegriff liege in der Vorſylbe nad), weiche auf die 
Erwartung’ eines kuͤnftigen guten Betragens deutet, welches ihn 
feine Liebe zu dem Fehlenden ats unanebleibtich vorher fehen laͤßt. 


Wenn daher die Liebe viele Fehler uͤberſieht und dem 
Geliebten nachſieht: fo geſchleht es doch aus verſchiedenen 
Gruͤnden. Wer aus Liebe Fehler überficht, der iſt durch 

Beiden: 
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Leidenſchaften verblendet und bemerkt ſie entweder nicht oder haͤlt 
‚fie nicht fuͤr Fehler; wer ſie einem nachſieht, kennt fie und 
weiß, daß es Fehler find, allein feine Liebe vermindert ſich des⸗ 
‚wegen nicht, weil er Entfchuldigungsgründe dafür finder, und 
fefi glaubt, daß der Grund des Charakters des Fehleuden, auf 
‚amelchenn die Liebe gegen ihn beruber, doch gut ſey und ſ ch kuͤnftig 
ſo zeigen werde. 


Selbſt in dem Falle, wenn die — Fehler 
nicht unbemerkt geblieben ſind, deutet doch uͤberſehen auf 
nicht bemerken, denn es iſt alsdann fo-viel, als, ſich, ſrellen 
oder ſo handeln, als wenn man ſie nicht bemerkt habe. 


Nachſetzen. Verfolgen. 


L üb. Den Meg zu nehmen fugen, wo man ein entſern⸗ | 
tes Ding su erreichen hofft. i 


1.8, Man verfolgt ein Ding, das ſich entfernt, fo 
fern man hinter ihm die nähmlihe Richtung nimmt, oder zu — 
nehmen ſucht, in weicher es fi von uns zu enıfernen jirebr; 
man fest ihm nach, fo fern diefes mir einer groͤßern Heftig⸗ 
keit, Eifer und Geſchwindigkeit geſchieht. Der Sieger vers 
folge den Feind, wenn er ihm nachgehet; und, wenn dieſer ſchon 
Zeit gehabt hat, einen betraͤchtlichen Vorſprung zu gewinnen, ſo 
laͤßt er ihm durch die Rn nachſ etzen. 


Da alſo in der — Bedeutung Verfolgen ver» 
möge feiner Abflammung nur auf die Richtung deutet, Nads 
fegen aber auf die Gefchmindigkeit der Bewegung, fofann man 
fagen: die, welche dem Überläufer nachſetzen, verfehlten ihn, 
indem fie einen ganz unrechten Weg verfolgsen. Man ver— 
folgt eine Spur, indem man die Nichtung nimmt, melde 
diefe Spur nachweiſet. | 


Ein barbarifcher Feind bezeichnet durch feine Verheerungen 
ſelbſt den Weg, auf welchem ihn der Sieger, der u nach 127 
verfolgen fann. 
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Da man fih demjenigen Dinge nähert, und ihm endlich 
gegenwaͤrtig wird, dem man in der rechten Richtung nachgeht: 


ſo iſt dasjenige bey einem Dinge, was es bis an einen gewiſſen 
Ort verfolge bat: So fagt man Im uneigentlichen Sinne: 


die Sorgen verfolgen den Mißmuͤthigen bis in den Saal der 
Freude, und die Gewiffensbiffe den Boͤſewicht bis an den Thron, 


Dat ein Unmutb je mich in deine Arme werfolgt? 
E Geßner. 


Nachtheil. Schaden. Verluſt. Abbruch. 


I: üb. Alles, was wir als ein Über — das aus er 
was entfteher. F 


II. V. Alles was ein Übel für ein Ding ift, dieſes Ding 
mag eine Perſon oder eine Sache ſeyn, iſt ein Schaden; eine 
Sache, die an ſich fein Übel iſt, aus der aber ein Übel für ein 
Anderes entſtehen kann, gereicht ihm zum Nachtheil, dieſe 
‚Wirkung mag eine wirkiiche Verfchlimmerung oder bloß die Vers 
hinderung einer Verbefferung oder die Beraubung eines Gutes 
ſeyn. Wenn das lidel in der Beraubung eines’ Gutes beiteher, 
fo ift 08 ein Verluſt, und wenn etwas die Verminderung eines 
Gutes in einem andern wirkt, fo thut es ihm Abbruch. 


Ein Geſchwuͤr am Fuße it ein Schaden am Fuß, weil 
es ein übel an demſelben ift, da es Schmerz verurfacht und den 
Fuß unbrauchbar macht; ein Hagelmerter verurfache oft vielen 
Schaden auf ben Feldern, indem es das Getreide zu Grunde 
richtet, und an den Hänfern, indeln es die Fenſter zerfcblägt und 
dadurch den Werth der Käufer vermindert. Man nennt daher 
diefe Übel vor ihren Urfahen: Wafferihaden, Feuers 
fhaden, Werterfhaden Es gereicht den übrigen Kauf— 
feuten zum Nachtheil, wenn fi ein anderer Kaufmann in 
ihrer Nachbarfchaft beſetzt. Dieſer nahe Kaufladen ift an ſich 
nichts Boͤſes, aber aus ſeiner Nachbarſchaft entſtehen fr Andere 
Böfe Folgen. Er thut den Übrigen Abbruch, fo fern ihr Ges 
winn dadurch fi vermindert, daß er unter mehrere gerheilt wirds 
* Verluſt, den ſie dabey Be beſtehet indeß bloß darin, 

daß 
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bag ihnen manche Runden abgehen, und das thut freylich ihrem 
Handel Schaden, denn er wird dadurch fchlechter. 


Dem Schaden if der Nutzen, dem, was für eine 
Sahe gut, das, was fhlimm für fie if; dem Machtheil 
der Vortheil, dem Schlimmen das Gute, das aus Etwas 
erwachfen fanıi; dem Verluſte der Gewinn, ber Berau—⸗ 
bung eines Gutes, die Ermwerbung deſſelben; dem Abbrud 
der Borfhub, der Verminderung des Saten die Vermehrung 
deſſelben entgegen geſetzt. 


Daß Nachtheil von Schaden und Abbruch * 
unterſchieden iſt, daß dieſes letztere die unmittelbare Wirkung ei⸗ 
ner Handlung bedeutet, die eben darum böfe genannt wird, dag 
Erftere aber eine entferntere zufällige Wirkung, erheller auch 
daraus, daß man fagt: Jemandem Schaden, Abbrud, 
nicht aber Jemandem Nachtheil hun, fonderm etwas thun, 
das ihm sum. Nachtheil gereicht, 


Die Sicherheit der neutralen Schifffahrt vor den franzdfis 
ſchen Kapern feit dem Anfange_des J. 1799 iſt vielen Kaufleus 
ten von. großem Mugen gewefen, vielen bat fie aber auch 
Schaden gethan, indem durch das Fallen der Preife der Werth 
ber von ihnen aufgehäuften Waaren fhlechter geworden iſt. Sin 
den Handelsverwirrungen, bie daraus entftanden find, hat mans 
chem guten Haufe fein fefter Kredit zum Nachtheile gereicht, 
indem man es lieber als ein anderes zu feinem Wechſelſchuld⸗ 
ner gewählt hat. Durch die häufigen dabey ausgebrochenen 
Bankeroutte hat mancher großen Verluſt gelitten, und diefe jo 
zahlreichen Banferoutte haben dem zu einem lebhaften Handel ſo 
noͤthigen gegenſeltigen Vertrauen betraͤchtlichen Abbru ch ge⸗ 
than. 


Nachwelt. Nachkommen. 
8. üb. Die Menſchen, welche nah Andern leben. 


11.8. Die Nachkommen ſtammen von demjenigen ab, 
defien Nachkommen fie genannt werden, und wenn darunter 
‚ alle in der künftigen Zeit lebenden Menfchen verfianden werden, 
fo find fie doch nur Nachkommen, fo fern fie von ber vor 

herge⸗ 
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Heard: Geſchilechtsfolge abitammen; die Nahmelt find 
die in der künftigen Zeit lebenden Menſchen ohne Ruͤckſicht auf 
‚Ihre Abſtammung von den Verſtorbenen. 


Ein Menſch, der ohne Kinder ſtirbt, bringt fein Vermoͤ⸗ 
gen nicht auf feine MNachkommen; wenn er aber etwas Merks 
wuͤrdiges gethan hat, fo kann ſein Nahme auf. die Nachwelt 
tommen.. Die englifhe Nation muß, um einen koſtharen Krieg 
zu führen, jährlich. die. Laft ihrer Schulden vermehren „ und die 
Nachwelt wird es erfahren, ob ihre Nachhtommen fie 
werden bezahlen koͤnnen. 


Den Nachkommen ſind die Vorfahren, der Nach 
welt, in der Dichterſprache auch die a — 
und Vorwelt entgegen geſetzt. 


Da wider ihn mehr Feinde ſio verſchworen/ 
As dir die Nach welt glauben darf. 
| Ramler. 


— — — Vuͤrger 


Der Welt und Afterwelt. F 
| Ebend. — 


Wenn nun die weiſe 8 orwelt undgeorben, 
Dad unerzogene Kindeskind 


Ein Räuber ift. Ä 
Ebend. 


Der angegebene Nebenbegriff, wodurch ſich Nachkom⸗ 
men von Nachwelt unterſcheidet, findet ſich auch in andern 
Syrachen. Im Lateiniſchen find Nepotes die Nachkommen 
und Posteri, Posteritas, die Nachwelt, So ſingt ein Dich⸗ 
ter, in einem eben nicht ſchͤnen Bilde, daß Homer für die 
Nachwelt eine reihe Quelle poetiſcher Sgoͤnhelten ſey. 


— — Caius ex ore profüso 
Oinnis posteritas latices in carmina duxit, 


| Msnilius. 


r 


Sn 
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In der Kindheit der Cultur, wo ein Volt mit dem andern 
»0 in geringer Verbindung ftebt, finden fich die Wörter Bor: 
welt und Nahmelt noch nicht in der Sprache. Alle die 
vor dem gegenwärtigen Geſchlechte gelebt haben, find Vorf abs 
ren, alle die nach ihnen leben, find Nablommen. Sin der 
Ghräifchen Sprache, die der Sinnlichkeit des Kindesalters unter 
den gelehrten Sprachen am naͤchſten ift, find, nach einer doppels 
ten Synecdoche, die Vaͤter die Vorwels, und die Kinder 
die Nachwelt. 


‘lagen. Alauben. ©. Klauben- 


Nahen. Naͤhern. 
T: üb. Ein Ding, gegen das andere bewegen.” 


n. V. Ein Ding naͤhert ſich einem andern, wenn bie 
Entfernung zwifchen beyden überhaupt vermindert wird, in wel 
chem Grade es aud feyn mag; fie nahen fich einander, wenn 
fie bis zur kleinſten Entfernung überhaupt, oder zu derjenigen 
kleinſten zu gelangen fuchen, im welcher fie hinlaͤnglich auf einan— 
der wirken koͤnnen. 


Wie von der un ber Zaun auffanmt, die der Wanderer 
ſorglos 

Naͤhberte, oder vielleicht in daͤmmernder Fruͤhe hinweg 
warf. 


voß. 


Dann den gewelheten Stufen genaht, ſank nieder aufs 
Ani 
Mann und Weib und dkuͤßte das kalte Geſtein mit Erzittern. 
Ebend. 


‘ 


Die ſchlechterdings Meinfte Entfernung ift da, wo fle fich vereint: 
gen, bey Körpern, wo fie fich berühren, bey Geiſtern, wo ſie 
einauder ihre Gedanken und Wuͤnſche am beuslichfien mittbeilen 
koͤnnen. 


Eberhatds Woͤrterb. 5. pTh. P Da 
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Da nähern von dem Comparativ näher gebildet ft, 


- . fo zeigt es eine Entfernung an, die bloß vergleihungswerfe gerins - 


ger als eine vorhergehende iſt. Die Erde nähert fich in ihrer 
Dahn gegen die Winrerfonnenwende der Sonne immer, mehr, 
aber ihre Schwungkraft erlaube ihr nicht, fich ihr völlig zu nas 
ben; fienaher fi ihr nur fo meit, als es die Erhaltung der 
Erdbewohner verflatter; denn nad) dem Stande ihrer größten 
Nähe entfernt fie fi) wieder von der Sonne, 


Die Afomeste dee. Hyperbel nähere ſich unaufhörtich bem 
Schenkel derieiben, ohne fich ihm völlig zu nahen. Zwey Mens 
ſchen, die in Feindſchaft gefebe haben, nähern fich einander wies 
der, wenn ihr Haß, den man ſich als eine Entfernung der Gemuͤ⸗ 
tber denke, abnimmt. Das gefhiehr durch manchetley Handluns 
gen, moraus man ihre wiederkehrende Freundſchaft abnimmt. 
Sie haben fich in Geſellſchaft immer won einander entfernt; end⸗ 
Uch naher fid der’Eine dem Andern und redet ihn an. 


GSelene jaate gern in diefem Thale 
Sie nah't ſich ihm und fragt: was macht du da? 


Pfeffel, 


Einem Fürften dürfen fich diejenigen nahen, mit denen 
er umgeht, und die nähern, die er nicht haßt oder verachter. 
Gluͤcklich! wenn er fih nur denen naher, deren Umgang durch 
die Vorzüge ihres Verftandes und Herzens ihm wohlchätig iſt, 
und wenn die Schmeichler und Verlaͤumder feine Einſichten und 
feinen Charakter fo fehr fürchten, daß fie ſich ihm auch nicht zu 
nähern verfuchen. 


/ 


Naiv. ——— Aufrichtig. Offenherzig. 
Treuherzig. S. Aufrichtig. 


Naiv. Natuͤrlich. ©. Nattrlich. 
Nackend. > Bloß. (8. auch; Entbloͤßt. 
Bloß. Nackend.) 


L üb. Sn der eigentlichen Bedeutung, worin dieſe Woͤr⸗ 
ter mit einander überein kommen, werden fie von ben thleriſchen 
Körpern 
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Körpern gebtaucht, wenn ſie feine andere Bededung, als — 
Haut, haben. 


II. V. Nadı ift aber zuförderft in feiner Bedeutung auf | 
den ganzen Körper eingeſchraͤnckt, blo ß kann auch von ſolchen 
heilen deſſelben gebraucht werden, die man allein nicht nackt 
nennt. - Zi Stande der Unfchuld giengen die Menfchen na rt; 
aber noch jeßt gehen viele mir bloßen u. und. biogem 
Kopfe. 


Hiernaͤchſt iſt das blo ß, was — keine — 
hat, nackt nur das, was keine Bedeckung hat, die an der 
Oberflaͤche feſt anliegt. Das iſt ſelbſt der Fall, wenn nackt 
uneigentlich von andern Dingen, als den Körpern der Thiere ge⸗ 
nannt wird. Der Menſch ift nackt, wenn er nicht bekleidet iſt, 
ein Hund, wenn ihm die Haare abgeſchoren, ein Vogel, wenn 
ihm die Federn ausgerupft find, ein Felſen heiße ein nackter 
Gelfen, wenn feine Pflanzen, and: nicht einmahl Moos dar 
auf waͤchſt. Es ift aber auch fehon etwas bloß, wenn 26 
nicht zugedeckt iſt. Viele wilde Voͤlker haben keine Käufer und 
- fie leben unter: bloßem Himmel; fie haben feine Betten noch 
Derrftellen und fchlafen auf der blofen Erde. 


‚ Diefer Unterfchted führt ferner auf einen andern, worin 
Blog eine noch weitere Bedenrung hat. Denn man nennt and 
das bloß, was nicht mit etwas anderm verfehen fit, wenn dies 
fes Andere ihm auch nicht zur Bedectung dien. So ſagt mant 
manche Schmiede haben eine fo harte Haut, daß fie ein glüͤhen⸗ 
des Eifen, das Andere mit.einer Zange anfaſſen muͤſſen, mit 
bloßen Händen anfaffen Einnen Mit nackten Händen wuͤr⸗ 
de heißen, ohne Bedeckung derfelben durch Handſchuh, mit bios 
Ben Händen heiße auch, ohne ein fremdes Werkzeug. 


Bon dfefer weitern geht endlich bloß zu der weiteften Be⸗ 
deutung von dem über, was nicht mit einem Dinge von anderer 
Art zufammen oder nicht zugleich ein Ding anderer Art iſt. Die 
Diaserialiften halten die Welt für ein bIoßes Aggregat von 
Materie ohne alle Geifter, und den Menfchen für einen bloßen 
Körper, die Socinlaner haiten Chriftum für einen bloßen 
Menſchen. Wan ana daher einen Nacken den ohne Zwey⸗ 
Da dentig⸗ 


228 | Nack 


deutigkeit nicht einen bloßen Menſchen nennen; denn das koͤnn⸗ 
te auch heißen, der weiter nichts als ein Menſch iſt. 


Wenn Nackt, wie Hr. Adelung wahrſcheinlich ges 
macht bar, von Nade, Haut; abſtammt, und fih nur mie. 
den Suffixis et und end unter beyden Formen Nacket (zus 
ſammengezogen Nackt) und Nadtend im Hochdeutſchen ers 
halten hat; wenn ferner bloß, niederſaͤchſ. Bloot, und in der 
alten Form Blut, vacuus, ohne, alles Andere, bedeutet, von 
welchem Alten Blut in dem noch gebräuchlichen: kaum noch 
einen blutigen Heller haben, eine Spur finder: fo liegt der 
angegebene Unterfchied fhon in der Etymologie. 


akt - oder Nackend ift alſo der Menfh, fo fern - 

er mit nichts als feiner Haut bedeckt ift, und bloß, fo fern er 

keine andere Bedeckung hat. Alsdann koͤnnte man aber auch 
Nackt gegen Hrn. Adelung ſehr wohl in Schuig nehmen, und 

behaupten, daß man diefes Wort gebrauchen könne, ohne daß 

ein feines‘ Gefühl Etwas Widriges dabey empfinde; fo ſehr auch 

die Sache ſelbſt, die ed ausdrudt, unfere heutigen Sitten beleis 

digt Den, außer daß manche Sachen das feinere Gefühl belei⸗ 

digen, indeß die Wörter, welche fie ausdruden, in der anftändigs 

ften Sprache gehört werden, als: fluchen, verbuhlt ıc. fo laſſen 

fih auch gute Gründe angeben, warum Nackt in den Verbins 

dungen, wo es in der anftändigen Sprache vorfommt, völlig uns 


anſtoͤßig ift. 


Wenn wir fagen: der bildende Kuͤnſtler muß ſich das Stu⸗ 
dium des Nackenden zu einem ernſtlichen Geſchaͤft machen, 
und: die Alten uͤbertreffen in der Darſtellung des Nacken den 
die Neuern; ſo wiſſen wir, daß der Verſtand des Kuͤnſtlers nur 
mit der Beirrachtung der ſchoͤnen Formen der menſchlichen Geſtalt 
beſchaͤftigt iſ. Wenn wir ſagen: ed iſt ein Werk der Menſchen⸗ 
liebe, den Nackenden zu befleiden: fo wird die Nacktheit 
unter dem Schutze einer fi etlichen. ‚Empfindung, des Mitleide, der 

Finbildungstraft zugeführt. Su allen dieſen und ähnlichen Fäls 
fen kann fie, wenn fie die Einbildungskraft eines feinen Gefühls: 
iſt, auf kein Bild ſtoßen, das beleidigend feyn könnte, 


Narbe. 
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Narbe. Schmarre. Schramme. 


J. üb. Das — Zeichen einer zugeheilten 
Vunde. — ji 35 ... 
1.2. Cine Narbe ift das — Zeichen ur 
einer Wunde, welche Tiefe und Geftale fie Haben, und an wel 
chem Theile des Leibes fir fih befinden mag. Schmarren 
und Schrammen ſi nd tiefe und lange Wunden und deren zus 
ruͤck gebliebene Zeichen, aber nur an folchen Orten, wo ſie in die 
Augen fallen, als im Geſichte und an den Haͤnden. Schram⸗ 
men leichte Aufritzungen der Oberflaͤche, an welchem Theile des 
Leibes es ſeyn mag, ſo wie ihr ſichtbares Zeichen, nachdem ſie 
geheilt find. 
Mun fogt: er er trägt lnoch bie Narben von den Runden, 
die er bekommen hat; feine Bruft ift vol Narben. Auch zus 
geheilte Gefhwäre laffen Narben zuruͤck. Mancher behält 
von feiner Kindheit an fein ganzes Leben die Narbe von einer 
Fiftel oder einem Gefchwüre am Halſe; eben das ift der ‚Sal 
‚mit ben Pockennarben. 


u 
Naſeweis. Neugierig. Vorwitzig. 
1. üb, Eine unmaͤßige Begierde zu wiſſen. 


AL. Der Unterfhied diefer Wörter liegt in der Wer: 
fchiedenheie der Gründe, warum die Begierde zu wiſſen unmäßig 
oder größer iſt, als fie feyn follte, | 


Der Nafemweife verlangt etwas zu wiſſen und fragt, 
um zu zeigen, daß er im Stande fey, darüber zu urthellen, 
und Berftand und Erfahrung genug befige, von einer Sache, die 
noch über feiner Sphäre ift, mitzufprechen. Man nennt Perfos 
nen naf eweis und infonderheit Meine Aniben und Mädchen, 
wenn fie über viele Dinge urtheilen , die fie nicht verftehen, um 

ihren Witz und ihren Verſtand zu zeigen. 
Ich wuͤrde fie für naſeweis halten, wenn fie fo über weit 
beffere Wenſchen, als fie it, ſchwatzen wollte, 
Geoͤffn. Schreibrpule, 
Wenn 
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Wenn ſie durch ihre voreiligen Urthelle Perſonen, denen fie Ache 
tung ſchuldig find, Heleidigeh oder fie-durd) ihre unbeſcheidenen 
ragen, die aus eben der Quelle kommen, in Verlegenheit fegen: 
fo nennt man ‚fie naſeweis, und wirft ihnen damit einen Mans 
gel an Klugheit uud. Beiceidenpeit vor, den man in dem kindi⸗ 
ſchen Alter verzeihlich findet, und dem die zarte Naivitaͤt und geiſt⸗ 
reiche Lebhaftigke t oft angenehm macht: bey Kindern von. eiwas 
reifern Jahren will dieſer Vorwurf ſchon etwas mehr fügen. 
Deun es ift fein gutes Zeihen, wenn biefe naf eweis find 

und nicht Beurtbeilungstraft aenug haben, um Niemand durch 
ihr: Fragen und Urtheilen in Verlegenheit zu fegen, und zu fuͤh⸗ 


J len, daß die Beſcheidenheit im Urtheilen ſich am beſten zu ihren 


Verhaͤltniſſen gegen achtungswuͤrdige Perſonen ſchicke und der 


einzige und beſte Beweis ſey, den ſie von — Urrheitakruft ge⸗ 
ben koͤnnen. 


Die Neugierde iſt die leidenſchaftliche Begierde eines 
Menſchen das Neue zu wiffen, bleß weil es ihm neu it; der 
Vorwitz bie Begierde das zu willen und zu erfahren, was er 
nicht wiffen fann, und nicht zu erfahren fuchen fol. 


Auch gebört es, duͤnkt mich, zu den Tugenden eines Grauens 
jimmers, wenn man feine Neugierde zu  bejäbmen 
lernt, wenn man feinen Dorwig zu bändigen weiß. 

Propylien. 

Zu dem, was uns zu wiffen verboten ift, gehört infonders 
heit Die entfernte und ungewiſſe Zukunft. Diefe ift es indeß ges 
rade am meiften, weiche den Vorwitz unmiffender und ſchwa⸗ | 
her Menfchen reigt, alle abergläubifhe und gefährliche Mittel 
in Bewegung zu fegen oder ſich verfchlagenen Gaufiern binzus 
geben, denen es nicht an Blendwerken fehle, mit welchen fie 
ihren Vorwitz in Spannung erhaften und ihre Leichtglaͤubigkeit 
täufchen. Wie viel Meisheis ift nicht dagegen in einem ber letz⸗ 
ten Worte eines großen Dichters, das in feinen Werken nicht 
aufbehalten ift, und fo fehr aufbehalten zu werden verdient. 


Ob mir das BGluͤck noch etwas günftig bleibt, 
Das weiß ih nicht und mag es auch nicht wiſſen / 
Das 
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Das weiß ich wohl, fein Wünfcen bintertreibt, 
Kein Vorwit fennt, was wir erleben muͤſſen. 


Hagedorn. 


(8. Neubegierde. Neugier. Wißbegierd 
Vorwitz.) | | 


Narr. Geck. Thor. ©, Geck | 
Naͤrriſch. Albern. Thörige, ©. Albern. 


Naß. Feucht. | 
1. üb. Was von einem flüffigen Körper burchdrungen iſt. 


U. V. Was davon 'eine größere Menge enthaͤlt, iſt naß; 
was in einem geringern Grade davon durchdrungen iſt, heiße 
feucht. ‚Ein Körper, der fo viel Waſſer enthäit, daß es ſich 
in Tropfen fammelt und fihtbar wird, iſt nicht bloß feucht, er 
iſt naß. Wenn der menſchliche Körper ausdunfter, fo wird bie 
Haus feucht, wenn wir uns waſchen und baden: fo werden wie 
uaß. 


Dieſer Unterfchied wird dadurch beſtaͤtigt, daß man ſtuͤſſige 
Köorper ſelbſt na nennt. So rechnen die Kaufleute. bie Sble 
und andere Flaͤſſigkeiten zu den maffen Waaren. Ferner bat 
man von Naf das Zeitwort negen gemacht, und naß, N. ©. 
matt, iſt nach dem Augenfhein mit dem Griech. veev, fließen 
un) dem Pat. nare, natase, verwandt. Feucht har Friſch auf 
das Lateiniſche frcatus, gefärbt, zuruͤck geführt, das, was wid 
ein gefaͤrbtes Tuch die Karbe, fa die Fuͤſſgkeit in. fish ſaugt. 


Nation. Volk: 
I. ih. Eine Menge Menfchen, die Ein Ganzes ausmachen, 


U. ©. Volk bezeichnet diefes Ganze von feiner Menge, 
Nation von dein, was fie zu Einem Ganzen vereinigt. Deeſes 
war Anfangs die Semeinfchaft der Abſtammung, det Sprache, der 
Religion, der Sitten, und in ber Folge die bürgerfiche Bereinis 

gung 
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gung nach den verſchiedenen Stufen ihrer Vollkommenheit. Das 
durch unterjcheider fih eine Nation von der Andern, indem 
fie gegen .die Andere eine befondere moraliſche Perfon ausmacht. 
In derfelbigen Nation unterfcheidet fi aber das Wolf durd 
feine. bloße Menge von den weniger zahlreichen und mehr ficht, 
baren hoͤhern Ständen. Die römifhe Nation beftand aus 
dem Senate und dem Volke. ine Nation unterfcheidert. 
fid) von der andern durch Ihre Martiomalgebräuhe, Natios 
nalfprahe, Nationalfitien, ider große Kaufen oder das 
Volk von dem ausgezeichnetern Theile einer Nation durd 
feine Volks gebraͤuche, Volk s ſprache, Wolkefitten. 


Man nennt daher einen jeden Haufen von Rephuͤnern, die 
ſich zuſammen halten, ein Volkz und dieſer Begriff liegt auch 
bey einer Menge von Menſchen zum Grunde, an denen man 
‚nur dieſe Menge in Betrachtung ziehet. So ſetzt man dag Fuß—⸗ 
volk der Reuterey entgegen, und nennt es nicht die Fufnas 
tion, man nennt die Menge Menſchen, womit ein Schiff bes 
mannet ift, das Schiffs volk, und nicht die Schiffsnation. 
Denn bey Volk ſieht man immer auf die Menge, bey Nation 
auf die Einheit. Und diefe Verfchiedenbeit der Anficht nracht, 

dad wir das fremde Wort Nation nicht entbehren Fönnen. 


Natuͤrlich. Leiblich. Eheleiblich. ©. Leiblich. 
Natuͤrlich. Naiv. 


1. Ab. Was der bloßen urſpruͤnglichen Natur eines Dinges 
gemäß iſt. Kinder find, fo lange fie ſich ſelbſt Aoerlaikn find, 
| natuͤrlich und oft naiv. 


1.%, Natürlich wird aber — von jedem 
Dinge gebraucht, naiv nur von menſchlichen Handlungen und 
Reden, ſo fern ſie Zeichen von Geſinnungen, Empfindungen und 
Gedanken, und zugleich Wirkungen der ſich ſelbſt uͤ laſſenen, 
urſpruͤnglichen Natür des Menſchen find. Die natuͤrlichen 
Blunen, welche aus der Erde wachſen, entgegen geſetzt den kuͤnſt⸗ 
lichen und fo genannten italieniſchen, die natürlichen Früchte 


einge ANNE entgegen geſetzt den eingeimpften, die natuͤr— 
lichen 
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lichen — des Geſichtes, entgegen geſetzt der — 
koͤnnen nicht naive genannt werben. 


Hiernädft unterfcheider fih auch bey den —— 
Handlungen und Reden das Naive von dem Natuͤrlichen 
noch dadurch, daß es den hoͤchſten Grad des Natuͤrlichen ber 
zeichnet. Welcher ift aber dieſer? und woran kann man ihn er⸗ 
tennen? | — 


überhaupt ſind ſolche Ausdruͤcke des Innern bey dem Men⸗ 
ſchen durch Handlungen und Reden wohl im hoͤchſten Grade na— 
tuͤrlich und alſo naiv, worin der Handelnde und Redende 
mehr ausdruckt, als er ſich bewußt zu ſeyn ſcheint; mern in 
ſeinem Ausdrucke alſo etwas angedeutet wird, deſſen er ſich ſelbſt 
nicht bewußt iſt, das aber der Auſmerkſamkeit anderer „die weiter 
fehen und mehrere Kenntniffe und überlegung haben, nicht ent⸗ 
gehet. 


In der Kindheit ihrer Cultur find die Völker natuͤrlich;, 
dieſes Natürliche nennet man in gebilderern Zeiten naiv. 
Sie drucken ſich ohne Zurückhaltung in der ganzen Racktheit und 
Kraft der fich ſelbſt uͤberlaſſenen und durch feine beforgte Ruͤck— 
fichten gefhwächten Natur aus, und wir ‚nennen hinterher das 
Naiv, was ihnen weiter nichts als natürlih war. Denn wir 
‚ find immer noch natärlich, wenn wir aud) nicht unfere Em—⸗ 
pfindungen und Gedanken ganz offenbaren. Diejenigen muͤſſen 
uns alfo naiv .erfcheinen,, die das davon unverhüllt jagen, was 
wir zu unterdrücken verſtehen. 


Das erhabene: Gott ſprach, er werde Piht, und ed ward 
Licht, und die gleichfalls erhabene Üserfchrift ber Meftminfters 
abbren: Ale diefe Todten haben gelebt, waren in dem Mihde 
derer die fie ſchrieben, vermuthlidy bloß die natürfihen Aus 
drücke großer Gedanken; demjenigen, der fih das Erhabene 
darin entwickelt und deutlich denkt, muͤſſen diefe natuͤrlichen Aus⸗ 
drücke voll tiefen Sinnes naiv fcheinen. | 


An dem Naiven bat alfo die Überlegung feinen Antheil, 
es ift dee unÄäberlegte Ausdrud der Empfindungen und Ge 
— das ar fchließe die liberlegung wicht aus. 

Das 


x 
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Das Naive iſt daher dem Überlegten fowoht als dem 
Künftiihen, das Narürliche iſt nur dem Kanſtlichen ent⸗ 


gegen geſetzt. 


Dieſer Mangel der überlegung wird dadurch am anſchau⸗ 
lichſten, daß Jemand durch ſeine Handlungen und Reden etwas 
ausdruckt, was er ein Jutereſſe hat, nicht zu offenbaren, und ſollte 
es auch nur ſeyn, ſeine Unwiſſenheit und Einfalt nicht bio zu 
geben. Von dieſer letztern Art war die Naivisär der Frau 
in Ingoiſtadt. (&. Aufrichtig. Offenherzig. Frew 
muͤthig. Treuherzis Rein) 


Nur fo fern als das, was duch die Naivirät geoffens 
baret wire, eine Meine Unvolſkommenheit ift, ann fie lächerlich 
werden. (SLaͤcherlich. Belachenswerth. Komiſch. 
Burlesk. Poſſierlich.) Sie erregt aber darum nicht 
immer wirflich Lachen; denn fie entiprinat oft aus einer fo ehr, 
würdigen Quelle, daß ſie Attung und Mitleiden gebiethet, wie 
in dem eben angefuͤhrten Falle. 


Es glebt zwar auch eine treuherzige Naivitaͤt, bie ihre 
Duelie in der Unſchuld und Reinheit eines Herzens hat, welches 
fi) bewußt ift, daß es nichts zu verhehlen brauche. And diefe 
iſt es, welche verbunden mit ihrer gluͤcklichen Unmiffenheit und 
- Unbefangenheit die Naivitaͤt des kindiſchen Alters J liebens⸗ 
wuͤrdig macht. 


Aber fo iſt die Naivitaͤt nicht Immer, wie Marm on⸗ 
rel zu glauben ſcheint. Es entwiſcht nicht ſelten aus Mangel 
an überlegung in der Verblendung einer nichtswuͤrdigen Leiden⸗ 
ſchaft einem Menlchen ein Ausdruck, der, ihm ſelbſt unbemerkt, 
eine Geſinnung offenbaret, die ſo niedrig iſt, daß er das groͤßte 
Intereſſe gehabt Hätte, fie zu verbergen. Ein franzoͤſiſcher Kunft 
richter Hatte ein nahmenlofes Gedicht gelobt. Kaum ſagte man 
idm, daß es von fa Motre fey, der fein Feind war: fo rief 
er mit der niedertraͤchtigſten MNaivitaͤt aus; o! Schade, daf 
ich das nicht eher Sieg babe, 


Neben. 


Mn re 
Neben. Bey. | 


1. ũb. Dieſe Vorwoͤrter bazeichnen das hät des Ber 
fammenfeyus eines Dinges mit einem Andern. i 


1.82. Ein Ding, dus überhaupt nicht von dem andern 
entfernt ift, das ift Hey ihm, es kann Übrigens auch dor oder 
Hinter ihm feyn. Soll man fagen, daß es neben ihm iſt, ſo 
muß es ihm auf die Art nahe ſeyn, daß es weder vor noch hinter 
ihm, fondern ihm zur Seite ift. 


Sedaine, ein fo edler Menſch als vortreflicher dramati⸗ 
ſcher Dichter, mußte als ein dreyzehnjaͤhriger Knabe nach dem 
Tode ſeines Vaters eine weite Reife nach Paris mahen. Da er 
nur achtzehn Livres in feinem ganzen Vermögen hatte: fo dingte 
er feinen Bruder allein auf die Landfurfche, und lief, um Immer 
Bey ihm bieiden zu können, neben dem Wagen her. 


Diefer Unterfchied geht au in die uneigentliche Bedeutung 
beyder Wörter Über, worin es das Verhältmiß unfinnliher Dinge 
‚ anzeigt, die nicht von einander getrennt, und zugleich find, das 
erftere!durh Bey, das lektere durch Neben. Wer ein Ger 
heimniß bey ſich behält, der heilt es niemanden mit; denn das 
durch Höre es auf fein Geheimniß zu feyn und geht gleichſam zu 
Andern über. in gebildeter Dann befigt neben feinen Amtes 
tenntniffen noch manche andere, weld;e ihm zu einer angenehmen 
Unterhaltung einer geiftreichen Seſchſchaſ und ſeiner u in den 
Stunden der Muße dienen. 


Das Verhaͤltniß des Zugleichſe yns mit einem Andern, von 
dem es beſtimmt wird, kann einem Dinge eine Wichtigkeit geben, 
die es zur Hauptſache macht, und alsdann enthaͤlt neben noch 
den Begriff des weniger Wichtigen, und ſo kommt es dann in 
den Zuſammenſetzungen: Nebenbegriffe, Mebenpers 
fonen, Nebendinge, Nebenſachen x. vor, bie dem 
Hauptbegriffe, der Hauptperfon, der Hauptſache ıc. entgegen 
gefeget find. Diefe find das, worauf es am meiflen anfommt; 
‚und worauf man daher auch am meiſten Acht giebt. 


| Da, wie fhon if bemerkt worden, die Partikeln bie dune 
kelſten Theile in jeder Sprache ſind, indem ſie durch ihren haͤufi⸗ 
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gen Gebrauch am melften fo find verunftaltet worden, daß fich 
die Spuren ihres Urfprungs mehrentheils faſt ganz verlohren 
haben: ſo muß man fich. bey ihrer Ableitung mit einem beträchtlich 
geringern Grade dev Wahrſcheinlichkeit behelfen Wenn wir ins 
deß vorausſetzen, Daß fie, der Natur der Sprache nad, urs 
ſpruͤnglich Nenn: und Zeitworter geweſen ſind: ſo finden wir von 
bey feine ‚mähere. Murzel als das Angelfächfiiche Been, Seyn, 
im Surperatin. des, Englifchen Be, von dem auch das Sngiifche 
by abftammt, in dem Iniperativ bes Oberſaͤchſiſchen Bis, 
on. 
| Diele ‚allgemeine Bedeutung des Seyng hatte Bey, Bi, 
zu Drtfrieds Zeiten, und ihre verfchiebenen Abtheilungen find 
von H. Adel ung mit vieler Sorgfalt und Genauigkeit ge: 
.  fammelt ‚worben. Noch jetzt iſt dieſe allgemeine Bedeutung des 
Seyns in den Ausdruͤcken „Bey Gott, Bey meiner Ehre, 
Bey meiner Seele ıc. ff hrbar. Denn dieje heißen nichts anders, 
als: Sort ift, meine Seele iſt, oder: ſo wei Gott, fo wahr 


meine Seele ift. 


Wenn alfo bey, vermöge diefer Ableitung das Seyn 
und Zufanmmenfeyn ausdrudt: fo enthaͤlt Neben, nach 
feiner Zufammenfegung ‚aus Nah und Ben (Been‘, Seyn) 
den Begriff des nächften Zufammenfeyns, und das ift zur Seite; 
denn wer born tft fann voreilen, und wer hinten iſt, kann zurüd® 


bleiben. 


Nehmen. | Saffen. Greifen. 
J. ib, Sich) Etwas zueignen, oder in ein näheres Verhaͤlt⸗ 
niß des Zuſammenſeyns mit ſich bringen. 


II. V. Dieſen Begriff druckt Nehmen in feiner ganzen 
Allgemeinheit aus, ohne die Mittel anzudeuten, wodurd man 
ſich etwas zueignet; Faffen und Greifen zeigt zugleich diefe 
Mittel an. Das Faffen arichieht durch Umfchliegen, um es 
‚zu halten, mit welchen Werkzeuge es feyn mag; Greifen mit 
der Hand, ben Klauen, ben Pfoten, vermittelft einer Bewe—⸗ 
gung; und zeigt daher den Aufong bes Haltens mir der 


Sand an. 
- Ä Man 
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Man nim mt, was man uns giebt oder deffen Zueignen 
man nicht hindert. Der Hund, fat feine Beute mit den Zaͤh⸗ 
nen, der Menih faffer mir den Händen, mir dem Munde, 
was er halten will, der Adler faffer die Tande mit dem Schnas 


bel und den Klanen, um fie bequem freffen zu tönen, nachdem 
er fie eingehohit und mit teigen Klauen g east en hat. 


Ein Mann inne eine Frau und. eine Frau nimme 
einen Dann ‚ indem beyde fich in der ehelichen Geſellſchaft in ein 
näheres Verhaͤliuiß mit einander jegen. Man nimmt Arzney, 
indem man fie mit feinem Körper vereinigt. Kin Menfch, der 
im Begriffe ift, im Waſſer zw verfinfen, faſſet den Zweig 
eines Baumes und hält ihm fo lange, bis man ihm zu Huͤlfe 
tommt, er greift aber oft vergebens nad) etwas, Das zu ents 
ferne ift, oder mit dem Strome fortgerifien wird. 


- Ein Krennd nimmt den andern bey der Hand aus Vers. 
traulichkeit und ihn zu liebkoſen; eine Mutter faffer ihr Kind 
bey der Hand, um 08 zu halten, mern es fallen follte; mar 
greift den, welcher entfliehen will, und. biefe Bewegung ge⸗ 
ſchieht oft mit Geſchwindigkeit. 


Dieſe Unterſchiede haben auch in dem uneigentiichen Ge⸗ 
Brauche dieſer Woͤrter Statt. Ein Sohn nimmt die ruͤhren⸗ 
den Ermahnungen feines Vaters zu Herzen, wenn er'fle fich zus 
eignet, von ihrer Heilſamkeit überzeugt iſt, und ſie auf ſeine Ges 
ſinnungen wirken laͤßt. Man fafſet etwas ins Gedaͤchtniß, 
das man lieſet, wenn man es behalten uͤnd nicht vergeſſen wills 
Ebert das will der. bibliſche Ausdruck ſagen: zu Ohren f wi ar ew, 
wenn von einem muͤndlichen Vortrage die Rede iſt. 


Wirt ‚hu der Gtimme deines Gottes gehorchen und au 

Ohren faifen feine Gebote. 
* 2 Moſ 1y5, 26. 
Surfer ihr zu Ohren dieſe Ride 
| Ä ku, 9, 44. 


Da man das zu Große nicht mit den Händen amſchliehen | 


ann: fo kann man auch einen zu: ‚großen Schmerz nicht faſſen, 
und 
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und ein geuͤbter Verſtand kann ſolche Wahrheiten nicht faſſen, 
bie einen zu großen Umfang von Vorerkenntniſſen erfodern. 
(S. Degreifen. Fafſen. Erforfgen. Ergründen.) 


Da Nehmen wahrſcheinlich von Nahe abſtammt und 
alſo bloß den Begriff enthaͤlt, ſich eine Sache näher bringen, 
Faſſen mir Fahen, Faß, Faſt, Greifen mit Raffen, 
Rauben, verwandt iſt, rapere, dem Franzoͤſiſchen griffe etc, 
And das erſtere von dieſen Beyden auf den Begriff des Haltens, fü 
wie das legtere des gewaltfumen, gefhwinden Bemächtiaens deutet: . 
fo ift * ihre Abſtammung dem anzeigten Unterſchiede guͤnſtig. 


Nehmen. Annehmen. 


1. üb. Sich in den Beſitz von Etwas ſetzen, — es in ein 
naͤheres Verhaͤltniß des Zuſammenſeyns mit ſich bringen. 


II. VB. Dan nimmt zuvoͤrderſt das an, was ein Ans 
derer hat und uns giebt oder barbietet; man nimmt ein 
Ding, e8 mag ed ein Anderer haben oder nit, und, wenn 
er es hat, er mag darin willigen, daß wir es erhalten oder nicht; 
denn es bezeichnet bloß die Handlung felbft, wodurd man das 
Ding mit ſich felbft in ein näheres Verhäimiß bringe. Man 
nimmt feinen Aut, um ihn aufzuſetzen, man nimmt dem 
erften den beſten Degen, wo man ihn findet, man nimmt 
aber beyde an, wenn fie uns von einem andern gebracht und 
gereicht werden. Es ift ein Euphemismus, wenn man von 
einem Diebe oder überhaupt von Jemanden, der den wahren 
Eigenthuͤmer der Sache, die er ſich zueignet, kennt, von dem fie 
ihm niche freymillig iſt Äberlaffen worden, fagt: daß er eine ger 

ſtohlne Sache genommen habe; denn nehmen zeigt an ih 
noch nicht an, dag es unrechtmäßiger Weiſe geſchehen ſey. Die 
franzoͤſiſche Nationafverfammiung hat den Ausgewanderren ihre 
Güter genommen; der Kayfer hat die freyiwilligen Krieges 
beyträge, die ihm feine Unterthanen angebothen haben, er 
nommen. 


Da Aunedmen nır von dem geſagt wird, was ange 
bothen wird, was man fi alfo mit Einwilligung feines Befigers 
ausignes: fo kann es auch eine bloße Handlung der Seele feyn, 

und 
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und mit den Gedanken und dem Willen geſchehen. In einem 
Vertrage nimmt der Eine Theil an, mas der Andere ikm vers 
ſoricht; und wenn uns Jemand: wohin begleiten will, fo neh⸗ 
men wir fein Anerbiethen an. 


Man nimmt fich eine Frevheit, auch wenn fie nicht iſt bes 
willigt worden, oder man nicht weiß, ob fie werde bewilligt wers 
den; mah nimmt aber eine Erlaubniß an, die man uns giebt. 
Mer feinen Aöfchied nimmt, dem iſt er nicht vorher gegeben, 
und wer ihn annimmt, dem iſt er angebothen worden. 


Die Einwilligung desjenigen, der eine Sache hat, ift an 
vernünftiger und daher rechtlicher Grund, daß man etwas ans 
nehmen kann. Dan hat daher den Begriff des Anneh⸗ 
mens fo erweitert und verallgemeinert, daß man von einer Mey⸗ 
nung, einer Wahrheit, einem Soſtem fagt: es nehme ee Je— 
mand an, wenn er es für wahricheinlich hält, denn das ift ein 
vernünftiger Grund, warum man eine Meynung für wahr hält, 
auch wenn man ſich irren follte. Es find hier gleichſam die Grüns 
de, die eine Mennung wahriceinfich maden, welche fie uns ans 
biechen und uns gleichſam ein Recht geben, fie durch uniern 
Deyfall zu der unfrigen zu machen. 

Wir nehmen aber Jemandem einen Jerthum, ein Bor 
urtheil, eine Hoffnung, aud) wider feinen Willen, wenn fie ihm 
gefällt und er ſich Bisher dabey wohl befunden hat; und wenn 
wir ihm einen Zweifel nehmen: fo legen wir ihm Gründe vor, 
ihn nicht mehr für einen wahren Zweifel zu halten und ihn alfp 
fahren zu laſſen. 


Neid. Eiferſucht. Mißgunſt. Scheelfuche. 
S. Eiferſucht. 


Sich Neigen. Sich Beugen. Sich Buͤcken. Sich 
Verneigen. Sich Verbeugen. S. Sich Beugen. 


Neigung. Hang. Trieb. S. Hang. 


Niedergeſchlagen. Kleinmuͤthig. Furchtſam. 
S. Kleinmuͤthig. 


2 


Nennen. 


- 
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Nennen. Benennen. 
I. üb. Den Nahmen eines Dinges ausſprechen. 


U. V. Nennen heißt dieſes in jeder erdenklichen Abſicht 
thun, Benennen nur, um dad Ding durch feinen eigens 
thuͤmlichen Nahmen zu unterfheiden und kenntlich zu machen, 


‚Man 6 enennt daher ein Ding, welches noch feinen 
Nahmen hat, wobey es hernad ein jeder nennt. Die Seefah—⸗ 
rer. benennen oft ein neuentdecktes Sand nach dem Heiligen 
des Tages, an welchem fie es zuerit gefehen haben, oder einer 
Perſon, die fie ehren wollen; die Botaniker eine neuentdeckte 
Pflanze nach einem berühmten Manne. 


Wenn die Suche Schon einen Nahmen hat, fo — 
man ſie mit dem Nahmen, den ſie als Art oder Individuum hat, 
um ſie als ſolche von andern Arten und Individuen als diejenige 
auszuzeichnen, die: es iſt oder ſeyn ſoll. So heißen in der Res 
chenkunſt folhe Zahlen benannte, die man mit, den Nahmen 
der befondern Arten von Größen, als: Thaler, Grofchen, Pfens 
nige, Centner, Pfund, Loth ꝛc. auszeichnet, im Gegenſatze ber 
unbenannten Zahlen, die eine jede Vielheit bedeuten koͤn⸗ 
nen. Ein Srblaffer benennt in feinem Teftamente ein- jedes 
Stck der Erbfchaft, das ein jeder einzelner von mehrern Erben 
haben fol. Auf den Briefen, bey welchen Packete find, muͤſ⸗ 
fen die beygehenden Stuͤcke genau benannt werden, damit 
man fie aus der Menge herausfinde und ein jedes an ee Ads 


dreffe gelangen könne. 


Man kann aber eine Perfon oder Sache in unendlich vielen 
andern Abfichten auf eine gewiffe Weife nennem &o nennt 
man Finen einen guten, würdigen Mann, um ihm feine Achtung, 
einen andern einen fhlechten Menſchen, um feine Berahung zu 
erkennen zu geben. Ein erzuͤrnter Vater will fih von feinem 

Sohne niche mehr Vater nennen laſſen, weil diefer Nadme | 
Empfindinizen der Liebe vorausfent, die er nicht mehr haben will, 
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36 dein Vater! 

Verworſner! n enne mich nicht ala 
3b fenne dich. nicht mehr. . 
Gotter. 
Man nennt Kinder, die man n liebkoſet, mein Sohn, und (a 
der Sprache der Bertraulichteit einen — — — eine als 
se Frau Mutter. — | un 


Neit. Rein. —Nettigkeit. Reinheit. 


J. ib. Alles, worin kein Zuſatz iſt, wodurch ein Ars u uns 
vollfommen wird. 


in VeoaNett' iſt das, das nichts enchäft, welches die 
Wahrnehmung feiner Schönheit, feiner Genauigkeit und zwar 
für das Geſicht und den Verftand hindert ; wenn auch dieſer Zu⸗ 
ſatz an ſich nichts unvollkommnes ſeyn ſollte. Nein ſind zu⸗ 
naͤchſt Koͤrper, ſowohl fluͤſſi ige is ſeſe — keine ſ dleh⸗ 
tern. Theile enthalten. | 


Die Nettigkeit ſueßt ** u den überfiuß per 
‚die Reinheit die Zumiſchung des. Schlechtern. (S. Latex. 
Rein Sauber) Lin-netter Anzug ift ein ſauberer and 
‚zugleich paflender; ein reinliher Anzug ift-dloß nicht ſchmu⸗ 
tzig. Man ſagt daher im gemeinen Leben:.-das macht, nett 
zehn Thaler, anftattr das macht nicht mehr als zehn Thaler, 1 


In den Gegenftänden des Verſtandes iſt nett, was nichts 
unnötfiges, nichts Überflüffiges enthält. Die Nertigtett 
eines Ausdrucks beſteht darin, daß er nicht mehr jagt, als &r 
Tagen fol, die Nett ig keit einer Definition darin, daß fie Fels 
ne überfläffige Merfmahle, einer Eintheilung , daß fie Feine aͤber⸗ 
flüffigen- Glieder, eines Beweiſes, daß er nicht mehr Saͤtze ent: 
hält, als zu feiner überzeugungskraft entbehrlich ſind. Es iſt 
daher ohne Zweifel das lateiniſche elegantia. Denn Cicero 
fpricht einer Eintheilung des Epikurs die Eſeganz ab, ‚weil 
‚fie ein ‚Sie zu viel enthaͤlt ”. 
Diefe 
Cie fin, B. et V. Kür u: 2. 
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Diefe Eleganz oder Nettigkeit gefällt deswegen fo fehr, 
weil in dem Nerten nichts Überflüffiges die Vernunft beleidige 
und das Anſchauen der Schönheit und Bolkommenpeit in dem 
Dinge durch nichts überfluͤſſiges gehindert wird. 


. ‚Von dem Gebrauche des ‚Wortes. Rein bey unfmaligen 
Dingen ©. Lauter. Rein. Sauber. a. BR 


Neubegierde. Neugier. Wißbegierde. vorwis 


er Das Verlangen etwas zu wiſſen. 
11, V. Die. Wißbegierde iſt das Verlangen et etwas zu 
wiſſen, weil es unſern Verſtand mit nuͤtzlichen Kenntniſſen bereis 
chert, die Neubegierde, was noch nicht bekannt, iaſonder⸗ 
heit dasjenige, was eben erſt gefchehen ift und in dem bisherigen 
Zuftande der Dinge eine merkwürdige Veränderung macht. Von 
dieſen beyden Wörtern wird das Erſtere alezeit in gutem Verftande 
gebräucht; das leßtere kann darin gebraucht werden; denn es kann 
Jemand fehr lobenswuͤrdige, fo wie ein Anderer ganz unfchuldis 
de Bewegungsgtünde haben, warum er. die neuefte Lage der 
Dinge willen will; es kann alfo eine lobenswuͤrdige und unſchul⸗ 
ige Meubegierde geben. Daß ein Arzt ben ſeinem Er 
wachen des Morgens vol ungeduldiger Neubegierde fid ers 
kundigt, - wie ein gefährlicher‘ Patient die Nacht zugebracht habe, 
das macht feiner Sorgfalt Ehre. Daß jegt ein in der Fremde 
derum irrender Schweiger, jeden Poſttag mit ängftlicher Neu be⸗ 
‚gierde den Nachrichten aus feinem unterdruͤckten und verheerten 
Vaterlande entgegen — das wird gewiß kein Menſch von Ge⸗ 
fuͤhl tadeln. 


Mdugier und Vorwig werden immer in‘ —— 
Verſtande gebraucht. Der Vorwitz iſt die Begierde das zu 
wiſſen und zu erfähren, was zu‘ ld und zu erforſchen nicht 
moglich· und Hit erlaubt iſt. 


Man glaubt die Neugier von 1 der Henbegierde ge⸗ 
nug unterſchieden zu haben, wem man ſagt, daß die Neugier 
eine zu 1 große —— iſt. Allen wann iſt die Meus 
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begierde zu groß? Gier und gierig hat allerdings des, 
wegen eine fchlimme Bedeutung, weil es eine zu heftige ſinnliche 

Begierde. anzeigt. Es find alfo die. Bewegungsgrände, die einen 
fo.ftarten ſinnlichen Rei geben, welche die Neugier- fo- heftig 
und zugleich fo tadelhaft machen. Dieſen Neis-erhalten fie von 
‚andern Leidenfchaften, bie die, Begierde das Unbekannte zu wiſſen, 
bis zu det ungeduldigften und quälendften Neugier entflammen. 
Dahin gehöre der Neid, die Eiferfuhrt, die Schadenfreude, die 
Läfterfuche; denn die Neugier forfche mehr nach dem Böfen als 
nad) dem Guten, und erfährt lieber boͤſe Zeitungen als gute. 
Die allgemeinfte Quelle der Neugier infonderheit bey alten 
Merfonen des weiblichen Geſchlechts iſt das leidenfchaftliche Bes 
duͤrfniß, färkere Emotionen zu erhalten, die nähmfiche, woraus 
das Intereſſe für Trauerfpiele, für Hinrichtungen und die fhaus 
derhaften Romane der M iß Robinſon entfpringen. 


Plutarch ruͤhmt die Wiß begierde des jungen Alerans 
‚ders, der fich eifrig mit Lefen beſchaͤftigte, um feine Kenntniffe zu 
erweitern, und daher auch ſo viel von der Artzneywiſſenſchaft ges 
lernt hatte, daß er ſeinen Freunden bisweilen Artzneyen verordnen 
fonnte. Gr erzaͤhlt von ihm, daß er, ſchon als ein Knabe, ſich 
bey den perſiſchen Geſandten, die an feinen Vater geſchickt waren, 
nach der Lage und Entfernung der Orter, nach der Macht des 
perfifchen Königes und nach feinem Betragen gegen Seinde und 
andern Dingen mehr erkundigt habe. 

Ein jeder auf die Weltbegebenheiten aufmerffamer Mann | 
erwarter jet nach dem Ixten November 1799. mit geipannter 
Neubegierde die neue Conflitution, weiche die Anglerung 
von Frankreich befeftigen fol. 

Die Schweſtern der Pſyche waren neidiſch auf das Sie 
der Pſyche, und ihre Eiferfucht fpannıe ihre Neugier bis zu 
einer leidenfchaftlichen Höhe, zu erfahren, wer der u. Be⸗ 
ſuch ſey, von dem fie fo, entzuͤckt war, 


| Run Fangen fie am mit der arößten Verfhlagenheit und 
Neugierde nah dem Herrn aller diefer Wunder zu 
Apul. Verw. nach A. Rodens Ueberſ. 
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Wenn es bey der Neugier diefer Reitz tadefhafter Leidens 
fchaften ift, die ihr zugleich ihren Stachel geben und fie fehlerhaft 
machen, ſo iſt diefes bey dem Vorwitz bie Eitelkeit erwas ju 
‚wiffen, was Andere niche wiſſen, oder es wenigſtens einen Au⸗ 
dern nicht allein wiffen zu laſſen. Und diefe Eire.feit wird. am - 
beften bey Dingen befriedigt, die wir nicht wiflen Finnen und nicht . 
zu erfahren ſuchen follen. Er ift: daher eben fo eine Ausartung 
der Wißbegierde, wie-die aha eine Ausartung der 
Neubegierde. | 


Das Wort Vorwitz bedeutet nad feiner —— 
Vorherwiſſen, und wurde urfprünglih in gutem inne von 
Wahrfagungen und Vorherverkündigungen gebraucht. Forwittig 
hieß vorherwiffend, Forwittignesse das Vorherwiſſen, For- . 
wittigen, Weiffagen. Nachdem man aber erfannthat, daß man 
das zufälige Künftige nicht wiffen fann, und man das, was 
man nicht wiſſen kann, wicht zu wiſſen fuchen foll: fo hat man 
'eingefehen , daß das Beſtreben alles deſſen, was man nicht wiſſen 
kann und nicht wiſſen fol, eine Ausartung der Wißbegierde fey. 


Das Beſtreben, das, was uns nicht zu wiſſen erlaubt iſt, 
zu wiſſen, iſt entweder den Pflichten gegen uns ſelbſt oder gegen 
Andere zuwider, wenn wie nicht durch höhere Pflichten dazu vers 
Bunden werden · Es iſt ein Vorwitz, wenn Jemand, bloß 
um zu wiſſen, ob das Eis über einem See ſchon ſtark genug 
fey, um ihn zu tragen, fi darauf wagt, und. ſich dabey in 
Gefahr fee, fein Leben bey einem ſolchen Werfuche zu verliehren. 
Es if ein eitler Vorwitz, wenn man die Heimlichkeiten anderer 
Perfonen zu erfahren fucht, bloß um rauch au — dapiman 
fe wiſſe. 


Was Sie auch vom diefer Frage denken, welche das Anſehen 
einer ſonderbaren Neubegierde, wo nicht gar des 
Vorwitzzes bar: ſo bitte ih Sie doch, fie feiner unreds 
lichen an ht — 

Duſch. 


Es iſt Vorwutz, wenn wir das ungewiſſe Kuͤnftige wiſſen 
wollen, , weil wir dieſes nicht willen können. (S. Naſeweis. 
Neugierig. me 

Neu. 
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Neu. Friſch. Jung. ©. Seife. 


Neu. Modern. S. Modern. (den Ton auf der letzten 
Sylbe.) Ze 


\ 


Bon Neuem. Abermahl. Wieder. S. Aberinahl. 


Neues. Neuigkeit. Neuerung. 
I. ib, Was man noch nicht gefehen oder gehört hat. 


UI. V. Alles, was man nicht gefehen und gehoͤrt hart, iſt 
jedem, fo fern er ed zum erften Mahle fieht oder hört, etwas 
Neues, esifteine Neuigkeit, wenn es eine Vegebenheit, 
und eine Neuerung, wenn ed eine Veränderung ift, die auf 
eine werkliche Art von dem bisherigen Zuftande einer Sade 

abweicht. 


. Ver zum — Mahte eine große Stadt fiehet, dem iſt 
alles Neu darin; die große Menge von Menfchen,, die prächtis 
gem Gebäude, die rollenden Staatswagen u. f. w. dergleichen 
. bat er in feiner Meinen Stadt noch nicht gefehen. 


Die Zeitungen erzählen uns die wichtigften politifchen 
Neuigkeiten, oder die Begebenheiten, die fih vor kurzem in 
der Welt zugetragen haben, und die nod nicht befannt find, 
Eine Neuigkeit ift etwas Neues; denn es iſt eine gewiſſe 
Art von Neuem, nähmlidy eine, neue Begebenheit; da 
es auch noch andere neue Dinge giebt, als Vegebenheiten. Und 
darum kann man allerdings ohne Unterfchied fagen: ich will ihs 
nen etwas Neues, und: ich will ihnen eine Neuigkeit m 
aöhlen. — 


Es iſt indeß noch ein — Unterſchied zwilchen PORN 
Meuen und der Neuigkeit,. den Stoſch gefühle, aber 
nicht deutlich, genug ausgedrucdt hat. Neuigkeiten, z. B. 
‚politifdhe, find Veränderungen in den Welchändeln, die ſich erſt 
vor Kurzem zugetragen, eiwas Neues find fie dem, der fie 
zen — u. hört. Die Opening. von Neuigkeit iſt 

alſo 
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alſo objectiv, die von dem Neuen ſubjectiv. - Wor etwa 
zwanzig Jahren ſchrieb ein gewiſſer Magiſter Reich: Zeitungen 
aus der alten Welt. Darin ſtanden keine Meuigkeiten, 
aber die Begebenheiten waren für manden Lefer neu, weil er 
fie fonft noch nicht gelefen oder gehört harte, 


Das Wort Neuerung bat gewöhnlich einen nachtheiligen 
Nebenbegriff, indem man darunter eine Veränderung in dem 
bisherigen Zuftande einer Sache verfteht, wozu derjenige, der 
fie einführen will, nicht befugt ift, es fey, daß er dazu feinen 
rechtlichen oder feinen andern vernünftigen Grund, des Nuͤtz⸗ 
lichern und Beffern, hat. Man nennt alddann die vergenommene 
Veränderung mit einem mildern Ausdrude, eine Neuerung, 
um zu erfennen zu geben, daß der, welcher fie vornimmt oder 
in Vorſchlag bringt, keinen andern Grund dazu habe, als etwas 
Meues zu machen. Sonſt würde man fie, wenn fie gegen alte 
Rechte ift, eine Beeinträchtigung, und wenn fie das beflere Alte 
verdrängen fol; eine Verfchlimmerung nennen. 


Wenn ein Beamter oder Gutsherr von feinen Eingeſeſſenen 
Abgaben fodert oder ihnen Laften auflegt, zu denen fie nach den 
beftehenden Gefegen und Verträgen nicht verpflichtet find, fo 
nennt man das unbefugte N euerungen, 


As Philipp von Zefen das D aus der deutſchen Cärift 
verbannen und ftate deffen Kiv einführen, und ftatt Quelle, 
KRwelte ſchreiben wollte, und ald vor mehrern Sjahren 
einige berühmte deutſche Schriftfieller eine neue Orthographie in 
Vorſchlag brachten, wonach fie ſich bloß nach der fo abwechſeln⸗ 
den, ſchwankenden und veränderlihen Ausſprache richten follte, 
fo nannten viele diefe vorgefchlagene Veränderung eine unnuͤtze, 
unbequeme, und einige fo gar eine fhädlihe Neuerung. 
Voltaire ſchrieb in gewiſſen Fällen mi ſtatt di, und man 
nannte diefe Veränderung keine bloße Neuerung, fondern eine 
wirkliche Verbeſſerung, weil man es für nuͤtzlich hielt, die Faͤlle 
anch ſo gleich mit den Augen zu unterſcheiden, wo man nur einen 
Laut, und wo man zwey Laute ausſprechen muß, und alſo: 
Frangais, Franz, und: ge dranzoſe ww — 


Neutral. 
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—* üb. Iſt, wer ſeine Pflicht in Haan Drhell üßer ar, 
gegen gefekte Parteyen beobachtet. Ä ’ 


1ER. Dem eutrale thut dieſes, indem er fich ent 
weder alles Urtheilens enthält oder Peiner Partey weder in feinen 
Urtheilen noch in den Handlungen, die denfelben gemäß find, 
den Vorzug giebt; der Unparteyiſche kann einer Partey 
den Vorzug geben und fein Fuͤnſtiges Urtheil durch feine Hand⸗ 
fungen zu erkennen geben, aber er thut es nad) feier Pflicht, 
und alfo aus vernünftigen Gründen und nicht aus, Intereffe und. 
aus Leidenfhaft weder einer finnlichen Liebe noch des Haſſes. 


Es iſt daher ungereimt, zu verlangen, daS der Unpars 
teyiſche immer neutral bleiben ſoll, oder einen jeden, der 
nicht neutral bleibt, parteyiſch zu nennen. Gin Richter ſoll 
unparteyiſ ch ſeyn, er wuͤrde aber ſein Richteramt nicht ver⸗ 
walten koͤnnen, wenn er in jeder Rechtsſache zwiſchen den beyden 
ſtreitenden Parteyen wollte neutral bleiben und keiner weder 


Recht noch Unrecht geben. 


Es gehoͤrt daher noch mehe dazu, um Jemanden par⸗ 
teyiſch zu nennen, als zu beweiſen, daß er nicht neutral 
iſt; es muß naͤhmlich bewieſen werden, daß er von einer Partey 
nicht aus vernuͤnſtigen Gruͤnden, ſondern aus leidenſchaftlichem 
Intereſſe vortheilhaft oder nachtheilig urtheilt, und ſie dieſem 
Urtheile gemäß bequͤnſtigt, oder ihr entgegen if, Ein Richter 
hat ſeine Unpart eylichte it woͤllig dargethan, wenn er bes 
wieſen hat, daß ſein Urtheil auf die Geſetze gegruͤndet iſt. 


Niedlich. Artig. Huͤbſch. &. Aig. 
5 Niedrig. Tief. 
I. üb, Beydes ift dem Hohen entgegen gefebst. 


1,8. Hoch bedeutet zuvoͤrderſt die dritte Dimenfion eines 
Körpers fo fern fie von der Seite betrachtet wird, die von dem 
Mutelpunkte eines Weltkoͤrpers, bey uns, der Erde, entfernter 


iſt, und diefem ſteht Tief, entgegen; denn dieſes druckt die 
Größe 


J 
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Größe diefer Dimenſ on Aus, fo fern fie e von der Seite betrachtet 
wird, die dem erwaͤhnten —— naͤher iſt. ne 
Grodb. Erhaben.) 


Hoch hat aber, wie Biel, Groß, Wenig, Klein‘, auch 
eine relatipe Bedeutung, und bezeichnet das, was eine beirhähts 
liche Höhe hat und weit über eine gewiffe Fläche erhaden iſt. 


So wäre dann Tief, was Geträchtlich weit u nter PR 
gewiſſen wirklichen oder bloß gedachten Flaͤche, Niedrig, was 
nicht weit über dieſelbe erhoͤhet ift- | | 


Eine Wunde ift tief, wenn fie weit unter die obere Haut 
in das Fleiſch hinein geht; eine Thür ifb zu niedrig, wenn ihr 
oberer THeil nicht weit genug von dem Boden — iM, daß 
man bequem hindurch gehen kann. 


Tief ſtammt von dem Angelſaͤchſi ſchen Dofian ntetgere: 
uutertauchen , finfeu, ab, und dieſes iſt unfer Niederſaͤchſiſches 
Du:ken und Hochdeutſches Tauchen Denn die Verwechſelung 
des $ mitdem Ch kann hier feine Schwierigkeit machen, da wir 
Ta uchen and unter der Form Taufen haben, deſſen beſon⸗ 
dere gottes dienſtliche Bedeutung doch von der urſpruͤnglichen Be⸗ 
deutung des Unter tauchens, womit die Taufe bey, ihrer 
Einſetzung verrichtet wurde ‚ abſtammt. Eben ſo hat ſich Dufian 
noch in dem Engliſchen to dive, to dip, eintauchen, und in 
Down , herunter, "erhalten. . Tief ift alfo was unter der Ober⸗ 
fläche ift,, wie das, was untergeraudht wird, ſich untet der Oben 
fläche des Waſſers befinder. 


‚ Niedrig ſtammt von dem Angelſaͤchſi ſchen 
Engiiſch? Neath, Beneath, Däniſch Ned, Niederdeutſch Neder, 
Schwediſch, Nedre, Neder, ab, und bedeutet unten, fo wie 
Nadir, das in der Aftronomie dem Zenith, oben, entgegen 
geſetzt iſt. Man leitet Nadir gewöhnlih von dem Aräbiihen 
her, die Araber können es aber. von ben Perfern erhalten haben, 
und die perfifche Sprache it in vielen Wörtern mit den germas 
nifchen Sprachen verwandt. Nied iſt noch in der Schweiz für 
unten, gebräuchlich, und davon kommt zunächft nieder in den 
Zufammenfegungen, niederdräden, niederbengen ic. 
die 


den und Niedrigen BER entgegen, der durch feinen aufrech⸗ 
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die Sache durch Druͤcken und Beugen der Grundfläche näher 
bringen; und von diefem Niedrig, was der Grundfläde — 
und alſo nicht weit über derfelben iſt. 


Die niedrigen und tiefliegenden — an den 
Fluͤſſen und der See find den überſchwemmungen mehr ausge'etzt 
als die hohen, und fie heißen niedrig, weil fie nicht hoch und 


 über.der Wafferfläche nicht genug erhoben find, a aber fo 


fern fie unter dem Waſſerpaß liegen, _ 


Diefe Unterfchiede haben dann auch den —— Se 
brauch beyder Mörrer in der Sprache beftimmt. Man legt einem 
Menſchen niedrige Geſi innungen bey, man rechnet ihn zu “eis 
nem niedrigen Stande, man fagt: er bediene fih ntedris 
get Ausdruͤckt; man · ſagt hingegen, daß eine Unterſuchung tief 
in die Materie eindringe, man legt einem Manne gründfiche 
und tiefe Einſichten bey; man nennt einen großen Schmerz 
einen tiefen, und ein inniges Gefühl ein tiefes. 


Ein niedriger Stand ift über wenige erhoben, und der 


cn. fte über gar feinen. Da die Bildung der Manieren, 


dee Geſchmacks und Ausdruds eines Menfchen in hohem Grade 
von feinem Otande abhängt, und in einem niedrigen ein 
Menſch keine vortheilhafte Gelegenheit findet, zu einer feinen 
Bildung zu gelangen, vielmehr in demfelben mit vielen Schwie⸗ 


rigkeiten, die fich derfelben entgegen fegen, zu kämpfen hat: fo 


nennt man die Ausdrücke, die Aufern Sitten und den Geſchmack 
eines ungebildeten., rohen Menfchen niedrig Man entfhuls 
digt fie indeß bey einem Meonfchen von niedrigem Stande; 
deſto beleidigender und anftößiger find fie Hingegen ” Derfonen 
aus den hoͤhern Ständen. | 


Das ift auch der Fall bey den niedrigen Gefinnungen. 
Diefes find ſolche, wodurch fich der Menſch nicht zu dem Gefühl 


der ganzen Würde felner vernünftigen Natur erhebt. Es liegt 


dabey das nähmliche Bild zum Grunde, nad) welchen man diefe 
Geſinnungen auch kriechen de, und einen Menſchen, der das 
nach handelt, einen kriechenden Menſchen nennt. (S. Geſin— 
nung. Sinnesart.) In beyden Fällen ſetzen wir den Kriechen⸗ 


ten 


2350 Ne 
den und genden Stand zu der ganen m) ber —— Ge⸗ 
— hinan reicht. er 


Bey ber Sphäre des menfhlichen RN nehmen wir eis 
ne gewiſſe Oberfläche an, morauf die meiften Menſchen ftehen 
und thärig find. Wir nennen daher eine tief eindringende Uns 
terfuchung diejenige, zu welcher eine Zergliederung der Begriffe 
gehört, weiche weiter geht, als fie der gemeine Verſtand verfol⸗ 
gen kann. Und da das, was der tieffinnige Verſtand und 
diefe Zergliederung der Begriffe auffucht, unter der Oberfläche 
liegt, die der gemeine Verſtand überfieht, und in eine Tiefe, 
das Tageslicht nicht dringen fann: fo find ſolche tiefe Unterfus 
Hungen und tieffinnige Zergliederungen ber Begriffe, ders 
. gleichen die gründliche und wiſſenſchaftliche Eroͤrterung einer Da: 
gerie oft nöchig macht, dem Ungeübren dunkel, (©. Sr rtern. 
Auseinanderſetzen ).. 


Gin tiefer Schmerz iſt ein großer und ſtarker Schmerz, 
weil tiefere Wunden auch ftärfer fchmerzen. Ein tiefes 
Gefuͤhl ift ein inniges und ftarkes Gefühl. (S. Herz lich. In— 
nig.) Und das ift ein ſolches, welches feine Stärke durch die 
unendfihe Menge dunkler WBorftellungen erhält, welche fich 
zu demfelben geſellen, und die wir uns, eben darum, weil fie 
dunfel find, als in dem Grunde ber Seele verborgen denken. 


Gewöhnlich nennen wir die unanaenehmen und vermifchten 
niederfchlagenden Empfindungen tiefe. MWirfühleneinen riefen 
Unmillen, wir verfinten in tiefe Schwermuth, tiefe Traus 
tigkeit, tiefes Meitleiden, aber wir empfinden nicht eine tiefe 
Freude, fondern eine große, nichteinen tiefen Zorn, fondern einen 
heftigen, Dee Grund diefes Außerft feinen Oprachgebrauchs ift 
ohne Zweifel Bein anderer, ald daß mit der Dunfelheit, bie 
in der Tiefe herrſcht, eine unangenehme Gemuͤthsſtimmung vers 
geſellſchaftet iſt. Wir nennen daher eine tiefe Schwermuth 
auch eine däftere, eine traurige Gemuͤthsſtimmung eine duͤ— 
en (8, Duntel, Duͤſter. Finfter.) 


183; 


Niedrig. 
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Fliedrig. Niedertraͤchtig. 


I, üb Da das Wort Niederträhtig in der hochbeuts 
Then Sprache jetzt nur nod im moralifchen Sinne gebräuhlih 
it: fo wird Niedrig aud nur in diefem Theife feiner Bedeu⸗ 
tung, als damit ſtnnverwandt, betrachtet, und da kommen fie 
dann darin überein, daß fie einer Gemuͤthsart, fo wie ben 
Gründen und dem in derfelben gegründeten Betragen beugelegs 
‚werden, welche fich nicht. über die unterſte Stufe des menſchlichen 
Werthes erhebt. bee, 


1.8, Niedrig if ein — eine Denkungsart, 
ein Hang, eine Neigung ſelbſt, nebſt ihren Gruͤnden, und dann 
was in ihnen gegruͤudet iſt, ein Betragen, eine Handlung, wenn 
ihrer nur ein Menſch ohne alle ſittliche Bildung faͤhig iſt; (S. 
Miedrig. Tief.) alſo ein Menſch, der von den Neigungen 
und Leidenfchaften der grötften Sinnlichkeit des ſchmutzigſten Eis 
Hennußes, von Feigheit und‘ Meid beherrfht wird, Nieder— 
trächtig find alle diefe Neigungen und Handlungen, fo wie die 
Denkungsart, morans fie entipringen, fo fern fie aus einem 
Mangel an Selbſtſchaͤtzung enıftehen oder damit verbunden find. 


Der Neid ift ein niedriges Laſter, weil er aus 
Selbſtſucht entſteht und dem allgemeinen Wohlwollen entgegen 
iſt, ohne welches ſich der Menſch nicht zu der ganzen Hoͤhe ſeiner 
ſittlichen Natur erheben kann. Der Geitz iſt niedrig, ſo fen. 
er eine eigennuͤtzige Leidenſchaft iſt, die den ganzen Werth des 
Menſchen in den Beſitz des Geldes ſetzt, und er iſt nieder— 
traͤchtig, wenn er bis zu Handlungen herabſinkt, die ihn in 
den Augen der Menſchen veraͤchtlich machen, und wenn er ſich 
jeder wegwerfenden Behandlung unterwirft, fobald fie eine Bes 
bingung und ein Mittel feiner Befriedigung iſt. 


Niedrig it das Segentheil von Edel; (S. Edel. 
Edelmuͤthig. Großmüthig) Niederträchtig von 
Ehrliebend. (S. Ehrliebe. Ehrbegierde Ehrs 
geitz. Ehrſucht) Ein edler Mann iſt keiner niedrigen 
Handlung fähig; ein Mann der Ehrgefühl und Ehrliebe hat, 
Feiner Niedertrährigkeit. in edler Mann 'hat ein fei⸗ 
had Ehrgefuͤhl, und er ſieht in jeder niedrigen Handlung 

zugleich 
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zugleich eine niedertraͤchtige. Denn er kennt und fürchtet 
die Verachtung, dig fie verdiene, und, wenn er auch vor der. 
Verachtung Anderer noch fo ſicher ift: fo würde er ſich doch in 
feinen — Augen dadurch veraͤchtlich machen. 


Es giebt Leidenfchaften , die, von fo großer finnlihen Hef⸗ 
tigkeit fie auch glühen, doch, den Charakter des Menſchen nit er: 
niedrigen, weil fie mit Wohlwollen verbunden find, wie die - 
Liebe, und, fo wie fie, aus dem Gefühle feines Werthes entfpringen, 
oder zu großen, Thaten anſpornen, wie die Ruhmbegterde, Andere, 
wieder Neid, die Rachſucht, find niebrige, weil fie aus haflens 
den und Übelwollenden Neigungen entftehen; noch Andere find 
niedrig und niederträchtig, und das find bie, welche ihre 


| ‚Quelle indem ſchmutzigſten Eigennug und der gröbften Sinnlichs 


keit baden: Wer von diefen beherrſcht wird, der verliehrt fo ſehr 
alles Ehrgefuͤhl, daß er gegen die fhimpflichften Behandlungen 
unempfindlih wird. Gr wird aus Gewinnſucht einen jungen, 
unerfahrnen Menſchen zam Spiel verleiten und mit. Hülfe fals 
ſcher Künfte auspfündern ; er wird, um an einem federn Tifche 
zugelaffen zu werden, fih zu den niederträdtigfien 
Schmeicheleyen verjtehen und fi 2. bie BILD — 
gefallen le 


Niedrig. — S. Platt. 


Nimmer. Nie. Niemahls. 


J. üb. Was in feinem Theile einer gewiſen Zeit ge⸗ 
ſchieht. 


I. V. Was Nie und Niemahls zeccheht, das iſt in 
gar keiner Zeit, weder in der vergangenen geſchehen iſt, noch in 
der künftigen geſchehen wird; was nimmer geſchieht, wird in 
der —— Zeit nicht geſchehen. 


Nimmer werd' ich feyn. 
A. Ww. Schlegel. Ueberſ. Shak. 


Man kann daher Mie ſtatt Nimmer gebrauchen, 
aber nicht allemahl Nimmer ſtatt Nie. Go ift es nicht 
| * ganz 
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ganz elchtig, wenn es in der fonft ai überſetzung eines neuern 
engliſchen Romans heißt: 


Doch nimmer. waren Judianens Blide 
ſchoͤner und weniger fruchtbar geweſen ˖ 


Es muß nie heißen: denn es iſt von einer vergangenen 
Zeit. die Rede und nimmer bezieht fid) allezeit auf die künftige. 
Diefer Mebenbegriff liegt in feiner Zufammenfegung aus nit 
oder nie und mehr. 


Nie und Niemahls ifi verfchieden wie Je und Se 
mahls. (S. Je. Jemahls.) 


Noͤthig. Nothwendig | us 
.- Lüb Sm Allgemeinen: was feyn muß; 


U. 3. Jedoch mit dem Unterfchtede, daß das Nprtwen 
dige nicht anders feyn fann, das Noͤthige zwar anders 
feyn kann, aber doch, um einer gewiſſen Abficht willen fo 
und nicht anders feyn muf. Gin Dreyeck muß nothwendig 
drey Winkel, es kann nicht wehr und nicht weniger, haben. 
Wenn jemand Geld borgen will: fo ſagt er, er habe es noͤthig, 
und man fragt! ihm wozu? Zu einem Bau, Es ift möglich, 
daß er nichts erhält; dann muß er aber auch feine Abſicht aufge 
ben, einen Bau zu unternehmen. Noͤthig wird daher fo 
‚wohl von dem Subjekre gefagt, das die Abſicht hat, ich has 
be Geld noͤthig, ald auch von dem Objekte, das zu der 
Abſicht nothwendig da feyn muß. Denn da keine Abſicht ohne 
‘die dazu gehörigen Mittel erreicht werden kaun: fo find die Mit⸗ 
tel etwas bedingt norhwendiges; wenn fie nicht vorhanden find: 
fo kann die Abſicht nicht erreicht werden. Mir fehlt das noͤthi⸗ 
ge Geld, darum kann id den Bau nicht,uniernehmen. Dg 
aber die Abfiche felbftterwas Nothwendiges fern kann: fo 
nenne man die Mittel, die zu ſolchen Endzweden unentbehrlich 
find, Nochwendigfeiten. So rechner man Brod und 
Waſſer zu den Nothwendigkeiten des Lebens, meil es mor 
raliſch not hwendig iſt, fein Leben zu erhalten, und man dazu Die 
‚gemäinften — eg eaccedren kann und ſie alſo * 


Lee — „3.5, 
‚22 | Yorb- 
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Nothduͤrftig. Kuͤmmerlich. 

I. ũb. Was man nicht entbehren kann, aber nur im ge⸗ 

ringſten Maaße, beſitzet, das hat man nur nothdürftig und 


kuͤmmerlich. Man ud : er bat fein: nothdärftiges, 
fein kuͤmmer liches Austommen. | 


I. ®. Da aber norhbärftig nah der Ableitung ber 
‚deutet, fo viel, als er bedarf, um nie Moch zu leiden: fo 
druckt e8 mehr den Nebenbegriff der Zulänglichkeit zu den erfien 
Nothwendigkeiten des Lebens aus. Man fagt: er wird nicht 
umkommen, er hat immer nocd fein nochdürftiges Auss 
kommen. Kümmerlid hingegen tömmt von Kummer 
ber, und bedeutet ein fo geringes- Maaß, das uns nicht ohne 
Kummer und Beſorgniß vor gaͤnzlichem Mangel läßt. Wer ges 
rade fein kuaͤmmerliches Auskommen hat, iſt nicht vor gaͤnz⸗ 
lichem Mangel fiber. Nothdärftig if dem Mangel und 
dem lberfluffe entgegen geſetzt / — nur dem über⸗ 
fluſſe. 


morhwendin Noͤthig. SNoöchtc. 
| Noͤthig Haben. Beduͤrfen Brauchen. ©. Bebürfen. 


/ 


Noͤthigen. zwingen. Derpflichten. \ 


I. üb, Nothwendig machen, daß jemand etwas thue, un⸗ 
terlaſſe ober leide. 


11.8. Zwingen enthält aber 1. den Mebenbegriff der 
Gewalt, wodurch jemand wozu ift genoͤthigt worden. Man 
nöthigt und zwingt den Feind, einen Poften zu verlafien; 
das Erftere, fo fern es ihm unmöglich wird, fich laͤnger darin zu 
halten, das Regrere, fo fern er duͤrch Gewalt daraus vertrieben 
wird. 2. Verpflichten „zeigt eine moralifche Diochwendigkeit 
an. Der Regen nöthigt mich zu Haufe zu bleiben, d. i. 

macht ed mir nothwendig, wenn ich niche will naß werden. Eine 
Wohlthat verpflichtet mih zur Dankbarkeit gegen meinen 
Wohlthaͤter. 3. Zwingen enthält ben Nebenbegriff, daß man 
etwas ungern thut, da ich auch etwas, wozu ih verpflich⸗ 
tet 
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tee bin, oft gern thue. Ich weiß wohl, daß ein jeder Men⸗ 
ſchenfreund verpflichtet iſt, etwas zum Unterhalt ber Ar⸗ 
men beyzuttagen, er läßt ſich auch nicht. erſt dazu zwingen. 
Hier vereinigt ſi ch die Bedeutung bes Wortes Zwingen mit 
der unter N. ı. Denn wer feiner Verbindlichkeit nicht freywil⸗ 
lig gemäß. handelt, der muß dur, Gewalt dazu genoͤthigt, 
Di. er muß. gezwungen werden. Da Nöthigen heißt: 
überhaupt, eiwas nothwendig machen, (©. Noͤthig) es ſey 
durch Gewalt oder ohne Gewalt: fo fann auch Noͤt hig en 
ſtatt Zwingen geſetzt werden, und Hr. Stofh tadelt die 

Berfaffer: der Allg. Welthift. mis: Unrecht, daß fie das Wort 
Nöthigen fo gebraudt ‚haben, ( S. auch M. 1.) Hingegen 
tkann zwingen nicht ſtatt nöthigen gebraucht werden, fo 
lange es nicht mit Zwang geſchieht. Wenn man einen zum .Efr 
fen noͤrhigt, fo überläße man es feinem freuen Willen, ob 
er eſſen will; man zwingt ihn alſo nicht. Da man ihn indeß 
in die umſt aͤnde ſetzt, daß er z8, ohne unhöflich zu ſeyn, nicht 
abſchlagen kann: fo läßt es, als wenn man durch anhaltendes 
Nöthigen einen Zwang auflegen wolle, indem man verlangt, 
daß er etwas wider feinen Willen thue „-und-deswegen.ift es, als et⸗ 
was läftiges und Unhoͤfliches in der, feinern Welt abgekommen, 
indem man für höflicher Hält, feinen Gäften ihre Freyheit zu laſ⸗ 
fen, und niche zu verlangen, daß h e etwa? wider ihren Willen 
thun follen. 


Nun. Jetzt. ©. — 
- Nur. Bloß. 


1. üb. Datjenige, das außer der Beftimmung, die es Hat, nicht 
nod) eine andere hat, das har nur und bloß diefe Beſtimmung. 


| N. V. Die Dunkelheit der Abftanimung der Partitel Nur 
laͤßt ſchon eine größere Verderbung feiner urfprünglichen Form, 
und alfo ein größeres Alter derfeiben vermuthen, als der ‘Partikel 
Bloß, deren Abftammung noch fo Im Klaren liegt. (S Nar 
ckend, Bloß.) Aber eben deswegen wird auch der Unterſchied 
dieſer Pareifein niche leicht mit Sicherheit deutlich anzugeben 
feyn. - Indeß wird man doch die jungere nicht ohne Grund in die 
Oprache eingefuͤhrt haben; und dieſer wird ein gewiſſer Unter 
ſchied 


356. ee. 
ſchied in den Begriffen feon,. fo: a er us * Dust ie 
mag. (©. Safı Deynabe.) . ‚ 


ur if ohne Zweifel als Nö ör — gezogen, und 
dieſes „Or iſt das verdorbene other im Engliſchen und autre in 
Franzoͤſiſchen. Es iſt alſo uxſpruͤnglich fo viel als: Nichts An⸗ 
deres, Nichts weiter. Was aber nichts weiter if, und hat, 
Tann fo wohl ein anderes Ding nicht feyn und haben, als Auch 
dafleıbige nicht, in einem weitern Grade oder mehr von kg 3 


4 


rn druckt Nur ‚aus, Stoß allein das Exftete. “ia 


Wenn der Dichtet in der ſo gefuͤhlvollen Strophe des a0 
nen Eiedes: Die grad — IE — — 
PROBEN, 

Nu r Einen Drud der Gay; nür Halbe Bike TEEN, 
Nur Einen Kuß, wie fie mir dOrmahle: Be F 
VBerdune mir von ihry“ dann ſtuͤrz o on Der 


. miß wann dur willſt ius Grab · ae SEE 
7. *9 63 Zi, 


rn hi 


— wenn darin der Pe fadem worte; — er feine weitere 
Gunftbegeugung anderer Art’ fi wände; ſo konnte er ſtatt 
Nur auch Bloß ſagen, und dann müßte der Accent auf Druck 
der Hand, Blicke und Kuß legen Es iſt aber feiner ud 
zaͤrter, wenn ihn ſchon Ein Druck der Hand, weunn ihn ſchon 
halbe Blide, wenn ihn ſchon Ein Kuß gluͤcklich macht; wenn 
er fich nicht mehr als Einen Kuß, nicht "mehr als halbe 
Blicke zu feiner Seligkeit wuͤnſcht. Und alsdann muß der Accent 
nicht, wie in der Kirnbergerſchen Compofition, auf Druſck 
und Kuß, fondern auf Einen und halbe liegen, wohin ihn 
ah C. Ph. Em Bach und George Benda in ihren aus— 
drucksvollen Compoſitionen gelegt haben. Dann kann es aber nicht 
bloß, dann muß es ſchlechterdings nur heißen. 


5 Wenn einem Gefangen täglich nur Ein Grofhen — und 
feine größere Geldfunme — gereicht wird: fo kann er fih 
dafuͤr bloß Brod — und Feine andere foltbarere Att von ' 
Eſſen — anſchaffen. Ba | 


we Bar Niisbat. 


i 
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rs Nuͤtzlich. 
1 üb. Iſt Etwas, ſo fern es fuͤr ein Anderes gut iſt. 


1.9 Nüstich kann eben fo wohl von Dingen gef t 


werden, die nicht fuͤr ſich beſtehen, als von ſolchen, welche fuͤr 
ſich beſtehen. Nutz bar nur von Dingen, die fuͤr ſich beſtehen. 
Gedanten, Lehren, Regen, Gefege, Vorſchriften, Handlun⸗ 
gen, Fertigkeiten find naͤtzliq; das Schaf iſt ein nuͤtzhiches 
und nutzbares Thier, der Pflaumenbaum ein nuͤtzlicher 
und ein nutzbarer Baum. 


Das wodurch ein für ſich beſtehendes Ding nutzbar iſt, 
beſteht in einem Erzeugniß deſſelben, wodurch unſer Eigenthum 
vermehrt wird. Dieſe engere Bedeutung hat es von der engern 
Bedeutung des Wortes Mugen, in welcher man einen Gewinn 
oder Bermehrung feines Eigenthums darunter verſteht. (Ger 
winn Vorcheil) Dean fagt, man habe erwas mit Nus 
Ben vertauft, wenn man mehr dafür erhalten, als man dafür 
gegeben hat. Da nun hier die Sylbe Bar von Bären, 


Tragen, berfommt, fo ift das Natz bare das, welches Etwas 


träge oder hervorbringt, wodurch unſer Eigenthum — 
wird. 


Sokrates lehrt, daß bie — nuͤtzlich ſey aber 


— 


er iſt weit entfernt, zu behaupten, dag ſie nutz bar ſey. Cicero . 


unterfucht in feinem unfterblihen Werte von den Pflichten die 
Frage: 06 die Tugend nüßlich fey; od fie nutzbar fey, uns 
Gewinn bringe, und reicher made, das faͤllt ihm nicht ein zu 
fragen. Ä 


Ein Garten it nutzbar, wenn er viel einträgt; wenn 
aber feinem Eigenthuͤmer das Spagierengehen in frifcher Luft zu 
feiner Geſundheit nüglich iſt: fo iſt er ihm doch nuͤtzlich, 
wenn er auch nicht nusbar iſt oder nichts einbringt. erde 
und Ochſen find durch ihre Arbeit näsßlich, aber ein Ochſe, 
wenu er auch nicht mehr als Zugvieh nuͤtz lich ift, kann noch ge⸗ 
ſchlachtet werden; man hätt. ihn alſo für nutzbarer als ein 
Pferd. In den Ländern, mo das Geld höhere Zinſen traͤgt, 
da find die Kapitalien nußbarer, als in andern, wo die Zinfen 
niedriger find.” 

Eberhards Woͤrterb. 5. Th. R Nutzen. 


258 Nutz | 
Nuztzen. Nusen. 


1. üb. Einige Sprachforſcher halten dieſe Woͤrter fuͤr voͤllig 
‚gleichbedeutend, und erklären fie für ein und daſſeibige Wort 
unter einer etwas veränderten Form. Die fie bloß für ſi nnue- 
wandt halten, muͤſſen ihre Übereinftimmung fo beſtimmen, daß 
das Gemeinſchaftliche in ihrer Bedeutung, iſt: für ein anderes 
Ding gut feon- 


II. V. In dieſem letztern Falle wuͤrde dann Nusen das 
Activum feyn, Nügen aber das Neutrum Müpen 
wuͤrde alfo, von einem Dinge geſagt, heißen: fo befhaffen ſeyn, 
daß es Mittel ift, welches zu etwas kann gebraudt werden; 
Nutzen das Gute, wozu es ein Mittel ift, ſich verfhafen und 
zueignen. 


Schlechte Diener des Staats und der Kirhe wollen ihr 
Amt nur nußen; fie fuchen nicht mit ihtem Amte — zu 


nüßen: 


Ariſtipp lehrte, es fen eine e Thorbeit feinen Sabei ge 
nüßen; ein kluger Mann nutze fie fo lange, als er koͤnne, 
‚und wenn fie ihm nie mehr nüßen und cr fie, nicht mehr 
nutzen kann, fo werfe er fie weg, mir die Schale einer ausge⸗ 
preßten Citrone, oder die abgehauene Hand, die nur ſo lange 

‚einen Werth hat, als fie an feinem Körper iſt und muͤtzt. 


Es würde gut ſeyn, wenn diefe beyden Begriffe, bie 
doch augenſcheinlich verſchieden und nahe verwandt find, au 
durch zwey verfehiedene, obgleich einander aͤhnliche Wörter bes 
zeichnet mürden. Indeß fheine der Sprachgebrauch Mugen 
und Nuͤtzen nur als zwey verfihicdene Formen von einem und 
demfelbigen Worte zu behandeln, das bald ein Activum. bald 
ein Neutrum iſt. Ein neuerer fehr ſprachkundiger Schrift: 
fieller gebrauht Nügen als ein Activum. — 
So ſuchten die Neuern dieſe Erfindung der Alten ju einem 

nicht unmichtigen ame zu nuͤtzen. 


Yeerbuf, , N } 
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| Wenn fi aber der. Sprachgebrauch noch nicht durchgaͤngig 

nad) dem vorgeichlageren Unterſchiede bequeme hat, fo ſcheiat ihm 
die Analogie noch mehr entgegen zu ſtehen. Denn es iſt nicht zu 
leugnen, daß, wie, von Saugen, Säugen, von Fallen, 
Faͤllen ꝛc. das Activum aus dem Neutro gemacht wird: fo 
müßte auch Nußen das Neutrum und Nüsgen das Activum 
ſeyn. 

Es iſt alſo nicht zu leugnen, daß Mugen und Nuͤtzen 
dieſer Analogie entgegen iſt. Gleichwohl iſt es unbezweifelt, daß 
in den von ihnen abgeleiteten Beywoͤrtern Nutz bar und Nuͤtz⸗ 
lich der angegebene Unterſchied zum Grunde legt, (©: Mu ® 
lid. Nupbat.) | 2, — 
Nutzen. Anwenden. Bebranden: ESich Bedienen; 

©. Anwenden. 


Nutzen. Bebrauchen 


1. üb. Man gebraudt und nußt das, was man zu 
‚einem Mittel macht, einen gewiffen Zweck zu erreichen. 


1.83. Man gebraucht aber Etwas, fo fern man das 
thut, wodurch ein Ding zum Mittel eines Zweckes gemacht wird, 
man nußt es, fo fern man dadurch das Gute und den Vortheil, 
den das Ding, als Mittel hervorbringt, erhäte, dieſes Gute, 
welches der Zweck ift, mag ein bloßer N oder ein ee 
winn ſeyn. (8. Gewinn. Boreheil) Fe 


Man kann die.beften Bäder nur nußen, oder den Born 
theif, den fie gewähren können, wirkijch erhalten, ‚wenn man fie, 
gebraudt, oder das thur, wodurch fie zu Mitteln werden, 
unfere Kenntniſſe zu vermehren; denn. das ift ihr Zweck, und 
dieſer Zweck wird dadurd. erhalten, daß man ſie lieſet. Ein 
reicher Müßiggänger haͤuft eine große, Buͤcherſammlung zuſam⸗ 
men, bloß um fie zur Schau aufzuſtellenz er gebraucht ſie 
nicht; er nimmt ſich die Zeit nicht, fie zu leſen; aber eben darum 
nu tzt er ſie auch nicht; dienen ihm nicht a enle, fine, 


Kenntniſſe zu vermehrennn. ns 
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Oberflächlich: Seicht. | 
I. ib. Diefe Ausdrüde find nur in ihrer uneigentlihen 
Bedeutung finnverwandt, und in diefer bezeichnen fie einen Mans 
gelan VBollftändigkeit in der Erkenntniß. ine oberflaͤchliche 


und feichte Kenntniß von einer Sache ift. eine ſolche, Bam 
ihren Segenftand nicht erfchöpft. 


1,8. Man hat erft feit noch nicht gar langer Zeit das 
Wort Sberflählic in diefem Sinne, ohne Zweifel als eine 
überſetzung des franzöfiihen: fuperficiel, in einigen Fällen, wo 
das Biäherige ſeicht nicht ganz paffen wollte, zu gebrauchen ans 
gefangen, ohne doc darum den Ausdrud feiche fallen zu laflen: 
Im eigenslihen Sinne, wo oberflählich von Körpern ge 
braucht wird, ift es eine Einwirkung, die nicht unter die Obers 
fläche dringt, und ſeicht ein Wafler, das nicht die igehörige 
Tiefe hat, indem es nicht weit unter den .oberften Rand des Bes 
haͤlters hinab finkt, oder indem der Waſſerbehaͤlter felbit nicht 
weit unter den Rand herunter geht. Denn Seicht iſt mit 
Sinken und Sied — Miedrig verwandt. (©. Fallen. 
Sinken. Stürzen. — Lade Ser. Pful. Prüge 
Sumpf. Teich. Weiher.) | 


Oberflaͤchlich if daher zuvoͤrderſt eine Erkenntniß nice 
allein ſelbſt, fo fern fie niche nur in ihren Gegenftand nicht rief 
eindringt, fo fern fie niche manmichfaltig, vielumfaffend, und 
wenn e8 eine gelehrte feyn foll, nicht tieffinnig, vollitändig und 
gründfich ift, fondern auch auf das Gemuͤth Anderer keinen ftarten 
Eindruck macht. Es wird daher fo wohl von den Empfindungen: 
von den Bildern der Einbildungstraft, als von den Semuͤthsbe⸗ 

wegungen gebraucht. 
Es 
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Es ik felten, daß ein Künftler fo wohl in die Tiefe des 
Gegenfandes, als in die Tiefe feines eignen u 
muͤths zu dringen vermag, um in feinen Werfen, nicht 


bloß etwas oberflaͤchlich wirleades — hervor zu 
bringen. 


PPoPTIEm: 
d 

Mas nahmlich ſelbſt nicht ſtark iſt, das — auch — 
ſtark auf Andere wirken, und ein Werk, welches von dem Kuͤnſt⸗ 
ler durch tiefes Eindringen in den Gegenſtand und aus der Tiefe 
feiner eignen Seele keine betraͤchtliche Kraft erhalten hat, das 
kann auch nur oberflählich und nice ftar auf die Empfin⸗ 

dung, die Einbildungstraft und das wer Anderer wirken, 


Die Seichtigfeit ift aber nur ein "Fehler der Verſtan⸗ 
deserfenntniß und des wiflenfchaftlihen Vortrages, und daher ift 
fie auch nur der Gruͤndlichkeit entgegen geſetzt. Denn die 
Wiſſenſchaft iſt eine- gründliche oder hinlänglich gewiſſe Erkenneniß; 
Wenn daher aud eine weitumfaffende, reichhaltige, tieffinnige 
Gelehrſamkeit eine gründliche genannt wird, fo legt man ihr 
doch nur diefes Lob in fo fern bey, als die Gelehrfamkeit ohne 
pieled Willen und tiefſinniges Unterſuchen nicht gruͤndlich ſeyn 
kann. 

Bey der Verſtandeserkenniniß iſt es daher hiernaͤchſt allezeit 
ein Vorwurf, wenn fie feicht genannt wird; man kann ſie aber 
oberfiädlich nennen „ ohne fie verächtlich bezeichnen zu wollen, 
Oberflaächliche Kenntniffe find alſo ferner überhaupt ſolche, 
die überhaupt nicht vollftändig und geündlich find, f eichte find 
es nicht in dem Grade, als fie es feyn follten. 


Die wenigen Keuntniffe, die fih ein Weltmann von der 
Naturlehre, der Aſtronomie, der Chemie verihafft hat, um in 
dieſen Wiſſenſchaften nicht ganz unmiffend zu feyn und in der 
Geſellſchaft davon mitſprechen zu koͤnnen, wird er ſelbſt, wenn 

er beſcheiden iſt, oberflaͤchliche nennen; ein Anderer aber, 
u ihn niche.beleidigen will, wird fie nicht feichte nennen, fo 
lange er fich nicht für eineh Gelehrten in diefen Bächern ausgiebt, 


Ein 
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Ein Gelehrter wird ſich von feiner Hauptwiſſenſchaft voll⸗ | 
ſtaͤndige und gründliche Kenntuiffe verfhaffen, wenn man feine 
Geſehrſamkeit nicht, f gicht wennen fol, er wird aber doch 
auch gern von andern Wiffenfchaften,, die mid feiner Hauptwiffens 
ſchaft nur in einer fehr entfernten Verbindung fiehen, wenigftens 
einige oberflähliche Kenntniffe zu erhalten fuchen. 


122.0. Öde, Leer. Wuaͤſte. S. Beer. 


Offenbaren. Bekannt machen. Eroͤffnen. Ans 
— zZeigen. Entdecken. Verrathen. 


J. üb. Etwas Unbekanntes oder fir unbekannt gehaltenes 
zu Jemandes Wiſſenſchaft bringen. 


II. V. Bekanntmachen und Anzeig en, als die all⸗ 
gemeinſten Ausdruͤcke für dieſen Begriff grenzen durch Sinnver⸗ 
wandtſchaft von einer andern Seite an Melden, Bena ds 
richtigen, Berichten, Zu Wiffen thun. (S. diefe Art.) 
Denn was Bekannt gemacht wird, das bringe man zu Ans 
berer, es fey zu einzelner Perfonen oder zu Jedermanns Kenntniß, 
was angezeigt wird, das will man, daß es Kiner oder 
mehrere wiſſen follen, die es vornehmlich intereffirt. 


Wenn man einer oder mehrern Perſonen von etwas Keunts 
niß giebt, das ung felbft eine intereffante. Angelegenheit: iſt, in 
der. Abficht dadurch feinen Willen zu etwas zu beflimmen : fo ers 
dffner man es ihm. Gin Freund eröffnet einem anderh 
feine Abſicht, feinen Sohn mir des andern Tochter zu verheira⸗ 
then, und Hält um fie an; es iſt ihm diefes eine intereffante Ans 
gelegenheit, und er wuͤnſcht die Einwilligung feines Freundes zu 
biefer Heirath. Der engliſche Miniſter ersf fner dem Parles 
mente im Nahmen ded Koͤniges die Beduͤrfniſſe des Siaates. 
Das iſt eine dringende Angelegenheit für den König, und er ers 
mwarter, daß die Subfidien, melde die Staatsbeduͤrfniſſe erfos 
dern, beivillige werden. en leiten. | | 


Bas befanntgemadez) angezeigt, eröffnet 
wird, iſt nicht nothwendig etwas Geheimes, was offens 
bart, entdeckt, verrarhen wird, ift his dahin ein Ger 

| | Ä beimniß 
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Heimmih geweſen, Das Entdecken kann unfreywillig, 
unabſichtlich, durch Zufall, durch Unbedachtſamkeit geſchehen, 
und dadurch unterſcheidet es ſich von Offenbaren. Achilles 
entdeckte ſich dem Ulyſſes unter feiner weiblichen Verklei⸗ 
dung an dem Hofe des Lykomedes durch die raſche, maͤnnliche 
Haſtigkeit, womit er die ihm vorgelegten Waffen ergriff; er 
offenbarte ſich ihm nicht; denn eg war gar ir Abſicht nicht, 
von * erkannt zu werden, 


Da man etwas, das man weiß, auf eine ſo raſche Art, 
ohne „gs au. wollen, nur.nad einem oder dem andern Zuge bes 
tannt macht; fo bezieht es ſich auch nur auf einzelne Thatſachen, 
oder einen Theil des Ganzen, offenbaren auf das Ganze 
nad) allen feinen Theiten. und Umfiänvden Wenn Achil les, 
nachdem er ſich nun einmahl, ohne es zu wollen, entdeckt 
hatte, dem Ulyſſes freywillig die ganze Geſchichte feiner Ver⸗ 
kleidung und Verbergung nach allen ihren Umſtaͤnden, Maaßıss 
geln und Abſichten erzaͤhlt haͤtte; ſe haͤtte er ſich ihm offenbart, 


Das Künftige ift dem menfchlichen Verſtande ein, undurch⸗ 
dringliches Geheimniß. Wenn es daher die Propheteu dem juͤdi⸗ 
ſchen Volke vorher ſagten: ſo glaubte man, Gott habe es ihnen 
geoffenbart, er habe ihnen freywillig, von den Begebenheiten, 
die ſie weiſſagten, eine ausfuͤhrliche Kenntniß gegeben - Dieſer 
Begriff von Offenbaren lieget in Offen und Bar, web 
ches legtere Bloß, entdlößt, wie in Barfuß, mit bloßen Füßen, 
bedeutet. Und fo kommt es beftäudig in Luthers Bibelüberfegung 
vor: » Die Vereinigung der Heiden und-Jubden zu einer Reli⸗ 
'gion war den Juden immer ein unbegreiflihes Geheimniß 
geweſen, bis fie ihnen Gott nach feinen wohlehätigen Abſichten 
durch die Veranſtaltungen des Chriſtenthums offen und klar dabr⸗ 
legte oder offenbarte. 


Verrathen grenzt zunaͤchſt an Entdecken, und es 
nuterſcheidet fi; davon dadurch, daß ‚das Verr qt hen eine 
Entdeckung von Eimas iſt, das am ſich boͤſe iſt und fchaͤd iche 
Feigen haben kann, es ſey für die, denen man es verbirgt, 
oder fuͤr die, von denen es verborgen wird; das Entaeden, 


aber auch das Anzeigen np: eiher an ſich guten und erlaubten 
* Handlung⸗ 
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Handlung, forwie von Etwas feyn kann, deffen Betanntmachung 
dem Entdeckten nicht ſchaͤdlich iſt. 


Selbſt in dem Falle, wenn die Bekanntmachung eines Ge⸗ 
‚beiinniffes dem Entdeckten ſchaͤdlich iſt, neunt man, fie doch 
"Bloß Entdeckung, fo bald fie pflihtmäßig ift, und. das ift 
fie, wenn fie zur Abwendung eins Unglüds und nicht aus Lei⸗ 
denſchaft und Eigennutz gefchieht- 


Eine Freundin entdeckt der andern, daß ein junger 
Mann, der eine gute Partie für fie it, Neigung zu ihr habe, 
und nädhftens um fie anhalten werde. Hier ift etwas Geheimes, 
das nit verrathen, fondern blos entdeckt wird, denn es 
iſt an ſich etwas Gutes, und es hat fuͤr beyde Theile feine ſchaͤd⸗ 
liche Folgen, daß es der Geliebten bekannt wird. 


Wer durch einen Zufall Kenntniß von einer Verſchwoͤrung 
erhält, und um das Ungluͤck ſeines Vaterlandes zu verhuͤten, 
‚fie der Obrigkeit anzeige, der entdedt fie ihr; ein Mitver⸗ 
fhmworner , der fih durch Geld und Verſprechung von Straf⸗ 
loſigkeit bewegen läßt, fie zu ent decken, der verräch * 
Mitverſchwornen. 


Nach eben diefem Unterfchiede entdeckt und verräth 
man fich ſelbſt. Jon in dem Trauerfpiele des Euripides 
entdeckt fih durd feinen Helm, denn er wurd, dadurch bee 
Ereufa, als ihr Sohn befannt, und das brachte ihn auf den 
Thron von Athen; als Ulyſſes fih wahnfinnig ftellte, verrierh 
er ſich bey dem Pfinge, als man ihm feinen Sohn in eine Furche 
degte, und Achilles verrieth fih bey den Waffen, denn. 
beyde hielten es für ein Ungluͤck dem griechiſchen * zum Kriege 

— Troja zu folgen. 


Offenherzig. Aufrichtig. S. Aufrichtig. 


Offenherzig. ns Freymuͤthig. Treuherzig 
Naiv. ©. Aufrichtig. 


Öffnen. Aufwachen Aufthun. Aufſſchließen. 
— Oft 
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Oft. Haͤufig. 
I. üb. Was viel vorkoͤmmt. 


11.8. Dos Sftere femme vlel vor, fo fern es vlel⸗ 
mahl wiederhohler wird, durch dieie vielfältige Wiederhohlung 
wird ein Haufen und Menge von einer Art von Dingen, daß 
man es nun haͤufig nennt. 


Bey Oft wird alſo auf die Verſchiedenheit der Zeiten ge⸗ 
ſehen, worin etwas vorkommt oder geſchieht, bey haͤufig bloß 
auf die Merige "ber Dinge und Vegebenhätten, die vorlommen 
oder geſchehen ohne Ruͤchſi cht auf die Zeit. 


Es finden fi h oft Bettler vor meinem Kaufe ein, oder es 
wird oft vor meinem Haufe gebettelt, heiße das Betteln zu 
vielen Zeiten wiederhohlt, es finden fich häufig Bettler bey 
mir ein, heiße: fie find in Menge vor meinem Haufe, bald in 
großen Haufen, bald einzeln. 


Öbne Sonder. 


1. üb. Sonder ift nur im wenig Fällen gebräuchlich, unb 
dann kommt ed darin mie Ohne überein, daß beyde Mors 
wörter find, welche ein Verhaͤltniß ausdrücken, das darin befteht,; 
dag ein Ding mie dem andern nicht zufammen ift. 


1.8. Man bat Sonder nähmlid noch in den Fällen - 
beybehalten, wo die Dinge zwar zufammen feyn koͤnnen, wo man 
aber das Eine von dem Andern entfernt, indeß Ohne uͤberall 
gebraucht wird, auch da, wo das Eine mit dem Andern gar nie 
ſeyn fann. Wenn id) Jemand verfihere, daß Etwas fonder 
Zweifel gefchehen werde, fo denke ih, daß er darin zweifeln 
önnte, und id) verlange, daß er allen Zweifel entfernen foll. 
Wenn man Jemanden etwas fonder Gefaͤhrde verfpriht, fo 
denkt man, daß cr in dem Gefchäft könnte gefährder werden, 
daß man aber alle Gefaͤhrde entfernen will. So auch ſonder 
Scherz. 


Dieſe Nebenbedeutung von Sonder llegt in dem Zeit⸗ 
worte Sondern, zu dem es gehört, da hingegen D ne 


Angels 
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Angelſaͤchſ. Ane mir Wan’ Mandel verwandt iſt, und zu dem in 
der Zufammenfegung gebraudten Un gehört. So kommt au 
O hne noch bisweilen als ein Nebenwort vor: es iſt nit ohne, 
es fehlt nicht, es kann nicht fehlen. 
Es iſt nicht ohn, wer recht thut, wird gehaßt. 
Opitʒ. 


Ohngefaͤhr. GSlad. 8.008. zufall ©. Loos. 


[6] 


Ordentlich. Regelmaͤßig. Recht 
1. üb. Worin alles ſo if wie es ſeyn muß. 


IL, 2. Es ift regelmäßig, fo fern es gewiſſen Regeln 
gemäß iſt, und recht, fo fern die. Regeln, wonach sg, eingerich⸗ 
tet iſt, ihren Grund in dem Zwecke der Sache ‚busen, Meg el 
mäßig und rechte kann eine Sache aber allein, und für fi fi 
betrachtet ſeyn, ordentlich iſt fie, wenn fie mit mehrern zus 
fammen genommen Giner gemeinſchaftlichen Regel gemäß iſt; 
denn dadurch wird die üÜbereinſtimmung in die Theile eines 
Ganzen gebracht, worin ihre Ordnung befteht. u 


Ein Fenſter ift regelmäßig — wenn es nach 
den Regeln der Baukunſt angelegt iſt, und es iſt ſo recht einy 
gerichtet, wenn feine Einrichtung, feine Figur, feine Höhe, 
Länge,‘ Breite feinem Zweite gemäß iſt Wenn ein Zimmer 
mehrere Senfter har, fd find fie ordentlich eingerichtet, wenn 
fie alle nach -gemeinfchafilidien Regeln angelegt find, alſo alle 
etnetlen ‚Figur, ‚Höhe von dem Boden, Länge und Breite haben, 


Eine Buͤcherſammlung iſt regelmäßig, aufgefielt, wenn 
fie nad) gewiſſen gemeinfhaftlicien Negeln aufgeitelt find, und 
alsdann fiehen fie ordentlich, fo fern auf dieſe Weiſe eine 
durchgaͤngige übereinſtimmung in ihrer Zuſammenſtellung bes 
merkbar ift; ein jedes Buch fteher alsdann an feinem rechten 
Drte, wenn es nicht durch ſeine Groͤße, ſeinen Vand oder durch 
ſeinen Inhalt die ſchoͤne ordnuns unterbricht und Ben —— 
werden da 
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Die frangoͤſiſchen Kunſtrichter aus dem Jahrhundert Lu ds 
wig des Vierzehnten verlangten von einem ordentlichen 
Schaufpiele, daß darin die Regeln der Einheit des Ortes, 
der Zeit und der Handling beobachtet feyen, daß es alfo in die: 
fem Sinne, des Wortes vegelmäßig ſey, und fie hielten kein 
anderes für ein rechtes Schaufpiel oder für ein ſolches, dag 
alle weſentlichen in dem Zwede eines Werkes der dramatiſchen 
Kunft gegründeren Eigenfhaften habe. —* 


Die Ordnung if daher elgentlich die Wirkung der Re— 
gelmäßigkeit, und das Regelmäßige wird dann auch 
das Rechte, wein die Negeln, denen es gemäß ift, Die 
rechten, oder diejenigen find, die man aus dem Zwecke des 
Werkes hergeieiter hat. (©. Falſch. Unecht. Unrecht.) | 


Wenn das Regelmäßige nicht immer auh orbents 
fich genannt wird: fo kommt das daher, daß gewiffe Arten der 
Drdnung: befondere Nahmen erhalten haben. Wlan nennt 
die Äußere Ordnung für das Huge Symmetrie und Eumetrie, 
die Ordinung für den Verſtand Zufummenhang, Zweckmaͤßigkeit, 
Harmonie. Man nenne die Ordnung des Weltgebaͤudes die 
Harmonie der Sphaͤren, fo fern der Verſtand in ihren Ent— 
fernungen und Umlaufszeiten eine Regelmaͤßigkeit wahr 
nimmt, indem alle ihre Bewegungen dem TH der Anziehung 
gemäß fü find. 


Grt Plan. Stelle. Stätte. 


1, üb. Diefe Wörter werden als finnverwandt betrachtet, 
fo fern fie einen Theil des Raumes: bezeichnen, worin ein Ding 
fi befinder: Man fagt: an dieſem Orte, aufdiefem Plage, 
an diefer Strelle oder Staͤtte har ehemahls eine Bildfäule 
geftanden; man weiß den Ort, den Plas, die Stelle, die 
Staͤtte nicht mehr, wo Babylon geftanden hat. 


II. V. Dieſen Theil des Raumes bezeichnet Ort, ohne 
weitern Nebenbegriff; Platz iſt ein Ort, wo etwas ruhen und 
bleiben kann; Stelle der Ort, ben ein Ding, nach einer ges 
wiſſen Ordnung einnimmt, welche durch das Verhaͤltniß anderer 


zugleich ſeyender Dinge beſtimmt wird. 
Auch 
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Auch der Meinfte Atom hat fern Ort in dem Raume 
und ein ſolcher kann ein Theil von einem größern Ganzen vom 
Derrern feyn. So nennt man Dörfer und Städte Derter 
und fagt: Diefer Ort hat hundert, jener tauſend Feuerftellen. 


Wenn Plas von plate herkommt und alfo urſpruͤnglich 

eine ebene Fläche. bedeutet, morauf etwas fish bewegen oder ſtehen 
kann: ſo' heißt es augenfheinfih ein Ort, werauf Raum genug 
iſt, daß eins oder mehrere Dinge dafeläft ruhn oder ſich bewegen. 
Es ift daher ein flacher Theil in dem Naume von Seiten feiner 
Beſchaffenheit betrachtet, wodurch er in die Sinne fällt. In 
einem Schaufpielhaufe heißen die Stähle und Bänke, worauf 
die Zuichauer fisen, die Plüge Man nennt einen Pla 
von den, was darauf ſtehet, fiset, lieget, oder ſich beweget: 
als: einen Raſenplatz, worauf Gras ftehet, einen Markts 
platz, wo Buden ftehen, und Käufer und Verkäufer fich einfins 
den, einen Kampfplak, worauf gekämpft wird Bisweilen 
hat ein großer Raum feinen Nahmen von einer in die Augen fals 
lende Sache, die auf ihm ift, oder ihn begrenzt. . Der Ka⸗ 
söußelplaß, "der Domplap, ber Rabe, der 
"Martusplag in Venedig; . 


Es iſt da fein Pla mehr, wo nichts mehr gehen, fies 
hen, fisen, liegen kann, und man macht da Pla, wo etwas 
ſtehen, figen, liegen, oder ſich bewegen foll. 


Da Strelle den intefligibfen Punkt bezeichnet, den ein 
Ding in ter Ordnung einer gewiſſen Reihe einnimmt, fo bedeus 
ser 86 zuvoͤrderſt einen einzigen Punkt, in dem ein Diug neben 
andern ift, und unterfcheider fih dadurch fchon von Pla, daß 
diefes ein Inbegriff von miehtern Stellen feyn kann. Es 
giebt geräumige Plaͤtze, worauf mehrere ſich neben einander 
bewegen oder feyn können. Wenn alle Stellen befegt find, 
fo ift der Plag für mehrere Dinge zu enge. (S. Naum. 
Pia) Die Stelle eines Dinges wird daher durch das, was 
neben ihm ift, beſtimmt. Man fuchte bie Stelle, ws er ers 
mordet war, und ed war ein grüner Plag mit dichten Gebuͤ— 
ſchen umgeben. Die Umgebungen bezeichnen alfo die Stelle, 
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An diefex Stelle hatte eintt Brenner Johanne feine Hand 
angebothen, bier den erſten Kuß der Liebe empfangen — 


Und nun erft hatte die Stehle ihre rechte Beziehung, nun 


war überall Einflang zum Ganzen, in Nähe und Ferne. 
a Arch. d. veit. 


Hiernaͤchſt wird Stelle nicht bloß von Dingen gebraucht, 


die. neben einander find, ſondern auch von ſolchen, die auf eins 
ander folgen; ja man weifer feibft den Gedanken, den Saͤtzen ig 
einem Lehrgebäude und den- Gründen in einem Beweife ihre gas 
börigen Stellen an. Wenn ein Geſchichtſchreiber Ordnung 
und Deutlichkeit in feine Erzählung bringen will; fo muß er jeder 
Erzählung ihre rechte Strelle anweifen. Wer fih auf den 


niedrigen Stellen in den Ctaatsämtern verdient gemacht 


Hat, fteigt endlich nach und nad zu den höchften Ehrenfleiien. 
Euklides hat dem pythagerifchen Lehrſatze in der jieben und 
vierzigften Propoſition des erfien Buches feiner Elemeunte feine 
Sitelle angewiefen. 


Stätte, weldes jetzt nur in der feyerlichern Sprache uns 
entbehrlich iſt, bezeichnet, nicht wie Ort, bio einen Theit 
des Raumes, oder, wie Platz, worauf etwas ſich bewegen 
kann, oder, wie Strelle, einen Punkt unter vielem, der durch 
die Beziehung des Zufammenfeyns mit demfelben beſtimmt mird; 
fondern es enthält zugleich den Mebenbegriff des Rubens und Bes 
harrens, und diefer giebt ihm fein Feyerliches. 


Mit weicher feeligen Heiligkeit — als waͤr's eine heifige 
Stätte — reifte ih nun über die Bambergiſchen Wie⸗ 


fen, aus denen in Herminens Traum geflügelte Slunen | 


Re waren. 


"jean Paul, 


Am Hochdeutſchen iſt Statt in noch mehrern Verbindun⸗ 

gen im] ſittlicher und rechtlicher Bedeutung gebraͤuchlich. m 
Miederdeurfchen ift es unter der Form von Stede, Stee, das 
- gemeinfte, da hingegen Stelle gar nicht darin. gehöre wird. 
Der-Statthalter ifi der Stellvertreter bes hoͤchſten 
Regenten in der Regierung einer Provinz. Und hier har es Die 
⁊ rechtliche 
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eechaliche ——*— — von Stelle, als eines Gliedes in der 
Ordnung don Perfonen, deren rechtlicher Werth dur ven Inbe—⸗ 
griff ihrer echte und Berbindlichkeiten beſtimmt iwird. ine 
Perfon, die für eine andere gewiſſe Rechte ausübt oder erwirbt, 
oder für fie gewiſſe Verbindlichkeiten übernimme, vertritt bie 
&tefte derfelben, oder fie wird angefehen, als wenn fie feldft 
die Rechte und Verbindlichkeiten, wodurch die Stelle derfeiben 
in der rechtlichen Ordnung beſtimmt wird, übernähme, 


% 


Orte. Örrer. S, Lande. Länder, 


! 
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achten. — — S. Miethen. 

— Saus, ‚Schloß. Wohnung. .©. Hang, 
Danzer. Harniſch. Kuͤraß. ©. Harniſch. 

Darteyp. Faction. Rotte. ©. Partei. 

Dein. Qual. Marter. Folter. ©. Qual. 

| Perfonen. Leute. Menfchen. ©. Leute. 

Pfad. Bahn. Weg. Straße. Steig. e Bahn. 

Pfaffe. pfarrer. Priefter. Drediger. Geiftlicher. 


1. üb. Perfonen, welche zu dem Stande gehören, dem bie 
Verrichtung der Öffentlichen gottesdienſtlichen Handlungen obliegt. 


11:8, Zur den Religionen des Alterthums hießen diefe Pers 
fonen Priefter, und dieſes iſt daher ihre ältefte Benennung. 
Da aber die gottesdienftlichen Handlungen der Alteften Religionen 
im Opfern befanden, und die Priejter, wie bey den Juden 
‚ein eignes Geſchlecht, und, wie bey. den Ägyptern eine eigene 
Kafte, und zwar das vornehmſte Geſchlecht und die erfte Kafte 
‚waren: fo unterfcheider fih das Wort Prieſter dadurd von 
‚den übrigen, daB es eine folche gostesdienftliche Perſon bedeutet, 
welche die Opfer verrichtet und zu den heiligften und verehrzeften 
“in dem Volke gehört. 


® 


NMNach dem Geifte des Chriſtenthums machen die P En efter 
keinen eigenen Sram aus; die Opfer find-in einem geiftiichen 
Siane 
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Sinne in demſelben Geſinnungen und Handlungen der Tugend 
und der Froͤmmigkeit, zu denen Jedermann verpflichtet iſt. 

Und auch ihr, als die lebendigen Steine, bauet euch zum 

geiſtlichen Haufe, und zum beiligen Prieſterthum, 

zu opfern geiſtliche Opfer, die Gott angenehm 


find durh Jeſum Chriſtum. 
u ı Pete. 2, €. 


Ih ermabne euch, lieben Brüder, burc die Barmherzigkeit 
Goties, daß ibr eure Leiber begeber zum Opfer, das 
da lebendig, heilig und Gort moblaefäia fey, welches 
fey euer vernünftiger Bottesdienf. 
Rom. ıa, 1. 


Ein reiner und unbefledter Gottesdienſt vor Bott dem 
Vater ift der: die Wayſen und Wirtwen in ibrem Truͤb⸗ 
fal beſuchen und fih von der Welt unbefledt erhalten. 


ac. ı, 27. 


Da alſo nad) dem’ Geifte bes Chriftenehums die moralifchen 
Gefinnungen und Tugenden als ein Gortesdienft und als 
die einzigen Opfer anzufehen find: fo können aud) alle wahren 
Ehriften Priefter genannt werden und es follte- alfo in der 
chriſtlichen Kirche keinen eigenen Priefterftand mehr geben. 
In dem katholiſchen Theile derfelben hat man indeß diefe Benen⸗ 
nung beybehalten, weil man die Meffe für ein Opfer hätt, 


Der proteftantifche Theil der chriftlichen Kirche Hat aber kel⸗ 
ne Priefter mehr; denn fie hält das Abendmahl für kein 
Opfer, und feine Prediger koͤnnen nicht Priefter genannt 
werden; fie find Neligionsiehrer,, die von der gewöhnlichften ihs - 
rer Amtsverrichtungen, dem Predigen, ihren Nahmen has 
ben. Sindeg machen fie einen eignen Stand aus, der die Rechte 
und Pflichten feines Amtes von dem Negenten erhält- Denn 
wegen der politifchen Unordnungen, melche bie ſchwaͤrmeriſchen 
Wiedertäufer im Deutſchland überall durch ihr wildes Geſchrey 
gegen alle bürgerliche Ordnung verurſachten, übertrug man die 
Erlaubniß einem eignen Stande, und machte ein eigenes Amt 


aus dem Predigtamte. Darüber hat fih Luther fo nads 
F | druͤcklich 
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druͤcklich erffärt, daß es unbegreiflich' iſt, wie ein proteffantifcher 
Schriftfteller wie David Hume, noch in den neueften Zeiten 
har glauben können, er dürfe die Prediger dadurd in ein 
verhaßtes Licht ſtellen, daß er fie Priefter nennt. 


Gm neuen. Teflamente follen billig feine Priefter — 
tragen, nicht daß es von ſich ſelbſt boͤſe ſey, ſondern dar⸗ 
um, daß man nicht einen Unterſcheid zwiſchen ihnen und 


dem gemeinen Chriſtenmann mache, welches der Glaube 


nicht leiden kann, als daß jetzt die, fo Prieſter beis 
fen, alle Layen wären, wie die Andern, und nur die 
etliche Amtleute, von. der Gemeine ermählet würden, zu 
predigen. 

2 uther in der Ausl, von Perei Reden, 


Denn mag aus der Taufe gefrocen ift, das mag fich rüßs 
men, daß es ‚don zum Priefter, Biſchoff und Pabſt 


geweihet ſey. 
Ebend. 


Pfarrer, Pfarrherr, welches aus Parochus verdoe⸗ 
ben iſt, heißt in der katholiſchen Kirchenſprache ein Ptiefter 
und in der proteftantifchen ein Prediger, der das Recht har, 
fein Amt in einer befondern Gemeinde, welche man die Pfarre 
nennt, zu verwalten, und die damit verbundenen Einkünfte zu 
geniegen. Er läßt am manchen Orten, wie das in England haͤu⸗ 
fig gefchieht, die Geſchaͤfte feines Amtes durch einen Vicarius 
verrichten, mit dem er fich vermittelft seiner geringen jährlichen 
Beſoldung abfindet; dieſer iſt ein Prediger .vaber fein 
Pfarrer. | 


Dfaffe;ift jetzt ein niedriger und verächtlicher Ausdruck 
für Prieſter und Prediger. Es muß dieſe veraͤchtliche 
Bedeutung fon vor Luthers Zeiten gehabt'haben; denn er 
nenne die Perefter des Baal, in der überſchrift zu FKREN. 18. 
Baalspfaffen. Urſpruͤnglich hatte Pfaffe/ niederdeutſch 
Pape, ‘eine gute Bedeutung; mie das Papa , (Water) wos 
von es abſtammt und dieſe hat das ruſſiſche Pope, das eben 
des Ueſprungs iſt/ auch getzt och beybehalten. Es war eine 
Eberhards Worterb. 5. Th. S Benennung 
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Benennung der kindlichen Ehrfurcht und Liebe, deren ſich die ges 
‚meinen Chriften gegen ihre Priefter. bedieuten. . Aber. eben des⸗ 
wegen, weil es in dem Munde der Layen war, denen fid) die 
Geiftlihen durch ihre Ausfhweifungen und täglich zunehmen, 
de Unfierlichkeit immer verächtliher machten, mußte es jie von . 
der verworfenften Seite bezeichnen ; indeß bie andern Benennuns 
gen in der Canzelsyfprache der’ Hierarchie ehrenvoll blieben. 


Denn ſieh! Pfaff? oder böfer Geiſt 
Iſt Maus wie Mutter, wie man's heißt. —— 
| | | Leſſing. 

— Geiſtliche helßen die Perſonen, die zu dem Stande ges 
hören, der ſich den Religionsverrichtungen gewidmet hat, fo 
fern fie Glieder von dem Einen der beyden Körper find, in wel: 
chen ſich alle chriftlihen Voͤlker getheilt haben, und fie find von 
diefer Seite den Weltlichen oder den Layen entgegen ges 
fest. Das Wort Geiftliche fell fie alfo von ihren buͤrgerll⸗ 
en Vorrechten, die fie vor den Layen genießen, und von den 
Vorzuͤgen, die man ihnen zugeftanden hat,’ bezcihnen. Die 
Geiftlihen genießen, als folhe, nach dem katholiſchen Kirs 
chenrechte, viele Freyheiten und echte, man läßt ihnen den 
Rang über den Layen, und fi ie werden als der erfte Stand in 
dem Staate betrachtet. 


Daher gehören viele Perfonen. zu den Geiftliben, die 
weder Prieſter, noch Prediger, noch Pfarrer ſind, 
wenn fie nur an den Vorzuͤgen des geiſtlichen Standes Theil neh⸗ 
men. In der katholiſchen Kirche werden alle Mönde, bie 
Domherren, Canonici, die, Kardinäfe, auch die keine Priefter 
find, ja die Nonnen, die ed nie werben können, und in der pros 
teftantifhen Kirche die Schullehrer an den Öffentlichen Schulen 
älter Stiftung, die Stitederren und wen G nn 
genannt. 


Die Geiſtlhichen waren zu der Zeit, als . rohen Bars 
Garen, weiche das römische Reich zerträmmerten „ die hriftliche 
Religion annahmen, der Theil der Nation, der fich durch einen 
ſchwachen Überseft von Geiſtegcultur über, die Layen. erhob. _ 
Diefes und „eine unwiſſende — ihrer vemeynten Heilig⸗ 

— BI keit 
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feit nebft der Bewunderung eines bloß geiftlichen Verrichtungen 
‚ gewibmeten Lebens, hat Ihnen ohne Zweifel in der erften Kinds 
heit der Cultur diefe Vorzüge verfhafft 


Pfand, Unterpfand. 


—1. üb. Dos, worauf zur Sicherheit einer Schuld dem 
Glaͤubiger ein Recht gegeben wird. 


U. V. In den Fällen, wo man einen Gläubiger ficher Fils 
len will, dadurd, daß man ihm ein Recht auf eine Suche giebt, 
durch die er fi kann bezahlt machen, verleihet man ihm entwe⸗ 
ber bloß diefes Recht, ohne ihm die Sache felbft zu übergeben, 
‚oder man übergiebt ihm zugleich die Sache. Will man nun bie 
Wörter Pfand und Unterpfand unterfcheiden, fo ift ein 
etymologifher Grund vorhanden, warum man die Sache, welche 
zugleich übergeben wird, ein Pfand, die hingegen, welche nicht 

übergeben wird, ein Unterpfand nennt. 


Der lateinifhe Kunftausdrud von dem letztern iſt naͤhmlich 
Hypothek, und davon ift Unterpfand die wörtlicde über⸗ 
fegung. Wolf, dem die Neinigkeit der deurfhen Sprache durch 
vorfichtige und regelmäßige Cinführung echter deutſcher Wörter: 
ſtatt der auständifchen fo viel zu verdanken hat, ſchlaͤgt daher 
in feinen vernünftigen Gedanken von ber Mens 
(hen Thun und Laffen $. y43. das Wort Unterpfand 
ſtatt Hypothek vor, und’es würde vielleicht gut feyn, daß 
‚man diefen Gebrauch wenigftens in der wiſſenſchaftlichen und ge⸗ J 

ſetzichen Sprache beybehielte. — 


Man ſetzt ſein Haus, feine Äcker AR andere unbersegiihe 
Güter zum Unterpfande, inden man bloß ein Recht darauf 
bewilligt, ohne fie dem Gläubiger zu übergeben; "aber man giebt 
eine Uhr, einen Ring und andere bewegliche Güter zum fan, 
de, indem man fie dem Glaͤubiger zugleich Abergient." j 


Wenn du von "deinem Nichnen, in. Kein zu Bande 


u nimmſt, AR! du e⸗ ‚vo wieder geben, er die Sonne 

d . antirgegk — *5. *1 I PT 
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gm einem toben Zeitalter, wo man gewohnt ift, Mens 
(hen als Sachen zu behandeln, giebt man auch Menſchen zum 
Pfande. 


Joas, der Köhig Ifrael, nahm alles Gold und Silber, da 
— zu die Kinder zu, 2rasde. \ 


a. 


Dem angegebenen Unterſchiede find die Öffentlichen Pfan ds 
fbaften ganzer Länder nicht entgeaen. Denn wenn Dörfer, 
Städte oder ganze Laͤnder von einem Fürften feinem Glaͤubiger 
wirktich übergeben werden, fo daß fie zur Bezahlung der Zins 
fern vom deffen Beamten vermalret werden: fo find fie wirklich 
Pkander; wenn er fir ſelbſt, wie feine übrigen Länder, durch 
feine "eigenen Beamten verwalten ließe, und für die Bezahlung 
der Zinſen eines geborgten Kapitals auf andere Weile forgte: 
würden fie Hypotheken und Unrerpfän der ſeyn. Die Ber 
pfändung ganzer Länder oder einiger Theile derfelben, ftammt 
quch nur nod) aus den Zeiten her, wo ein unaufgeflärtes Staats⸗ 
röche die Menfchen als. Sachen behandelte und keinen Unterfchied. 
zwiſchen Herrſchaft und nr machte, (8. Herr. Eis 
en ” 


Koͤn. 14, 14. 


pferd Ro. Gaul. | 


—J üb. Das befannte behufte, vierfüßige Thier, das uns 
zum Reiten und Fahren dient, iſt unter der zahlreichen Menge 
von Benennungen bekannt, die es theils von ſeinen Geſchlecht, 
Alter, Beſtimmung, Farbe, Geſtalt sc. bezeichnen. Hieher 
gehoͤren nur die angeführten drey allgememnſten. 


3 IL, V. Dferd bezeichnet das ganze, Geſchlecht, das Roß, 
nach dem hochdeutſchen Sprachgebrauche, ein zum Reiten bes 
ſtimmtes, ſi ich durch ſein ſchnelles Laufen auszeichnendes, Gaul 
ein gemeines, welches nichts von dem hat, was das Pferd zu 


| * der — er den Thieren — 


Daß Ro biefe eingefehräntte Bedeutung; babe, beweiſet 
fein Gtauch im Kriegsweſen, wo das Heer aus Roß und 
Ma beftand und die Diese Streitroffe genanns wurs 

* den. 
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den. Damit ffimme die — Kfeitung von Rei fen, 
welches in Neifige, Reiten, Neiter von der Niederdeut⸗ 
ſchen Form Riden, Rider, zum Grunde liegt) äberein. 
Reifen, welches ihm noch näher verwandt iſt, deutet augen- 
ſcheinlich auf den Begriff der Geſchwindigkeit, der in dem noch 
jetzt gewoͤhnlichen Ausreißen der herrſchende iſt. 


Von dieſer Seite wird daher auch das Roß in der Dich⸗ 
terſprache dargeſtellt, wie Ar. Adelung ſchon Stellen davon 
angefuͤhrt hat. 


Durch das Geſtraͤuch reißt fih das Nof, 
Mit Reue Ungeſtuͤm. 
Weiße. 


Auf Saaten, die des Rot ſes Huf jertreten. 
Ramler. a 


Es ift daher natürlich, daß Ro der edfere Ausdruck ift, da es 
das Pferd von feiner edlern Seite bezeichnet. Dem ift nicht 
entgegen, daß Roß im Oberdeurfchen das Pferd Überhaupt 
bedeutet. Denn indem es in die Hochdeutſche Mundart aufge- 

nommen iſt, fo hat es in ihr, als ein fremdes Bort, ſchon * 
durch eine edle Farbe erhalten. j 


Gaul it mit dem Caballus des — Latein⸗ — 
dem Franzoͤſiſchen Cheval verwandt, und, indem es in einigen 
‚ Provinzen in dem Munde des gemeinen Mannes iſt, fo hat es 
ohne Zweifel von den ſchlechten Pferden, ‚die er zu feinen nie⸗ 
drigen Arbeiten gebraucht, den verächtlichen Nebenbegriff erhal⸗ 
ten, den es in ch als: ee 

u. dergl. hat, 


An fih hat es diefen veraͤchtlichen Nebenbegriff nicht. So 
fern wir jest den Gebrauch deg Pferdes zum Ziehen eines Was 
gens nicht fo edel halten, als zum Reiten, weil die Wagen nicht 
mehr im Kriege und in den Kampfipielen gebraucht werden, fo 
fern kann und jegt Gaul weniger edel ſcheinen als Roß; denn 
ein Gaul iſt ein Pferd, deſſen man ſich zum Ziehen eines 


Bagend bedient, Bo hichen Wagen, dergleichen die Streit⸗ 
wagen 
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wagen der Alten in ihren Kriegen und Kampfſpielen waren, e 
es nichts weniger als unedel, 


— — Noch im Asaiſchen 
Wagen traͤgt ibn der raſche Saul 
Als Obſieger daher. N 
Voß. 


Pflegen. Hegen. Warten. ©. Hegen. 


Pflegen. Gewohnheit feyn. 
L üb. Einerfey Handlung wiederhohlen. 


11.%. Man pflegt erwas zu thun, fo fern man übers 
haupt eine "Handlung unter Ähntihen Umjtänden wiederhohltz 
manr.ift aber | etwas gewohnt zu hun, wern man diefeg um 
eines finnlichen Neizes willen oder weil man es für gut hält, thut, 
Man pf legt in denAndrdlichen Ländern im Winrer einzubeizen, 
weil man es alle Tage thut, man ift gewohnt einzuheigen, 
weil man die Ofenwärme behaglich finder. Eben fo pflegt 
man Tabak zu rauchen, wenn man eslfo oft thut, als man Zeit 
und Gelegenheit dazu hat, man ift aber gewohnt Tabak zu 
rauchen, wern man Vergnügen daran findet- 


Diejenigen, welche alle Jahre viermal zur Beichte gehen, 
pflegen es zu thun, weil fie es oft wiederhohlen; diejenigen, 
welche gewohne ſind es zulthun, wiederhohlen ed, weil fie 
glauben, daß fie unrecht thun würden, wenn fie es unterliefen. 
Eben fo pflegen viele Leute ſich jährlich mehrmahl zur Ader zu 
laſſen, weil fie es fo oft wiederhohlen, und; ſi ſie er gewohnt 
es zu thun, weil fie es für heilſam halten. 


Pflegen wird daher. auch von leblofen Bingen, Ger 
wohne feyn nur von empfindenden und verntinftigen geſagt. 
Die ſtaͤrkſte Kälte pflegt in unfeen Gegenden nad) der Bins 
terfonnenwende einzutteten; aber die Zuguögel find gewohnt, 
im Herbſte einen wärmeren Hinimelsſtrich zu füchen, und viele 

Men⸗ 
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Menſchen find gewohnt, che fie des Morgens ausgehen, ein 
Fruͤhſtuͤck einzunehmen. 


Bey den Naturbegebenheiten, die zu geſchehen pflegen, 
iſt die Gleichfoͤrmigkeit in den phyſiſchen Geſetzen der Körper; 
bey den empfindenden Weſen ift die Gleichſoͤrmigkeit der Hands 
lungen, diefie gewohnt fi nd zuthun, in den Naturtrieben und 
der Gewohnheit gegründer. Durd- die äftere Wiederhoh— 
fung von einer Handlung empfindender Weſen entſteht ein al 
her Reiz dazu, der auch unbemerkt und im Dunteln wirkt, 
wird dadurch der Abſcheu uͤberwunden, der anfänglich — 
fung erſchwerte. Gin gerittenes Pferd wird endlich gewohnt 
im Wagen zu ziehen, und ein Menſch wird nad) und nach ges 
wohnt Tabak zu rauchen, es wird ihm zum Beduͤrfniß, er 
pflege und it gewohns,. wenigftens alle Morgen und Abend 
feine Pfeife anzuzuͤnden. | ; 


Wenn man weiß, was zu gefchehen pflegt, und was 
Sjemand zu thun gewohnt ift, fo fann man aud) vorher fas 
gen, was gefchehen wird. Denn die Gleichförmigkeit der Bes 
gebenheiten und „Handlungen führe auf die vernänftige Vermus 
thung, daß fie die Wirkungen gewiffer boftändiger Nasurgefege 
oder unveränderlicyer Naturtriebe, angebohrner Neigungen, einer 
herrſchenden Denkungsart und Charakters oder einer Gewohn⸗ 
heit find, der man in feinen Handlungen ohne Berbußtfeyn und 
liberlegung folge. Auf diefem Schluſſe beruher die vernünftige - 
Irwartung ähnlicher Fälke. 


pfucht. Obliegenheit. Schuldigkeit. 


—— ‚üb. Tas unrecht iſt zu waterlaffen, was unrecht iſt zu. 
thun, davon üft das Erſtere unfere Pflihe, Schuldigkeit, 
Obliegenheit es zu thun; das Letztere, es zu unterlaſſen. 
Alle drey Woͤrter drucken alſo etwas aus, wozu wir verbunden 


ſind. | 
11.8. Pflicht bezeichnet jede ſutliche Nothwendigkeit, 
von welcher Art fie ſeyn und welchen Gegenſtand ſie haben mag, and 


* bloß als ſutliche Nothwendigkeit, ohne Beziehung auf ein. 
anderes 


By 


anderes Ding, dem wir das, wozu wir verbunden find, zu lei⸗ 
fen Haben. Eine Pfliche ift aber eine Schuldigkeit ger 
gegen den, dem wir fiezu leiften verbunden find, und diefe ift eine 
Dbiiegenheit, wenn wir das, was wir Semanden zu leiſten 
verbunden find, übernommen haben, oder wenn es uns-von einem 
Andern ift auferlegt worden. Ä 


Es iſt Pflicht ſein Verſprechen zu halten, ſo fern es ſchon 
an ſich ſelbſt unrecht ſeyn wuͤrde, es nicht zu halten; es iſt unſe⸗ 
re Schuldigkeit es zu halten, fo fern wir dem, wel—⸗ 
chem wir es gethan haben, verbindlich ſind, und er es fodern 
kann. Man nennt es aber Beine Obliegenheit. Hingegen 
nennen wir die Pflichten eines Amtes unſere Obliegem 
heiten, meil wir zugleich mit der Übernehmung der Rechte, 
Vorzüge und Vortheile defielden ung zu den Pflichten defiels 
ben anheifhig gemacht haben. 


2. Es giebt alfo Pflichten, bie kein Menfh von mir 
fobern fann; denn wir haben auh Pflichten gegen ung felbft; 
wir haben Pflihten gegen Gott, die unferm Gewiſſen übers 
laſſen find, ja Pflichten, gegen die thierifche Schöpfung, wor 
zu uns aber nur unfere Menfchlichkeit verbindet. Schuldigs 
keit und Dbliegenheit kann der von und fodern, dem wir 
verpflichtet find, Wenn es bisweilen feheint, als wenn es 
ah Schuldigkeit gegen ſich feibft gebe, wie in den Redens⸗ 
arten: ich bin das mir felbft ſchuldig, ich bin es meiner Ehre, 
meinem guten Nahmen ıc. fhuldig; fo find das Perfonendich, 
tungen, wodurch ih mid, meine Ehre, meinen; guten 
Nahmen, als Perfonen, von mir felbft trenne, 


2. In dem Begriffe der Schuldigkeit ift es daher 

Bas Recht des Andern, melde es mir nothwendig macht, daß 
ich etwas feifte, indem Begriffe der Pflicht dieinnere Schicklich⸗ 
keit der Handlung. Ich muß meine Schuldigkeit thun, 
fonft fann man mich dazu zwingen, oder wenigftens, wenn ich 
es unterlaffe, Vorwürfe machen. Es ift meine Schuldigkeit, 
einen Befuch, den mir jemand aus Höflichkeit gemacht hat, durch 
einen Gegenbeſuch zu ermwiedern, und ich halte es für meine. 
Pflicht, fo fern ih fühle, daß, wenn ich es unserließe, Dies 
n X ſes 
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ſes ein Mangel an Achtung wäre, der einen Mann von Gefühl 
kraͤnken würde. So fern ich erkenne, daß er eine Art von Recht 
hat, die Ermwiederung feiner Höflichkeit zu erwarten, halte ich 
es für meine Schuldigkeit; fo fern mir der Gedanke uner: 
träglich feyn würde, einen würdigen Mann durch Verachtung 
. zu Pränten ꝛtc. halte ich es für meine Pflicht. 


Das Gefühl der innern Bewegungsgründe macht mir alfo 
etwas zur Pflicht, das Recht, eines Andern zur Schuldigs 
keit. Man fage daher: eine heilige, eine füße, eine ans 
genebme Pflicht. Dieſes beziehet fich nähmlich auf die 
Bewegungsgründe, warum id etwas thun muß; dieſe Finnen 
die wichtigften fenn , dann iſt die Pflichr eine heilige; fie koͤn⸗ 
nen dem Gefühle angenehm ſeyn; dann iſt es eine füße 
P fi ich t. 4 


Die Pflichten der Liebe find einem zärtlihen Kerzen 
füge Plihten, aber keine füße Schuldigkeit. Welcher 
Freund, dem die Theilnahme an dem Wohl und Weh feines 
Freundes, die Dienfte, die er ihm leiſtet, weiter nichts, als eine 
Schuldigkeit, dem fie nicht eine füße Pflicht find! 


In der Bedeutung des Wortes Pflicht fommen alfo die 
beyden Begriffe, des Guten, das dadurch gewirkt wird, und 
der firtlichen Nothwendigkeit zufammen, und diefe vereinigen, 
wie das in mehrern Wörtern der Fall ift, von ber einen Seite die 
Abftammung aus Pflegen,nac der oberdeutfchen Abwandlung : 
Du pflichts, er pflicht, fürdasWohl eines Dinges forgen, 
(S. Hegen. Pflegen. Warten.) und daher häufig um 
daffelbe feyn, (S. Pflegen. Gewohnt feyn.) fo wie von 
der andern aus dem Angelfächfifhen noch im Engliſchen vorhans 
denen plight, verpfänden, gut fagen, ſich anheiſchig maden- 
Dan fagte in den Altern Zeiten: in Pflicht Hut und Schirm 
haben, ferner: um fyner fele heiles Pflicht, und bier bes 
deuter Pflicht, Pilege, Verſorge. So bedeuter ed auch 
Umgang. | 


Der 


PP pfu 


— 


— 


Der gern wolt haben Pf lich t mit myme Weibe nach 
aneren, 


Von dem fol man keren, 
| | Minnef. 


Schuldig, Schuldigfeit, von Sollen, im Im— 
perf. des Engliſchen Should, was nothwendig geſchieht, weil es 
ein Anderer will, (S. Müffen. Sollen.) enthält bloß den 
Begriff der Nothwendigkeit, das zu thun, was ein Anderer das 
Recht hat zu verlangen. 


3. Zu diefen Merkmahlen fest der Begriff der Dbliegens 
heit noch das Merkmahl des Beſchwerlichen hinzu. Es giebt 
naͤhmlich auch beſchwerliche Pflichten, und nur dieſe kann man 
Obliegenheiten nennen. Der Grund, warum wir fie nicht 
verfäumen, iſt niht, daß fie uns angeriehm find, fondern weil 
fie uns auferlegt find, oder wir fie aus VBewegungsgründen des 
Nutzens übernommen haben. Es giebt daher eben fo wenig eine 
füße Obliegenheit als eine füge Schuldigkeit, fo 
wie es fühe Pflichten giebt. 


Pfluͤgen. Ackern. S. Ackern. 


Pfuſcher. Stuͤmper. a 


1. 6. Wer in einer Kunft nur fchlechte Werke machen 
kann. 


II. V. Wer überhaupt das, wozu einige Kunſt und Ges 
ſchicklichkeit erfodert wird, nicht recht macht, iſt ein Stuͤmper, 
hält man ihn darum für einen Stuͤmper, weil er feine Kunft 
nicht merhodifh und kunſtgerecht geiernt hat, oder, ohne die 
Runftregeln anzuwenden, zu arbeiten pflegt, fo nennt man ihn 
einen Dfufher, | 


Da Stuͤmper augenfcheinlih mit Stüämmeln, Ver 
ffümmeln verwandt iſt, fo deutet es auf einen Menfchen, der 


nichts machen fann, das ‚den gehörigen Grad der Vollkommen⸗ 


heit hat. Pfuſcher wird am wahrfheinlichften von Pfuſchen, 


eilfertig arbeiten, — es ſey, daß dieſe Eiſfertigkeit darin 
beſteht, 
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befcht, daß Jemand die Kegeln der Kunft, auch wenn er fie 


geerme har, nicht gehörig anwendet, oder ſie anzuwenden fich 
die Zeit nehmen fann, oder daß er fie nicht lange genug erlernt hat. 


Dadurch, daß die Zeit, die Stufen und die Proben, wel, 
he zu Erwerbung des Meiſterrechts in den zunftmäßigen Künften 
durch Herkommen und Geſetze beftimmt werden, hat aber das 
Horte Pfufher noch eine rechtlihe Bedeutung erhalten, wo⸗ 
nad) es einen ſolchen bedeutet, der in einer Kunſt arbeitet, lohne 
den zur Erwerbung bes Meifterrechts vorgefchriebenen Dediagun⸗ 
gen Genuͤge geleiſtet zu haben. 


Ein innungsmaͤßiger Meiſter kann ſehr wohl ein Stuͤm⸗ 
per ſeyn, wenn er ohne Talent zu ſeiner Kunſt iſt, oder ſeine 
Zeit ſalecht angewendet hat, fo wie ein Pfuſcher im rechtlichen 
Sin: e ein vortrefflicher Arbeiter feyn kann, wenn er vorzuͤgliche 
Talente befigt, und fie dur ausdaurenden Fleiß ausgebilder hat, 


Die Lehrbriefe, Rundfchaften und Meifterdipfome der 
Handwerker machen einen Mann zum zünftigen Meifter, und 
unterfcheiden ihn in der gerichtlichen Sprache vondem Pfuſcher, 
bloß ſeine Arbeit fagt uns, ob er ein geſchickter Künftler oder ein 
Stuüͤmper, und ein wahrer Pfuſcher if. 


Auch außer diefer rechtlichen Bedeutung unterfcheiber ſich 
der Pfuſcher von dem Stümper noch dadurch, daß die 
Ungeſchicklichkeit des Pfufchers ihren Grund darin hat, daß 
er vie Kunft, ‚die er ausüben will, nicht gründlich gelernt hat, 
da’ fie bey dem Stuͤmper noch andere Gründe haben kann. 
Ver zu einer Kunſt nicht die gehörigen Anlagen mitbringt, bleibt 
inig ein Stümper darin,’ wer fi im Vertrauen auf feine 
natürlichen Talente, ohne fie lange geuͤbt und ausgebildet zu has 
ben, an fchwere Arbeiten in einer Künft wagt, und daher etwas 
mittelmaͤßiges oder ſchlechtes zu Stande bringt, der iſt ein Pius 
fher in diefer Kunft, man fagt: er pfuſchert in einer Kunft, 
die er nicht verfteht, weil er fie nicht gehörig gelernt hat. 


Das hat man ohne Zweifel duch die Zunftgefege bey ben 
Handwwerteen verhuͤten wollen. Wenn man aber auch un — 
in⸗ 


Te ee "ae 


Einführung bie Anzahi der Pfuſcher vermindert hat, ſo hat 
min doch dadurch die zunftmaͤßigen Stuͤmper nicht aus der 
Welt bringen koͤnnen. | 


Anmertung. 


Luther Hat in feine Bibeluͤberſetzung, vermuthlich aus 
der gemeinen Sprache das Wort Huͤmpler aufgenommen; da 
es aber in nichts von Stuͤ mper unterſchieden iſt: fo hat man 
e ihm in der edlen Sprache nicht naqgebraucht. 


Ein guter Meifter madet ein Dany recht; wer aber einen 
Hü mpiee dinget, dem wirds verderbet- 
Spr. Sal. 26, 10, 


Phantafie. Einbildungokraft. 


I. üb. Das Vermögen, ſ ch abweſende Gegenſtaͤnde der 
Sinne klar vorzuſtellen. 


II. V. Der gegenwärtige Gebrauch unterſcheidet dieſe 
Woͤrter ſo wohl in der Sprache des gemeinen Lebens als in der 
philoſophiſchen Kunſtſprache. Die griechiſchen Philoſophen,, wel⸗ 
che nur das Wort Phantaſte (Parrariz) hatten, druckten 
damit beydes aus, was wir Phantafie und Einbildungse 
kraft nennen. Nachdem das griechifhe Wort durch das lateis 
nifche Imeginario und diefes durch Sinbildungetraft ifl 
überfest worden, und beyde in die deutſche Sprache aufgenoms 
men find: fo ift die Frage nn wie fie von einander zu 
unterſcheiden ſind. 0 


Einige Philoſophen —— ie — ‚daB Phant af ie 
das Vermögen ift, fi das räumlich, Abwefende vorzuftollen ; 
Einbildungstraft aber. die Phantafie, wenn ihre Bor» 
fiellungen eine ausgezeichnete — beſihen, in Ans 
ſehung ihrer Deuter N 

Ä Don 


| *) S. Platuers ‚phil. Appor Ch. L, $. 225.234 Ausg. von 
3793. 
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Man kann dem Philoſerhen die Freiheie laſſen, die Ber 
deutung der Wörter für ihren Gebrauch feit zu ſetzen, indeß der 
Sprachforſcher ‚fie nur in dem allgemeinen. Bebrauche. aufſuchen 
darf.: Und da finder fih, dab Einbildungstraft nad, 
dem gegenwaͤrtigen geweinſten Sprachgebrauche Überhaupt das 
Vermögen ift, ſich es fey der Zeir oder dem Raume nad abwe⸗ 
fende Dinge Elar vorzuftellen; die Dhantafie hingegen zu⸗ 
voͤrderſt die Fertigkeit ſich aus dem Vorrathe chrer Ideen neue 
Odqhdfungen zuſammen zu ſetzen. 6 


Einige philoſophiſche Schriftſteller nennen dieſes zwar die 
Dichtungskraft, und fie begreifen daher die Phansafie 
unter dem, was fie Dihtungstrafe nennen. Allein der ges 
meine Sprachgebrauch ſcheint auch zwifchen diefen beuden Wörtern 
einen Unterfchied zu URN: 


Denn er nennt bie Digtungstraft alddann. Phanrs 
tafie, wenn fie bey ihren Zufammenfegungen auf eine untegel 
mäßige Art verfaͤhrt. So verführt fie aber, wenn fie nicht von 


der Vernunft geleitet wird. 


Am gewoͤhnlichſten geſchieht dieſes, wenn ſi 4* die Seele in 
einem kranken Zuſtande befindet, worin ſie ihrer Sinne und des 
Gebrauches ihrer Vernunſt nicht maͤchtig iſt, und die heftige Bewe⸗ 
gung des Diutes und der Lebensgeiſter bie Einbildungskraft 
zu tebhaften Bildern aufregt. Man nennt. das Herumixren ber, 
Seele unter folchen ſelbſt gefchaffenen Seftalten und Begebenheiten, 
das Phuantafieren; man ſagt: daß der Sranfe-phantas 
ſiere, und wenn er diefen DARAN gemäß redet, daß er 
irre rede. 


Eben fo —— find auch die Schoͤpfungen ber 
Phantafie im Traume, in der Entzädung, in der Schwaͤr⸗ 
merey, in der Begeifterung. In allen diefen Zuftänten iſt der 
Mangel klarer, deutlicher und richtiger Empfindungen die Urſach, 
daß die Thaͤtigkeit der Vernunft geheumnt wird, und die Seele 
ihre Bilder nur nach zufälligen Vergeſellſchaftungen zuſammen 
fegen fann. , Denn nur an der Hand deutlicher und richtiger 
Eaipfinduingen fonn die Vernunft fiber geleiter werden; durch 


fie * ber Bırftand richtige Begriffe von den Gegenſtaͤnden; 
und 
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und fie führen fie auf den richtigen Zufammenhang , wodurd die 
Dinge der wirklihen Welt unter einander verfnäpft find. 


Wenn die Seele die Geburten ihrer Phantafie für 
etwas wirkliches haͤlt, und diefe Täufchung gewoͤhnlich und ungers 
ftörbar wird: fo gehen die Werirrungen der Phantaſie in 
Wahnfinn über. 


Ihr Götter! melde Phantafenn! 

DD Wahnfſfinu! — — Wahnſinn, den ih 
bel — — 

Ai hauchte mir ein Damon ein. — 

Hi ih bey dir um Gegeuliebe, 


” güpkiofer, tauber Marmerftein ? 
i Ramler. 


So ſingt ber in feine Bildfäufe verliebte Pygmalion. .(&, 
Irre. Unfinnig. Sinnlos. Verrückt. Wahns 
ſinnig. Wahnwitzig) 


Die Einbildungskraft wiederhohlt hiernaͤchſt wird, 
liche Gegenſtaͤnde, und die Dichtungskraft erfindet auch 
Kunſtwerke, welche ihre Mechanik wirklich machen kann; die 
Schoͤpfungen der Phantaſie ſind weſenloſe, unwirkliche 
Wundergeſtalten. Der Erfinder der Boltoniſchen Feuermaſchine 
muß eine durch reiche und weit umfaſſende Kenntniſſe der Natur 
und ihrer Geſetze geleitete Dichtungskraft gehabt haben, 
und wer fie nad einer aufmerkfamen Anfiht aus bem Kopfe nach: 
zeichnen kann, der muß eine vortreffliche Einbild ung skraft 
befigen ; aber zu den abenthewerlichen Dichtungen des Ludovico 
Ariofto in feinem Orlando furioro gehört eine unerfchönfliche, 
rege aber regellofe Phantafie, und eine jugendlide Phan— 
tafie, die noch durch feine belehreude und niederfchlagende Ers 
fahrungen der Wirklichkeit gelähmt iſt, träumt ſich die Welt als. 
ein gluͤckliches Feenland. 


Wenn zu des Paradieſes Glanj, 
Sich ihre Phantafie erhöhet. 


Degen Diefer vegellofen Schoͤpfertraft, womit die Phan— 
taſie ihre unwirklichen Wundergeſtalten hervorbrinst, nennen 
bie 
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die Dichter auch die Welt der Phantafie ein —— | 
eine Welt, worin keine Wahrheit, Leine de worin 
alles Blendwerk ift. Ä | 


Und aus ihrem Zauberreich 
Kam, gelockt von jungen Freuden 
In der Hand den Wu nn 
Goͤttin Phantafie herab. 

| , G. Jacobi. 


Die unwillkuͤhrlichen Spiele der Phantafie * ihren 
Grund in einem leidenſchaftlichen Gemuͤthszuſtande der Freude, 
der Liebe, der Traurigkeit, der Wehmuth, der Sehnlucht, und 
nad) den verfchiedenen Farben” diefes Zuftandes, ber heitern oder 
düftern, Bilder fih die Seele in ihren Schwaͤrmereyen, in ihren 
Entzuͤckungen und Begeifterungen ihre Phantafien. So find 
die Abendphantafieen eines Liebenden, welhe aus der 
Stimmung zur Wehmurh hervorgehen, womit ihn die Stille 
und Das Dunkel der Macht in feinem einfamen Luſtwandeln ers 
füllt. ; Und eben deswegen, weil die Seele in dieſem Zuftande bloß 
durch die Empfindung zu ihren Phantaſieen geſtimmt wird, 
ift der Gang der Phantafie fo unregelmäßig, und ihre 
Schöpfung ſo romanhaft; denn Segelmäßigkeit und Wahrheit 
kann nur das Werk der Vernunft feyn. 


Phantaft. - Grillenfänger. Schwärmer. F 
1.6. Ein Menſch, der feltfame Einfälle zu haben'pflegt. 


11.8. Der Griltenfänger hat lauter beſchwerliche, 
aͤngſtliche, ſotgenvolle Einfaͤle, der Phantaft und Shwär, 
mer kann auch angenehme und ſelbſt luſtige haben. 


Der Shwärmer und Phantaft unterſcheiden ſich 
durch die Quelle ihrer felrfamen Cinfälle. Bey dem Phantas; 
ften ift dieſe eine ‚zügellofe Phantafie; bey dem Schw ärmer 
die gehäuften dunkeln Vorſtellungen, unter deren Herrſchaft er 
ſtehet. (DS. Enthuſiasmus. Begeiſterung. Schwär: 
merey. — Enthuſiaſt. Schwaͤrmer.) Da bey beyden 
Die Vernunft nicht ihre. Ideen leiten und berichtigen kann, indem 

IE - * * 
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fie bey dem Phanraften von feiner uagezuͤgelten Phantaſie, 
‚fo wie bey dem Schwärmer von ſeinen dunkeln Gefühlen unter, 
drückt wird: ſo folgen beyde dem Anftoße , welchen die jedeömalige 
herrſchende Leidenſchaft ihrer Phantaſie in ihren Einfaͤllen 
giebt, und dieſe ſind daher, nach der verſchiedenen Stimmung, 
worin ſie dadurch verſetzt werden, bald traurig bald froͤhlich. 


Pinſel. Dummkopf. 


I. üb, Ein Menſch, der einen merklichen Mangel an Vers 
Rande hat. 


II. V. Das Wort a Dummtopf, bezeichnet 
diefen Margel von der Seite der natürlichen Anlagen und ihrer 
Ausbildung felbft, vermöge weicher ein. Menſch nicht im Stande 
iſt, Begriffe aufzufaflen und Dinge richtig zu beurtheilen; (& 
Albern Dumm. Cinfältig.) Pinfel von der Seite 
feiner Handlungsweife und feines Betragens im gefelligen Leben, 
Den Pinfet nähmlic macht zuvoͤrderſt das Gefühl feiner Ders 
ſtandesſchwaͤche ſcheu, verlegen, EI: ——— unents 
ſchloſſen. 

Aber umgekehrt kann auch hiernaͤchſt ein Menſch, dem es 
nicht an Verſtande fehlt, in uͤberraſchenden Vorfaͤllen, durch 
Beſtuͤrzung und Angſt verlegen, ſchuͤchtern und furchtſam werden, 
und in dieſem Zuſtande kann die Beſtuͤrzung fo feine Verſtandes⸗ 
kraͤfte laͤhmen, daß er unfaͤhig wird, ſich zu etwas zu entſchließen, 
und entweder verkehrt und lächerlich handelt, oder ſtumm und ber 
treffen da ſteht. 


Denn id weiß, diefer Brief wird, des nachtenfenden 
Pinfel aus ibm machen. 
Shaf. nach A. V. Schlegels eberf. 


Phtegmacih Saul. Trage. BARS. Sahrläfig: 
Na chlaſſig. Verdroſſen. BU 


‚Plage. Qual. ©. Qnd. ©, — 


Plappern. on Plaudern. ' Schwatzen 
Waſchen. S. Klatſche.— 
Platt 
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| Plate. Flach. 
I. üb. Was nicht merklich erhöher if. 


1%. Dos Platte bar Bloß feine merkliche Erhohung, 
das Blade auch keine merkliche Vertiefung. 


Es har lange gewährt, ehe die Menfchen bemerften, daß 
bie Erde eine Kugel ſey. Sie fiellten fie fih als eine platte 
und flade Scheibe vor; als eine platte, fo fern fie nicht, 
wie eine Kugel von dem Mittelpunkte aus erhöhet, und als eine 
flache, fo fern fie nicht von der Oberflaͤche aus, die Tiefe einer 
Kuga hat. N 


Min fest die fia die Hand der hohlen Hand und der 
geballten Fauft entgegen, und die. Oberftädyre eines Körpers iſt 
feine Ausdehnung in die Länge und Breite ohne Tiefe 


Man drüdt aber einen Körner plart, wenn man die Ents 
fernung ſeiner oberften und unterften Flächen durch Zufimmens 
vreſſen derſelben, und alſo ſeine Hoͤhe vermindert. Die Erde iſt 
un den Polen platt; dem fie iſt daſelbſt weniger erhaben, als 
gegen den Aequator zu. 


Dieſer Unterſchied zwiſchen Platt und — findet auch 
in dem uneigentlichen Gebrauche dieſer Wörter ſtatt. Man 
nennt einen witzigen Einfall flach, wenn er nicht tief in bie 
Sachen eindringe, und feine tiefliegenden, verborgenen Ähnlich—⸗ 
keiten derjelben hervorzieht, man nennt'ihn aber platt, wenn 
er überhaupt ſchlecht, gemein, pöbelhaft ift. Denn wir denfen 
uns das Schoͤne, Vorzuͤgliche, Vortteffliche, als — das 
ſich uͤber das gemeine erhebt. 


Eben ſo unterſcheidet man einen flachen Scherz von 
einem platten; der flade verrärh feinen großem Witz, der 
pla tte für net. zu den fihlechten und pöbelhaften herab; ferner: 
„einen fladen. Menihen, der keine tiefe Kenntniſſe und tiefes 
Gefühl hat, und einen plasten Menſchen, der — redet 
und hendiue 


>» 7 
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Platt. Niedrig. | \ 

1. üb. Iſt in den Reden und Handlungen ber Menſchen, 
das, was ſich nicht über das Gemeine erhebt. 


IT. V. Das Platte verräch aber einen merklichen Mat — 
gel an Witz und ———— das Niedrige an Würde der 
Gefinnungen. 


Eine platte Schmeicheley iſt kine —— und geiſt⸗ 
loſe; und ein platter Schmeichler ein ſolcher, der geradezu 
und ohne eine witzige Einkleidung einem Menſchen ein breites 
Lob geradezu ins Geſicht ſagt; eine niedrige Schmeicheley 
verraͤth unedle Geſinnungen, und ein niedriqer Schmeichler 
iſt uͤberhaupt, wer aus den unedelſten Abſichten des Eigennutzes, 
der Allgefaͤlligkeit ꝛc. einen verdienſtloſen mit Lobeserhebungen 
uͤberhaͤuft, und dadurch die unwuͤrdigſten Geſinnungen an den 
Tag legt. 


Dieſer Unterſchied hat wahelcheinlich darum feinen Grund, 
daß das Platte feinet Natur nah, keine Höhe hat, das Nies 
drige aber auch freymillig fich zu Feiner Höhe erhebt, oder von 
derfelben herabgefunten if. Diefer freywillige Mangel an Größe, 
welcher in dem Geiftigen, durch niedrig auegedruckt wird, 
ſchraͤnkt es alfo ganz natürlich anf den Mangel an fittlicher Gräfe, 
auf den Mangel an Größe in Neigungen, Geſinnungen, &in: ° 
nesart, Hang, und andere fittliche Fertigkeiten jein. Es giebt 
daher niedrige. Lafter, niedrige Leidenfhaften x 
über keine platte | 


Plas. Raum. 


I. üb, Wo mehrere Dinge neben einander ſeyn töunen, ba 
it Raum und Plap. 


11.8, Der Raum iſt aber zundrderft nach allen dep 
Dimenfionen ausgedehnt; aud was nur nad) Länge und Breite 
ausgedehnt ift, fann Platz heifen Gin Play if "eine Sid 
die, worauf Dinge fern und ſich bewegen koͤnnen. (S. Ort. 
Pla. Stelle. Stätte) Wenn hiemie Raum als finn, 
verwandt betrachtet wird, fo verſtehet man ben leeren ae m, 

fo 
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ſo wie man ihn ſich bildlich denkt, nach allen drey Dimenſionen 
ausgedehnt, worin mehrere Dinge neben einander ſeyn koͤnnen, 
und der deſto groͤßer und ausgedehnten ift, je mehreres darin 
neben einander feyn kann 


Schon in dieſer Ruckſicht bietet Raum der Kar: ein 
größeres Bild dar, als Platz. | 


Das iſt aber hiernähnt noch mehr der Fall, wenn man den 
Mias bloß als einen Theil des Raumes betrachte. Denn 
ber Play eines Dinges ift der Theil des ganzen Raumes, 
ben ein jedes Ding darin einnimmt. Man Yagt: das Schaus 
fpielhaus hat Raum genug, um darin über tauſend Plaͤttze 
anzubringen, oder daß mehr als taufend Zufchauer darin 
Platz finden koͤnnen; der Platz, weichen man das Parterre 
nennt, {ft nicht groß, da aber das Schauſpielhaus fehr hoch ift: 
fo hat man den Raum in der Höhe benugt, um mehrere Stock⸗ 
Werke von Pogen übereinander anzubringen, worin man fich noch 
eine große Menge Pläge verfihafft hat. 


Ein Plag ift alfo immer begrenzt, der leere Raum, 
wird als unbegrenzt gedacht. Er iſt der hoͤchſte und allgemeinfte 
Begriff des Nebeneinanderſeyns. - Wo alfo bloß eine weite Auss 
dehnung nad) allen Richtungen gedacht werden fell, und wo mar 
die Einbildungskraft mit dem Bilde einer unbegrenzien Leere füllen 
will; da ſteht Raum an feiner Stelle und kann nicht mit Piag 
vertauſchet werden. Die in folgender Stelle des Dichters, | 


Sie flicbet fort, es iſt um mid gefcbeben, - 
Ein weiter Raum trennet m von mir. 


u‘ 


c 


Ein Platz iſt endiih en beſt im mter Theil des Maus 
mes. In einem Theile des leeren Raumes, der groß genug iſt, 
einen Körper zu faſſen, iſt Raum genug fuͤr dieſen Körper oder: 
einen jeden andern, der nicht größer ift Er wird aber fein Platz 
nicht aber, als bis er ihn einnimmt, oder er für ihn oder einen 
ähnlichen beſtimmt if. Der Spietraum iſt der Kaum, 
der groß genug iſt, um fich frey darin zu bewogen; ein Spiels 
rin iſt eine Side, weiche zu zn. beſtlramt iſt. Dahet 
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| 
"Haben auch die Plaͤtzze eigene Nahmen, die Räume nid, 
Epikur ſetzte die Götter in die leeren Welträume; aber auf 
dem Wilhelmsplage zu Berlin ſtahen die Standbilder von 
vier m preußifchen Feldherrm, 


Dias. Ort. Stelle. Stärte. ©. Ort. 


Ploͤtzlich. Augenblicklich. Bald. Geſchwind. 
Schleunig. Unverzuͤglich. Ilugs. Stracks. 
Jaͤhling. — Schnell, Behend. 
Raſch · © Augenbilicklich. 


Plump. Derb. ©. Derb. 


— Schwerfaͤllig. Unbebalſich 


I. üb. Was nicht auf eine geſchickte Art bewegt werden 
kann. | ’ 


U. V. Unbehälflid bezeichnet dieſe Ungeſchicklichkeit 
ſelbſt, Plump und Schwerfallig ihre Urfahen, und zwar _ 
pLump die autferntern, ſchwerfällig bie nähern und unmit⸗ 

- telbaren. | 


Das Plumpe nähmlid hat eine zu große Maffe und 
eine zu rohe Form. (S. Derb. Plump.) Aber eben des⸗ 
wegen kann e8 auch nicht leicht bewege, und, menn ed einmahl 
in Bewegung ift, nicht leicht aufgehalten. werden. Und darum 
koͤnnen nun audy feine Bewegungen in den leblofen Körpern nicht 
leicht Auf eine gefchiefte und zweckmaͤßige Art gelenkt werden. 


"Die Gallionen der fo genannten -unüberwindlichen Flotte _ 
Philipp II. waren plumpe Mafchinen, und eben deswegen: . _ 
— Außerft fchwerfällig, fo daß fie zu unbehälffich. waren, 
den behenden Mandvern der engiifhen Schiffe auszuweichen. 


| In den Waldgefechten mußte der alte Deutfche den Römern, 
gewöhnlich unterliegen, Denn wenn gleid) das Plumpe feiner 
Glieder hier fehr wenig verſchlug, oder gar mägte, wenn gleich 

die Leglonen durch Gepäck: und Ruͤſtung ITReTOINg waren, 
ro 


fo war er doch durch den ungeheuren Schild und unmäßig langen 
Spieß zwiſchen dem Buſchholz und den Baumftumpfen zu unbe 
huͤlflich; er hatte weder Stoß noch Ruͤckzug. *) 


Bey. den Lebendigen hat die Schwerfälligkeit und 
Unbehuͤlflichkeit, außer dem Plumpen des Körpers und 
des Gliederbaues auch feinen Grund in der Trägbeit und dem 
Mangel an Gefchmeidigkeit und Gewandtheit, die ſich durch eine 
anhaltende übung erwerben läßt, durch bie mon aud einen 
ylumpen Körper einige Gefchiclichkeit geben kann. Ya der 
Träge und Ungeübte kann audy bey einem ſchlanken und wohls 
gebaueten Körper ſchwerfällig und unbeholfen bleiben, 
und wenn er dann plump genannt wird: fo gefchieht e6 wegen 
des heftigen Eimdruds, mie dem man das Gewicht feiner un 
lenken Maſſe fuͤhlt. 


In den Werken der bildenden Kuͤnſte hat alles Steife auch 
den Schein der Unbehuͤlflichkeit. Denn wir koͤnnen uns 
_ einen Körper mit fteifen Gliedern unmöglich in einer leichten und 
unperwicdelten Bewegung denken. Steife Glieder können nicht 
leicht bewegt werden, und darum laſſen fie fih auch nicht ohne 
Mühe regieren. Das ift die Urſach warum alles Steife 008 e⸗ 
huͤlflich, und beydes ohne Grazie iſt. 


Einem Frauenzimmer ſtellte man drey Taͤnzer vor, einen 
unbehuͤlflichen, einen ſchwerfälligen, einen pluma 
pen; „mit dem erften, antwortete fie,‘ komme ich nicht fort, 
„mit dem zweyten nur mit Mühe, und mit der dritten Maffe 
„bin ich gar in Gefahr getreten Fund geftoßen au werden.“ 


Aus den angegebenen Unterfchteden laſſen fi) auc die Uns 
terfchiede die er Wörter in ihrem uneigentlichen Gebrauche begrei⸗ 
fen. Sie werden naͤhmlich ſowohl bey dem Ausdrucke durch 
Gebaͤrden und Manieren als von den Werken der redenden Kuͤnſte 
gebraucht. Ein Scherz, der leicht ſeyn ſollte, iſt in dem Munde 
eines Pedanten ſchwerfällig, weil er mit Mühe zum Vor⸗ 
fcheine kommt und niche alle ſchoͤnen Wendungen annimmt, um: 
in einer augenehmen dorm zu u: er iſt plump, & or 

da 


S. Tac, Amn, L, 1, c, 63, L. U. 14. 0.21, 


— 
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daß er nichts Geiftveiches durchſchimmern (ft, oder anſtatt vers 
bindlich au ſeyn, beleidigend wird, 


Es ift au verwundern, wie Luciam einmahl feine Ironie 
binter einem fhwerfälligen Ernfte dermaafen vers 
j ſtecken fonnte, daß man eher alles andere ala feinen 
Spott binter diefer plumpen Masfe vermurben ſollte. 


Wieland, * 


Die Hoͤflichkeit der Rangſtolzen gegen Gtantesverfonen iſt 
gemeiniglih ſchwerfaͤllig und die Scaͤlkerhaftigkeit 
der Bootiſch ſinnlichen phu mp 

Planer. 


©äwerfälligere — als die in den Schriften 
ber Reichsgerichte, giebt es ſchwerlich; plumper aber als 
Elotz konnte ſelbſt der Bauernſtolz Peine Recenſionen abfaſſen, 
ſagt Leffing. (P.) 


plump. Bauriſch. Undoklich. Grob. Loͤlpiſch. 


J. üb. Wer ſich unter gebildeten Menſchen nicht auf eine 
gefällige Art zu betragen weiß, 


MB. Der Tölpel mihßfaͤllt durch feine. ungeſchickten 
Bewegungen aus Unbehuͤlflichkeit, der Bäuerifche in ſeinen 
Reden, Handlungen und Manieren aus Mangel an Geſchmack 
fuͤr das Anftändige, beyde aber ohne beleidigend zu ſeyn; der 
Plumpe und Grobe aber verlegen die Achtung gegen Anders 
re, der Erſtere jblo6 aus Mangel an feinem Gefühle; der Lets 
zere auch aus Stolz Und Verachtung. Der Tölper ift bloß 
in ben Bewegungen feines Körpers aus Ungelenkigkeit und Unges 
ſchmetdigkeit ungeſchickt. Wenn er in ein Zimmer tritt, ſo ſtol⸗ 
pert er über bie Schwelle, wenn er fich verbeugen will, fo fälle 
er über feine eigene Füße, und wenn er aus Höflichkeit etwas 
aufheben will, fo verliehre er das Gleichgewicht und ftürze auf 
den Boden. Dadurch macht er einen ungefälligen, bald widris 
em, bald laͤcherlichen Anblick, aber er beleidigt niemanden. 


Dr 
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Der Baͤuriſche wird nur dann befeidigend, wenn er 
gegen die Achtung handelt, die er Andern ſchuldig iſt. Sein 
baͤuriſches Wefen offenbahrer fi) aber in feinem ganzen Aur 
Bern, in feinen Bewegungen, in. feiner Kleidung, in feinen Was 
nigren, wenn er ift, wenn er trinke und in Ähnlichen. Dingen, 
wodurch er bloß feine gaͤnzliche Unwiſſenheit des Wohlſtandes vers 
raͤth. Unter don Zuͤgen, womit Theophraſt *) den Baͤu⸗ 
riſchen ſchildert, finden ſich auch die, ‚daß er ſchreyet, wenn. 
er ſpricht, daß er Schuh traͤgt, die zu weit ſind, und doppelte 
dicke mit Naͤgeln befeſtigte Sohlen haben. Das iſt aranſündie 
aber gegen Niemanden beleidigend. | 


Der Pumpe, Grobe und Unhaͤfliche EN ge⸗ 
gen die Achtung, die ſie Andern ſchuldig ſind; der Unhoͤfli— 
che bloß durch Unterlaſſung deſſen, was die Wohlanſtaͤndigkeit 
erfodert; ber Grobe durch mirklich unanſtaͤndige Reden und 
Handlungen. 


Der Grobe unterfcheider ſich aber noch — von dem 
Plumpen, daß er aus Mangel an Achtung und, Schonung ge 
gen Andere beleidigend ift; der Plumpe hingegen bloß aus. 
Mangel an feinem Gefühl für das Anftändige, und an Berftans, 
be, um das Schickliche zu beurtheilen,, und an der geiänigfet, 
ſich danach zu betragen. 


Einem Reiſenden, der. nach dem Wege. fragt, gar — 
antworten, iſt unhoͤflich, ihm antworten: Geh der Naſe 
nad, wuͤrde bloß eine plumne Antwort, ſeyn, wenn der Ges 
fragte damit hätte etwas Witziges fagen wollen;, fie wärde gro 6 
ſeyn, wenn er dem Reiſenden nicht. werth athalten bie, ent 
hoͤflichere zu geben, 


Der Pumpe und. —— — 6 — 
werden, wenn er naͤhmlich beleidigend wird. Das iſt der Fall 
ia dem Zuge, den Theophraſt zu. dem Gemaͤhlde deſſelben 
hinzufuͤgt: „Wenn Jemand an die Hausthuͤr klopft, fo macht 
„er ſelber auf, und wenn ſein Hund den Fremden anfälk, fo 
„liebkoſet er ihn, umd. tagt: | das iſt der treue Wächter meines: 
„Hofes und Hauſes. 

er⸗ 


) Charact, eth, 5, 
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Wer Andere oft ſtoͤßt oder ihnen auf den Fuß tritt, iſt | 


plump; wer das thut, ohne ihnen eine Entſchuldigung zu ma⸗ 
hen, ift grob. 


Ein Menſch aus dem niedriaften Stande kann etwas gute 
gemeintes auf eine plumpe Art thun; und es mißfaͤllt, aber 
beleidigt nicht; der Grobe verachtet entweder Andere, oder, 
Hätı fich berechtigt, die Zeichen der Achtung gegen fie au vernachs 
fAffigen und fih darum nicht zu befümmern, ob fie es bel neh⸗ 
men oder nicht, Und dos iſt es, was in feinem Betragen beleis 
digt, und daher iſt dei feinfte Hofmann oft gegen bie grob, 
denen er — bieten kann. 


Ein plümpeeé Betragen beſchimpft an ſich einen Andern 
nicht, und kann ihn alſo auch nicht kraͤnken; der Grobe iſt 
aber oft plump und dann iſt er ed ans Dummdreiſtigteit, aus 
Stolz und übermuth; dann befchimpft er die Perfonen , die von 
feiner Grobbeit leiden, fein Betragen muß fie fränfen, und 
ed würde ſchimpflich ſeyn, es geduldig zu ertragen. 


Ein Menſch kann grob feyn durch blofes Unterfaffen, 
plump if er nur durch die ungefchictte Art, womit er etwas - 
thut. Wer dem, der ihn grüße, nicht danke, di grob, er 
unterlaͤßt aus Stolz und Verachtung eine Pflicht der gemeinften 
Höflichkeit; wer Semanden auf eine fo ungeſchickte Art grüßt, 
daß er ihm mit feinem RR überrennt, ift auf eine u ums 
pe Brı höflich. 


Cine Antwort kann in dem Munde eines Menfihen!von 
niedrigem Stande bloß plump feyn, wenn er bich aus Dians 
gel an einem gebilderen Verftande, an Keinheit des Wiges und an 
Delicareffe unhoͤfliſch iſt; es giebt aber einen Bauernſtolz, der 
grob und plump zugleich ii. Iſaak Weld, der neuefte 
Reifebefchreiber yon Nordamerika jagt won den Einwohnern dies 
fed Landes: Um fich nisbes von der allgemeinen Gleichheit unter 
„den Menſchen zu vergeben, beuntivprtet der niedere Amerikaner 
„in den vereinigten Provinzen auf das unnatuͤrlichſte und gröhs 
„ſte die aufs Höflishite sam ihn gerichtete Frage, wenn fie von 
„ Einem kommt, welcher das Anfehen eines Mannes von einigem. 


Oande hat.“ 
Der 


Pin am 


Der Gieichheits ſtot iſt jetzt infonderfieit ben rohen — 
Leuten, eine reihe Nuelle von Grobheit, weiche alte Anmuth 
der Sitten verbannt, die ſanftern Vergnuͤgen der Geſelligkeit 
ſtoͤhrt, und dem geſellſchaftlichen Leben feiner anziehendften Gras 
zie beraubt. 


Es giebt wigige Menſchen, die. einer Grobheit könn 
nen einen Anfirih von Höflichkeit geben, und fo unwitzi⸗ 
ge, daß fie nihes Hoͤfliches ohne Plunpheir fagen oder 
hun koͤnnen, fo daß feldft das Hoͤfliche bey ihnen zur Grob⸗ 
beit wird. 


Unboͤflichkeit ift gemeiniglich die Folge eines Mangels 
on guter Erziehung und gutem Umgange; Grobheit die Fels 
ge einer ſchlechten Erziehung und eines ſchlechten Umganges; 
Plumpheit entfteht aus Mangel an Geſchmack und feinem 
Gefühle. 


Der hoͤchſte Grad der Grobheit iſt die Brutaliche, 
für welches fremde Wort wir noch Bein gleichgeltendes huben. 


Auf die angegebenen Unterfciede diefer Mörter in ihrer 
unfinnlihen Bedeutung führt auch ihre Etymologie, wonach fie 
urfprönglic von Körpern gebraucht worden find. Friſch leitet 
Tölpel von Dörpel her, weiches im Hollaͤndiſchen eine Thürs 
ſchwelle bedeuter und aus Dür Pahl, Dür Piler, Thuͤr⸗ 
pfahl, Thuͤrpfeiler entftanden if. Demnach it Tölpel ur 
fprünglid; ein Körper, der wegen feiner weiten und digen 
Mafle ungelent iſt; und es ift dem Zierlichen, ſo fan es 
klein iſt, entgegen geſetzt. 


Ich fuͤrchte dieſer große FAT pel, bie 
Wett wird ein Zieräffhen werden. 
4. W. Schlegel. ueberſ. Shak. 
Pump iſt ein Körper wegen feiner Maſſe, auch in eis 
nem kleinern Raume, fo fern fie ſchwer iſt, und mit ſtaͤrkerm 


Gewicht und Kraft fällt, vermurblih von dem Schalle, welchen, 
ex macht, wenn er in das Waſſer faͤllt. 


Grob 
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Gerob gehet urfprünglih von. ber Form aus, denn ein 
Körper ift grob, fo fern er eine rohe Materie ift, dem die Kunſt 
eine zweckmaͤßige Form geben fol. Der Bildhauer arbeiter feir 
nen rohen Marmor durch die erften Meifelfchläge erft aus dem 
groben heraus, ehe er ihn der ſchoͤnen Form nähern: kann, die 
er in ihm daritellen will. Zu dem Ende muß er aber einen gros 
Ben Theil feiner Materie wegnehmen, er muß die Glieder dünner, 
und ihre Oberfläche glätter, und fo zarter und feiner machen. 
(8. Delicat. Fein. Zart.) 


&o ift alfo tölpifh das Dide, Plump das — 
Grob das Rohe; Toͤlpiſch, was nicht Mein und zierlich, 
plump, mas nicht leicht und behende, grob, was nicht fein 
und zart it. Sin der Natur find zwar diefe Figenfchaften mit 
einander verbunden, das hindert aber nicht, daß fie der Ver— 
ftand nicht fondern könnte, und das thut er vorzüglich, indem er 
fie auf das Unfinnlihe und Moraliſche überträgt. Da iſt dann 
das Toͤlpi ſche das Ungelenke in den dußern Bewegungen, 
das Plumpe in dem Betragen, fo fern ed auf andere einen 
ſchmerzhaften und beleidigenden Findrud macht, und das Gros 
be, fo fern cd aus einem Mangel an ſeinem Gefühle und zarter 
Achtung und Schonung der Rechte und der gegruͤndeten Ems 

pfindlichteit Anderer entſteht. 


Poͤbelhaft. — ©. Gemein: | 
Pochen.  Alöpfen. Schlagen. ©. Antlopfen. 


Pochen. Trogen. 


1. üb, Gegen. einem Andern hartnaͤckig auf feinem Willen | 
beſtehen. 


II. V. Wenn dieſes zunörderf mit Larm und Ungeſtuͤm 
geſchieht, ſo iſt es Pochen, geſchieht es mit dem Muthe, welchen 
dem Widerſtehenden ſein vermeyntes Recht und das wahre oder 
taduſchende Gefuͤhl feiner Kräfte giebt, fo iſt es trogen. Hier⸗ 
naͤchſt Äußere fih das Poſchen nur im Fodern, das Tropen 
im Werweigern und Widerſtehen. 

I Man 


J 
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Man fagt, daß ein ungebufdiger Gläubiger po che, wenn 
er fih von feinen Schuldner nicht will abweilen laffen, fondern 
immer forefährt , feine lange vergebens ermartere Bezahlung mit 
Ungeftäm zu fordern. Ein Kind troge feinen Aeltern, wenn 
es den Much har und das Necht zu haben glaubt, ihnen feinen 
Gehorfam zu verweigern und ſich ihrem Willen zu widerfegen. 


Das Pochen hat feine Quelle in einer rohen Gemuͤths⸗ 
art, welche nur mit Ungeſtuͤm zu erzwingen, nicht mit Liebe, 
Sanftmuth und Klugheit zu gewinnen weiß. Das Tropen 
in-einem Stolge, der ſich auf ein wahres aber oft auch ein täus 
ſchendes Gefühl von feinen Kräften und feinem Rechte gründet, 
welches dem Wibderfpenftigen den Muth giebt, durch veracptende 
Geberden feinen Much zum Widerftande anzukuͤndigen. 


Willſt du den Stolz für alle fenntlih mahlen, 

So laß den Mutb ibm aus den Auen Arabien. 
Sein Blick ſey Hohn; ein Trotzz, der berrifch droht, 
Kruͤmm ihn den Mund, färb ihm die Wangen roth. 


Hagedorn. 


So wie der Gleichheiteſtolz bey rohen Gemuͤthern eine 
Duelle der Grobheit iſt, (S. Plump. Grob. Kölpiſch) 
fo hat er auch bey ihnen ein trotzen des Anſehen in Mienen 
und Geberden hervorgebracht. 


Beber die Kleidung der inngen Leute und die Trotzzge⸗ 
fiter, (vultus truces) mit denen fie ihre Vorgeſetz⸗ 
ten anfehen, hat der Vicefanzler zu Cambridge, Wils 
beim L. Manfel eine zuͤrnende Autrittärede gebalten. 


Ben. d, deit. 


Die Etymologie des Worted Trogen !führe uns zunaͤchſt 
anf Trotten *), Befehlen, wovon noch im Schwedifhen Drott- 
ning, die Königin, Trot - faez, der Neichsverwefer und uns 
ſer Deurfches Truchfels , eigeneiih Trotſeſs, Vicarius imperiä 
vorhanden iſt. Wenn man weiter in der Ableitung zuräd gehen: 
wollte, fo würde man vieleicht auf Drohen, Englijd to threa- 
then fommen. Allein die nähere Abſtammung von Trotten, 

herrſchen, 

-N ®, Leibn, Opp. T, VI, p. 11, 8. 190. _ 
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herrſchen, befehlen, it hinreichend, um daraus den Begriff abs 
zuleiten, den Trotzen bezeichnet. Daß diefer darin zum 
Grunde liege, beweifen Häufige Steffen der beſten Schriftſteller. 


Ganz unvermerft ſieht ſich die Bewohndeit ben wus auf den 
Suße der Herrſchaft, bat fie aber mit Hilfe der 
Zeit diefen fanften und nuvermerften Anfang adıronnen :” 
fo zeigt. fie ungen trogiges und toranuiſches 


Geſicht. 
Bode. 


Groß und berubigend iſt der Gedanke, daß gegen die troßis 
gen Aumaaßungen der Zürfteugemalt noch eine Hülfe 


vorhanden iſt. 
Schiller. 


Schoͤngelockt um das Haupt, muthwiliger Trotz auf der 


Stirne. 
Voß. (Ya ber Beſchreibung des Eros), 


Des, wo berrifer Eros dunkelte, Licht umd Zug 


Und alljeguende Freyheit fiegt, 
| Ebend. 


Die Bedeutung von Poch en, für Zanken, Streiten, wo; 
von der gegenwärtige Gebrauch für Etwas ungeffüm und laͤrmend 
fodern, zunächft abſtammt, ift fchon fehr alt; denn hen Mor: 
ter hat: Wer alfo mit Gott rechter, durch baget uͤberſetzt und 
Ottfried fage: ane bage, für: ohne Streit, und ausbagen 
heißt in Pezii Glosf, ad Script. austr. den &treit ausmachen. 
Sin dieſer Bedeutung nimmt ed auch ohne Zweifel Luther 
ı Tim. 3, 3. Tier 1,7. 


Es fol aber ein Bifhoff unfträffich feyn — nicht pochen 
— fondern gelinde, nit baderhaftig- Ä 


Indeß ſchließt diefes die weitere Abftammung der Bedeu⸗ 
sung des Wortes, Pochen, Boden, von dem finnlidhern 
Begriffe des Schlagens und Stoßens nicht aus. Denn auch dies 
fe Bedeutung hat es augenfheintic noch jest, (©. Anpo chen. 


Anklopfen. Auffhlagen) und er am in den davon 
abge⸗ 
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abgeleiteten Wörtern: Pochwerk, Paude, Bädern, 
Bock zum Grunde - Die Englaͤnder nennen einen laͤrmenden, 
ungeltümen Menſchen, der uͤberall Händel fudht a, Buck, und fo 
nannte man in Deutichland die Soldaten, die 1490 das Heer 
Marimilians 1. verfaffen hatten, und auf den Sandftraßen die 
Neifenden anfielen. S. Schottel audf. Arb, von der d. 
Hauptſpr. ©, 45 2. 


Poeſie. Dichtkunſt. S. Dichtkunſt. 
Poltergeiſt Robold. Geſpenſt. ©. Kobold. 


Poßierlich. 8 ächerlich. Belachenswerth. Ro⸗ 
miſch. Burlesk. S.Laͤcherlich. 


Pracht. Gepränge. Pomp. Prunk. S. Pruntk 


Prahlen. Prangen. Prunken. 


I. ib. Man prangt, prunkt und prahlt mit Et— 
was, wenn man 08 zur Schau ırägt, um durd feine Vortreflich⸗ 
keit die Aufmerkſamkeit auf fich zu ziehen. "Nur fo weit haben 
diefe Wörter eineriey Bedeutung. | W 


II. ©. Aber auch in dieſer Bedeutung find ſie noch verſchie⸗ 
den. Prangen bedeutet Überhaupt. bloß durch einen großen 
Grad von Schönheit, Glanz, ſinnlicher Groͤße und Vortreflich⸗ 
keit in die Augen fallen, und ed wird auch von den Sachen feibit 
geſagt, die durd) ihre Vorzüge in die, Augen fallen. 


Selbſt die, (Roſen) womit zu gleicher Zeit, 
Lenz, Jugend, Unſchuld, VFroͤblichleit F 
Sie Ken Fönnten ſo nicht praugen. 


| Ebert 


Daher Pracht, ein — ‚Geprängie;, in ui: 
hen Wörtern überall der Begriff von glänzender Schönheit 
und in die Augen fallender fi amichet Größe jum Grunde liegt. 


Das iſt ſelbſt der BAU bey dem veralteten Worte: Prachten, 
TE das 
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das Leffing in feinem hrerriute, zu Lo g aus. — 
ausgezeichnet hat. 


| — — Grärf und Murb iſt auch ein Ding, 
Das wie ſehr es vor geprachtet, endlich doch auf Krüden 
J gieng. 


Es iſt wahrſcheinlich, daß ſelbſt das Wort Prangen von 
Pracht, vermittelſt der Einſchiebung des n, wie Ranke von 
Recken, und beydes von Brechen ‚glänzen herfömmt. ©. 
Jo. Ge. Eccard zu Leibnig Abh. de Origine Fra xicum 
Opp- T. IV. p. II. S. 155. 


Prahlen heißt noch jetzt in Niederfachfen: laut reden, 
um-daducch andere zu Überfchreyen und ſich Gehör zu verfchaffen. 
Mit etwas prahten bedeuter alio: von Vorzuͤgen, die man 

ſich beyiegt, ein großes taͤuſchendes Geraͤuſch machen, um dar 
Such Aufmerkſamkeit, Achtung und Bewunderung zu 
erregen. Das franz. hableur, ein Prahler, kommt von dem 
ſpan. hablar, laut reden, her, Die Taͤuſchung, womit ſich der 


Prahler der Bewunderung zu bemaͤchtigen ſucht, beſteht dar 


in, daß er ſich auodruͤcklich oder ſtillſchweigend ſolcher Vorzuͤge 
ruͤhmt, die er nicht beſitzt, oder ihnen einen Werth beylegt, den 
ſie nicht haben. Man kann daher mit dem, was man nicht hat, 
wohl prahlen, aber nidt prangen. 


- Du armet überladenerSebaud de Baraillon | pra J t immer, 


denn du haſt nichts. 
3. P. Richter. 


Allein das braucht eben nicht mit Worten, ſondern kann auch 
durch Handlungen geſchehen, wodurch eine ſolche Aufmerkſamt eit 
ertegt wird. Es prahlt einer mit feinem Gelde, wenn er es 
in der Abſicht zeigt, da. man es ſehen und ihn für reich halten 
fol, Der gute Abraham Adams prahlte mit feinem 
vermeinten Reichthume, indem er in einem Wirthshauſe eine 
Guinee hervorzog, damit die Wirthin fehen follte, daß er zu ben 
Leuten gehöre, denen es nicht an Gelde fehle. 


Im weißen Strumpfe prablt 
Die did Batı Kraft acharla, 


Then 
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| Theophraſt definirt den Prahler (aAadwy) durch 
einen Menſchen, der ſich Vorzuͤge beylegt, die er wicht beſitzt, 
und er thut dieſes nach ſeinem Gemaͤhlde auch durch bloße Hand⸗ 
lungen *)J. Mit etwas Prangen führt immer den Neben 
begriff von wirklicher Schönheit, Größe und Vorrrefflichteit bey. 
fi), als: mie ſchoͤnen Kleidern prangen. Ä 


Heimlich barg der Pallaſt im innerften drey der Gemaͤcher 
Prangend mit Elfenbein und Schildpatt. — 


Mit rothen Korallen 

Prangt Spiegel und Wand. 

| Selis: 
Wenn man alfo beyde Wörter als gleichbedeutend gebraucht, ale 
wenn man fagt: mis feiner Gelehrſangeit Prahlen und 
damit Prangen, fo will das Legtere fagen: mit feiner wirkli⸗ 
chen Gelehrſamkeit, als erwas Außerordentlihen und Vortreffit: 
chen Bewunderung erregen Prahien hingegen megen einer 
Gelehrfamteit, die man nicht, oder. nicht in fo Hohen Grade bei 
fitst, oder der man einen höhern Werth beylegt, als fie verbient, 
Verfall und Bewunderung erfcleihen wollen, | 


Geld und Tirel Haben an fid feinen Werth; wer ihnen 
alſo einen chen fo hohen Werth, beylegt, ald wahren Berdienften 
und fie zur Schau trägt, der prahlt damit; aber die fchönen 
Schnltern, womit die heutige Roͤmerin fo verſchwenderiſch vor 
Maͤnneraugen prangt, verdankt fie der feinbildenden Natur 
tund der zarten Pflege, und es ift zu hart, wenn man, wie G. 
Sorfter in f. Überfegung von Du Patys Briefen über Italien 
fagt: daß fie damit prahlen. Zr Fix 


5. O. C. R. Teller hat In feinen Bemerkungen über einir 
ge gleichbedeutende Wörter (S. Beyträge zur Deutſch. Sprach» 
funde Samml. 1.) diefe beyden Wörter erwas anders unterſchie⸗ 
dern. Er glaubt, Prahlen unterfheide fi von Prangen 
dadurch, daß es mit Worten geſchehe und man ſich dadurch 
ächerlich und veraͤchtlich mache. In dem erſtern Unterſcheidungs⸗ 
ſtuͤcke ſtimmt er mit Km. Stoſ ch uͤberein, welcher noch hinzu⸗ 

| RR TEE FE TE ETRgh 

®) Charust, eh, €.23, z 


Ä 


fügt, dab man zwar. auch mit Sahen prahlen käme, dag 
das Wort aber alsdann allemahl tm böfer Bedeutung und mehr 
von geringen Dingen gebraucht werde, womit, Jemand groß thur, 
und ſich ein Anſehen zw geben gedenket. Allein aus der anges 
führten Beyſpielen erheller fon, daß es niche nothwendig mit 
Morten gefchehen muͤſſe, obgleich die Bedeutung, worin man 
dieſes Wort in Niederſachſen gebraucht, zu einem folchen Gedan» 
ter Anlaß geben fann. Auch ſcheint felbft die Wirkung, dag 
man fid) dadurd veraͤchtlich mache, nicht nothwendig zu feyn, 
wenn man andere gute Gründe hat, fich geltend machen zu wols 
im. Das war der Fall des guter Abraham Adams, der 
aus Erfahrung wußte, wie fchlecht man in ven englifchen Wirths⸗ 
haͤuſern begegnet wird, wenn man ven feinem Geldvorrathe hey 
dem Wirthe feine gute Meynung erregen kann. Das lächerliche, 
aber gewiß aud) rührende und ehrwürdige beffand darin, daß er 
mit feiner halben Glinee ſich in den Augen eines geldfüchtigen 
Wirthes große Achtung: zu verfhaffen hoffte. Auch kann die 
Groͤße und der Werth des Dinger, womit man. prahlt, bey 
der Beſtimmung des Begriffes nie in Betrachtung kommen ; 
denn diese ift nad der Derfchiedenheit des Maaßes von Reich— 
thum und Armuth verfhieden. Kin Reicher kann jo gut 
mit taufend Guineen als ein armer mit einer halben Guinee 
prahlen. 


Was prangt hat eine wahre Groͤße, einen wahren 
Glanz, einen innern Werth, und ſein aͤußerer Glanz iſt ein 
Zeichen ſeines innern Werthes; was bloß prunkt, ſoll durch 
feinen aͤuhßern Glanz feinen innern Unwerth verlarven und einen 
falſchen Werth luͤgen. 


Ich kann mich nicht uͤberzeugen, daß Prunk und Prun— 
ken in der ernſthaften Schreibart auch darum wenig Eingang ge⸗ 
funden habe, weil es ein niederdeutſches Wort iſt. Denn ich finde 
es von den beſten Schriftſtellern gebraucht, die es, ſo wie mehrere 
andere niederdeutſche Wörter, mit Recht in das Hochdeutſche aufs 
genommen haben. Deun es ift, wie eben diefer Sprachfotſcher 
bemerkt, der Diefes behauptet, das Intenſivum von Pracht und 
Prangen, und es bezeichnet einen nothwendigen Begriff, den 

die framoͤſiſche Sprache durch füste ausdruckt, die Übertreibung 
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des äußern Glanzes. Der Außere Glanz ift aber übertrieben, 
mern er fein Zeichen des Innern Werthes ift, wenn er nicht dem 


Stande, dem Kange und Vermögen des Praͤchtigen angemeffen 
und er alfo ein Werk der Eitelkeit und des Stolzes if, & 


Die Pracht, womit die Werke unferer erften Dichter ges 
deuckt worden, entſpricht ihrem innern Werthe, von Gott 
fheds und Schonaichs Werken ſolche koftbare Ausgaben zu 

deranſtalten, würde ein eitler Prunk ſeyn. 


Hr. Adelung hat Recht, wenn er Parade, ſtatt Galla, 
in ihten Zuſammenſetzungen nicht will durch Prunkpferde, 
Prunkbetten, Prunkkleider u. dergl. überſetzt mil, 
ſen; denn es müßte richtiger: Prachtpferde, Prachtbet⸗ 
ten, Prachtkleider heißen. Darade ik Draht und 
Geptaͤnge, und Prunk it das franzoͤſiſche faste, 


Prahlen. GSroßlprechen Aufſchneiden. 


1.üb. Durch feine Reden bie Aufmerkſamkeit auf die Vor⸗ 
zaͤge einer Sache zu erregen ſuchen. 


I.8. Der Prahler und Großſprecher thut das 
mit feinen digenen und mic den Vorzuͤgen der Dinge, die ihn 
feloft angehen; (S. Prahlen. Prangeti. Prunken) der 
Auffhnsider mit allen Dingen. Die beyden Erftern, um 
Audern eine große Meynung von ihren eigerren Vorzuoͤgen beyzu⸗ 
bringen, der Auffchneider bloß um Bewunderung zu erregen. 


Der Großſprecher unterfcheider ſich aber noch infonders 
beit von dem Prahler, daß das Prahlen auch durch bloße 
Sandlungen gefchehen kann, indem man eine Sache bloß zur 
Schau trägt, Großſprechen aber immer durch Reden und 
‚ Vergrößerung, indem ber Großſprecher etwas von fi 
xuͤhmt, das feirien Glauben verdient," und etwas verfpricht, das 
er nicht leiften Bann; es fey, daß ers, nad der hohen Mey⸗ 
nung, die er, aus Mangel an Selbſtkenntniß von fih hat, fi 
wirklich zutrauer, oder wider fein beſſeres Wiffen Andere, davon 
überreden will, 


Eberharda Mürterd $ Th. u. Der 
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Der Groͤßſprech er ſpricht von’ ollen Dingen mil Zur 
verſicht, er weiß alles befler als Andere, hat von allen Dingen 
zuderläffigere Nachtichten, vermißt fi Alles auszurichten, was 
fein Anderer ausrichten kann. Die ihn kennen, trauen es ihm 
nicht zu, und der Erfolg beſtaͤtigt ihr Urtheil. 


Der Aufſchneider uͤbertreibt das Maaß aller Dinge, 
auch ſolcher, aus deren Vergrößerung wie Ruhmraͤthigkeit keinen 
Vortheil ziehen konn. Denn er will bloß Bewunderung erregen; 
wollte er durch fein Auffchneiden feine eigenen Vorzüge geltend 
machen: fo würde erein Großfpr echerfeyn. Indeß liegt die 
Neigungzum Auffhneiden augenſcheinlich in dem Kreife der 
Eitelkeit; denn diefe Schwachheit wird dadurch fehr angenehm 
gefchmeichelt, dag man ſich der Aufmerkfamfeit eines horchenden 
Kreiſes bemaͤchtigt, und dazu iſt kein ſicherer Weg, ale feine‘ 
Bewunderung zu feffeln. 


| Menn-der Auffhneider von einer Schlacht erzählt: fo 
ift die Anzahl der Gebliebenen fo greß, daß fie allen Glauben 
uüherſteigt· Iſt der inhalt feiner Erzählung eine Feuersbrunſt: 
fo find ale Käufer abgebrannt, und kein Einwohner hat meh: 
als fein Hemde gerettet. Gelleri ſchildert diefen Charakter im 
feinem gereifeten Friß, der in den fremden Ländern, die er ges. 
fehen, Hunde angetroffen hatte, die größer waren, als das größte 
‚pferd in feiner Heimath. | 


Dreifen. Loben. Ruͤhmen. — Preis, Lob. Ruhm. 
S Loben. | 


Preis. Kohn, Belohnung. S. Lohn. 


Prophet. Weiffager. . Wahrſager. — Propbes 
3eien. en Wahrjagen. — hr 
zeiung eiſſagung. Wahrſagung. 


üb. Wer das Verborgene mit Gewißheit weiß, und mit 
Gewißheit Andern befannt machen kann. 


IE. 9. Der Prophet weiß zuvoͤrderſt das Kuͤnftige, und 
macht das — bekannt; der Wa ——— auch das Ver⸗ 
* | ”- vergan⸗ 
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gangene, das andern Menſchen verborgen iſt; wer weiſſagt 
macht nicht allein verborgene Begebenheiten, ſondern auch 
bieher unbekannte Lehren bekannt. 


; Der Wa hrfager, den no jefst der abergläubige Pöbel 

aus allen Ständen um Nath fragt, ‚fagt den Fragenden nicht 
allein ihre künftigen Schickſale vorher, fondern er entdeckt ihnen 
and) vergangene und gegenwärtige Dinge, er bezeichnet ihnen. 
den Dieb, der etwas entwendet, und den Ort, wohin er e8 vers 
fee hat. DieBeiffagungen der Biber enthalten nicht nur 
Vorherfagungen künftiger Begebenheiten, fondern auch verkannte 
Lehren der Religion und Sittenlehre, Beftrafungen herrſchender 
Lafter und Empfehlungen vergeffener Pflichten. 


Hiernächft verdankt der Prophet feine größere Erleuch⸗ 
tung einer unmittelbaren Offenbarung des hoͤchſten Weſens. In 
diefem Sinne wird es von den Propheten der Bibel gebraudit. 
Da aber diefe unmittelbaren Offenbarungen nad) der Lehre des 
Chriftenthumes nur den alten Propheten zu Theil wurden: 
‚ fo wird es von dieſen auch nur in einem ehrwürdigen, von denen 
hingegen, die in unfern Zeiren ſich mit dem Vorherſagen des vers 
borgenen Zutünftigen abgeben, in einem verächtlichen Sinne ges 
nommen. Denn man urrheilt, wenn die zufällige Zukunft fo 
verborgen iſt, daß fie den natürlichen Kräften des menfchs 
lichen Verſtandes unzugänglich bleibt, dab fie entweder nur durd) 
Sort felöft auf eine übernarürliche Weife könne effenbahre werden, 
oder daß ihr Worherfagen Einbildung fey, wenn es nicht Gau⸗ 
keley und Betrug iſt. 


Der Wahrfager hingegen glaubt oder giebt vor, daß 
er das Verborgene durch gemiffe geheimnißvolle Künfte zu fen» 
nen verfiehe. Diefe Künfte find von verfchiedener Art, je nach— 
dem der Aberglaube und feine Theorie verſchieden ift, auf ber 
fie fi gründen. Bald find es die Künfte, durch welche der 
Wahrfager ſich die Geifter dienſtbar macht, die ihn von den vers 
borgeiften Geheinmifien unterrichten müffen, bald find es bie 
Kermeniffe von der Macht der Geſtirne, dur deren Einfluͤſſe 
alles in der Natur erfolgt, Daher wird. LESEN allzeit 


in böfer Bedeutung genommen. ’ 
Va | Un 


Pro 

An fih wird Weiffagen nit immer in böfer Bedeu—⸗ 
tung gebraucht, fondern es find nur die ſchlechten Mittel, deren 
Anwendung den Weiffagenbdenausdrüdlich beygelegt wird, wels 
he es verächtlih machen. Wenn man fagt, die Alten weiff agten 
aus den Gingeweiten ber Opferthiere, aus dem Geſchrey und _ 
dem Fluge der Voͤgel u. dergl. fo deutet man auf das Veraͤcht⸗ 
liche folher Weiff agungen durch die Erwähnung ber aber» 
glaͤubiſchen Mittel, deren man ſich dazu bediente. 


Wenn daher den Propheten des alten Teſtamentes Weiſ⸗ 
ſagungen beygelegt werden, ſo iſt man uͤberzeugt, daß ſie das 
Wert einer unmittelbaren Offenbahrung des h. Geiſtes waren. 

Es it och feine Weiffagung durch menfchligden Willen 

bervorgebracht, ſondern die heiligen Menſchen Gottes 
haben geredet, getrieben von dem heiligen Geiſt. 
| 3 Petri ı, a1. 
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In der Kindheit der Cultur legt die Bewunderung die hds 
bern Keuntnifie eines großen Mannes der Einwirkung eines goͤtt⸗ 
lichen Weſens bey. So leheten die erften Dichter der Völker, — 
denn die hegeilterte Dichterfprahe war die erfte Sprache womit man 
zu der Menge eedete, — und diefe hießen bey den Juden Pro⸗ 
pheten, und ihre Reden Weiffagungen.. Daher nennt felbit 
Paulus nah dem Sprahgebrauce feiner Nation den griechi- 
fhen Dichter Kallimachus einen Propheten. 


Es hat einer aus ihnen gefagt, ihr eigen Prophet: bie 
Ereter find immer Lügner, böfe Thlere, und faule 
Bäuche- 5 

Cie. I, I2. 


Diele Kirchenvaͤter, wie Clemens von Alerandrien 
machten daher feinen Unterſchied zwifchen den griedifhen Weis 
fen und den jüdifhen Propheten; fie verdanften beyde die 
Wahrheit, die fie lehrten, der Eingebung eines göttlichen 
Weſens. | | 

Wenn daher die Weiſſagungen ber jüdifhen Pros 
pheten auch Vorherfagungen künftiger zufälliger, Begebenheiten 
ren fo follten diefe nur chren Lehren deſto mehr Gewicht 

geben. 
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geben. Sie feinen naͤhmlich an vielen Stellen ihrer Weiſſa— 
gungen fich dem Hofe und den Prieftern, als den Miniftern, 


gleihfam als eine Oppofitionspartey entgegen geſetzt zu haben, 


und daher auch , wie die Oppofltionspartey in dem englifchen Pars 
femente, die ſchrecklichen Folgen der ſchlechten Maafregeln und 
ber Verderbniß der Minifter und des Volkes mit allen glühenden 
Farben der poetiſchen Begeifterung zu fchildern. 


*8 


Wenn dieſer letzte Theil der Bedeutung des Wortes 


Weiſſagung in dem gegenwärtigen Gebrauche deſſelben nur 
noch vorzuͤglich Äbrig geblieben ift: fo zeigt es doch nur eim Wors 
herfagen.folcher Dinge an, die man nady. vernünftigen Gründen 
im Voraus vermuthen fann, und die alte Bedeutung giebt dem 
Ausdrucke bald eine ernſthafte bald eine ſcherzhafte Feyerlichkeit. 


Ja zulegt wurde, wenn ich binein Fam, "mit Fremden ger 


wertet und ihnen gemweiffagt, der Herr mit dem 
adonis vernalis und Baldrian werde fich ihnen nähern, 
und ihnen Fragen über die Pflanzftadt ihrer bübenben 


Weſten ſtellen. 
J. P. Richter, 


Die weitere Bedeutung von Weiſſagen in ſeinem aͤltern 
Gebrauche hat ohne Zweifel ſeinen Grund in der Abſtammung 
deſſelben von weiſe und ſagen, und es wird daher richtiger 
weiſſagen und nicht weibagen geſchrieben. 


Luther hat in ſeiner Bibeluͤberſetzung das Hauptwort 


Beiffager nur ein Mabl gebraucht. 


Die Weiffager aber laſſet reden, zwey oder drey: Die 


andern laſſet zichten: | | 
ı Cor. 14, 29. 


Es hat. damit das Griechiſche meodnrns überfegt, wahr, 
ſcheinlich in der alten Bedeutung deſſelben, für einen‘, der in 
poetiſcher Vegeiſterung lehret. 

—— erproben. e ‚Ernie, 


4 Kein Ph BER 


Prunf. 


310 En Yu ‘ 
Prunt. ‚Pracht. Bepränge. Pomp. Prablerey. 


I. üb. Was durch ſeinen Glanz und Vollkommenheit in 
die Sinne faͤllt, und Aufmerkſamkeit und Bewunderung erregt. 


1:8 Pracht und Prunk iſt wie Prangen und 
Prunkem verſchieden, und beyde Hauptwoͤrter unterſcheiden 
ſich von Prahlerey, wie dieſe Zeitwärter vom Prahlen. 
(S Prahlen. Prangen. Prunten.) 


An Pracht grenze zunaͤchſt Pomp; und dieles iſt bie 
Pracht in feyerlihen Aufzügen, von woumn, Pompa, Urs 
ſpruͤnglich erſcheint eine öffentliche Perfon bey feyerlichen Gelegen⸗ 

heiten in. Pomp; ein roͤmiſcher Feldherr Hält feinen Triumph 
mit großem Pompe; der römifche Kavfer zieht an feinem Krös 
nungstage indem gewöhnlihen Pompe indieKirhe. Wenn man 
hernach auch von einer Privatperfon fagt, daß fie in großem Po mpe 
erfcheine, ſo iſt es wegen der Größe ihres zahlreichen und präche 
tigen Gefolges. Es ift daher eine Verſtaͤrkung des Begriffes der 
Pracht, wenn man es außer diefen Fällen überhaupt gebraucht; 
denn man will aladann eine Pracht anzeigen, bie fi bloß für 
die hoͤchſten Perfonen, bey den feverlichften Gelegenheiten und 
unter dem zahlreichſten Gefolge ſchickt. 


| SGepränge ſchließt ſich Hingegen zunähft an Prunf 
an, Es bedeutet nähmlich, nad feiner Bildung aus dem haͤu⸗ 
fenden Ge und Prangen, urfprünglich ein häufiges Prangen. 
Diefe Vermehrung des Prangenden verräth aber die Abſicht, fih 
der Aufmerffamkeit und Bewunderung zu bemaͤchtigen. Die 
Beſcheidenheit vermeider alles Geprämge und eine einfältige 
und ungefhmäcte Erzählung giebt der Gefchichte eine Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit, die fie unter dein anmaaßenten Worrgepränge 
des verfehönernden Geſchichtſchreibers verliehrt. Das Gepräns 
ge iſt aber nicht immer ohne innern Werth; nur aledann, wenn 
es eitel und leer, oder ohne allen wahren Werth ift, und dem 
Mangel an wahren Werthe verbergen fol, iſt es Prunt. 


Noch tiefer, als Prunk, flehet unter Gepränge bie 
Mrahlereys ben ſie will mir Worjägen. Aufinerkſamkeit und 
Bewunderung erregen, die ſie nicht beſitzt, oder die nicht den 

3 Werth 
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: Werth haben, den fie ihr aus Stolz und Eitelkeit belegt. (& 
Prahlen. Prangen. Prunfen) Die Citelfeit und der 
Stolz will nur mit dem Gepränge ihrer eignet, die Praß; 
lerey auch mit fremden Vorzuͤgen, die fie fich zueignet, glänzen. 
Ber mit feinem Wie Gepränge treibt, träge. ihn’ zur Schau, 
und ſucht bey allen Gelegenheiten, auch jur‘ Unzeit, damit zu 
glänzen, weil er nur einen Eleinen Vorrath davon hat, Dem man 
vielleicht, wie feine Eitelkeit beforgt, nicht bemerken möchte, 
‚Die Prahleren eines eingebildeten Thoren eignet ſich fremden 
Wig zu, und erzählet fremde wigige Einfälle, wie ihre eignen. 


Theophraſt glaube von der. Prahlerey keinen richs 
tigern Begriff geben zu fönnen, als indem er fie in das Beſtre— 
"ben fest, Vorzuͤge zur Schau zu tragen,. die man nicht beſitzt. 
Das iſt indeß doch nicht die einzige Art der Prableren: ‚ denn 
die Prahlerey mir feinen Neichthümern fann bey fehr großem 
Derntsaen fiart finden, fie legt aber den Reichthuͤmern einen 
Werth bey, den fie nicht haben, und maaßt fih, um ihrent 
willen Verdienſte an, die fie nicht geben koͤnnen. 


Pfalm. Geſong. Lied. Arie, Cavate. Ariop. 
I | S. Gefang. 


‚Pünktlich, Genau. 


1. üb. Was im hoͤchſten Grade ſo iſt, wie es fen muß, 
um recht zu feyn. 


11.2, Zuvoͤrderſt fagt man genau — von allem 
was iſt; puͤnktlich nur von dem was geſchieht und gethan 
wird. Wenn. alte Theile einer Uhr genau zu einander 
und zu ihrem gemeinfchaftlichen Zwecke paffen: fo bewegt ſich der 
Zeiger auch pünktlich mit der Sonne. Mun trifft nicht 
pünktlich an einem gewiffer Drte der Eee ein, ſo ae bie 
Seekarten nicht völlig genau find, 


Hiernaͤchſt ift aber genau von pünttlid auch dans 
noch verſchleden, wenn: «8 von dem mas geidieht, geſagt wird, 
denn es zeige befonders die Ausſchließung des Mehrern gm. Sei 
nos iſt naͤhmlich mit nahe, knapp und aͤhnlichen Wörtern 

G verwandt, 

% 
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verwandt, deren Bedeutung bem Weiten, Größern entgegen 
gelernt if. Ein Kleid paßt und ſchließt fehr genau an den 
Leib an, wenn zwiſchen demfelben und dem Leibe nicht der ge 
tingfte Zwifchenraum if. Man behandelt eine Waare fehr ges 
rau, wenn man nicht das geringfte mehr dafür bietet, als man 
. glaube, daß fie werth ſey; der Sparfame ift genau, fo fern er 
nicht die kleinſte uͤberfluͤßige Ausgabe mad, 


r Dünkelich it daher oft in ſolchen Fällen ein Lob, wo 

genam ein verdedter Tadel if. Daß ein Befehlshaber bie 
Borfchriften des oberften Feldheren puͤnktlich befolgt, kann 
ihm nicht anders als zum Ruhme gereichen; daß er aber meiter 
nichts thut, und zu thun weiß, als fie bioß genau zu befolgen, 
ohne nad) den Umſtaͤnden davon abzugehen, oder, wenn er Ges 
legenheit finder, noch mehr Vortheile zu erringen, als die worauf 
ihn fetne Vorfchriften einſchraͤnkten, ift ein Beweis, baß er nur 
zum en Dienfte brauchbar ift, 


‘ Wenn ein Feldherr demfenigen, welchem er bie Ausführung 
einer Unternehmung anvertraut, alled ganz genau vorfchreiben, 
und aufrieben feyn muß, wenn er genan feine Vorfchriften bis 

folgt, ohne etwas feiner eigenen Beurtheilung zu uͤberlaſſen, das 
kann ihm von den Talenten jeineh Hnsergebenen unmöglid einen 
. großen Begriff geben. 


Pünktlich von Punft, dem Zeichen ber Grenze zwiſchen 
dem Diffeit und Jenſeit, zeigt Bloß an, mohin etwas treffen muß, 
wenn ed im hoͤchſten Grad recht feyn fol; genau bezieht fich 
auf diefes Diffeit und Senfeit, wovon das Fine zu wenig und 
das Anderezuvielift, und fchliege beydde aus. Und darum kann 
Puͤnktlich nur vor Handlungen geſagt werden, fo fern dieſe 
auf den rechten untheilbaren Punkt treffen, Genau aud von 
Eigenſchaften, fo fern diefe, wenn fie nicht recht find, oder nicht 
zu einander oder zu dem Weſen des Dinges paflen, fo wohl zu 
viel als zu wenig enthalten können. So vereinigen fi ‚dann 
bie Heyden angegebenen Unterfchiede in den — Bedeus 
zungen beyder Wörter. 


pusz. 
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Dun. Schmud. Zierde. Zierath. Verzierung, —“ 
Putzen. Schmuͤcken. vieren. 


1.06. Die Schönheit einer Sache vermehren, heißt: 
Mugen, Shmüden, Zieren, Be, mas fie nermehrt, 
Puß, Schmuck, Zierde, % 


1.8. Putzen druckt zuvorderſt urfprüngfich bie gerin⸗ 
‚gern Grade diefer Berfhönerung aus, & chmuͤcken und Zieren 
bie hoͤhern. | 


Dein Tadel wird fich nicht an die Beliebte wagen, 
Seihmüdt amd AS —— fie deine Gbttin 
feyn, 


Manſo. 


Der geringſte Grad der Schoͤnheit, und die unerlaͤßlichſte 
Bedingung dee Gefallens, ift die Meinlichkeit, oder der Zuſtand 
einer Sache, worin fie von alleın ben befreyer erfcheint, mas ums 
angenehm iſt und die Dinnen beleidige. Man pußer die Schuß, 
das Silbergeſchirr, ein Gewehr ıc. indem man es reiniger, 


4 


Bey den niedrigern Ständen fft das die einzige Art ber 
Verfhönerung, die ihnen angemeffen it; und fie pußen ſich 
bes Sonntages, indem fie frifche Wäfche und reinlichere leider 
aniegen, als die, worin fie in den Wochentagen ihre oft fhmugis 
ge Arbeit verrichten; fie pugen ihre Stuben und Kammern, 
indem fie dieſelben ausfegen und die Moͤbeln abftäuben. 


| Der Schmud verſchoͤnert die Sache durch feinen Stang 

und Koftbarkeit, der Zierath durch feine eigentliche Schan⸗ 
heit, die zu der weſentlichen, als erwas Zufäliges und unweſent⸗ 
liches hinzu kommt, und ein Zeichen des Werthes der Gate iſt. 
Der Brautſchmuck find die glänzenden und koſtbaren Srüde 
des Anzuges der Braut, und eine reiche Frau nennt ihre Edel—⸗ 
gefteine,, ihre feinen Perlen, ihre rn ihr Geſchmeide, sc. 
ihren Shmu.d, 


Keine. mit edeln Steinen des Hydaspes 
Keine mit Zedernholz geſchmuͤcte Wohnung, 
| Noch 
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Noch des Vaktolus Ströme find vermbgend 


Uns zu beglüden. | 
J. V. Bög. 


Thiere bekleiden uns; der Rock des Bibers 
Wirmt ung die Seiten; Hermelin und Marder 
Shmüden das blaue Sammeigewand. mit einem 


Praͤchtigen Aufihlag- 
Ebend. | 


Nachmahie blieben die Sandalen meift den Weibern, deren 
Ehmud vor Alters in heben Huuptfrängen, Sau⸗ 


dalen und Ohrgehaͤngen beftand- 
Voß. 


Dieſe groͤßere Verſchoͤnerung findet nur bey den hoͤhern 
Ständen und bey außerordentlichen Feyerlichkeiten ſtatt, und 
wird für ein Zeichen davon gehalten. Der beideitene Braut— 
rang, den ſelbſt die Schäferin an ihrem KHodhzeitstage trägt, ift 
an diefem feverlihen Tag ihr Schmuck; fie ift mir diefem Kranze 
niht geputzt, fondern gefhmäde 


Shmüdet das Ger mit grünenden Mayen bi an 
die — des Altars. 
Pialme 118, 17. 


Der — Anzug, womit die hohern Stände außer 4 
rem Hauſe bey gewoͤhnlichen Gelegenheiten erſcheinen, iſt daher 
Putz und kein Schmuck. Putzen iſt alſo hiernaͤchſt uͤber⸗ 
haupt fo viel als verſchöͤnern, Schmuͤcken durch Glan; und 
Koftbarkeit oder bey Feyerlichkeiten. Mas in diefen Fällen die 
Mode als allgemeine Verſchoͤnerung vorſchreibt, gepudertes, ge 
kraͤuſeltes Haar, lange Kleider und dergl. gehört zum bloßen 


Putze. 


Sie waͤhlt im Puttze ſtets die Farben, die Geſtalten, 
Die, weil's die Mode will, der Schoͤnheit Reitz verleihns' 


Manſo. 
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Das Meuſch gefaͤlt auch ungeputzt, 
Ich ſag es ohne Scheu, 
Trotz mancher, die in Federn ſtutzt 
Sie ſey auch wer ſie ſey. | 
Hagedorn, 
zieren ift. gleihfalls verſchoͤnern, aber nicht durch bloße 
Reinigung, wie das Puttzen, fondern durh KHinzufügung von 
Etwas das felbft fhön if; deſſen Schönheit aber nicht in Glanz 
und Koftbarkeir, fondern in. einer vorzügliden Form beſteht. 
Der Bart ziert den Dann; der Degen, ein Sederbuid ziert 
den Krieger. 


Sin Zimmer wird mit — Schildereyen, Stpckatur⸗ 
arbeit geziert, es wird geputzt, wenn es zur Aufnahme 
großer Geſellſchaften gereinigt wird, es wird geſchmückt, 
wenn es bey feyerlichen Gelegenheiten mit glaͤnzendem und koſt⸗ 
baren Geraͤth, oder mit irgend Etwas, das ein Zeichen der 
Feyerlichkeit iſt, verſchoͤnert wird, 


Stoſch bat den Unterſchied zwiſchen Schmuͤcken und 
Mugen ganz uͤbergangen, und Zieren von beyden fo unters 
fhieden, daß es Verſchoͤnerungen anzrine, bie. beftändig find, 
oder wenigftend eine fange Zeit bey der Sache bleiben, „Schmüs 
„Een und Putzen hingegen von folhen Dingen gebraucht 
„werde, weiche eine kurze Zeit währen und hernach wieder weg⸗ 
„genommen werben.“ 


Allein diefer Unterſchied * auf die urſpruͤngliche Bedeu⸗ 
tung dieſer Woͤrter nicht, die man nicht vorbey gehen darf; ſie 
fuͤhrt aber auf einen beſtimmtern Begriff von dem bleibenden und 
nicht bleibenden, ais der, welchen er angegeben hat; naͤhmlich 
daß das Pugen in gewiſſen Fällen wiederhohle wird, und das 
Schmuͤcken nur bey feyerlichen Gelegenheiten ftatt findet, das 
Zteren aber durd ſchoͤne Formen gefchieht, welche einem an 
ſich ſchon ſchoͤnen Gegenftande hinzugefügt werden. 


Zierdbe, Zierath, Verzierung find das, womit 
Etwas geziert wird. Zierde ift das Abftractum von der 
RR des Verſchoͤnerns, die man einem Dinge. keylegt, 

Zierathen 


316 Puh | 
Zierathen find bie Dinge, welchen man dieſe Eigenſchaften 
beylegt. Nicht alle Zierathen, welche man an einem Ger 
baͤude anbringt, gereichen bemfelben zur wahren Zierde; denn 
fie haben nicht inimer bie Eigenfchaft, das Gebäude wirklich zu 
verſchoͤnern. 


Wenn daher auch Zierath und Zierde nur durch die 
Form ber gleichbedeutenden Endſylben de und ach, wie Heim— 
de und Heimath, nah Friſchens und AdelungsUrtheilen, 
verfchieden wären, und man alfo Zierath, niht Zierrath, 
(reiben müßte, ſo hat doch der Gebrauch Bereits den feften Uns 
zerfchied gemacht, daß Zierde in eigentlicher Bedeutung nur 
das Abſtractum ber Figenfchaft, Zierach aber.das Concretum, 
- der die Sache, worin diefe Eigenſchaft iſt, anzeigt, | 


Das hindert indeß nicht, daß nicht Zierde auch von den 
verfhönernden Dingen koͤnne gefagt werden. | 


Die ihr die ® ierden Dentjchlande heißt. 
Kabner. 


Denn dieſer uneigentliche Gebrauch gruͤndet ſich auf bie 
naͤhmliche Synecdoche, mit welcher man ſagt: auf dieſem Balle 
waren alle Schoͤnheiten, d. i. alle ſchoͤnen Damen der Stadt 
verſammlet. | 


) 


Sierathen und Verzierungen find beydes bie Din, 
ge felbft „ die eine Sache verfchönern, und alfo, als unmefentlis 
he Schönheiten zu der weſentlichen Schönheit derfelben Hinzu 
fommen, und mern fie echt ſeyn follen, mit diefen ars 
montieren muͤſſen. Allein Zierathen find nur Kleinigkeiten, 
womit man etwas zu verſchoͤnern fuchts denn fuͤr die großen Ber: 
ſchoͤnerungen, und die, welche an großen Merten angebracht 
werden, gebraucht man lieber dad Wort Bersterung Man A 
nennt das Feine Blumenwerk an Gefäßen, Bechern und anderm 
Geſchitr Sieratben, ein gereinigten Geſchmack verwirft die 
kleinlichen Zierarhem ber Gothiſchen Baukunſt. Ba alfo 
Bierach Immer sine geringfügige Nebenidee erweckt; fo wird 


man bie unnachahmiichen Mascarons von Ghlärer an den 
Schluß⸗ 
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Schlußſteinen der Fenſtee in dem Innern Hofe des Zeughauſes 
von Berlin nicht Zierathen, fondern Berzierungen 
nennen. 


Die neuere Kunftfprache der ſchoͤnen Baukunſt, der das 
Wort Verzierung noch nicht edel und unzweydeutig genug 
fcheint, hat fo gar das fremde Wort: Ornamente eingeführt, 
weil fie mit diefem noch unentweiheten Worte einen größern Bes 
griff von dieiem Theile der höhern Baukunſt zu ermerten glaubt, 
und der feel. Morig bat eine Theorie der SEIRRERNE ge⸗ 
—— 


Putzen. Aufpugen Ausputzen. ©. — 
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Q. 


Quackſalber. Marktſchreyer. Salbader. 


I. üb, Leute, welche, ungeachtet fie die Arzneykunſt nicht 
verſtehen, dennoch mit Arzneyen das Land durchſtreichea, und 
die Einfalt der Unwiſſenden mißbrauchen, indem ſie ſich ruͤhmen, 
ſolche Geheimniſſe zu beſitzen, mit denen ſie alle ern heis 
len koͤnnen. 


U. V. Der Markıf hreyer unterſcheidet ſich dadurch 
von dem Quackſalber, daß er auf oͤffentlichen Plaͤtzen feine 
Bude auffhlägt, und feine Heilmittel mit lauter Stimme auss 
fehreyet, der Quackſalber hingegen nur in die Käufer läuft, 
und feine Arzneyen anpreifer, oder gedruckte Zettel herum fchickt, 
worin er feine Euren ruͤhmt und feine Geſchicklichkeit durch haͤufi⸗ 
ge Zeugniſſe der Perfonen, denen er geholfen zu haben vorgiebt, 
zu belegen ſucht. 


Quackſalber bezeichnet alfo den Stümper, ber fi für 
einen Arzt ausgiebt, von der Seite feiner Unwiflenheit, Markt 
fchreger hingegen von der Seite feiner Prahlerey. Man nennt 
daher den Gebrauch folder Mittel, deren Kraft man nicht kennt, 
und die hoͤchſtens, wenn fie nicht ſchaden, doch auch nicht Helfen, 
quadfalbern. 


Diefe Bedeutung von Auadfaiber ift jegt die herr— 
ſchende; wenn auch diefes More von Quack en, Schreyen, 
herkommt, und alfo urſpruͤnglich in feiner Bedeutung dem Worte 
Marktſchreyer näher feyn follte, fo it doch feine Abftams 
mung nicht mehr fo im Klaren, als die von Marktſchreyer. 
Mon legt daher diefe Benennung auch Andern bey, die mit ihrer 
Kunf und Wiffenfhaft in andern Fächern prahlen. Indeß bes 
dienen fih die Quackſalber fo gut wie die Marktſchreyer 

folder 
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ſolcher truͤglicher Mittel, wodurch fie den Slauben an ihre Ge⸗ 
heimniſſe zu verbreiten ſuchen. Und das gluͤckt ihnen nur gar zu 
oft bey den Unwiſſenden in den höhern fo wohl als den niedrigen 
Ständen, Denn eben die Unwiſſenheit, welche ihrem vernuͤnfti⸗ 
gen Vertrauen auf einen gelehrten Arzt im Wege ſteht, made 
es dem Quackſalber leicht, ihr Erfiaunen für feine Wunders 
euren zu erregen. | | —— 


Durch Salbader ſcheirt man den Quackſalber 
noch auf eine veraͤchtlichere Art bezeichnen zu wollen. Denn 
man mag es von Salben oder Sal, ſchmutzig, ſudelnd, 
herleiten, fo verſteht man immer einen elenden Bader darunter, 
der alles mit feinen Salben zu heilen verfpriche, oder mit diefen 
Salben an den Kranken fudell. in folder Pöbelarzt pflege 
gern, um feine vermeynte Wiffenfchaft zu zeigen, auf eine ger 
fhmwäßige ‚und verworrene ‚Art mit verhunzten Kunftwörtern aus: 
den gelehrten Sprachen, die Heilfräfte feiner Wunderarzeneyen 
feiner faunenden Zuhoͤrerſchaft zu erklären, und daher kommt 
ohne Zweifel Die andere Bedeutung dieſes Wortes, in welcher es 
einen weitſchweifigen, nichtefagenden, verworrenen, auf Beredt⸗ 
ſamkeit Anfprud, machenden Redner bezeichnet. 


er 5 
Qual. Dein: Marter. Solter. — Quaͤlen. 
“  Peinigen. Wiartern. Soltern. 


I. üb. Ein großer und Heftiger Schmerz. Man quält, | 
peinigt, foltere, martert den, welden man einen heftis 
gen Schmerz verurſacht. 


1.8. Der Unterſchied, welcher fih zwifgen Qual Nud 
Mein zuerfk darbierer, und bey welchem auch Stoſch iſt fie 
hen geblleben, befteht darin, dap Dein die Größe des Schmer⸗ 
328 von feiner Heftigkeit, Aual von feiner Dauer bezeichnet. 
Wenn man auch diefen Unterfchied will gelten laffen, fo muß: 
man doch zugleich bemerken, daß er nod) einen weitern Grund 
zu haben ſcheint. 


Mein naͤhmlich bezeichnet den hoͤchſten Gattungsbegriff 
des heftigſten Schmerzes, Qual hingegen die verſchiedenen Ar⸗ 
ten deſſelben, - dDurd) deren Abwechſelung die längere Dauer. der 

"Dual 
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Qual entſtehet. Dieſes erhellet ſchon daraus, daß Aual ei⸗ 
nen Plural has, Pein aber nicht. Die Qualen der Liebe und 
der Eiferfucht find fo mannigfaltig, daß es dem ſchmerzhaften 
Zuftande eines ungluͤcklichen und -eiferfüchtigen Verliebten nie an 
Nahrung fehlt. 


O dieſes Wort, an dem ich zweifeln Sollte, 
So lanı ein Hauch von Glauben in mir lebt, 
Ja diefes Wort, es grädt ih, wie ein Schluß 
Des Schidſals noch zuletzt am ehrnen Rande 
Der vollgefgriebnen Qualentafel eim. 


Bäche. 


Daran knuͤpft fich. ein anderer Anterſchieb zwifchen Bein: 
und Dual, daß naͤhmlich Qual den Schmerz; von der Seite 
feiner Quelle bezeihhner, aus der er entfpringe, Dein Yon der 
Seite der Empfindung felbft; daß bey ben Qualen, bie ber 
WMenſch empfindet, die Seele thäriger gedacht wird, als bey der 
Mein. Wir denken und daher unfere eigenen Gedanken, Wüns 
fhe, Sorgen, und überhaupt alles vergeblihe Streben einen 
unangenehmen Zufland zu endigen, als Urſachen von mannich⸗ 
faltigen Qualen. Einen Krvocheondrifhen quält die Furcht 
vor eingebildeten übeln, einen Ängfllihen quält die Ungewißheit 
der Zukunft und oft quält und eine Sache, ber wir ung erin, 


nern wollen, und auf die wir und weder beſinnen, noch bie wir . 


uns ans ben Gedanken fhlanen fönnen. Den Mißigen quält 
die Kangemweile, den Ungeduldigen quält das large Marten, 
und um den Qualen der Schlaflofigkeit zu entgehen, verläßt” 
man das Berte und fucht Beichäftigung oder Geſellſchaft. 


Die Ungewißheit, ob das, was er vorhat, recht und gut 
ſeyn werde, quält oft gerade den Heften und Gewiſſenhafteſten, 
aber nady einer ſchlechten That peinige das Gewiſſen den Boͤſen. 


Diele Unterſchiede fheinen ſchon in der Abſtammung beyder 
Wörter zu liegen, und fie würden noch fidhtbarer feyn, wenn 
die Etymologie berfelben ganz’ im Kiaren läge. : So fann man 
aber zur mir einiger Wahrfcheintichkeit fagen, daß Qual feinen 
ensfernteficn Stamm in Quad, Boͤſe, Habe, durch ums. 

del, 


* 


Au: BE. 
del, —R — der Bufoinmenichun, zu. 
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Kur —R en 

Dein if mit dem Griechiſchen roune dem Lateniſ *— 
poena und punire verwandt. So finden ſich Pien in alten 
niederfächfifchen Geſetzen für Strafe und -felbft: für Setabußen 
So kommt auh Peinigen und Peiniger in Luthers 
Bibelüberfegung vor, in den Stellen: Lazarus dbeR wird 
getröftet und du wirft gepeiniget; und übergeberthm ni 
Peiniger; denn dabey Itege der Begriff des Strafanis unde 
und des Vollsiehens der öffentlichen Strafurtheife Jum Grunde 
Erſt fpärer brachten vermuthlich die Rechtsgelehrten aus ihrer 
Defanntfhaft mit dem römifchen Geſetz buche ie lateiniſche Form 
Pon in die deutſche Rechtsſprache. Danach waͤre ee a 
die unangenehme Empfindung überhaupt, und gu die 
verfchiedenen und mannichjaltigen Übel, die der gegüuälte em 
— 


Stoſch hat er Folter ar — als finne 
wandte mit Luakund Pein. Allein das fönnen fie nur 
ihrer uneigenslichen Bedeutung feyn;, indeß iſt ihre eigentliche 
deutung noch nicht genug verdunfelt, im welcher F olter" Ä 
Schmerzen bedeuter, welche man durch eigene Werkzeuge verut⸗ 
ſacht, um ein Bekenntniß zu erpreſſen, und Ma rtex bie Qu a⸗ 
len, mit welchen die Grauſamkeit der Verfolger gegen die erſten 
Bekenner des Chriſtenthums wuͤthete. Man kann er nur 
Ausdruͤcke als finnverwandt betrachten, deren eigentliche Bedeu⸗ 
tung einander aͤhnlich iſt; denn ſonſt wuͤrde das Feld der Synond 
mit feine Grenzen haben. "per, 







nyg 
Qual. Plage. * Quaͤlen. — = 
| I. üb. Die Urſachen eines nnangenehmen — fine | 

Qual und Plage 17 
MB. Stoſch fegt hier wieder den Lnterfchied in die 


Verfchiedendeit der Grade, und erklaͤrt Qual bloß für ein 
‚Wort, welches das ftärfer ausdräde, was in Plage angedeus 


Mberbards Wbrien, 5.5 X ttet 
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or wird. Allein der Sprachgehrauch beſtimmt es näher, woher 
die größere Stärke in dem Ausdruck Qual entſteht. Plage 
nähmlich ift zuvoͤrderſt bloß etwas beſchwerliches, Aual iſt eis 
warmer; (S. Anal. Pein. Folter Marter.) 
Gage unterbricht bloß einen angenehmen Zuftand, Qual vers 
mehrt dae Sqhmerz hafte in einem unangenehmen. 


ori Der Gluͤckliche plagt ſich ohne Noch mit Sorgen, den 
Dacktigen, welcher nicht weiß, woher er das Brodt für eine zahl, : 
zehrhe Familie nehmen fol, quälen nagende Sorgen. Dem 
Letztern muß man helfen ; dem Erſtern kann man entgegen fingen: 


Ei "Sr wollte ſich mit Grillen plagen 

Ih * 

mi... Ge lang und Lenz und Jugend blühn, 

gjg ‚Ser wolle? in feinen Blüthentagen 

gg, Die Stirn in finftre Falten ziehn. 
‘ J J A“ hoͤlty. 


So ſehr die ſchaͤrfere Empfindlichkeit, die Laune, die Un⸗ 
aihutd oder auch bloß Affectation und Übertreibung den Ausdruck 
he me verftärfen und die Wörter, welche verſchiedene 

fen und Arten bdefielben ausdrucken, verwechſeln mag, ſo 
giebt e8 doch Bälle, wo das Eine nicht an der Stelle des Audern 
eben kann. Eine Wärterin hat viel Plage mit den Kindern, 
zumahi wenn “fie krank find; für eine Mutter aber ift es eine 
innere Dual, die fih bey jedem Anblicke erneuert, wenn fie ein _ 
gebrechliches Kind hat, von dem fie vorher ſieht, daß es ein fin 
det, kümmerlihes and elendes Leben führen wird, 


Die angeführte Bedeutung von Plage läßt fi aus: der 
Abftammung deſſelben von dem Lateinifchen plaga, ein Schlag, 
ableiten, worin auch die übrigen Bedeutungen beffelben zufammen 
fließen. So hieß es ehemahis, fo wie das Franzöfiihe pleye, 
äh eine Wunde; eine Bedeutung, bie Friſch aus einer 
handſchriftlichen deutſchen Bibel beweiſet. — 

Seiner Plagen Blut floß uf. 


ya“ 
si, 


ı Bön. 28; 35. 7 


— 
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Da in dem rohen Zuſtande der Nation, worin ſich ihre 
Sprade zu bilden anfängt, die allgemeinen Ungluͤcksfaͤll⸗ derfels 
ben für görtlihe Strafe gehalten werden, fo nennt man Krieg, 
Hungersnoth, Viehſterben u. dergl. Landplagen. Sn diefem 
Kinderglauben nannten die Engländer die Peft plegue, 


Qualm. Ausdünftung. Dunft. Duft. Dampf. 
Rauch... &. Ausdünftung. ans 


Qualm Rauch, Schmauch. ©. Rauch 


Quelle. Urſprung. 


N. üb. Was vor andern Dingen if, die aus demſelben ent⸗ 
flanden find. 


II. V. Das erfle in der Neihe aus einander entftandener 

Dinge, oder die erfte Erſchelnung, womit eine Sache angefans 

- gen har, bis ſie zu dem Zuftande gekommen ift, in dem wir fie 

wahrnehmen, iſt ihr Urfprung, das, was den Grumd ent 
hält, daß fie fenn fann, heiße ihre Quelle. 


Hier wird das Wort Quelle in uneigentliher Bedeutung 
genommen; denn in eigentlicher iſt es die erfte Sammlung von 
Feuchtigkeiten, aus welcher ein Fluß fein Wafler erhält. Gin 
Fluß muß eine Quelle haben, denn er würde nicht feyn koͤn⸗ 
nen, wenn nicht eine erfte Sammlung von Feuchtigfeiten wäre, 
aus der er fein Waſſer erhielte; wenn diefe nicht wäre, fo konn⸗ 
se kein Fluß feyn. = 


Für das, wos den Grund enthält, daß Etwas feyn Fann, - 
Haben wir den Einen uneigentlichen Ausdruck Quelle; für das, - 
was den Grund enthaͤlt, daß Etwas wirklich ik, haben wir war 
auch den allgemeinen Ausdruck: Urſach, aber die wirkenden 
Urſachen erhalten, nad Verſchiedenheit der Umftände, verſchie⸗ 
dene Benennungen; fie heißen Urheber, Stifter, Schöpfer, 
Erbauer, je nachdem die Dinge. beichaffen find, die fie wirten, 
Thaffen‘; hervor ringen; Da, wo das, was ſie wirken, an⸗ 
* 5a fängt 
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faͤngt wirklich zu ſeyn, da iſt fein Urfprung, und ed hat — 
Urſprung von von, der feinen Anfang gemacht * 
Die Quelle ber Sittenverderbniß der Hömer war ihr 
übermäßiger Neihthum, und wenn man bis auf ihren Ur 
fprung zurüd geht, fo findet man ihn in den afiarifchen Ero⸗ 
berungen. | 


Die Quelle aller Irrthuͤmer find bie — und 
die Schranken des menſchlichen Verſtandes; denn ein unendlicher 
Verſtand kann nicht irren; aber es iſt nicht immer moͤglich, bis 
auf den Urſprung eines jeden Irrthums hinauf zu ſteigen. 
Die Quelle der meiſten gelehrten Streitigkeiten iſt die Niels 
deutigkeit der Worte, ohne fie wären feine gelehrte Streitigkeiten 
moͤglich; wie es dann auch in folhen Wiflenfhaften, worin die 
weſenilichen Zeichen ſtatt der Definitionen dienen, keine giebt 
und geben kann Wenn aber die Widerſpruͤche der Gelehrten in 
wirkliche Streitigkeiten ausbrechen: fo verdanken dieſe Streitig⸗ 
Leiten ihrem Ur ſprung oft den menſchlichen Leidenſchaften. 


Sort ift die Nuelle der Wefen der Dinge; denn wenn 
feine grenzenloſe Realität wäre: fo könnten auch feine begrenzten 
Realitaͤten feyn, und alles, was wirklich iſt, hat feinen Urs 
‚fprung von ihm; er hat dem Laufe der Dinge von feinem erften 
Anfange an ſein Daſeyn gegeben. 


Am Anfang, als die Welt begann, 

Sah Jupiter den erſten Mann, 

Wie einfam und voll Ernſt er fann, | 
Bon wen doc das, was ift, den Urfprung batte. 


Gleim. 


Wenn man die Geſchichte in den Quellen ſtudiert, ober 
in den nleichzeitigen Geſchichtſchreibern, ohne weiche Beine zuver⸗ 
däffige Geſchichte moͤglich ift: fo entdeet — Urſprung 
von — —* 


Da der Urfprans der Dinge. eine Tharfache ift, fo kann 
man ihn bey. den Werken der Natur und ber, menjchlichen a 


My; “u 
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mit Sicherheit nur durch die Erfahrung wiſſen. In ihrem. U eo 
fprunge find die Dinge aber fo unmerklich, und in diefem Zur 
fande der Unvollfommenheit find fie ihrer Vollkommenheit fo 

unähnlih, daß der Übergang aus dem Einen in den Andern 
ſchwer anzugeben ift; und daher kommt es, daß der Urfprung 
der Dinge fo felten zu erforfdyen iſt; indeh wir mande Anelle . 
derfeiden durch Vernunftſchluͤſſe entdeden können. Der Urs 
fprung der Sprahe und der bürgerlichen Geſellſchaft liegt im 
Dunkeln; denn wir koͤnnen nur mit ſchwachen Vermuthungen fas 
gen, wie? und wo? fie angefangen haben; aber wir wiflen, 
daß eine ihrer vornehmftien Quellen das Beduͤrfniß fich mit 
qutheiten und die Nothwendigkeit für feine Sicherheit zu forgen, 
geweien if. 


Die mythiſche Philoſophie forfchte nah dem Urfprunge 
des moralifhen Böen und glaubte ihn in einer erfien Sünde, 
als 3. B. in dem Eſſen von einer verbotenen Frucht gefunden zw 
haben. Eine beicheidenere Wiſſenſchaft begnäge: fi die Auelke 
deſſelben in der Oinnlichkeit und Fehlbarkeit des Menſchen zu fuchen. 


Quengeln. Tändeln, 


1. üb. Das Kleinliche in dem Betragen druckt man durch 
Quengeln und Tändeln aus. 


in. @. Man tändelt aber, wenn man ſich mit aleinig · 
keiten beluſtigt; man quengelt, wenn man uͤber Kleinigkeiten 
klagt. er mir den Kindern tändelt, der miſcht ſich in ihre 
kleinen Spiele, macht fie fich zu einem Gegenftande eines gedan⸗ 
kenloſen Zeitvertreibes. Wer beftändig tändelt, verräch ein 
Teichtfinniges und kindiſches Gemärh, und wer 'nur immer mit 
den Kindern tändelt, verfehlt den Zweck ihrer Erziehung y über 
die kleinſten übel quengein, if ein Beweis eines unmaͤnnli⸗ 
chen Gemuͤths. 


Das Quengeln entſteht bey — Gecchlechtern aus 
Weichlichkeit und macht daher veruͤchtlich, bey dem weiblichen 
oft aus Gefallſucht. : Eine eitle Thörin glaube durch ihre klagen⸗ 
den, en Gebärden m zu erregen, und fie verfehlt 
ihren 


{ 
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ihren Zweck, ſelbſt bey denen, welche einen wirklichen mit Ge⸗ 
duld, Hingebung und Würde getragenen Schmerz mit innigem 
Gefühle theilen. Der angezeigte Nebenbegriff von Auengein 
liegt in feiner wahrfheinlihen Abftammung von Quinen, 
tränteln, flechen, wovon es das Frequentativum und Diminuti⸗ 
vum durch feine Endſylbe geln if. 


Quer. Schraͤg. Schief. 


L.üb. Was eine von der geraden Richtung verſchiedene 
hat. 


A. V. Das Gerade wird zwar zunaͤchſt dem Krummen 
entgegen geſetzt; allein bisweilen nennt man auch eine ſenkrechte 
Stellung eine gerade. Alsdann liegt bie Linie quer über einer 
andern, fie durchſchneidet eine ſenkrechte Linie oder Ebene, die 
fie, und zwar infonberheit unter reiten Winkeln, ſchneidet. Man 
nenne den Balken an einem Kreuge oder in einem Fachwerke dem 
Duerbalten, welder den fentrechten Balken in der Mitte, 
oder oben oder unten ſchneidet. Man nennt eine Gaffe eine 
Quer gaſſe, welche eine in ber Länge fortlaufende Straße. in 
ihrer Breite durchſchneidet. 


Wenn die Auerlinie die Länge nicht unter rechten Wins 
keln durchfchneider, fo liegt fie ſchraͤg e. Das Haus, liegt 
einem andern gerade gegen über, auf welches von biefem eine 
Linie gezogen werden kann, die auf der Seite der Straße ſenk⸗ 
recht · liegt. Die andern Käufer an beyden Seiten diefer ſenkrech⸗ 
ten Linie liegen dem Kaufe mehr oder weniger ſchraͤge gegen 
über, je weiter oder näher fie der ſenkrechten Linie find. 


Kuh nicht wähle die Bahn durch fuͤnf gradlaufende 


Guͤrtel 
Shlängelnd windet fh Ihrä 8’ ein breitgebogener 
Querweg, 
Welcher — drey ber Zonen den Yauf einſchraͤnkend, 
> die Kreifung 
BE 24 fünrigen Pols and ter noͤrdlich flürmenden 
Baͤrin. 
u ET ee Voß. 


- dir. 


Bier — ber Querweg alle fünf Grtel unter rechten 
Winkeln durchſchneiden, aber da er ſchraͤge gehet und nur drey 
Zonen durchſchneidet, fo made er — mit een, hin 
Winkel. er La 


Si das, weiches eine. — hat, als 
die es haben ſoll. Das Krumme Heißt. ſchief, ſo fern es gerade 
ſeyn ſoilte. Wan nennt krumme Beine auch ſchiefe Beine, 
well die Beine gerade feyn möffen; man nennt aber den krummen 
Schnabel eines Raubvogels nicht ſchief; denn biefer foll, feiner 
Beſtimmung nad, nicht gerade feyn. Eben fo nennt man das, 
was die ſenkrechte Richtung nicht hat, bie es haben foll, f&ief. 
eu Haus ſteht ſchief, wenn es nicht ſenkrecht fieht, fo muß 
es aber ſtehen, wenn es feft ftehen fol. Man fchreiber Thief, 
wenn die Linien nicht auf den Seiten ſenkrecht und unter einander, 
fo wie dom oberften und unterften Ochnitte des Papiers, parallel lau⸗ 
fenz denn das ift eines der erften Erforderniffe einer ſchoͤnen Schrift. 
Ein Tiſch ſtehet ſchief, wenn er nicht volllommen wagerecht 
ſteht; denn das ift die Stellung, weiche feine Beftimmung erfo⸗ 
dert; wenn er ſchief ſteht, le er und Dad anf q Tefal 


de umfallen. 


Auf diefem Nebenbegriff gränder fih der uneigentliche Ge ⸗ 
Brauch von Schief in den Redensarten: bie Sache gehe 
Fhief oder es ſtehet fchief mit ihr, es ſtehet nicht damit, 
wie man wuͤnſcht, and wie es ſeyn follte: fie konn umfchlagen 
oder mißlingen. 


Wenn Chief von dem Griechiſchen ewauor und dem Latels 
nifchen sesevus, Linf, abſtammt oder damit verwande ift: fo laͤßt 
es ſich begreifen, mie dem Worte Schief der Mebenbegriff von 
dem, was nicht fo ift, wie es feyn fol, antieben kann Denn 
auch diefes hat die naͤhmliche unetgenlliche Bedeutung. Ein lin⸗ 
| a —— Der ſih nid gu Benehmen 
weiß, wie eh * 


4 
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Bd Wa⸗ nad) feinen Gefallen handehi Fänn. Diefe bey» 
eh * ſind alſo nur ſinnverwandt, ſo fern ſie von mora⸗ 
— Weſen geſagt werden. 


Sn. N. V. Quit if aber derſenige, dehfen Fredheit durch fein 
ta Hinderniß, los, deſſen Freyheit überhaupt durch kein 
Hinderniß, weder ein pᷣhyſiſches noch moralifches, beſchraͤnkt wird, 
Die moraliſchen Hindetniſſe, frey zu handeln, find die Verbind⸗ 

keiten, womit wir andern verhafter find, Wenn man jemans, 
den etwas ſchuldig if, fo tft man verpflichtet, ihn zu bezahlen, 
“und wan iſt diefer Schuld nicht eher qu it, oder der Merbinds 
Ticpkeit zu bezahlen entledigt, als bis die Schub auf die eine 
‘dder die andere Weiſe getilgt if. So ift man feines Eides 
quit, wenn die Verbindlichkeit, die man mit demfelben abernom⸗ 
men dar, aufhört. 


* So aber das Weib. dir nicht folgen will, ſo biſt — — eis | 
m c. — 
RE — 1 Mof 24,8. 


Wir find — * man im Spiele, wenn die eine Schuld durch 
die andere gehoben iſt, und nun keiner von beyden dem Andern 
Wehe etwas zu beieen * 
— ‚on fehr auch Sort ch der Ableitung. dieſes Wortes von 
quietus entgegen iſt, die Friſch vorgezogen und nur unrichtig 
angewendet hat, ſo iſt ſie doch immer noch die wahrſcheinlich⸗ 
fe (S. Quittung. Schein. Empfangſchein). 
Denn wer einer Verpflichtung gegen einen Andern, dem er ver⸗ 
haftet iſt, los wird, der — von aller; un eines. Amen 
ges Gefoogen. 


Daß‘ man von — gebraucht deſſen frenes 
—* kein phyſiſches Hinderniß heſchraͤnkt, ſieht man ang 
den Redensarten: * Laſt los werden, aus dem Seföngniß, 
aus dem Berhaft los kommen. 


SB. Quittung. 


Quittung. Schein... Empfangſchein 
I. üb. Eine ſchriftliche Erklaͤrung, wodurch Jemand wm. 
"Wahrheit einer Thaiſache bekannt macht. 


1.8. In einem Sceine tann eine jede Thatſache, * 
welcher Art ſie ſeyn wag, bekannt ‚gemacht werden; in einem 
Empfangſcheine iſt es der Empfang einer Sache, welchen 
der Ausſteller deſſelben bekennt, in einer Quittuͤng die Be⸗ 

zahlung einer Schuld, mit der Erklaͤrung ‚der Befreyung des 
Schuldners von,feiner bisherigen Verbindlichkeit. 


Sin einem Tauffheine, Todtenfheine x. wird bloß 
bekannt gemacht, daß ein Meufchaerauft oder geftorben feh. 
Wenn ein Bote etwas üderbringt, fo erhält er einen Empfang» 
 fbein oder-eine ſchriftliche Erklaͤrung, worin der Ausfteller ders 
felben bekennt, daß ihm das liberfandte richtig abgeliefert fey. 
Das kann bisweilen ſelbſt eine Quittung feyn, die ihm ein 
Glaͤubiger Über die Bezahlung einer Schuld zufendet, | 


Das führe uns auf die wahre Abftammung des Worte 
Quittung, qguittiren. Wenn man es mit Wachter 
und Schilter von Quedan, reden, wovon in dem Engliſchen 
I quoth, ich ſprach, in dem Niederſaͤchſiſchen Köddern, Spus 
‚sen vorhanden find, ableiten wollte: fo würde eine jede Erklaͤ⸗ 
rung eine Quittung feyn, und diefer Begriff erfchönft doch 
die Bedeutung von Quittung nidt. Aus eben dem Grunde 
kann man es nicht von dem Angelfächfiihen ewitte, gecydnefse, 
Zeugniß, Bekenntniß, beym Tatian, quitte, wovon noch) 
dos Englifhe witnels vorhanden it, herleiten. Denn alsdann 
würde man gleichfalls einen jeden Schein eine Quittung 
nennen. Das erbellet noch deutlicher daraus, daß in der Altern 
Oprache fcien, auch Bekenntniß, Offenbarung, fo wie beschai- 
nen, gescein, ‘offenbaren, bekennen, Kund thun, gescint, 
offenbart, Lund gemacht, hieß. 


Da erkannte wol die weys magt, 
Dez Er Ir Frawen maynte, 
Als ſy Im feyt beschainte, 
iwaln. 
d. i. als fie ihm hernach bekannte. 
MM Der 
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DSDer Nebenbegriff, den man jegt mit Quittung vers 
bindet, weiſet alfo augenſcheinlich auf einen andern Stamm hin, 
und der ift wohl kein anderer als quietus, deſſen Bedeutung in 
der fpätern Latinitaͤt von ruhig, beruhigt, unter der Form von qui- 
tus, zu frey, befreyet, ausgedehnt wurde. Du Fresne erw 
tlart quietus, quitus, Franzoſiſch quiete, quitte, burd) ab[o= 
utus, liber, und er führt ein altes Auittungsformular an, wor⸗ 
in quietere, abfolvere a debito, aquietare, quittiren ſchrift⸗ 
lich loeſprechen, und scquietantia eine Quittung heißt. Indeß 
kann H. Adelung doch recht Haben, daß quittiren von 
dem Niederſoͤchſiſchen qu iten, los ſagen, frey ſprechen herkom⸗ 
men; denn auch dieſes kann zu ſeinem weitern Stamme wieder 
das Lateiniſche quietus, quitus, haben. 
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R. 
Raͤnke. Lift. S. Liſt. 


Reſch. Yurtig. Schnell. Behende. ©. Auge 
blicklich. 


Raſend. Toll, — Raſerey. Tolheit 


1, üb. Dieſe Wörter werden hier als ſinnverwandt beirach⸗ 
tet, ſo fern ſie einen Zuſtand bezeichnen, worin die voͤllige Be⸗ 
raubung des Verſtandes bey einem Menſchen in Handlungen aus⸗ 
bricht. Denn ſonſt nenne man ſchon einen hohen Grad des Zornes 
‚und anderer Leidenſchaften Naferey und Toliheit. Mean 
fagt von jungen Leuten, die in der jugendlichen Hitze ber Leiden⸗ 
ſchaften eine Unbefonnenheit über die andere begehen, daß ſie 
rafen, daß fie noh nit ausgerafer haben; man nenne 
ihre Unbefonnenheiten solle Streiche. Dean fagt von dem, 
defien Leidenſchaft in wilde Gebärden und TER. ausbricht, 
er werde ganz toll. 


— — — Er (der Löwe) wurde toll 

Er bob den flarren Schweif, er Aräubte feine Maͤhne, 

Und rief den Seetyranuu (den Dallfiſch) mit graͤßlichem 
Gebruͤll 


Pfeffel. 


Zum Zweykampf auf. — — — 


Wer' aber bloß in einer voruͤbergehender Leidenfchaftife 
handelt, iſt noch kein ſolcher Gemuͤthskranker, den man im eigent⸗ 
lichen Sinne einen Raſenden und Tollen nennt, und ihn, 

als einen ſolchen einſchließt. 


II. V. In dieſem Zuſtande nennen wie ihn Toll und 
Rafenp, wenn fein Dehaſen oder feine Verruͤckung a 


— 
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shätigen Handilungen ausbricht,  Tott-uber fo fern in ſeinen 
Handlungen und Reden kein vernuͤnftiger Zuſammenhang iſt, 
wenn ſie heftig und ungeſtuͤm und dabey den ſichtbarſten Zwecken 
entgegen, und die ungereimteſten, widerſprechendendſten Mittel 
ſind. Raſend nennen wir ihn alſo nur dann, wenn er in 
dieſem Zuſtande der Zerruͤttung des Verſtandes unter der Herrſchaft 
einer heftigen haſſenden, gewaltthaͤtigen Leidenſchaft iſt, wenn er 
Zorn und Rache ſchnaubet. 


Man nennt das Haus, wo die ungluͤcklichen Geiftesfranten 
eingeſperrt find, eben Narum ein Tol (haus, weildarin Menſchen 
wohnen, die ſich wunderlih und ungeſtuͤm gebärden, und unzu⸗ 
fammenhängend handeln und reden. Das nennt man ihre Toll, 
heit und eine genawere Beobachtung kann ung erft belehren, 

ob ihre Tollheit aus Wahnfinn oder Verruͤckung entſteht. 
Und fo unterfheider fih die Tollheit von dem Wahnfinn 
Der Berrädung und den verwandten Geiſteskrankheiten. (S. 
:Hrre Unfinnig Sinnlos. Verrückt.  Bahnfiunig 
Wahnmwigig.) 
Wenn der Wahnſinnige und Verruͤckte redet und handelt, 
fo redet und handelt er immer toll, fo fern das, was er fagt 
und thut, unzufanmenhängend und ungereimt iſt. Mur-die 
Furcht vor ber Zachtigung hindert ihn, ſeine Tollheit immer 
ungeſtüm werden zu laffen. ine innere oder aͤußere Reitzung 
ſetzt Ihn indeß unfehlbar in eine regellofe und ungeftüme Bewe⸗ 
gung, und weckt feinen Wahnſinn zur Tollheit. 
Denn Men durch das Erbittern und Regen wird ber Wahn 
ahnen. Dabürd aber habe ich weder dem Kranken 
noch mir geholfen; es ſer van, af ich ihn wirftid tolt 


‚.maben wollte. 
— 


2 > Sa den Hattingen Außere ſich daher die Toltheit durch 
vernunftloſe Heftigkeit; in den Reden vorzüglich — Unver⸗ 
‚Mändlichkeit und Mangel an Zuſammenhange . 

Drudt ihr Verzweiflung aus, ſo thut ed ja recht tot, 
' De er rauf ihr Haar vom Scritel —. nr 
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Eben dieſer Dichten ſagt von einem —— phils⸗ 
ſophiſchen Syſtem: u 


Wenn das fon Toripeit iR fo far fie doch Methobe, - 
Ebend. 


Der Rafende —1 von Zorn; Rache, Blutdurſt, Morbd⸗ 
luſt zu Gewaltthaͤtigkeiten an andern und an ſich felbft entflammt. 
So fliehet In o den rafenden Athamas, der r ſdon ihren 
einen Sohn zerfchmertert hatte. 


Bein rafender Gemahl verfolgt. mid, ohne Retter 
sr ib umber. * 


—— Ramler. 


Und Ovid laͤßt ihm * Raſerey durch die Furie 
Anodone einhauchen. 
— weil sagend fie Ren, da gießt fie die Keie des 
J 11 Raſens 

— bueb in die Bruſt, und rest das innerſte Her: 

auf. 
vo 
* 

* in mit dem — ſchen Rage verwandt, welches’ 
aus dem Lateiniſchen Rabies eutftanden ift, wie Cage aus Caven, 
(8. Käfig. Bauer.) Rabies, aber iſt Wurh oder der Höchrte‘ 
Grad des Zornes. Die Nebenidee, wodurch fih aiſo Rafend’ 
von Toll unterfcheider, ift auch der Etymologie nach feine ans 
dere als die Idee des Zornes, womit der Raſen de wuͤthet. Da 
ſchon ein heftiger Zorn den Menſchen in ſeinem geſunden Ge— 
muͤthszuſtande, worin ihm noch der Gebrauch ſeiner Vernunft 
zu Gebothe ſteht, fo wild und unbaͤndig macht, fo iſt es begreifs, 
lih, daß der Zorn des Wahnfinnigen durch nichts zu bändigen 
iſt. Wenn man daher den Tollen nod durch Furcht im Zaume 
halten kann, fo bleibt nichts übrig, um den KRafenden. un⸗ 
ſchaͤdlich zu machen, als ihn in Ketten zu ſchließen. 


Pe". 


nel? — Ku Ruhe. * Ruhe. | B $ 
> " Bi 2 —WB en 6 gs. Kuh. 
Di Rath⸗ 


Rathſam. Senepältrikh, MWiechfchaftlich. Spar⸗ 
ſam. S. Haushaͤlteriſch. 


Rathſchluß. Beſchluß Entſchluß. ©. Gefäß; | 


Banken, Entwenden. Steblen. — ©. 
| ECatwenden. 


Raub. Beute. — Kauben. Erbeuten. 
1. üb. Bewegliche Sachen, die. mit Gewalt genommen 


1,8. Raub ift was mit unrechtmäßiger Gewalt genom» 
men wird, Beute auch mit rechtmaͤßiger, wenigſtens mit einer 
ſolchen, die nicht für unrehtmäßig gehalten wird. In dieſem 
Berftande kommt das Wort Raub in den Zufammenfegungen, ° 
Straßenraub, Kirdenraub x, vor; fo find die beweg⸗ 
lihen Sachen, die der Soldat dem überwuntenen — ab⸗ 
nimmt ‚ Beute. 


AIm Kriege iſt nicht alles Beute, mas von den Soldaten 
mit Gewalt genommen wird. Das was fie dem friedlichen und 
unbewaffneten Buͤrgern nehmen, ift Raub; denn die Gewalt, 
die fie dazu gebrauchen, ift unrechtmäßig, und in einem Heere, 
worin auf genaue Orbnung und Kriegeszjucht gehalten wird, iſt 
es den Soldaten verboten auf Raub auszugehen. 


Wenn hingegen das Lager des Feindes eingmommen wird, 
fo wird alles, was darin an Koftbarkeiten, gefunden wird, eine 
Beute des Siegers. Als der Prinz Eugen das tuͤrkiſche 
Lager erobert hatte, machten die, Soldaten eine — 
de ute. 


Die Soldaten rauben das Vieh, wenn fie es durg uns 
rehtmäßige Gewalt, es fey in ihrem eigenen, oder in des Fein⸗ 
des Lande, dem friedlichen Landmanne wegnehmen; fie er beu⸗ 
sen aber viel Vieh, wenn fle die Bedeckung eines Transports, 
ber dem feindlichen Heere daffelde zuführen fol, in die Flucht 
— und ſich deſſelben —— denn dieſes wird zu 
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den rreqimätigen Mitteln gerechnet, dem m Beide fu (het IR 
ſich auf feine Untoften Vortheil zu verſchaffen. 


Daß man zwiſchen den Wörtern Raub und Beute nach 
und nach dieſen Unterſchied feſtgeſetzt hat, darauf iſt man ohne 
Zweifel durch ein dunkles Gefuͤhl ihrer Abſtammung geleitet wor⸗ 
den. Denn in Raub, Rauben, welches mit Raffen ver⸗ 
wandt it, liegt der Begriff der Gewalt, Dr bloß dee 


Begriff des Vortheils zum Grunde. 


,: Beute wird nähmlic am ae: vor Baten 
hergeleitet, das im Niederdeutſchen Nuͤtzen, Dienlich ſeyn, be⸗ 
Beute. Mir Bathe heißt: mit Vortheil, und ju Bade 
geben, etwas zum Mugen anderer hergeben, etwas zum Beſten 
geben; das Geld, was im Spiele der Verliehrende zum Bor 
sheife der übrigen Spieler zufegt Heiße Beet. 


An einem Staate, mo es an genauer Auffiht über die 


Finanzverwaltung fehlt, fehen gewiſſenloſe Einnehmer die Staates 


* 


eintuͤnfte als ihre Heute an, fie eignen ſich einen Theil davon 
zu ihrem Vortheile zu, der rechtſchaffne Staatsdiener vers 
abſcheuet diefen Gewinn als den ftrafbarfien Raub. Eine 
Naͤuberbande fagt, daß fie, nach einem gluͤcklich ausgeführten 
©treihe, die Deute, ober den Gewinn unter Re theilen ; 
jeper Andere fagt: fie theilen ihren Raub unter fid. 

So wird es felbft von Raubthieren gebraucht; was fie ſelbſt 
fangen und toͤdten iſt ihr Raub, die Leichname der Erſchlagenen 
ſind bloß ein Gewinn fuͤr ſie, und koͤnnen daher ihre Beute 

genannt werden. 
Bald werdet ihr im Meer der Hayen, 
Am Gehe te Yaren Beute feym. 
Ramler. 


Rauch. Auedunſtung · Dunſt. Duft. Dampf. 
Qualm. ©. Ausdünftung. us 
Rauch. Schmauch. Qualm. 


1. Üb, Trodene luftartige Blüfigkeiten, Die aus brenn⸗ 
Haren Materien ensfiehen. | z 
„7 i 3 V. 
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4BMauch und Qwalm find sen von Dunf, 
Dampf, Duft unterfchieden worden... (©. Ausdünftung. 
Dunſt. Duft. Dampf. Raud. Dualm.) Allein ihr 
unterſchied felbit, und dad, wodurch fie beyde von Schmauch 
unterfchieden fi ind, verdient noch genauer aus einander er zu 
werden. | 


3 -® & ma uch entſteht nur von — — — 

ten Brennmaterialien; Rauch und Qualm auch von dem in 
Flamme, auflodernden Feuer. Friſches und naſſes Holz glimmt 
und (dmau ht nur, es brennt nicht, der Rauch, der aus, 
dem Ofen, und Kuͤchenfeuer entſteht, muß durch Röhren und. 
den Schornftein abgeleitet werden, Sonft entfteher ein fo großer 
Dualm in den Zimmern und in der Küde, daß man nicht 
darin dauren kann. 


St oſch unterfheiber Qualm von Rauch nur N 
dog er ein großer ung dider Rauch if. Allein da, wo, es 
möglich ift, kann fih der Sprachforſcher von der Pflicht nicht 
entbinden die. Kennzeichen dieſer Grade anzugeben, um danach 
ihre Grenzen genauer zu beitimmen, In diefem Falle iſt das 
aber fehr möglich Wenn nähmlih der Rauch fo die ift, daß 
man daran nicht mehr athmen kann, daß er. alfo zu erſticken 
droher, fo nenne man ihn Qualm. Das befätigt fo wohl des 
Gebrauch der beiten Schriftfteller, als die Etymologie. So 
fagt Tellus bey dem allgemeinen Weltdrande in der Gabel, 


Phaetond: 


Kaum vermag ich ber gedie nur dieſes Wort zu entloden! 
(Quaum erſtict ihr den Mund.) — — 
| Top. 


Der Rauch, den nit in Flammen brennende und bloß. 
glimmende Materien ausdampfen, oder der Shmaud if = 
wehnlich fo häufig und die, daß er das Athmen hindert, und 
wird daher auh Qualm genannt. 


Als wenn Blut in die Kräuter’ des Dorngeſildet gelegt wird, 
— ‚nit bel aufflammen, doch fanft verglimmen in 
7 Qu alme ° 
63 I. Voß. — 
Die 


.% 


— 
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Die Yäger PR. den Fuche aus ſeinem Loche, 
indem "fie um daſſelbe Geſtraͤuche anglimmen, die einen dicken 
Qual m geben, in welchem er erſticken —— wenn er ſich nicht 
heraus machte. 


Dieſes Erſt icken indem Qualme und Shmaude 
iſt es eigentlich, was beyde unangenehm mach; nicht aber, daß 
fie einen unangenehmen Geruch haben, wie Stoſch ſagt. Denn 
der Rauch von den ausgefuchteftlen Spezereven, von Wey— 
rau, Vernſtein ıc. wird, troß feines Wohlgeruhes, SOchmaud 
und Qualm genannt werden können, wenn er fo did ift, daß 
man darin nicht mehr athmen kann. 


Dieſer Nebenbegriff der Schwierigkeit des ER findet 
fi) noch in den Wörtern Dweimen, Bedwelmen, beräubt, bes 
nebeit feyn, von Twalm, unter welder Form Qu alm aud in 
dem Niederdeutſchen gehöre wird, und in dem Engliſchen Qu-Im, 
Herzweh, Ohnmacht, Übelkeit, ein Zuftand, worin man —— 
gung von Erſchwerung des Athmene empfindet. 


Rauben. Entwenden. Stehlen. Mauſen. ©, 


Entwenden. 


Raum. Platz. 


1. üb. Ein Ort, wo ein oder mehrere Körper neben einans 
der feyn koͤnnen. 


11.9. Der Platz iſt zuvoͤrderſt bloß in die Länge und 
Breite ausgedehnt, der Raum wird nach allen feinen Auss 
meflungen ausgedehnt betrachtet , er iſt nach Hoͤhe, Laͤnge und 
Breite ausgedehnt. 


Ein Rieſenkopf ſtieg aus dem Nacken 
Empor bis zu dem Wolkenſaum, 
Und hundert aufgedunfne Baden 


Srfülten des Geſichtes Raum. 
Ratſchky. 


Man ſtellt auf einem Plage eine Bildfäufe af; und. 
dieſer Pag if eine Fläche, 
Eberhards Wörterb. 5. Ch. 9 B Das 
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Das Bild des Raumes füllee daher die Einbildungs⸗ 
fraft mehr, ald das Bild eined Platzes. Wenn daher der 
Dichter ſich die Entfernung, ‚weiche ihn von feiner Geliebten 
trennt, recht groß denke, fo nennt er fie nicht einen Dior, fons 
dern einen Raum. 


Sie fliebet fort! Es ift um mich nefcheben 
E.n weiter Raum trennt Lalagen von mir, 
| | Bleift. 
Ein Platz wird in Anfehung feiner Befchaffenheiten bes 
ffimmt gedadht, (8. Ort. Platz. Stelle Stätte.) am 
Raume betrachtet man nur die Größe feiner Ausdehnung. 
Wenn der Raum daher mit feinem Körper erfüllt, wenn er 
leer ift, fo hat er keine Befchaffenheiten, er tif ein oͤdes Nichts. 
Ein leerer Platz, oder ein folher, worauf fein Körper fteht, 
kann ein Raſenplatz, ein Ruheplatz, der zum ausruhen 
bequem ift, ein fehattiger Plaß, ein fhöner Plas ıc. feyn. 


Beyde Freunde hatten in dem nähmlichen Uugenblide den 
Wunfh, bier Roußeaus Büfte aufjuftellen. Diefer 
berriiche Play, fagte Willmann, fen dir geweiht. 


Arch. d. Zeit. 


Ein Pak, worauf man etwas ftellen will, muß groß 
genug feyn, daß die Sache darauf Raum habe. Aber für ein 
geliebtes Bild wählt man einen Platz, wo es durch einen weiten 
Raum gefehen werden fann, der durch feinen Boden und feine 
Umgebungen fo verfchdnere wird, dab man fich gern daſelbſt 
aufhält, und von dem die bezauberte Phantafie glaubt, daß 
aud der Geliebte in feinem Bilde gern da ſey. 


Raunen. Slüftern. Wifpern. äifcheln. &. Flüſtern. 


Rest. Wahr. 


J. üb. Dieſe Ausdruͤcke haben als philoſophiſche Kunfk: 
woͤrter mit einander eine Ähnlichkeit in ihrer Bedeutung, die 
eben © schwer, als ihr Unterſchied, allgemein verftändlich anzu⸗ 

geben 
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geben if. “Denn in ihrer hoͤchſten Allgemeinheit müffen fie allen 
Gegenſtaͤnden zukommen, fo. fern diefen das allgemeine Seyn 
und_das Weſen eines Dinges Überhaupt und. an ſich zukommt. 


II. BV. Das Wahre wird aber dem Falſchen und dem 
Scheine entgegen geießt, das Reale dem Nichts und den Er— 
ſcheinungen. (S. Schein Erfheinung.) Weyn des Abends 
bereitd die Sonne unter dem Horizonte iff 2 wird noch eine Zeits 
* Jang ihr Bild am Auferften Stande des Himmels geſehen, dag iſt 
aber nicht die wahre Sonne, es iſt nur der Schein von ihr. 
Indeß muß. doch eine wahre Sonne vorhanden feyn, melde 
die Urſach diefes Scheines iſt. Der Schein ſetzt alfo immer 
etwas Wahres voraus, worin er gegründet ifl. Der Schein 
{ft nur das, was von den Sinnen wahrgenommen wird, das 
Wahre, das dahinter verborgen ift, kann nur die deutliche 
Erfenntniß entdecken; bisweilen ſchon die deutlichere Erkenntniß 
der Sinne, wenigſtens von den naͤchſten Urſachen des Scheines, 
von den legten Gründen kann es nur die Vernunft und der Vers 
ftand. . | 


Der wahren Tugend iſt die Scheintugend, der wahren 
Froͤmmigkeit die Schein froͤmmigkeit entgegen geſetzt. Der 
Menſch kann beyde mit einander verwechſeln, weil er zu kurzſichtig 
iſt, um in das Innere des Herzens zu dringen. Vor dem Allwiſſen⸗ 
den verſchwindet der Schein, er erkennet von Allem das Wa hre. 


Eben ſo kann etwas, das nicht in einem Dinge iſt, in dem⸗ 
ſelben zu ſeyn ſcheinen, es kann zu den Eigenſchaften und Reali⸗ 
taͤten deſſelben zu gehoͤren ſcheinen; es iſt aber nicht in denſelben, 
es iſt feine Eigenſchaft und Realität davon, es iſt Nichts in ihm, 
es iſt nur in der Vorftellung, und in fo fern ift es eine Erfcheis 
nung in den Gegenſtande, und nicht etwas Reales. | 


Dis auf den Carteſius hielt man die Farben und Töne 
für etwas, das zu dem Realen des Körpers gehörte. Gr be 
merkte zuerſt, daß fie nichts Reales, nichts in den Körpern 
ſelbſt ſeyn, fondern Erfheinungen, oder undeutliche Vorſtellungen 
in ber. Seele, welche fie in die Körper uͤbertraͤgt. Auf dieſe Ger 
danken würde er durch die Bemerkung geführe, daß Farben und: 
‚Töne vorübergehende Veränderungen und Wirkungen der Körper 


Ya Ä ſeyn, 
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ſeyn, wovon;die Gruͤnde im etwas bleibenden und beharrlichen in 
dem Koͤrper ſeyn muͤſſe, und dieſes beharrliche war ihm ihre Aus⸗ 
dehnung. Nach ſeiner Meynung war alſo der Ton und die Farbe 
nicht Etwas, nichts Reales In dem Körper ſelbſt, fo fern fie 
Schwingungen der ihn umgebenden Luft und Lichtmaterie find; 
und fo fern die tiefforfchende Vernunft erkennt, daß tieferlie⸗ 
genden Gründe won ihnen die Schwingungen der Luft und der 
Lichtmaterie find, find diefe Schwingungen eigentlich das Wahre 
in denfelben, welches fie felbft nur denen ſcheinen, die nicht 
zu den entfernten Urfachen der Dinge einzudringen vermögen. Wer 
alſo die Erfcheinungen für etwas Reales hält, der läßt ſich 
von dem Scheine irre führen. Wer aber weiß, daß ein Gegens: 
ſtand der Sinne nur Schein ift, der wird feiner Urfach nachforfchen, 
und wer weiß, daß er eine Erfcheinung iſt, wird wiſſen wollen, 
was das Reale fey, worin fie gegründer üt; denn es kann 
fein Schein ohne Etwas Wahres, und feine Erfheinung ohne 
Etwas Reales ſeyn; weitl nichts Wirkliches ohne urſach ‚ und 

überhaupt nichts ohne Grund * kann. 


— Recht. Befugniß. S. Befugt. 
Recht. wahr. Echt. S. eqt. 


Rechtfertigung Entſchuldigung. Schusrede. 


I. üb. Das, wodurch nn Andere von Aa Unfhuld 
ju überzeugen fucht. 


II. 8, Diefes gefchieht entweder indem er zu bemeifen 
fucht, daß er erwas Boͤſes, das man ihm Schuld giebt, oder 
worüber ınan ihn im Verdacht bat, nicht gethan babe, oder,. 
indem er nicht leugnet, daß er es gethan hat, aber zu beweis 
fen ſucht, daß es nichts Boͤſes ſey. Alsdann übernimmt er 
feine Nechrfertigung. Wenn er aber zugefteht, daß er 
es gethan habe, und daß es unrecht fey: fo kann er bloß‘ 
Gründe anführen, die feine Schuld vermindern, als: übereilung, 
Leidenfhaft, Schwachheit u. f. w. und diefe follen zu feiner ERW 
ſchuldigung dienen. 


ee. 


Das 


ih 
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Das liegt in ber Ableitung der behden Wörter und wird . 
durch ihren Gebrauch beſtaͤtigt. Man ſagt der MWertheidigen der 
Charlotte Corday fuchte diefe überfpannte Schwärmerin 
nicht zu rechtfertigen, fondern bloß ihre geſtaͤndlich unrechte 
That mit, der Überfpannung zu entfchuldigen, d.i.die Straf⸗ 
barfeit derfelben zu mindern gefucht, daß er behauptere, daß fie fie 
in ſolchew Gemuͤthszuſtande gethan, worin fie ihrer nicht maͤchtig 
‚ gewefen. Die mütterliche Zärtlichkeit entſchuldigt die Nachſicht 
einer Mutter gegen die Unarten ihrer Kinder, rechtfertigt fit 
aber nit. Man ſagt nicht: Leib nitz hat Gott in feiner Theodicet 
wegen des Boͤſen in der Welt entſchuldigt; denn das hieße, 
daß es in der Welt wahres Übel gebe, und daß Goit der Urheber 
davon fey; fondern man fagt: er bat ihm darüber gerecht: 
fertigt, inden er bewirfen, daß kein anderes, als partielles 
Übel in der Welt ift, und daß Gott davon, fo fern es übel iſt, 
nicht der Urheber fey. Aus Höflichkeit nennt man sine Verthei⸗ 
digung und Schugrede immer lieber eine Entschuldigung. 
. Man will nicht über das Recht ftreiten, man will nur, daß jemand 
glauben folle, man Habe ihn nicht gefliffentlich beleidigt, man will ſich 
lieber an feine Großmuth als an feine Gerechtigkeit zu wenden 
feinen, Man bittet um Entfhuldigung Wenn eine 
Schutzrede eine bloße Entfhuldigung enihält: fo iſt 
fie doch davon dadurch unterfchieden, daß die Schutzrede immer 
eine Beſchuldigung umd Anklage vrndett, die Entfhuldis 
gung aber nicht. 


Das Wort Entſchuldigung iſt Pr in engerer Bedeu⸗ 
tung genommen, und in dieſer iſt es der Rechtfertigung 
zugeordnet, es wird aber auch in weiterer Bedeutung genommen, 
und da iſt ihm Rechtfertigung untergeordnet. In dieſem 
leztern Falle bedeutet es das Urtheil daß jemand ohne Schuld ſey, 
oder irgend einen Grund zu diefem Urtheile. Diefer Grund kann 
nun entweder feyn, daß man etwas böfes.nicht gerhan habe, oder 
daß das, was man gethan hat, nicht böfe fey; alsdann ift die 
Entſchuldigung zugleich Rechtfertigung; oder endlich, 
dag man es nicht vorfeßlichgifonhern, ans Irrthum, Übereilung, 
Zureden u. f. w. gethan habe; alsdann ift es Entfhuldis 
gung in der engern Bedeutung, Außer der angegebenen Ber 

deutung 


J 


h J 
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Deutung’ des Ausdruckes: am Entſchuldigung bitten, 
kann daher durch deunſelben angezeigt werden: ans daß man 
uns für unſchuldig — | 2 ; 


Rechtfettigung Vertheidigung Schutzrede. 
Schutzſchrift. Verantwortung. 


IL. üb. Dasjenige, wodurch man einen Angriff unſchaͤdlich 
zu machen ſucht. Sokrates hat ſich gegen die Angriffe feiner 
Feinde nachdruͤcklich verantwortet, Plato hat ihn in feiner 
beruͤhmten Schugrede AD 2 1225 dagegen vers 
theidige 


11%. Die Vertheidigung iſt aber 1. von Schutz⸗ 
rede dadurch verſchieden, daß fie ſich auf jeden Angriff auch 
einen thaͤtlichen bezieht, und ſich chärliher Mittel das 
gegen bedient. Mein Feind griff mich mit dem Degen in ber ’ 
Fauſt an ‚ und ich hatte nichts als einen Stock zu meiner Verthei— 
digung. Eine Schutzrede hingegen ift, ſowohl der Ablcis 
tung als dem Gebrauche nah, wur eine Vertheidigung durch 
eine Rede, und bezieht fih nur auf einen woͤrtlichen Angriff. 
2. Die wörtiheBertcheidigung begieher fich ſowohl auf Mey⸗ 
. nungen als auf Handlungen, und ift daher ſowohl gegen Eins, ° 
mwürfe, ald gegen Beſchuldigungen gerichtet. Die oͤffent⸗ 
liche Bekanntmachung der Meynungen, iſt eine freye Handlung, 
und wenn dieſe Meynungen, oder wenigſtens ihre oͤffentliche Be⸗ 
kanntmachung, als ſchaͤdlich vorgeſtellt wird, ſo iſt der Angriff 
auf dieſelben und ihren Urheber ud Verbreiter eine Beſchuldi⸗ 


gung, und die Vertheidigung gegen Beſchuldigung eine Schutz⸗ 


rede fuͤr den Urheber und ſeine Meynungen; indem man ſeine 
Unſchuld und ihre Unſchuld zu beweiſen ſucht. Eine Schutz⸗ 
ſchrift iſt eine geſchriebene Schutzrede. Ich vertheidige 
mich gegen einen, der meine Meynungen angreift, er mag ſie 
bloß für falſch oder für ſchaͤdlich erflären;-ich verchridis 
ge mich gegen einen jeden, der mich einew böfen That befchufdigt. 
Eine Schutzrede halte ih aber. bloß für die Unſchaͤdlichkeit 
einer Meynung und für vie Unſchutdvihres Urhebers oder Vers 
breitere. 


⸗ Ver—⸗ 
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Verantwortung if von Vertheidigung fo. vers 
fhieden, 1. daß fih Verantwortung bloß auf eine Beſchul⸗ 
digung unrehter Handlungen bezieht; 2. daß id) aud) 
fremde Handlungen vertheidige, aber nur die meinigen vers 
antworte; daher verantworten, wenn es von Perfonen 
gebraucht wird, ein Neciprocum if. Man fagt bloß: Sid 
verantworten, ader man fann auch einen Andern ver 
theidigen. 5 

Bon Schugrede unterfcheidet fih Berantwortung 
I. dadurch ‚ daß man durh eine Schukrede aud eine - 
fremde Perfon gegen eine Beſchuldigung vertheidigt, durch die 
Verantwortung aber nur ſich ſelbſt; man antwortet auf 
die und gemachten Beſchuldigungen. Daher wenn ich eine 
fremde Handlung verantworte: fo geſchieht es immer ins 
- dem id davon die Schuld Übernehmen muß, oder freywillig übers 
nommen habe. Die Eltern muͤſſen manches verantworten, 
was ihre Kinder gethan haben. Ich will es verantworten, 
ih will die Schuld davon übernehmen. Herodot häıte fi 
gegen die Beſchuldigung, daß er gelogen habe, fehr gut vers 
antworten koͤnnen, und Henrih Etienne hat wegen 
diefer Beſchuldigung eine Schutz rede für ihn gefchrieben. 

2. Eine Handlung, oder fi) wegen einer Handlung vers 
antworten, heißt eigentlich in feiner Antwort auf die Anklage 
wegen derſelben durch Anführung der gehörigen Rechtsgruͤnde ihre 
Hechtmäßigkeit beweifen. Wer fich alfo wegen einer Handlung vers 
antwortet, der fucht bloß zu beweifen, daß fie nichıs pflichts 
widriges enthalte, ehne fie felbft zu leugnen. Einen zur Vers 
antwortung ziehen, heiße Nechtsgründe für die Rechtmaͤßig— 
keit feiner Handlungen verlangen Das babe idy feinen zu vers 
antworten, beißt, id habe feinem Rechenſchaft davon zu 
geben, oder Nechtsgründe anzuführen, wodurch ich die Recht⸗ 
maͤßigkeit desjenigen beweife, was ich gethan habe. In einer ' 
Sſchutzrede kann ich aber auch mich oder einen andern gegen 

eine Befchuldigung badurch vertheidigen , us ich die That ſelbſt 
leugne. 


Recht⸗ 
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Rechtfertigung, Dertbeidigung. Schugrede. 


I. üb. Diefe Woͤrter fommen fo fern fie finnverwandt find, 
in dem Hauptbegriffe überein, daß fie fich auf. einen Angeklagien 
0 \ deſſen Unſchuld zu bewelſen man zur Abſicht hat. 


II. B. Diefe Abſicht ſelbſt ift die Rechtfertigung und 
die Mittel dazu die Bercheidigung und de Schutzrede. 
Diefe Abſicht wird aber nicht immer völlig erreicht. So ſagt 
man: Gabriel NaudE har eine Schupfhrift für die 
großen Männer gefhrieben, die man der Zauherey beſchuldigt 
har; allein einige behaupten, daß er nicht alle völlig gerehtfers 
tigt habe. Wenn daher mande Schutzſchrift Recht ferti⸗ 
gung genannt wird: fo fündige man dadurch zum voraus an, 
daß man fich verfichert halte, feinen Zweck völlig erreicht zu haben. 
3. Die Schuprede feßt einen Angriff und eine Beſchuldigung 
voraus. (S. vorh. Art) Man ift aber oft geumbigt, einen 
Angriff, einen Anfpruch, ein Vegehren an. einen andern zu 
rechtfertigen, oder feine Rechtmäßigkeit zu bemeifen. ine 
Rechtfertigung fest alfo nicht allemahl einen Angriff oder 
eine Beſchuldigung voraus. 


Rechtſchaffen. Ehrlich. Redlich. ©. Ehrud. 
Recken. Dehnen. Ziehen. Strecken. S. Dehnen. 


Reden. Sprechen. Sagen. 
I. üb. Wörter hervorbringen. 


II. V. Birds ift bloß den Laut, den die Wörter in 
einer gewiffen Sprache erfodern, hervorbringen, Reden, durch 
Worte ſeinen Sinn ausdrucken; Sagen bezicher ſich auf das, 
was gefprochen oder geredet. wird, es jeyen . die bloßen Laute; 
oder der Anhalt der Rede, 


| Bon Papageyen, Staaren und andern Vögeln, deren uns 
notürliche Laute bie, Menſchen bewundern , kann mas ſagen, daß 
ſie 
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Ne ſprechen; es würde aber ungereimt-feyn, zu fagen, daß ein 
Papagey fange geredet hat. Denn er ift fih der Bedeutung 
‚der Laute nicht bewußt, noch weniger der Verbindung der Bes, 
griffe,, welche fie bezeichnen. j 


- Das Kind fängt im zweyten Jahre feines Lebens an zu 
fprehen; aber ein junger Menſch, der fih zum Redner bilden 
will, muß oft vor zahlreihen Verſammlungen reden, um fi 
zu gewöhnen, ohne Furcht und mit der Gegenwart des Geiftes - 
zu reden, ohne welche Ihm weder fein Gedaͤchtniß noch die Tas 
lente zu Gebothe ftehen, mit denen er fich feinem Gefühle über, 
laſſen kann.‘ Wer einem andern nachſpricht, der ahmt bloß 
feine Laute nah, aber er redet ihm erwas böfes nah, fo fern 
das, was er von ihm fagt, ihm zur Schande gereicht. Wer 
eine gute Ausſprache har, der bringe deutliche und angenehme 
Worte hervor; ein fchlauer Kopf erfindgt leicht eine zufammens 
hängente Geſchichte, die ihm in einer Verlegenheit zur Auss 
rede dient. 


Eine Sprache ift daher ein "nbegeiff zu Wörtern artio 
eulirter Laute, die bey einer Nation im Gebrauche find; eine 
. Rede aber eine Verbindung ven Worten, und fie fann aus 
einer Sprache in die andere überfegt werden, ‚denn die Ber 


* griffe, die fie bezeichnet und die ihren Siun ausmachen, können 


nebft ihrem Zufammenhange ud andere Laute bezeichnet 
werden. 


Daß — von Brechen herkommt, — den 
meiſten Sprachforſchern erkannt worden, nur haben ſie nicht 
durchgehends die richtige Art der Ableitung gefaßt. Denn 
Friſch ſetzt fie darin, daß duch das Brechen eine Öffnung - 
gemacht werde, und ulfo ſprechen die Affnung des Mundes ' 
andeute Ulein brechen, prahen, pragen iſt hier gläns 
zen, in die Augen fallen, wovon Pracht, Prangen, 
Prunt, herkommt, (S. Prahlen. Prangen.) und ift, 
wie das fo häufig gefchieht,, von dem Sinne des Geſichtes auf 
den Sinn des Gehörs übergetragen, oder wahrſcheinlich ſogleich 
urfpränglich gemein aeweien, wie das aud mit Helle der Fall 
feyn kann. Sprechen, fo fern es eine durch den Ziſchlaut vers 

längerte 
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längerte Form von Prechen if, heiße alfo: einen hellen Laut 
von ſich geben, mit einem hellen Laute in die Ohren fallen. 


| Daß Rede die Worte von der Seite ihrer Begriffe und 
ihres Zufammenhanges bezeichne, und vielleicht mit ratio, reor, 
Kath, Nathen, verwandt ift, erhellet aus der genauen Merbins 
dung der Rede mit der Vernunft, vermöge welcher es aud) in 
der holländifchen Sprache beydes ausdruckt. 


Wie der Verftand Erfahrung, fo bat die Bernunft zw 
ihrer Sphäre das weite Reich menſchlichet Gedanken 


mittelft der Rede. 
Herder, 


Daß Sagen auf 'den Inhalt des Gefprochenen oder Se 
redeten deutet, erhellee daraus, dag Sprehben und Reben 
ohne Beyſatz, Sagen nicht ohne Beyfag deſſen, was gefagt if, 
kann gebraucht werden. Mancher fpricht viel, ohne etwas zu 
fagen. | Zur 

Wer viel zu ſprechen, aber nichts zu fagen, geſchweige 

recht und gefällig zu fagen weiß, if ein Ungebildeter. | 
Ebend. 
Bey Sprechen können das auch die bloßen Laute ſeyn. Ein | 
Kind, dasanfängt zu fprehen, lernt erſt Pappa und Mams 


mafogen. Bey Reden ſagt man ganze zufammenbaugende 
Bike. | | 


Das würde auch mit der Erymologie zufammenhangen, 
wenn man auf die erftie Wurzel von Sagen zurückgehen dürfte, 
welche vermuthlich Saen, Sagen, erzeugen, hervorbringen, 
darftellen und hernach, durch Worte darftellen; iſt. 

Redlich. Aufrichtig. ©. Aufrichtig. 


Reede. Geftade. Ufer. Strand. Züfte. ©. 
Geſtade. 


Regel. Maxime. Geſetz. S. Maxime. 
Sich 
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Sih Reiten. Sich Bewegen. Sich u 
1. ib. Seinen Ort verändern. 


II. V. Diefen Bogriff drude fih Bewegen in feiner 
größten Allgemeinheit aus; der Körper bewegt fih, er mag 
einen Keinen oder großen Kaum, es fey mit feiner ganzen Maffe 
oder mit einem oder dem andern Theile durchlaufen. 


Regen ift die beginnende Bewegung oder das erfte Ele⸗ 
ment derfelben, und bezeichnet daher jede Kleine in fehr kleinen 
Zeiten unterbrodhene Bewegung bis auf die Kleinfte, 


Was fih rührt hat eine ſchwingende /und, eine wellenfärs - 
mige Bewegung, und von diefer hat :das fchwankende Rohr 
feine Benennung... Wenn man fagt: die Luft ift fo ftille, daß 
fie fein Blatt rührt, fo deutet man auf die ſchwankende Bemes 
gung der Blätter, wenn man fagt: daß fich kein Blatt regt, 
auf die kleinſte, und: daß fi fein Blatt bewegt, aufdie Bes 
wegung uͤberhaupt, und in den beyden letztern Fällen ohne Ruͤck⸗ 
fi m anf die Richtung. 


Es ſcheint als wenn die befondern Bewegungswoͤrter bon 
der Bewegung des Waffers infonderheit an feiner Oberfläche auss 
gegangen find, und da diefe in kleinen Raͤumen und Zeiten abs 
geſetzt iſt, daß Regen, weldes zu diefer Wörter, Familie ges 
hört, daher feine beftimmte Bedeutung erhalten bat. Das 
Viederdeutfhe Röjen, Regen, Rogen, Engl. to row, rudern, 
Rifen, riseln, das Griechifche geew, das Franzöfifche ruissean, 
Rinnen, das Engl. rain, der Regen, it rains, es regnet, 
fo wie Rühren, gehen alle von diefer Anficht der Bewegung 
an der Oberfläche des Wafferd aus. In den von Ruͤhren abs 
geleiteten Wörtern Anrühren, Berühren, führt die Bes 
deutung auf den Begriff ded3 Stammmwortes Rühren von einer 
ummittelbaren Einwirkung und Nähe eines Körpers an dem ans 
dern. Bey den flüffigen Körpern ift davon die Ihwingende Be⸗ 
wegung eine Folge; und der Begriff diefer fihtbaren Wirkung 
fcheint die erfte Bedeutung von Rühren zu feyn. 


Die Heinen und in furzen Räumen abgefegten Bewegungen, 
die Regen und in veränderten Richtungen, die Rühren aus 
druckt, 
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druckt, find infonderheit die Bewegungen der Körper, denen man 
ein Leben beylegt, wie der thieriſchen; und daher fagt man zus 
nächft von dieſen, daß fie fih rühren und regen, wenn an 
ihnen nur irgend eine TIhärigkeit des innern Lebensprincips bes 
merkt wird; wenn fie in größern und merklichen Räumen forts 
ſchreiten, oder einen Weg durdlaufen, dann bewegen fie fi. 
Man ſucht einen ſchwachen Körper durch gewiſſe erregende 
Arzneyen zu ſtaͤrken, und dann kann er ſich feichter und geſchwin⸗ 
der bewegen. . 


Auf diefe eigentlichen Bedeutungen gründen ſich !die Unter 
fhiede zwifhen Rühren und Dewegen in ihrem uneigents 
lihen Gebrauche. Einen Rühren heiße nähmlih, bloß die 
Empfindung eines füßen Schmerzes in ihm wirken. So ſagt 
Pygamlion zu feiner noch unbelebten Bildfäule: 


HD! winfe mir nur einmabl zu, 
Weil doch fein Gott die Zunge bir entbindet: 
Daß did mein Geufzer rührt, dein Busen Lieb’ em⸗ 
pfinder. - 
Ramler, 


Bewegen hingegen, das im Phyſiſchen auf jeden Raum ; 
und auf jede Geſchwindigkeit, auch die größern deuter, druckt 
auch im Moralifchen mehr als die bloße Finpfindung aus, womit 
das Vrgehren und. Derabicheuen anfingt, es begreift die ganze 
Thaͤtigkeit des Willens bis auf den endlichen Eniſchluß. 


Die Werke der fhönen Künste wollen blog rühren oder 
bie angenehmen Empfindungen des Mirleids und ber Wehmuth 
hervorbringen, eine erbaufiche Predigt foll die Zuhörer rühren 
und bewegem Denn fie foll nicht bloß durch die Erregung 
wehmuͤthiger Empfindungen dem Zuhörer eine angenehme Unter, 
haltung verfchaffen, fondern fromme Entſchlieſſungen in demfels 
ben wirfen, und zu keinem andern Zwedefoll fie ihnzu rühren 
fuhen. Man kann daher eine bewegliche und rährende 
Predigt, eine bewegliche und rährende Krmahnung an 
Jemanden halten; aber man wird ein rührendes Drama 
nicht ein bewegliches nennen. 

Die 


“ 


. % 
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Die meiſten Sprachforſchet haben ſich in die doppelte Com 
jugation der vergangenen Zeiten von Bewegen nicht finden 


koͤnnen. Gottſched made die Anmerkung, es habe im moras 


lifhen Sinne bewog und bewogen, und im phyſiſchen bes 
wegte, bewegt. Das ift aber nur halb wahr. Dem man 
fogt auch: feine Rede bewegte die ganze Verſammlung; er 
hatte Alle bewegte, alle waren Äußerfi bewegt. In diefen 
Verbindungen bedeuter bewegen bie vermifchren Empfindungen 
des Mitleids, der Wehmuth, des füßen Schmerzes, verbunden 
mit dem ihnen entfprechenden a und Berabfheuen er⸗ 
regen. 


Bewegt faßt alſo dieſe a in der Seele von dem 
erften Moment der Ruͤhrung bis auf den fetten Ausſchlag des 
Entſchluſſes zufammen ; bemägen ſchraͤnkt fich auf diefen teten 

Ausſchlag ein. Und das deutet vielleicht auf den fo ähnlichen 
Siamm Wiegen von dem das Defectivum Bewiegen nur 


‚das Imperfectum und Participium Bewog, bewogen bat, 


durch ein übermiegendes Gewicht einem Entſchluſſe den Ausſchlag 
geben. Dieſer Unterfchied ſcheint ſich, wie fo mancher andere, 
zu Luthers Zeiten noch nicht in der Sprade fefigefeg zu bar, 


benz und er finder man noch bey ihm: 


Du aber Haft mich emeseh daß ich ihn — Urſach ver⸗ | 
derbet habe. 
e Hiob. , J 


Sich Regen wird nur von den thaͤtigen Begierden und 
Leidenfchaften gefagt, und zwar in ihren erften Momenten, wann 
fie nur noch ſchwache Emptionen find. Es ift noch Zeit eine Des 
gierde, Sen Zorn, den Haß, den Neid, den Hang zur Wolluft 
zu unterdrüden, wenn fie fih nur erf in unferm Innern, 
regen. 


Regieren. — S. — 


Reich. Staat. Regierung. Ronigreich. Rayſer⸗ 
thum. ©. Staat. 


Reich, 


l 
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Reich. Bemittelt. Beguͤtert. Vermoͤgend. 
S. Vermoͤgend. | | Ä 


Reichhaltig. Zrgiebig. Fruchtbar. S. Ergiebig, 


Reif. Zeitig. 


1. üb. Reif und Zeitig in eigentliher Bedeutung find 
Früchte, welche durch ihren Wahsthum zu der gehörigen Größe 
und Guͤte gelangt find, 


1.8. &o fern fie zu dieſer Größe und Vollkommenheit 
gelangt find, niennt man fie reif. Zu diefer Reife gehört aber 
eine gewifle Zeit, und wenn fie diefe erreicht haben, fo nennt 
man fie zeitig. — 4J | 


Kenn man fagt: bie Frucht iſt reif, fo giebt man zu 
erkennen, daß fie die Vollkommenheit habe, die ihr die Narurzu 
geben pflegt, und die zu ihrem Wohlgeſchmack und ihrer gefunden 
Nahrungstraft erfodert wird. Sagt man: die Frucht ift zeitig, 
fo zeiget man an, daß bie völlige Zeit ihres Wachsthums erfuͤllet 
fey, oder daß fie die Zeit erreiche habe, worin fie reif zu ſeyn 
pflegt. 


Ob eine Frucht zeitig fey, das beurtheilt man nad) der 
Zeit im Jahre, in welcher fie ihren Wachsſsthum vollender hat. 
Es giebt Birnen, die mitten im Sommer, andere die erft fpät 
im Herbſte zeitig find; aber die Witterung kann ihre Reife 
bald Befchleunigen bald verfpäten, fo daß fie bald früher ei 
fpäter reif find, als fie zeitig zu feyn pflegen. 


Wenn bie Früchte reif find, fo werden fie abgepfläct 
und eingefammlet, und von diefem Rupfen, Raufen, Raffen, 
feine Reif entſtanden zu feyn. 


Und im Garten daran 

Fangen die Birnen zu ecteno an, 
Die will ich brechen. nA 
| Goͤthe. 

Wenn 
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Wenn fie Überreif find, und faul werden, fo werden 
fie unbrauchbar, und fallen von den Bäumen. 


Es giebt aber Früchte, wie z. B. die Miſpeln, welche 
zeitig find ohne reif zu ſeyn. Diefe erhalten ihre Reife 
erft, wenn fie abgepflücdt und auf dem Strohe reifen. Daher 
fagt das franzäfifhe Sprichwort: avec du tems et de la 
pille les Nefles mürissent, mit Zeit und Stroh werden 
- die Mifpelnreif, und das englifche, von welchem Shafefpeare 
eine jo fhöne Anwendung ‚auf die Ungluͤcklichen macht, die ſich 
durch frühzeitige Lafter zu Grunde gerichtet haben: Medlar’s 
are rotten before ripe, die Mifpeln verfaulen ehe fie reif find, 


Fin Kind iſt erft im neunten Monathe der Schwartgerfchaft 
eine zeitige Frucht, vor diefem Zeitpunkte ift es eine unzei⸗ 
tige; es giebt aber Fälle wo es fhon im achten Monarhe feine 
unreife Frucht mehr ift, indemauc Kinder , die im achten Dior 
mathe zur Welt fommen, vollkommen genug. find, um u. zu 
koͤnnen. 


Jupiter nahm den Bacechnus aus dem Leibe der getödteten 
Semele, und verſchloß ibm bie zur Zeit feiner völligen 
Zeitigung in feine Hüfte, fo daß er ihn hernach ſelbſt 
geboren zu haben ſchien. 

Ramler. 


In dem uneigentlichen Gebrauche beobachten Schriftſteller, 
die ſich der genaueſten Eigenthuͤmlichkeit im Ausdrucke befleißi— 


gen, bey dieſen Wörtern eben den Unterſchied, der hier in ihrem 


eigentlichen Gebrauche iſt zum Grunde gelegt worden. Ein 
großer Schriftfteller, deſſen Schriften auch wegen feines Scharfs 
finnes fo anziehend find, nennt eine Aufgabe, fo fern die Lefer 
zu ihrer Auflöfung fo vorbereitet find, daß fie fie ;verftehen, 
nicht verfegern und mißbrauchen werben, eine zeitige, fo fern 
aber in der Wiflenfchaft die Gründe vorhanden find, wodurd 
ihre volltommmne Auflöfung . wird, eine zur an 
seife Aufgabe. 
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Eine Aufgabe, melde zu gegenmärtimer Zeit auf dem Zus 
pete ift, it micht immer eine zeitige Aufgabe, d. it. 
eine folcbe, die ter gegenmwärtinen Zeit angemefien, und 
eben jegt zur Entſcheidung reif if. 3— 

| Lefling. 


Luther ſcheint ung jegt in manchen theologifhen Unter⸗ 
fuhungen noch zuruͤck, woruͤber er richtige Einſichten hatte, 
deren Mittheilung er aber noch nicht für zeitig hielt, weil 
fein Zeiralter no nicht dazu reif war, in andern waren viel 
Teiche feine eigenen Ginfichten noch nicht reif. Miele Schrifts 
fteller bringen ihre unreifen Gedanken in das Publicum, ja 
in dem Unterricht der Anfänger, wo fie immer noch suzeltig 
find, wenn fie aud reif wären. 


Reihe. Zeile. 


I, ib. Eine Ordnung: von Dingen, die neben einander, 
ed fey von der Rechten zur £infen oder von Oben nad) Unsen ſtehn. 


T1. V. Der gebilligte Gebrauch der Hochdeutſchen Munde 
art unterfcheider diefe Wörter jeßt fo, du Reihe von allen 
Dingen, Zeile aber nurvon Schriftzeichen, wohin die Buchſta⸗ 
ben gehören, gebraucht wird. Man fagt: :die Soldaten werden 
in eine. Reihe geftellt; die Käufer ſtehen in einer Reihe nes. 
ben einander ; der Weg ift von beyden Seiten mit zwen Reihen 
Bäumen bepflanzt. In allen diefen und ähnlichen Faͤllen ges- 
brauche man das Wort Zeile nicht. 


Hingegen fagt man von einer Schrift eben fo gut: er hat 
nur erft eine Reihe und er hat erft eine Zeile gefchrieben; 
die erfte, zweyte, legte Neihe und Zeile, 


Der Grund diefes Unterfchiedes kann noch höher darin ges 
ſucht werden, daß Reihe auf die Ordnung des Nebeneinanders 
ſeyns, Zeile hingegen auf die nebeneinanderfeyenden Dinge 
ſelbſt deutet. Denn man fagt nit: ich will ein Paar Reihen 
fendern ein Paar Zeilen an meinen Freund ſchreiben; da es 
hier nicht auf die Ordnung, worin die Wörter ftehen, fondern auf. 
die Menge derfelben anfommt. 

20. | Daß 
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Daß dieſer Begriff der Ordnung in der Bedeutung des Wor⸗ 
tes Neihe der herrſchende iſt, erhellet daraus, daß es in eini— 
gen Verbindungen mit Ordnung kann vertauſcht werden, als: die 
Reihe iſt noch nicht an ihm, bald wird die Reihe an mich 
kommen, das Glas gieng nad der Reihe, wie wir faßen, herum, 
Das ift der Fall felbft bey dem Schreiben. der Zeilen. Wenn ein 
Schreibmeifter einen Anfänger. zum erften. Mahle Wörter in 
Zeilen zufammen fegen läßt, fo zeigt er-ihm wohl jedes Wort, 
das in der Ordnung folgt mit dem Singer, und fagt ihm: nun 
folgt diefes Wort in der Reihe oder in der Ordnung, damit er 
feines uͤberſehe. 


Diefe Unterfhiede find wohl nicht gleich in der Kindheit der 
Sprade beobadıtet worden,. Denn der gemeine Dann, der in 
der Kunftfprache feiner täglichen Gefhäfte und: der Gegenftände, 
womit er umgeht, der Überlieferung getreu bleibt, hat noch in 
vielen Fällen das Wort Zeile: beybehalten, wo wir jege Reihe 
fagen würden, Der Sporenmacher nennt die Reihen des zahs 
nigen Eifens in den Striegeln Zeilen, er hat Striegel von 
drey, vier, und mehr Zeilen; der Landmann fchlägtiden Miſt 
in Zeilen, er ſteckt das Kraut zeilenweife, er. nennt ‚die 
Gerſte, welche zwey Neihen Körner an jeder Seite der Aehre 
hat, aweyzeilige, die fechfe hat ſechszeilige. 


Es iſt auch wahrfcheinlih, daß Zeile und Reihe von 
Stammwoͤrtern abgeleitet find, deren Bedeutungen eine nahe Vers 
wandfchaft haben, Zeile von Ziehen, Reihe von Reigen, 
beydes fo wie es ben den Gefhäften des rohen Menſchen, die zu den 
erſten Sihritten der Cultur gehören, vorfommt, bey dem Ziehen 
eines Grabens, einer Furche, wozu das Erdreih aufgeriffen 
wird, geſchehen muß. Noch jegt heißt in Frießland ein Graben, 
ein Wafferlauf eine Ride, Nie, Niet, imLüneburgifchen eine 
Niege, vieles tft mit dem Franz. rigole, und dem Keltifchen 
Rhych, eine Sure, ein Waflerlauf, verwandt. „, 


In der Folge hät, wie das Schon öfter iſt bemerkt worden, 

die Menge der Begriffe das Unterſcheiden der ſchon vorhandenen 

agleichbedeutenden Woͤrter zum, Beduͤrfhiß, and ber. nn 
Sdarffinn möglich: gemacht. RE Se Wu U. 

Eberhards Wörterb. 5. Th. 3 Der 


3 Wü 
Det Reiben. Tanz, 


I. üb. Eine Reihe an einanderhangender Bewegungen, die 
Ausdruͤcke ber Freude find und nad een gewiffen Zeitmaaße auf 
einander folgen. 


II. 8. Der Keinen ift aber nur ein Tanz mehrerer Pers 
fonen, es ift alfo eine gewife Art des Tanzes. In den Dal 
deren fommen Solotaͤnze vor, oder folhe, die rur von Einer _ 
Perſon getanzt werden, und die ann man nicht Reihen new 
nen. 


Daß Reihen fih an das Wort Reihe in dem vorigen 
Arttlkel anſchließe, ergiebt ſich ſchon aus der Ähnlichkeit der Laute. 
Es iſt daher ein Tanz, worin fi ganze Reihen zugleich nad) - 
‚einerley Richtung bewegen. Wenn das der Fall mit unfern jegis 
gen englifhen Tanzen wäre, fo koͤnnte man fie Reihen nem 
en, da fie aus mehreren Perfenen in einer Linie beftehen- 
Sie find aber gewiß Tünftlicher ald die Neihen, die aus den 
"Geften des Naturmenfchen abftammen ; in diefen waren fie wohl 
‚gleichzeitige Bewegungen nad) einerley Michtung, wie das Tanzen 
der am um das goldne Kalb. 


Es iſt natuͤrlich, daß man auch den Gefang oder dserkanpt 
‚die Mufit zu ſolchen Tänzen Reihen nannte; denn das gefchieht 
mit unfeen Tänzen jetzt ebenfalls. ine Menuet, eine Polonpis 
ſe, ein englifcher Tanz, ein Balzer find fo wohl die Mufit zu 
biefen Tanzen, als die Tänze ſelbſt. In einigen Mundarten 
heißt. aber Reihen eine jede Mufit, die aus einem oder ein 
Paar Saͤtzen beſteht, die immer wicderhohlt werden, wodurd 
fie. eine Ähnlichkeit mit der Tanzmuſik erhält. So nennen die 
Alpenhirten das Lied, welches fie auf der Kuhweide fpielen, den 
Kuhreihen (Rein des vaches in Roußeaus Diet. de mu- 
ſique, wo er in Noten gefeßt ift.) 


Der Reihen wird auch ofe Neigen gefprochen und ge⸗ 
ſchrieben; ‚denn das G wird häufig. wit den H verwechſelt, von 
dem es nur durch eine etwas ftärfere Afpieation.verfchieden iſt. 


St o ſch ſagt ganz’ Häprig, bag RAIN EN fr eine Art 
dep Tanzes nur in der Sprache des en eedecnt, im Hochdeut⸗ 
ar un ſchen 
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ſchen nicht * gehört werde; denn in der Eprache der Didter 
kommt es noch vor, und zwar aus guten Gründen. Unſere je⸗ 
tzigen Taͤnze ſelbſt die engliſchen, find feine eigentlichen Reihen» 
dder Reigen taͤnze mehr; dem Dichter find aber vorzuͤglich 
die Ausdruͤcke willtommen, welche die Phantafie in das Alterthum, 
in die Einfalt der Urzeit verfeben- Sn 


a denkt mit füßer Luſt an — erſten Reigen. 
Zachariaͤ. 


Heil! ** Bacchus, dir! Dir tanzen wir in Reiben 
Du lehrieſt ung zuerft die Kuuſt, uns zu erfreuen. 


Rein. ‚Lauter, Sauber. ©. Lauter. 
Reis, ar. Baden. Zweit ©. Ak. 
Reis. Anmuth. Holdſeligkeit. Grazie. &. An 


muth b. 
Reise, Annehmiichkeiten. S. Annehmlichkeiten. 
Reizen. Locken. S. Locken. 


Reizend. Anmuthig. Hold. Holdſelig. ©. A 
muthig. 


Reizung. Antrieb. Triebfeder. S. Antrieb. 


* 


Religion. Gottesdienſt. Gottesverehrung. 


1. üb. Die Beſchaͤftigung mit ſolchen Handlungen welche 
eine unmittelbare Beziehung anf die Gottheit haben. 


U. V. Religion begreift ale diefe Handlungen, fie moͤ⸗ 
gen äußere oder innere ſeyn, und diefe in Nachdenken Über Gott 
und feine Eigenfchaften oder in den Empfindungen der Liebe und 
Ehrfurcht gegen ort, die aus feiner Erkenntniß entipringen, oder 
endlich in den tugendhaften Gefinnungen, die fie wirken, beftehen, 
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Der Gottes die uſt find die Handlungen, die in ber Er 
fenneniß Gottes und den daraus entipringenden Empfindungen ges 
gründet find, Und von diefen madıen diejenigen Die Gottes 
verehrung aus, welche in der Bewunderung und Ehrfurcht 
„or Gott und ihrem. aͤußern Ausdrucke beſtehen. 


Es giebt eine theoretiſche Religion, und diefe ift die Ers 
kenntniß Gottes, fowohl fubjectiv als objectiv betrachter, es giebt 
eine praetifche, und zu dieſer gehören der Gottesdienſt und 
die Gottesverehrung, fo wie es eine innere und äußere Mes 
ligion, einen innen und aͤußern Gottesdienſt, eine innere 
und äußere Gottesverehrung giebt. 


In den. befannteften Staaten des Alerthums hatte die oͤf— 
fentliche Religion keine Glaubenslehre, ſie beſtand ganz aus 
vorgeſchriebenen Ceremonien, Opferhandlungen, Aufzuͤgen, Fe— 
ſten, Wallfahrten, die ganze Religion war Gottesdienſt. 
Das iſt in-der chriſtlichen Religion anders; fie unterſcheidet 
ſich nicht bloß durch ihren Gottesdienſt, ſondern auch durch 
ihre Lehren von andern Religionen, fo wie ihre befondern 
Parteyen von einander unter (ich. 


Man hat in den neuern Zeiten Bedenken getragen, den prak— 
tifchen Theil der Religion Gottesdienft zu nennen, und einige, 
Haben ſtatt diefes Wortes lieber Gottes verehrung ſagen wor 
In. Man hat das Predigen, Singen und Beten nicht mehr eis 
nen Theil des Gottesdienftes, fondern der Gottesvereh— 
zung der Chriften genannte. Man hält es naͤhmlich für einen 
ſchaͤdlichen Itrrthum, daß man dur die Handlungen, es fey der 
innern oder aͤußern Religion, Got dienen koͤnne. 


| Wenn man unter dienen verſteht; nuͤtzlich ſeyn, fo ift 
es allerdings richtig, daß der Menſch, durch keine feiner Handlun— 
gen Gott dienen könne (S. Amt. Dienſt. Bedienung. 
Stelle. — Bedienter. Diener), Diefer Wahn iſt noch 
verderblicher, wenn man den ganzen Gottesdienſt in: bloße 
änßere Ceremonien ſetzt. 
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Allein Chriftus und die Apoſtel erkennen feinen andern Got: 
tesdienft, als die moralischen Tugenden, die aus Bewegungss 
gründen der Religion geübt werden, 


- Ein reineriund unbefledter Bottesdien ft vor Bott dem 
Bater it der: die W zayſen und Wittwen in ihrem Truͤbſal 
beſuchen, und fi von der Welt unbefledr erbalten. 

SaE. ı, 27. 


Hier werden die moraliſchen Tugenden in ihren beyden 
Hauptklaſſen, der Maͤßigkeit und der RUNTER, Gottes 
Denn genannt. 


Dienen hat aber eine höhere und edlere Bedeutung, 
wenn es in Beziehung, auf die Gottheit gebraucht wird. Denn 
hier heiße es: ſich ‚gefällig machen. Den Menfchen, deren. 
Schwachheit Anderer bedarf, macht man. fi gefällig, indem man 
‚ihnen nuͤtzlich ift, man dient ihnen durch Nüglichfeyn ; ‚der all 
genuafamen Gottheit dient der Menſch, indem er durch die 
Erfüllung der Pflichten gegen ſich und andere Menfchen Wohlfeyn 
verbreiter; denn dadurch macht er ſich der Gottheit wohlgefällig. 
Und aud) diefes fagt die Lehre des Chriſtenthums in den Schriften 
der Apofel ausdruͤcklich. 


Da ihr eure Leiber begebet zum Opfer, das da lebendig, 
heilig und Gott wohlgefaͤllig fen, welches u euer" 


— Bottetdienft, 
Ä Roͤm. 12, 1. 


Rennen. Kaufen. = 


J. üb. Sid mit einem — Grade der r Orswiigte 
bewegen . — 


"458. Rennen wird juvoͤrderſt In — 
nur von lebendigen Wefen gebraucht und beſeichnet bey dieſen nut 
den hoͤchſten Grad der Seſchwindigkeit, Laufen bezeichnet auch 
einen eringern sind wird Yon‘ leblofen ſowohl als lebendigen ge⸗ 

Mae: "Wi Zeit Fänfı geſchwind vdrbey, der Schweiß dem Ar⸗ 
— in der Sonnenhitze von dere Stirne wen das Stun⸗ 


denglas ———— iſt, muß man a ummenden. 
or Dem. 


w— 
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Sem finnlihen Scheine nach (ä uft die Sonne im vier und 
zwanzig Stunden um die Erde, obgleid) ihre Bewegung nicht 
fehr ſchnell ſcheint. 


Der Wettlauf der Pferde wird das Pferderennen ge—⸗ 
nannt; denn ihr geſchwindeſtes Laufen wird Nennen genannt. 
Der Dichter fagt von den Pierden des Aides: 


Nein! aych über die — durchſchnitten ſie rennenb 


die Luͤfte. 
oß. 


Hingegen Laufen nennt man auch bisweilen eine gemaͤ⸗ 
Pigte Geſchwindigkeit, zumahl wenn man die Mühe anzeigen 
will, die man ſich dabey gegeben hat. Man fage: ein Bote kann 
in zwey Otunden eine ftarte Meile laufen, ungeachtet er nur 


einen guten Schritt gehet Ich habe den ganzen Tag a ge⸗— 


laufen, ob man gleich nur ſtark gegangen iſt. 
Renten. Sinkuͤnfte. Zinſen. ©. Zinfe. 


Renzel. Torniſter. 


AL. üb. Ein Reiſeſack, den ein Fußgänger auf dem Ruͤcken 
trägt. 

IL. ®. Der Renzet iſt von jebem Stoff und wird von 
jedem Reiſenden gebraucht, der Tor niſter nur von dem Sol⸗ 
daten, um auf dem Marfche darin feine Fleinen Kleidungsſtuͤcke 
und die dahin gehörigen Beduͤrfniſſe zu tragen, und er F immer 

von Fellen. 


Auf dieſen Unterſchied fuͤhrt ſowohl der — Sprachge⸗ 
hrauch, als die Etymologie. Denn Tornifter kommt von 
Torna der, das nach Du Fresne ſowohl ein. Kampfſpiel, 
ein Tournier, als ein ernſtliches Gefecht, ein Scharmuͤtzel, 
bedeutet. Die Endigung iſtrum iſt ebenfalls lateiniſch. Tor 
nifter iſt alſo, dieſer Abſeitung nach, eine Kriegestaſche sin 
eberner Sad, deſſen * der — im a re m Ann J 


f * ea 
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Da Renzel eigentlich das Diminutis von Manzen ift, 
fo müßte 08 richtiger Ränzel. gefchrieben werden, und dieſe Are 
zu fchreiben hat auch H. Adelung vorgezogen. Allein der 
gemeine Gebrauch feine der niederfächfifchen Form Rentſel, Ren 
del, und dem Hollaͤndiſchen Kentſer gefolgt zu ſeyn. 


Indem man alles Renzel nennt, worin etwas, als in 
einen Sack, hinein geftopfe wird, fo heißt auch der menfchliche 
Leib, wegen diefer Ähnlichkeit mit einem folhen Sade, in vers 
äcrlihem und niedrigem Sinne ein Renzel. Er. hat feinen 
Ranzen oder Renzel voll, ſagt der Pöhel von Einem, der 
viel gegefien hat, 


Retten. Befreyen. Erloſen. ©. VBefreyen. 
Revier. Kreis. umkreis. Bezirk. S. Kreis. 
Richten. Urtbeilen. Beurtheilen. - S. Urtheilen. 


Ringen, Raͤmpfen. Sechten. Streiten. ©. En 
ringen, 


= 


Rinnen. Fließen. Strömen. ©. tigen. = 


Rip. Kine. Spalte. | 
1. üb. Eine Trennung des Siaͤtigen in einem Korper. 


1.%. Ein Riß iſt dieſe Trennung ſowohl. bey weichen 
und dünnen, ald bey harten und bickern Körpern; eine Ritze 
auch bey weichern aber dickern, und Spalte nur e be harten. 
Eine Damp hefommt einen Riß in ihr Kleid, wenn ihr bey 
Tanı Jemand auf die Schleppe tritt, Wenn ein Faß Aro 
‚hat: fo fließt das darin enthaltene Bafler durch. Dr. 


Splalt en find zuvoͤrderſt größer. —— als Kigen. 
Durch eind Spalte im der; Thuͤr kann man durchſehen, eine 
Ritz e Riſt oft zu Mein“ dazun Hiernaͤchſt geht eine Spalte 
Vurch und durch, -eine-Ritge bleibt oft auch bloß auf, der, Ober: 


eines weichern aber Sieber Korpers. Man rihe ſich mit 
der 
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der Mader die Kauf, und es entfleht eine Ritze oder wie man 
in — ſagt, eine Schramme. 


3. y) 


—8 Roß. Pferd. Gaul. ©. Pferd., | 
Röthen. Erroͤthen. Roth werden. S. Errbthen. 


Rothwaiſch— Rauderwaͤlſch. ———— 
©, Kauderwälfch. 


Rotte. Faction. Partey. S. Rotte. 
Rotte. Meuterey. Complot. ©. Meuterey. 


Ruchloſer. Gottloſer. Suͤnder. Boͤſer. Bos⸗ 
— ae Verruchter. S. u 


“ 9 


Ruhe. Raſt. — Ruben. Raften, 
1. üb. Der —* worin ein Ding ſich nicht bewegt. 


U, V. Ru be iſt uͤberhaupt der Zuſtand, worin man ſich 
nicht bewegt, Raſſtt, worin Bee beſchwerliche Bewegung aufhört. 
Daher ſagt ma 


Zr 77° 
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1, Raſt von Dingen, die geben un Empfindung haben; 
denn nur diefe fähfen die Veſchwerlichkeiten der Bewegung und 
das Beduͤrfniß, ſich von der Bewegung zu erhohlen. Ruhe 
hingegen gebraucht man von allen Koͤrpern, den lebloſen f — 


Aae beh nu endiaen. 0 


sp 12 Kap folge. auf Bewegung um ſie wieder ——— 
Ruhe kann vor aller Bewegung. vorhergehen und immer fort, 
dauern; ja ein Koͤrper kann en ruhen. ohne ſich je zu bewes 
gen. Mer auf, gi ner ‚Reife. be riffen iſt, muß disw eilen einen 
Raſttag Re "weil er —* beftändige Reifen nicht aushalten | 
Prirl: ; En muß ſich erhohlen, um ſeine Meife, mit ermeuerten 
"Rräften wieder fortzuſetzen · Nach der Schöpfung, fagt die mo⸗ 
| faiſche Geſchichte, ruah ete Gott} aber ſeine Ruh e war keine 

Raſt denn or erhohlte ſich nicht vom einer — — fe 
ne Sqhorfung war für immer vollendet; EP? ET — 
779 Selis 
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Selig ſind die Todten die in dem Herrm ſtetben. Ga der 
Gef foricht, das fie ruhen von ihrer Arbeit; denn ih⸗ 
re Werke folgen: ihnen nad. 
. | Off. Job. 14. 13. 


Nach dem Ptolemaͤiſchen Planetenſyſteme ruher die@rde in der 
Mitte deſſelben; denn M Hat ſich nie bewegt und wird ſich nie ber 
wegen, 


Sichtbarer ift noch ein anderer Unteefhted — Ruhe 
und Raſt, der darin beſteht, daß man nur nad) körperlichen Des 
wegungen raſtet, daß es aber auch eine iungre Nuhe, eine 
Ruhe der Seele und des Gemuͤthes giebt. Diefes ift der Zuftand, 
worin die Seele weder Luft noch Unluſt empfindet, und das Ger 
muͤth nichts heftig begehrt und verabfchenet. So wie man nöhms 
lich diefes heftige Begehren und Verabſcheuen, das aus jtarker 
finnlicher Luft und Unluſt entſtehet, Bewegungen, Gemürhsbe, 
weoungen, genannt hat, fo nennt man im uneigentlihen Sinne 
nun auch das Gegeistheil‘ davon R abe 


Wenn man daher beydes Ruhe und Raſt, mit einander 
verbindet, fo verſtehet man unter Ruhe den Zuſtand, worin 
man von heftigen Leidenfchafren befreyer ift, und unter Raft 
den Zuftand, worin man fih von heftigen Körperlihen Bewe⸗ 
Hungen erhohlt. Die Gewiſſensbiſſe laſſen dem Wöfen feine 
Ruhe und Raft; Reue, Furcht und Verzweiflung zerreißen fein 
Inneres und treiben ihn von einem Orte zum andern. 


Ein Ehrgeitziger hat feine Ruhe, heißt: die Leidemfchaft 

des Ehrgeiges tobt unaufhoͤrlich in ſeinem Innern; er hat feine 

Raſt, heißt: fie treibt ihn zu immer neuen Unternehmungen. 

So verfteht das Bott — ein großer Didi v von dem Es 
nern. 


Rude loe — — ih f eigenen. Flammen ber 
IRRE — 
ao, a — Schiuer. 
mM Pr Kaf bie Ruhe / nach einer — Bewegung 
es Wird durch die Ableitung dieſes Wortes heftätige, die 
El und — denen auch Sr och. uud Adelung 
eo bey» 
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134144 
a 3 3 


362° Ruh 

beyſtimmen, angegeben haben. Danach fon Raſt aus Reiſete 
zuſammen gezogen ſeyn, und urſpruͤnglich ein Maaß im Reiſen 
bedeuten. Kosta hieß daher auch bey den alien Deutſchen, ehe 


das bey den‘ Sachen gemeine mila EEE aufgenommen, 
wurde, eine Meile. 


Nam et Latini mille passus vocant, et t Galli Leucas, 
Perfae Parafangas, et Rastas universa Ger- 


mania. 
Hieron. in Joölem, 


Ulphilas — in der bekannten Stelle: „So dich 
jemand noͤthiget, eine Meile, ſo gehe mit ihm zwo,“ rasta 
aina, und Ihre erklaͤrt in ſ. Diſſ. de Nom. Subſt. et Adject. 


‚Moelogoth. Rasta durd) Stadium, 
Ruhe. Friede. 


I üb. Sn uneigentlicher Bedeutung, worin dieſe Wörter 


finnverwandt find , fommen fir darin überein, daß fie einen Ger 
muͤthszuſtand ohne Leidenſchaft bezeichnen. 


11. B. Diefer Zuftand heißt Ruhe, wenn das Gemürh 
von gar feiner Leidenfhaft, weder von. einer angenehmen, noch 
unangenehmen, Friede, wenn ed nur nicht von unangenehmen 
bewegt wird, Ä 


Freude, Hoffnung, teibenflß fein Liebe ſtoͤrt ſowohl bie 
, Ruhe des Gemuͤths, als Zorn, Haß, Neid, Eiferfuche, ſchon 
darum, weil fie. nie ohne Sehnſucht nach ihrer Befriedigung, 
‚und felten ohne Verdruß über ihre Unterbrechung oder Fehlſchla⸗ 
‚gung find: Die Quietiſten, welche dieſe Ruhe zur weſent⸗ 
lichen Bedingung aller Gluͤckſeligkeit machten, verdammten alle 
Luſt ſowohl als Unluſt, weil ſie u weder —— noch vers 
abſcheuen wollten, er 3 


Da der Äußere Frtede dem Kriege entgegen gefegt if, uns 

ter deſſen übeln der Angegriffene leider: fo ift es natürlich, daß unter 
"dern inneren: Frieden vin Buftand:verftanden werde worin das 
Herze von unangenehmen Leidenſchaften freu it, Daher ſtoͤren 


Reue, Gewiſſensbiſſe, Eiferſucht, Empfindlichkeit — innern 
rieden, 
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F eteden, und mir Können ihn aegen diefe Seinfeigteit: nur 
durch Wachſamkeit über uns ſelbſt fichern. 


Nur durch ſtreuge Wag ſamkeit auf mich ſelbſt dewabre ich 
meinen innern Frieden. 
Agn v. Lilien. 


Eben fo ſehr wird dieſer innere Friede durch Verdruß 
uͤber liebloſe Urtheile, uͤber Ungerechtigkeiten und falſche Beſchuldi⸗ 
gungen der Menſchen, duch Gram, Kummer und Schmeri ger 
ſtoͤret, und gegen diefe Feinde Lönnen wir ihn nur duch Weis⸗ 
beit,‘ Genügfamteit, und die Hoffnung einer beſſern Zukunft 
fhügen, 


Das arme Herz hienieden, 
Bon manbem Sturm bemegt, 
Find't Feinen wahren Frieden 
Als wo es nicht mehr ſchlaͤgt 
Ä Salis. 


Ruhm.“ Ehre. ©. Ehre. 
Rühmen. Loben. Preifen. ©. Loben. 


Rührig. Gelehrig. Anftellig. Ausrichtig. . 


1. ib. Zu Arbeiten und Geſchaͤften Im hoͤhern Grade 
tuͤchtig. 


1.8, Gelehrig und Anſtellig iſt der Tuͤchtige nur 
bey ſolchen Arbeiten, wozu die geſchickte nnd fertige Anwendung | 
befonderer Kunftregeln gehöre; Ruͤhrig und Ausrichtig if 

er bey allen Arten der Arbeit und Gefhäfte, auch bey folhen, 
n nichts weiter als ſchnelle Bewegung und ununterbrochene 
Thaͤtigkeit erfodert wird. 


Gelehrig behauptet feine Sinnverwandtſchaft mit An; 
ſtellig nur von der Seite des ſchuellen Faſſens und Behaltens 
der Kunſtregeln bey der Art von Arbeit und Verrichtung, die man 
unternimmt; denn ſonſt begreift es auch das leichte Sorten und 
Behalten von iheoretiſchen Kenntniſſen. 
ey 


7 ; 
Bey den praktiſchen Kenntniſſen und den Kunſtregeln unter⸗ 
ſcheidet es ſich von Anftellig dadurch, daß es das ſchnelle Ber 


greifen, Faſſen, und Behalten, Anſtellig hingegen das Leichte 
und bald zur Fertigkeit gedeihende Ausuͤben derſelben bezeichnet. 


So ſehr dieſes Wort bisher aus der Buͤcherſprache vers 
ſchwunden fhien, fo daß ed auch H.Adelung in feinem Wörters 
buche nicht aufgeführt hat, fe muß es doch ehemahls in derfelben 
geweſen feyn; denn Schottel in feiner ausführligen Ars 
beit Über die deutſche Hauptſorache ftellt e8 neben andere noch jetzt 
gebräuchliche Beywoͤrter. Auch fängt es jegt an von den beften 
Schrififtellern wieder hervor gezogen zu werden. 


Dabey ward Philipp außer der Schulzeit zu allerband kleinen 
Dienſten im, Haufe BE. wobey er ſich fehr ans 


ſtellig zeigte. | 
» I ; Nicolai. 


Ruͤhrtig iſt, wer Kräfte und Willen zu einer ſchnellen anhal⸗ 
tenden und ununterbrochenen Thaͤtigkeit hat; Ausrichtig, wer 
dieſe zur ſchnellen Beendigung einer Arbeit eines Werkes oder 
Geſchaͤftes anwendet. Dazu gehoͤrt, daß er ſich ungeſaͤumt, und 
ohne Zaudern daran macht, munter und unverdroſſen darin fort⸗ 
faͤhrt, und nicht eher davon ablaͤßt, als bis er es ſo geſchwind, 
als en zu Ende gebracht hat; es ift * Sranzöffhe eX- 
pediti 


‚Bey dem KRührigen fommt es auf bie Kräfte an, en ' 
dem Ausrichtigen auf den Willen, die Fntfchloffenheit und 
die Munterkeit. Der fhivache Greis ift nicht mehr fo rühs 
rig als er in fehler Jugend war; aber der träne, faumfelige, 
saudernde, verdroffene Juͤngling iſt niht ausri tig. | 


Es ift dem Worte Ansrihtig wie dem Worte Anftels 
fig ergangen; es hat ſich fo wie diefes, in der Buͤcherſprache 
ſelten gemacht, ob es gleich H. Adelung in feinem Mörters 
Buche aufgeführt dar Lu ther gebraucht es in ſeiner Bibel⸗ 
aͤberſetzuuug. — — 


und Jeroheam war aus rich ie. 


T esj®, - s > 
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ı Rön. 1, 23. 
& 
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Es ift zu wünfchen, daß man es nicht: untergehen laſſe; 

‚denn es druckt einen richtigen und beftimmten Begriff treffend 

aus, und die Eigenthuͤmlichkeit des Ausdrucks, die zu den erſten 

und mefentlihften Schönheiten des Wertrages gehöre, kann nicht 

ſtatt finden, ‚wenn der Spradifhag nicht den nöthinen Vorrath 
paſſender Woͤrter zu den vorhandenen Begriffen darbietet. 


Ruinen. Truͤmmer. Scheiter. Wrack. 
1. üb. Die Üderrefte von einem zerfiöcten Werke. 


11.8. Ruinen find zuvoͤrderſt Überrefte von großen feften 
und unbeweglichen Werken, von Gebäuden, Käufern, Triumphbos 
gen, Bruͤcken ꝛc. Trümmer von großen und kleinen beweglichen 

und unbemegfihen: Wenn Gesner fagt: „Er ift zerbrochen, 
„der ſchoͤne Krug, da liegen die Scherben umher: fo konnte er 
eben fo gut fagen, die Trümmer, denn diefe ii find die 
Trümmer. diefed Schönen Kruges. 


Aber auch die überreſte unbeweglicher Berfe find auch 
Trümmer. 


Ind ſollen wieder eure Tempel und — 
Beruͤhmte Trümmer feyr- 


Eine Ruine if hiernaͤchſt dag Ganze eines zerſtoͤrten Wer: 
kes, das zwar noch da fteht, aber durd) die Zeit oder durch Ver— 
wüftung ſo iſt beſchaͤdigt worden, daß es feine urfprünglihe Schoͤn⸗ 
heit verloren har, und zu feiner urjprünglichen Deflimmung uns 
brauchbar geworden iſt. Cine folhe Ruine iſt das ehemahls 
fo prächtige Colyſaͤum und mehrere undere NG die das Al- 
te Rom verherrlichten. 


hr Götter! prächtig aus Nuinen 
Erhebt fi ener Pantheon. | 
Be | Ramler. 
Gilpin giebt dem Mahler die gegruͤndete Lehre, die Rui⸗ 
nen nidt ganz zerſtoͤrt darzuſtellen, damit fie noch Spuren id» 
ver den⸗ Azn Groͤße und Schoͤnheit zeigen, aber auch nicht zu 
‚wenig, damit man fie nicht für ein bloß ſodlechize und ver⸗ 
nachlaͤſſigtes Prachtgebaͤude halten koͤnne. Kuinen find ihm 
alfo ganze aber zerſtoͤrte Gebäude. 
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Das foaͤllt noch mehr in die Augen, wern Ruine in feis 
nem uneigentlihen Gebrauche von andern Werfen es fen der Kunſt 


oder der Natur gebraucht wird, 3. B von einem fchönen Blus 
menfelde, das durch die Zeit ober das Wetter gelitten hat. 


Und als meiner Seele diefe Eden Ruine umd Hermine 
and die Sonne als Vergangenheit, Gegenwart und Zur 
- Sunft mir gleichem Lichte neben einander traten, ſo fam 
mir das kLeben — ploͤtzlich entziffert, entichieden hell und 
leiht und wie eine daͤmmernde erfrifchende blumige Som⸗ 


mer s Nachmitternacht vor. 
i Joh. Paul Richter. 


Da Ruine von dem Latelniſchen ruere, zerfallen, her⸗ 
kommt, Trümmer aber von Trumm, ein kurzes Stuͤck von 
einem Ganzen, wie ein Truͤmmchen Licht, ein Stuͤmpfchen: 
fo ift aud nach der Etymodlogie eine Nuine ein zerfallendes 
Sanzes, und Trümmer die von dem Zerftörten uͤbrig — 
benen Theile. 


Bey Truͤmmer entſteht die Frage, ob es der Plural 
von Trumm ſey, wie Hr. Adelung behauptet, oder ob es 
auch einen Singular Trümmer gebe. Im letztern Falle fragt 
es ſich weiter; ob man der oder die Trümmer fagen folle. 
Der gemeine Sprachgebrauch ſcheint für die Trämmer gu 
enefcheiden, und erklärt fih daher auch für den Plural: die 
Trümmern Er har aber große Autoritäten gegen fih. Denn 
Ramier fagt in der oben angeführten Stelle im Plural: die 
Trümmer und Zachariaͤ 


Kann ich fie nicht auf diefem Truͤmmer retten 
So fterb ich wenigſtens mit ihr. 


Wollte man alfo im Singular die Trümmer fagen: fo 
müßte der Plural: die Trümmern beißen, wie: die Schwe⸗ 
fter, die Schweftern, die Feder, die Federn, die Ader, die Adernac. 
Indeß ift der Pur die Trümmer von dem Singular: die 
Trümmer nice ohne ale Analogie; denn man ſagt: bie Muß 
ver, die Mütter, 
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Wrack iſt das Ganze von einem zerſtoͤrten und untaug⸗ 
lich gewordenen Schiff, Scheiter fomohl das Ganze als jeder 
Theil, und zwar fomohl von einem Schiffe, als von jedem ans 
dern beweglichen hölzernen Werte Kr. Adelung fügt, 
Wrad fey nur im Niederfächfiichen gebraͤuchlich aber 28 finder 
ſich bereits auch in der Wücherfprahe und felbft in der Sprache 
der Dichter. So fagt einer unter den Klaffifhen von dem Wa; 
gen des Phaetons: 


Dorthin nn die Blum und dort, von der Deichfel ge⸗ 
riſſen, 
WLieget die Ur’, und dort die Speichen zerbrochener Räder, 
„Weit aus ſchnellt in die Runde der Wrack des getrüms 
| merten Wagens. 


Voß. 


Daß Scheiter in der angegebenen Bedeutung durch 
den guten Sprachgebrauch gebilligt ſey, koͤnnte zwar zweifelhaft 
ſcheinen, und Hr. Adelung hat es in feinem Woͤrterbuche noch 
nicht aufgenommen. Indeß hat es eine große Autoritaͤt fuͤr ſich. 


Kein Saft wird erobert und eins, zu belaftet 
Von der binranfchenden Woge, verfinkt, 

— Keins flammt in die Hoͤh und treibet, 
Gcheiter, umher über gefunfenen Leichen- 


Blopftod, 


Wenn der Lericogranh über den Sprachſchatz aus den Klafs 
ſiſchen Schrififtellern Regifter führen muß: fo fonnte diefes Mort 
in diefer Sinnverwandfchaft nicht uͤbergangen werden. Der Dichs 
ter gebraucht es Übrigens im Singular; es ift aber ungewiß, in 

weichem Geſchlechte und mie weichem Plural. Sollte er im 
Singular die Scheiter und im "Plural die Scheirer, nich 
die Scheitern fagen: fo würde es die ‚Analogie für die 
Trammer im Singular und Plural vermehren, 

I Fer y ur ‘4 
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868 | Erk | 


rennen. Rennen. 
(Nachtrag zu Theil 2. Ecite 186.) 


Die angegebenen Unterfhiede diefer beyden Wörter laſſen 
ſich deutlicher machen, wenn man fie auf folgende allgemeine Bes 
griffe zuruͤck führe. 


Kennen heißt mit den Merkmahlen und Kennzeichen einer 
Sache bekannt feyn und fie im Gedaͤchtniß haben; Erkennen 
fie an dieſen Merkmahlen und Kennzeichen und ‚vermittelft derſel⸗ 
ben von andern unterſcheiden. 


Es giebt ein Kennen und Erkennen des Verftandes, 
es giebt aber auch ein bloßes finnlihes Kennen und Erken— 
nen, und diefes fehlt auch den Thieren nicht. Ein Hund ers 
kennt feinen Herrn, das ift, er unterfcheider ihn und findet ihn 
aus vielen andern Menfchen heraus, denn er ift mit den Kennzeis 
chen, wodurch. er fih von andern ‚unterfcheidet, bekannt, mit 
- feinem Geruche, mit feiner Geftalt, mit feiner Stimme, die er 
riecht, fießt und Hört. 


Ein Die kennet feinen Herrn und ein Efel die Krippe ü 


feines Herrn, 


ef 1, 3. 


Man kennt einen Menfhen, wenn man mit feinen Ge: 
fihtszügen, feinen Mienen und Gebärden, feiner Stimme u.f.w. 
bekannt ift, und diefe Kennzeichen im Gedährniß hat, und man 
erkennt ihn daran, wenn man ihn fieht und fprechen hört. 


Zudem Kennen und Erkennen durch den Verſtand 
‚wird erfodert, daß man fich bewußt fen, .zu welcher Art und Cats 
tung ein Ding gehoͤrt. Mean muß alſo mit den Mertmahlen 
dieſer Art,und Gattung bekannt feyn:und fie im Gedaͤchtniß has 
ben, oder man muß fir fennen, und man muß fie un dem 


einzelnen Dinge unterfheiden und wahrnehmen, wenn man es 


ertennen will. 


Der Botaniker kennt eine Pflanze, wenn er mit den 


Kennzeichen der Art und Gattung, wozu fie gehört, bekannt iſt, 


und 


— — 
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und erkennt fie z. B. für eine spirea, menn er die Kennzeis 
hen diefer Gattung an ihr wahrnimmt und unterfcheidet. 


Aus den Merkmahlen der Dinge werden die Begriffe von 
demfelben zufammen gefeht. Wer alfo einen deutlichen Begriff 
von einem Dinge har, der kennt es; und wenn er fi der 
Mertmahle diefes Begriffes an’ demfeiben bewußt wird, ſo ers 
kennt er ee. 


Wer einen deutlichen Searif von einer Sache hat, der 
kann auch über dieſelbe urtheilen; und fo heiße Fıwas für ein 
gewiffes Ding erkennen, urtheilen, daß ihm die Eigenſchaften 
feiner Art und Gattung zukommen, oder, wenn es ein einzeines 
Ding, eine einzelne Perfon iſt, die wir fennen, urtheilen, 
daß fie diefe Perfon ſey Merope fannte ihren Bohn nicht, 
fie erkannte ihn daher aud nicht, als er unter einem fremden 
Nahmen vor ihr geführe wurde. Creuſa, in seinem andern 
Zrauerfpiele des Euripides fannte die Kleidung des Ion, 
und als er in derfelben vor ihr erfhien, erkannte fie ihn an 
diefen Merkmahlen für ihren Sohn, 


Men man daher gar nicht fennt, von wen man nichts 
weiß, wer und ganz fremd ift, den können wir auch nice für 
das erfennen, was er if. Ein Varer kann daher feinen 
Sohn nicht Härter verwerfen,, als wenn er fügt: 


Ich dein Vater! Ih kenne dich nice. 
Botter. 


Das nähmliche gilt von den Gegenſtaͤnden des reinen Ver⸗ 
flandes. Wer von diefen einen richtigen und deutlichen Begriff 
bat, wer fie alfo nicht kennt, der kann ſie auch nicht für das 
ertennen, was fie find; fo wie der, welcher einen ſolchen rich⸗ 
tigen deutlichen Begriff Has oder ihn kennt, einen Gegenftand 
des reinen Derftandes für dad erfennen wird, was er ift, und 
ein jedes anderes Ding, welches u. Segenftand nice ift, au 
nicht dafür erkennt. 


Wir erkennen den Jupiter nihe für Gott; denn wir 
fennen den wahren Gott; der griechiſche Pöbel hielt ihn für 
‚ einen Gott; denn er kannte den wahren Gost oder das hoͤchſte 

Eberhatde Woͤrterb. 5. Th. Aa Weſen 
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Weſen nicht, er hatte keinen richtigen deutlichen Begriff von dem⸗ 
ſelben. u | | = 


Man ertennt alfo, nad) dem deutfhen Sprachgebrau⸗ 
he, unfinnliche Dinge, oder foiche, die wir bloß mit dem Vers 
Rande kennen oder von denen wir feine Begriffe durch die 
Sinne, fondern bloß durd den reinen Verſtand, haben. So 

\ stommt das Wort Erkennen häufig in Luthers Überfegung der 
Bibel vor. 


Das ift das ewige Leben, daß fie dich, daß du allein wahrer | 
Sort bit, und den du gefandt haft, Jeſum Ehriftum 


erfenuen. | 
. Job. 17, 3. 


Es giebt alfo nach dem allgemeinen Sprachgebrauche eine 
Erkenntniß des Unfinnlihen. Daß diefe Erkenntniß 
feine finnliche fey, verfteht ſich von felbft, und nad Luthers 
Überfegung erkennt der Menſch das Unſinnliche nide 

ſinnlich. 


Der natuͤrliche Ginuliche Vuxmoc) Menſch vtrnimmt 
nichts vdm Geiſte Gottes (von dem Ueberſinnlichen) 
es ift ihm eine Thorheit, und fann es nicht erfennen; 
denn es muß geiftlih (mit dem Verſtande) gerichtet (bes 


urtheilt) feyn- 
| ı Cor, 2, 14. 


Seine Fehler Kennen heiße, willen, daß es Fehler find; 
feine Fehler erfennen, beißt: urtheilen, daß man fie an ſich 
habe, und etwas, das man an fid hat, für einen Fehler ers 
fennen, ursheilen, daß es ein Fehler fey oder zu einer gewiſſen 
Art und Gattung von Fehlern gehoͤre. | 


Filz. Geitziger. Rarger. Zabſuchtiger. ‚Anicer. 
Nachtrag zu TH. 3. ©. 55 


Habfucht drudt das übermaaß im Erwerben und Nehmen, | 
Kargheit im Geben, Geitz und Filzigkelt in beyden 
aus. ’ * 


"Der 
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Der Sehe, welcher der Kargheit entgegen ſtehet, iſt 
bie Nerfhmwendung Das ift auch in dem uneigentlichen 
Gebrauche diefes Wortes ber Fall. „Der Lehrer, fagt Auins 
„tilian, muß das Lob an feine Schuͤler weder farg noch 
„verſchwenderiſch austheilen.‘“ (Inft, or. L. Il. c.2.$.6.) 


' Der böhfte Grad ber Kargheit ift die Knickerey. 
Der Knicker fucht in feinen Ausgaben das Wiendlichfteine zu 
retten; er iſt karg bisauf die unberrächlichfte Unterabtheilung einer 
Sache, die faum noch einen Werth hat; er fpalter ein Kuͤmmel⸗ 
korn, wie Plutarch fagt, und die Öriechen nannten den Knis 
der daher xummworpishns, denn ein ganzes Kuͤmmelkorn ift ihm 
noch zu viel; und davon hat man diefem hohen Grade der 


Kargheit ohne Zweifel von Knicken den Nahmen.der Anl e⸗ 


rey gegeben. 

Wie ſich der Knicker von dem Karg en unterſcheidet, 
ſo unterſcheidet ſich der Filz von dem Geitzigen. Der 
Geitzige naͤhmlich iſt ein Filz, ſo fern der kleinſte Gewinn 
ihm nicht zu klein, und die geringſte Etſparniß nicht zu gering 
iſt; die Griechen nannten daher die Filzigkeit MingoAoyiz. das 
Sammeln des Kleinen. Diefe Änaftlichkeit über Kleinigkeiten, 
dieſe Belchäftigung damit und der Werth, den fie ihnen bey: 
legt, ſind Zeichen einer kleinen Seele, und machen daher den 
Knider und den Filz verächtlich. 

Der Filz made ſich aber noch verächtlicher durch die nies- 
dertraͤchtigen Mittel, deren er fi bediente, um ein: unendlich 


Kleines zu gewinnen. Gr kennt Peine Gefege der Ehre, ber 


Freundſchaft, der Gefälligkeit, er ift gleichgültig gegen Achtung 
und Verachtung, fo bald nur ein Dreyer zu gewinnen oder zu 
fparen iſt. „Der Filz, jagt Theophraft *), trägt fein Be: 
„denfen, wenn feine Freunde in feinem Haufe ein Pikenik has 
„ben, fi eine Kleinigkeit, fey ed auch nur eine halbe Obole, 
„Miethzins für den Gebrauch des Speifezimmers geben zu 
„laſſen.“ 


Der Filz macht ſich alſo nur veraͤchtlich; denn er begnuͤgt 


ſich mir Kleinigkeiten, und die Mittel, die er gebraucht, find 


bloß niederträchtig ; der Geigige geht auch auf großen Ges 
Aa 2 winnft 
"Char. eh. c. X, | 
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winnſt und große Eewvarniß aus, und die Mittel, die er bazu 
anwendet, koͤnnen aud) ungerechte, graufame ſeyn. „Wenn man 
„ihm wegen der Geburt eines Kindes Gluͤck wuͤnſcht, fagt Theos. 
„phraft, fo erwiedeit er, dag waͤre alles recht gut, aber tag 


„Kind bringe mich um bie Hälfte von meinem Vermoͤgen.““ 
(Char, eth. c. XIX.) 


Noch ſchaͤndlicher ift der Geizhals in einem alten > 
hifchen Epigramm, 4 


Ueberrechnend die Koſten des Kindes, blieb es am Leben, 
MWirft es na feiner Geburt, Aulus der Geizhals ins 
Meer, 
Anal. vet. po&t. graec. T.II, p. 338. Ed. Brunk, 


Diefen Elenden einen Filz zu nennen, wäre viel zu we⸗ 
nig, er iſt ein fchändlicher, verabfheuungswärdiger Geitz⸗ 
Hals. 


Wenn der Gen Fllzigkeit genannt wird, fo fern er 
dem firtlihen Gefühle eben fo widrig ift, als der Schmutz und 
das Ekelhafte den äußern Sinnen, und wenn er deswegen ein 
ſchmutziger Geitz, avsrice fordide, genannt wird: fo koͤnnte 
man denken, daß das Wore Filz von einem Stammmorte 
koͤnnte hergeleitet werden, von dem ſich noch das Engliſche Filth, 
Schmutz, erhalten hat. Es kann aber aud ein uneigentlicher 
Ausdruck feyn, der in feiner eigentlichen Bedeutung ein grobes, 
ſchlechtes Tuch bezeichnet, woran ſich der Geitzige fo gleich an⸗ 
kuͤndigt, als man ihn nur erblickt. 
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Vorbericht. 


— 


Jo kann endlich, welches ich kaum gehofft Gabe, | 
‚ meinen $efern ben fechften Theil bes fononymifchen Wörs 
terbuches vorlegen, womit bas ganze Werk gefchloffen 
iſt. So ſehr ich geſtrebt habe, das Ideal zu errei⸗ 
chen, welches mir bey meiner Arbeit beſtaͤndig vor⸗ 
ſchwebte, ſo wuͤrde es doch vermeſſen ſeyn, wenn ich 
mich ſchmeicheln wollte, daß ich nichts zu wuͤnſchen 
übrig: gelaffen haͤtte. Indeß iſt die Erndte der 
nun beſtimmten deutſchen Synonymen ſo groß, daß 
uns nur die franzoͤſiſche Litteratur, welche auf dieſem 
Zelde unter allen die reichſte iſt, allein gleich koͤmmt. 


* 
2 Denn 


iv | Borbericht. 
Denn unſer Vorrath ſteigt bereits bis hber zwoͤlfhun⸗ 
dert Artikel, und mehr enthalten die franzoͤſiſchen 
Synonymiken nicht wenn man zu dem etwas über 
Achthundert enthaltenden Girard den Roubaud 
und ſelbſt die Encyklopaͤdie hinzunimmt. Auch werde 
ich mein Werk nicht aus den Augen verliehren, und 
es wirb mir noch immer bie liebſte Befchäftigung meis \ 
ner Mebenftunden feyn, an der Verbefierung und 
Vervollſtaͤndigung deſſelben in einer etwanigen neuen 
Auflage zu arbeiten · Halle den 25. Sept. 1801. 


J. A. Eberhard, 





S. 


Saat. Same. 
I.. üb. S, meit diefe Borte ſinnderwande ſind, bedeu⸗ 
ten fie Körner, welche in die Erde gebracht werden, damit fie 
darin zu Pflanzen wachen. 


. 3.8. Samen heißen. diefe Körner, föfern fie die <peile 
der Gewaͤchſe find, die nad den Bluͤthen erfeheinen, ‚und wor 
aus Ähnliche Pflanzen wachſen können, ſofern fie alfo bloß die 
Keime künftiger Pflanzen enthalten, welche zu der Art gehören, 
wovon diefe Körner die Fruͤchte find; Sagt, fofern fie ſchon in 
der Erde find und in dem erften Anfange ihres Hervorkeimens. 


* vol Hoffnung vertrauft dis ber Erde den goldenen 
Samen, 
Und ermwarteft im Lenz — die keimende Sat. 
Schiller. 


Der Unterſchied, den Stoſch angiebt, aͤßt ſich mit nichts 
rechtfertigen. Er will, „daß unter Saat diejenigen Körner vers. 
„ftanden werden, welche man fäet, damit man dergleichen Körner 
„wieder bekomme, und wovon die Körner Die Frucht felbft find; 
„» Same hingegen ſolche Körner, wovon die Frucht gegeffen wird, 
mehe fie folhe Körner hervorbringen. “Das Getraide fol. alſo 
aus Saat wachſen; der Salat, Blumen u. dergl. aus Sam en. 


‘Allein diefem ift ſowohl der Ältere als neuere Gebrauch ent⸗ 
gegen. So ſagt Lurher in feiner Bibeluͤberſetzung: 


Es gleng ein Saͤmann aus zu ſaͤen feinen Samen. u 
Ec ſagt: Senffamen, Corianderſamen, und bey · 
des wird doch ſelbſt genoſſen, und — die Blaͤtter, wie bey dem, 


- Eberhardt Woͤrterb. 6, Th. | A Same, 


ı k 


2 EGach 


Same iſt augenſcheinlich das lateiniſche Semen der 

Theil der Pflanzen, die nach den Bluͤthen zum Vorſchein kommen, 
Saat, iſt das lateiniſche Seges, der aufgekeimte Same. Saat 
iſt die Niederfähftihe Form eines Nennworts, das von Saͤen 
herfommt, wie Maat von Mähen, und bedeute zunaͤchſt bie 
Handlung des Saͤens, und hiernächft die Zeit diefer Handlung, 
und endlich ihre Wirkung oder ihr Product, fo wie Maat die 
Handlung , die Zeit und das Produst des Maͤhens. u 


Man muß daher freylid Saatweizen, Gaatroden ır, 
und nihe Samenmeizen und Gamenroden ꝛc. fagen; denn 
das ift Weizen und Rocken, der zum Saͤen beftimmt ift, und 
dieſe Körner Weizen, und Nocen „Körner find dee Same, det 
gefäet wird. 


Sache. Ding. SDing. 


Sachte. Gelinde. Sanft. Keife. Gemach, 
| ©. Gelinde. u ” 


Sachwalter. Anwalt. 


I. ib, Wer eines Andern Angelegenheiten vor Gericht der 
forget. | 


II. B. Beyde echtdeutfhe Wörter find jest mit Unrecht 
durch die lateiniſchen Advocat, Procurator, Mandata— 
rius beynahe ganz aus der Sprache verdraͤngt worden. ®ie 
werden zwar da, mo fie noch gebraucht werden, oft mir einander 
verwechſelt; ein forgfältigerer Sprachgebrauch macht aber folgen 
den Unterſchied unter ihnen: ein Sachwalter iſt ein jeder, 
der die Sache eines Andern führer, feinen Vortheil wahrnimmt, . 
feinen Schaden verhuͤtet, und wenn diefer Andere angeklagt wird, 
ihn vertheidigt; en Anwalt ift derjenige, den fein Amt zu allem R 
bisfen das Recht giebt, und die Pflicht auflegt. 


Auf die Etymologie kann ſich diefer Unterfchied zwar nicht 
- ftügen; denn der Begriff von Walten, Negieren, Beforgen, 
if beyden Wörtern gemein  Indeß beftätige ihn der allgemeine 
mar Ge⸗ 


Sag Sam j 3 


Gebrauch, und biefer hat den Begriff eines Sahmwalters 
fhon fo weit verallgemeinert, daß er einem jeden, ber irgend eine 
Sache in Schug nimme und vercheidigt, auch wenn fie gar fein 
Gegenfiand gerichtlicher Verhandlungen werden kann, unter fi 
begreift, Man fagt: Bayle ſey der Sahmalter der Mas 
nichaͤer, und Gottfried Arnold wurde zu feiner Zeit ein par⸗ 
teviiher Sahmalter der Keger genannt. „Reiner von beyden 
hieß aber ber Anwalt derer, deren Wertheidigung er übernoms 
men hatte; denn fie bedurften nicht dazu duch ein befonderes 
Amt berechtigt zu werden, fie waren das als AI Ge⸗ 
lehrte. 


Sage · Gerücht. Aberlleferung ©. Gerüuͤchte. 
Sagen. Reden. Sprechen. ©, Reden. 


Salbader. Quackſalber. Marktſchreyer. 
‘ &. Quackſalber. 
Sammeln. Verfammeln. Zuſammenkommen. — 
Sammlung. Derfammlung. Sufammenkunft.. | 


1. üb, Mehrere Dinge, bie ſich am Einen Ort bewegen, 
um dafelbft neben einander zu feyn, fammeln, ve Aldi mein 
ſich und kommen daſelbſt zuſammen. 


II. V. Dan gebraucht aber Sammeln und Samm 
fung nur von feblofen Dingen, Berfam meln und Vers 
fammiung nur von lebendigen, Zufammenfommen und 
Zufammenfunft von beyden. Wer viele feltene Muͤnzen, viele 
Pflanzen, Mineralien ꝛc. zufammenbringt, der ſam melt fie, und 
feine Sammlung wird immer vollitändiger, je mehr er davon 
in feiner Kräuterfammlung und im feinem Naturallencabinette zu⸗ 
ſammenbringt. | 


Da Berfammeln nur von lebendigen gebraucht wird: fo - 
verfammelt man fie nur vermirtelit eines Naturtriebeg, oder. 
um eines gewiſſen Zweckes willen. Der angegebene Unterſchied 

. Ka gilt 


4 Sam 
ilt auch, wenn bevde Wörter als zuruͤckkehrende Zeitwoͤrter (re- 
tiproca) gehraucht werden, und alsdann find fie mir Zufamme ns 
tommen finnverwandt. Das Waffer ſam melt fich in dem Grün» 
den und die Unreinigkeiten fammeln fid auf den Boden eines 
Gefaͤßes; aber die Thiere verfammeln fih durch einen Pas 
turtrieb Ba, wo fie {hr Futter finden. Menſchen verfammeln 
ſich an einem Orte zu einem gemeinf&aftlichen Zwecke. Das Volt 
verfammelt fih auf öffentlichen Plägen, um eine Feyerlichkeit 
zu fehen. Der Rath verfammele fih, um über die Angeles 
genheiten der Stadt zu berathſchlagen, und urfürftliche Geſand⸗ 
te um einen Kayfer zu wählen. Ä 
Zu Luthers Zeiten war bie Sprache noch nicht gebilder 
mug, um dieſen Unterfchied zu beobachten; er gebraucht noch 
Sammeln da, wo wir jegt richtiger Berfammeln fagen 
würden. | 
| Sammelt euch, ihr Kinder Benjamin. 
| Jerem. 6, 1. 


Jeſ 48, 14 


Wo ein Nas if, da fammeln fid bie Adler. | 
R Matth 24) 28. 
In der naͤhmlichen Verbindung gebraucht er auch Wer 
ſammeln. | 
Jakob berief feine Göpne und ſprach: verfammelt 
euch, 


Sammelt euch alle und bbret. 


ı Mof. 49, 1. 


Wenn das Wort Zufammenkfommen von lebendigen 
Geſchoͤpfen gebraucht wird, fo bedeutet es wie, fh verfammeln, 
aus einem NMaturtriebe, oder um eines Zweckes willen ſich nad) 
Einem Orte bewegen. Man fagt: der Rath if zufammen 
getommen, und er bat jih verfammelt, um zu beratſchla⸗ 
gen; wenn auf den Gebuͤrgen viel Schnee gefallen iſt, fo pflegen 
ſich die Wölfe zu verfammeln und Jufammen-zu kom 
men. Doc ift da zwiſchen noch folgender Unterſchied. 

1. Berfammeln wird nur von Dielen gefagt, zufams 


mer kommen kann auch fon Zweyen gefagt werden. Wan 
kann 


Sam Sn — 


kann nicht ſagen: ich habe mich vor einigen Wochen mit meinem 
Freunde verfammelt, oder eine Berfammlung mit ihm 
gehabt, fondern.ich bin mit ihm zufammen gekommen, habe 
eine 3 ufammentunft mit ihm gehabt. 


3. Zuſammen kommen fann au von lebloſen Din⸗ 
gen geſagt werden, wenn ſie eine Kraft haben, ſich gegen einander 
zu bewegen, oder dieſe Bewegung ihnen wenigſtens in Gedanken 
beygelegt wird. Zwey Fluͤſſe, die ſich mit einander vereinigen, 
verfammeln ſich nicht, aber man kann ſagen, daß fie mit eins 
ander zufammen fommen. Üben fo ſagt man: Zwey Linien 
tommen in einem- Punkte zufammen,-und man denkt fi 
alsdann ihr Entfiehen, durch die Bewegung eines Punktes. 


Die Hauptwörtr: Sammlung, Berfammlung, 
Zuſammenkunft, folgen in ihren Unterfehieden den Zeitwärs 
tern , von denen. fie gebildet find. 


Sammlung wird von lebloſen Dingen gefagt. - - 


Die Sammlung ber Mafler neunete er Meer.’ 
41 Moß I, 10. 


'Berfammlüng von Menfhen und Thieren. Beyde 
aber unterſcheiden fih no ‚non Zuſammenkunft dadurd, 
daß dieſes Die Bewegung an den Ort ausdruͤckt, mo’ vieles neben. 
einander feyn wird, Sammlung aber und Derfammlung 
diefes Viele ſelbſt, welches fi in dem Zuftande des Nebeneinans 
derfeyns befindet, Die ſpaniſchen und franzöfifchen Minifter vers 
abredeten, eine Zufammentunft auf einer Inſel des Fluſſes 
Bedaſſao, mo fie den pyrenaͤiſchen Frieden fchloffen, und ihre 
Gefolge waren fo zahlreich, daß fie, wenn fie beyfammen wären, 
eine anfehnlihe Berfammilung atmen. 


Sammt. Mit. S. Mit. 


Sanft. Gelinde. Sachte. Leiſe. 
Gemach. ©. Gelinde. 


Sanft⸗ 
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Sanftmuth. Maͤßigung. S. Mäßigung. ' 
Sauber. Sauter. Reit. S. Lauter. , 


Sauer, „Herbe. Bitter. 
I. üb. Im uneigentlihen Sinne, in welhem diefe Wörter 


mit einander verwandt find, dasjenige in gewiſſen Dingen, was 


eine Urſach unangenehmer Smpfindungen ift, fofern fie eine, 
Aehnlichkeit mit Geſchmacksempfindungen haben. 


IL, V. Den niedrigften Grad biefes Unangenehmen druͤckt 
fauer aus, die höhern der be und bitter. Daß fauer eine 
metonymiſche Bedeutung hat, und die fichtbare Wirkung des 
fauren Geſchmackes anzeigt, alsein faures Geſicht, einefaure 
Miene, gehöre nicht hieher. Hier koͤmmt nur eine metaphorifche 
Bedeutuug in Betrachtung, in welcher es einer Sache beygelegt 


. wird, die einem Eindruck auf uns macht, welder in eben dem 


Grade unangenehm ift, als der, den wir von etwas Saurem 


' erhalten, wenn ed auf unfere Geſchmackswerkzeuge wirkt. 


Saueer nennen wir alddann dag, was ung bloß die unans 
genehme Empfindung der Beſchwerlichkeit giebt, Und fo nennt 


man eine Arbeit fauer, man nennt die Mühe fau er, die ung 


etwas Poftet; man fagt, daß wir und einen. Vorteil mit unferm 


fauern Schweiße erworben haben, und wir wollen damit ans 


jeigen, daß alles diejes mit großen Beſchwerlichkeiten verbunden 
gewefen ſey. | 


So ift dann das fauer, was in dem nledrigſten Grabe 
unangenehm ift, das ift aber das Beſchwerliche. Auf diefe Art 


wäre fein Grad genau angegeben. Eben fo genau läßt ſich der 


höhere Grad des Herben und Birtern angeben; es ift das 
Schmerzhafte; umd zwar ift das bitter, mas tiefer und länger. 
ſchmerzt als das, was bloßeherbe ift. 


Herbe, ift das Lateiniſche acerbus, und das Franzoͤſiſche 


scerbe. Die Vertheidiger des ehemaligen Schredenfuftems in 
Frankreich glaubten die Graͤuel deffelben nicht gelinder benennen 
zu 
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zu koͤnnen, als wenn fie es etwas Herde Formen der Revolution 
(des Formes un peu acerbes) nannten. Aber bittere Kor, 


‚würfe kraͤnken tief und lange, 
Diefer Unterfchied in dem uneigentliden Sinne habe ohne 


Zweifel ihren Grund in fo fern in dem eigentlichen, daß der Herbe 


Geſchmack nur ein überhingehendes Zufammenziehen des Mundes 
verurſacht, indeß es eine Bitterkeit, wie z. B. die Bitterkeit der 
Galle, giebt, die im hoͤchſten Grade ekelhaft iſt, und wovon 
der Nachgeſchmack lange Zeit nachher empfunden wird. | 


Saufen. Trinken. 


I. üß, Einen fluͤſſgen Körper als einen Theil feiner Nah⸗ 
rung in ſich ziehen. 

11. 8. Saufen iſt bey dem Menſaen mit übermaaße 
trinken. Dieſes übermaaß faͤngt da an, wo der Genuß des 
Getraͤnkes anfaͤngt der Geſundheit zu ſchaden, und des Gebrau⸗ 
ches der Vernunft beraubt. Ein Kennzeichen davon iſt die wilde, 

laͤrmende Froͤhlichkeit, welche die wahre Freude verfcheuche. I 


z Wo Scythen und Prälaten faufen, 


Da wird der Gott der Freude ſcheu — 
| Gleim. 


Dieſe Bedeutung gruͤnder ſich aber erſt auf eine aͤltere, nad) 
welcher Saufen bedeutet, einen fluͤſſigen Körper in großer Men⸗ 
ge, und mit einem merklichen hoͤrbaren Geraͤuſch in fi) ziehen. 


Und in dieſer allgemeinern Bedeutung wird es auch von 
denen Thieren gebraucht, welche ihren Trank in großer Menge 
und mit Geräufch in fid zu ziehen pflegen. -Won diefem Geräus 
ſche ift das Wort feldft ein ſinnlich nachahmender Laut, und indem 
dieſer die finnliche Begierde In dem Genuſſe fo ledendig ausdrückt, 
fo ftellt es diefen Genuß von feiner efelhaften Seite dar, und fchon 
das, auch abgefehen, von dem Unmoraliſchen des libermaaßes, 
ftemipelt das Wort Saufen zu einem unedlen und niedrigen; . 


denn alles bloß Thierifche ift unedel und niedrig, 
| Man 
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Man gebraucht daher au von folhen Thieren, mie bie 
Vögel, welche das zu ihrer Nahrung nöchige Waſſer nicht in 
großer Menge und mit Geräuid in fih faugen, fondern, ſelbſt 
‚mit einiger Grazie zu fih nehmen, das Wort Trinken. Die 
Engländer fagen von folhen Thieren, die, wie die Kunde bie 
Fluͤſſigkeit mit der Zunge einnehmen to lap; fie fagen:. the dog 
laps. Diefes ift das mit einem S verlängerte: niederdeutſche 
®lappen, weldes Ru wegen der Nahahmung des Ges 
räufches niedrig iſt. 


Saumen. Zaudern. zoͤgern. 


I, üb. Cine Handlung nicht raſch anfangen, oder, wenn 
fie angefangen iſt, beendigen. 


U, V. Wer überhaupt eine Handlung nicht raſch — 
oder endigt, der ſaͤumet, wer ihren Anfang oder ihre Beendi⸗ 
gung von einem kleinen Zeittheile zum andern aufſchiebt, der 
zoͤgert und zaudert, das liegt in der — Form 
dieſer beyden letztern Woͤrter. 


Allein außerdem unterſcheidet ſich 3 N gernvon Saͤumen 
und Zaudern, noch durch andere Debenbegriffee Wenn man 
nähmlich fagt, daß Jemand zögere, fo will man bloß anzeigen, 
daß er eine Handlung nicht geſchwinde anfange, oder beendige, 
wenn man fagt, daß er zaudere und fu me, ſo druckt man 
zugleich die Urſach ſeines Zoͤgerns aus: 


Zögern, das Frequentativum von Zie hen, bezeichnet bloß 

die Langſamkeit des Handelns, wodurch eine lange Zeit verfließt, 

‘ehe die Handlung angefangen, oder vollendet wird. Ein Menſch 

‚ der weggehen fol, und immer noch bleibt, gögert, er fängt 
nicht an zu gehen. 


Ich bitte dich : toller Kuppler 
- Da haft du Geld; doch wenn da laͤnger zoͤg er ſt, 
So giebt es ſchlechte Zahlung. 
W. A. Schlegel, Überf. Shak. 
Dey 
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Bey dem Zaudern iſt der Grund des ——— in der 


Unentſcloffenheit. Das iſt dem Gebrauche der beſten 
Schriftſteller gemäß, und auf deren Autorität muͤſſen wir uns lügen, 


da uns die Huͤlfe einer fihern Ableitung bey diefem Worte abgeht. 


Der Mann, der mit der Welt in meniger Verbindung 
ftehet, nad auf Arbeiten des Cabinets eingefchränft 


ift, weiß — daß ſelbſt ein gewiſſes Beftreben nach - 


Vollkommenheit im Kleinen ihn zu einer lanzfamen 
* und zaudernden Art zu denken bringt, bie die 
VBollendung feiner Arbeiten verzögert. 


Garve. 


| Woher kommt es wohl, daß man fib ungern en tichlie fit, 
. über eine Materie, die ung geläufig it, eine zuſam / 


menhängende Abhandlung zu ſchreiben ? Man bar alles 


wohl überlegt, den Stoff fi, vergegenwaͤrtigt, ihn, 
fo gut man nur fonnte, geordnet, man bat ſich aus 
allen Zerfireuungen zurüd gezogen, man nimmt die 
Beder in die Hand, und noch zendert man anzus 
fangen. 


Propylden. 


Herkules za udert nicht über den Fluß zu fegen; denn er 
entfchließe Ach ſchnell, ohne lange den beauemften Ort zu ſuchen. 


And nicht zaubert er lange, noch, wo zornfreyer ber 
Strom fey, 
. Borfchet er leree ſondern verſchmaͤht die Gefaͤlligkeit 
tragender Waſſer. 
Voß. 
Aus Unentſchloſſenheit zaudert Sol, da er die Gefahr 
voraus fieht, der ſich der unbefonnene Phaͤton ausſetzt, den Son⸗ 
nenwagen anzufcirren. 


Als 
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Als nun, was er gefonnt, St ———— führt? er 
den Züngling, 
| Hin zu dem hoben Geſchirr, dem vulkaniſcheu Ehrens 
geſchenke. | i 
Voß. 

Der Saͤumende zoͤgert aus Scheu, vor der Muͤhe, vor 
der Arbeit, und aus Mangel an Kraͤften oder an Anſtrengung 
derſelben waͤhrend der Arbeit. Saͤumen, koͤmmt von Saum, 
eine Laſt, die ein Pferd, oder Maulthier traͤgt, welche daher noch 
jetzt in der Schweiz Saumthiere genannt werden, welches 
ganz genau das Franzoͤſiſche bötes de Somme if. Das 
Saumthier kann, da es fo fehr belaſtet ift, nur langſam forts 
ſchreiten; es fehle ihm an Kräften, ſich rafch zu bewegen. 

Alein bisweilen will man bie Kräfte, die man hat, nice 
anftrengen, dann fäu mt man aus Bequemlichkeit und Faulheit, 
Leffing Mage fi der Faufheit zum Brieffchreiden an, und er 
nennt fih einen Saumfal. | 

Der Entfchloffene zaudert nicht, der Rührige, Muntere 
fäumet nicht, und Beyde zögern nicht, = greifen ihre Ars 
beit an, und fördern fie. 


Dean zaydert aus Sedentlicteit, man fäumet aus 
Mangel an Kraft, oder aus Trägheit, in beyden Fällen zoͤgert 
man. a .. | 
Den Zögernden muß man zureden, wenn er zaudert, 
ihm ſeine Laſt erleichtern, oder ihn anfpornen, wenn er fÄaumen 


Saufen. Braufen. 
I. üb. Die hoͤrbare Bewegung eines flüffigen Körpers. 


II V. Saufen ift aber ein jeder Hall des Windes, ober 
der bewegten Luft, der in feinen kliinſten Graden durch das Dis 
minutivo Säufeln ausgedrudt wird, 


Der Wind bläfet, wo er will, und du böreft fein Sa u⸗ 


fen wol. 
Job. 3, 8. | 
Bra 


A 
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Brauſf n, das Geraͤuſch welches die Bewegung einer dich⸗ 


tern Fluͤſſigkeit, wie B. des Waſſers, oder ein heftiger Wind 


verurſacht. 


Und es geſchah ſchnell ein Branfen vom Himmel, als | 


eines gewaltigen Windes. 
Ap. Geſch. 2, a. 


Dos Braufen bes Waſſers, oder einer ähnlichen Fluͤſſig⸗ 


keit kann ſowohl aus einer fortfchreitenden Bewegung der ganzen » 


Maſſe, ald aus der innern Bewegung beffelben entftehen. Ein 
Fluß braufet, wenn er von einer Höhe herab fällt; man hört 
aber au das Braufen der See, oder eines fiedenden Waſſers. 


Da man einmahl die heftigen Ausdrücke der thätigen Leis 
denfchaften Gemürhsbewegungen genannt, und diefe Ass 
drücke infonderheis von den Bewegungen der flöffigen Körper 
bezeichnet hat, wie 5. B. Aufwallungen des Zornes, fo tft es 

fein Wunder, daß man die heftigen unter ihnen Braufen, 
Aufbraufen nenne So fage man von einem Menfchen, wels 
cher plöglich in Zorn geräth, dag er aufbraufe, | 


Es iſt leicht bemerflih, daß beyde Wörter nachahmende 


Naturlaute enthalten, wodurd fie fchon die Arten und Grabe des 


Geraͤuſches, das fie bezeichnen, hinlaͤnglich ausdruͤcken. 


Satzung. Befehl. Geboth. Geſetz. 
Verordnung. ©. Geboth. 


Schaal. Abgeſchmackt. ©. Asgefämadt, 


— Nachtheil. Verluſt. Abbruch. 
J S. Nachtheil. 


* 


— Schaden. Unheil. 
4⸗ A, üb. Was wir für ein übel anfehen. 


“, V. Der Schaden iſt das Übel, das aus Verminderung 
des Bin entſteht, das Unheit ift das übel ſelbſt, das ſich in 
dem 
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dem Raume und in der Zeit nach allen Richtungen in unuͤberſeh · 
barer Weite ausbreitet. 


Wenn wir ſagen: die Unwiſſenheit, der Aberglaube und 
der Prieſterbetrug haben dem Chriſtenthume vielen Schaden. 
geihan, fo wollen wir anjeigen, daß fie die Lehren des Chriſten⸗ 
thumes verdorben, und thre mwohlthärigen Wirkungen gehindert 
haben. Sagen wir aber, fie Haben viel Unheil geniftet, fo 
deuten wir auf Die vielen unnennbaren Übel, die Berfolgungen, 
Einterferungen, Scheiterhaufen ıc. die. der Bısofi nn ber Betro⸗ 
genen und die Meucheley der Betrüger in der ganzen chriſtlichen 
Welt ſo viele Jahrhunderte hindurch verbreitet haben. 


Ein Schaden iſt daher ein negatives übel, oder ein ſol⸗ 
ches, wodurch etwas Gutes vermindert, oder das Emporkom⸗ 
men deſſelben gehindert wird. CS: Nachtheil. Schaden. 
Berluſt. Abbruch) Unheiliiſt alles poſitive Boͤſe. Eine lange 
Krankheit thut einem ſtudirenden Juͤnglinge viel Schaden, indem 
er durch die Unterbtechung ſeiner Studien vieles vergißt und ge⸗ 
hindert wird, weitere Fortſchritte in den Wiſſenſchaften zu machen. 


So fern der Schaden eine Urſache iſt, welche die Ver⸗ 
mehrung des Guten hindert, iſt er ferner etwas Beſonderes und 
Beſtimmtes; ein Scha den am Fuße, der mich hindert zu geben, 
und meine Arbeit zu verrichten, Sch aden an den $eldfrüchten, 
‚woraus Theurung der nothwendigſten Lebensmittel entſtehet; Uns 
heit, if ein Übel im allgemeinen, das in Anfehung feiner Art 
und Gegenſtandes unbeſtimmt iſt. Man hat daher dad Griechi⸗ 
ſche xaxor dadurch überfegt. 


u Auch vielen der Audern brobet das Unheil. 
Yo 


Diefe allgemeine Bedeutung hat Unheil, fo fern es das 
Gegentheil von Heil iſt. (S. Hell. Gluͤck) und darum 
befaßt es auch alles Boͤſe im Raume und in der Zeit, was auch 
in unerreihbarer Ferne aus etwas entfteht, das, weil man es 
niche beſtimmt angeben kaın, mit dem allgemeinen Nahmen: 


UnHeil angedeutet wird. | 
5 Scha⸗ 
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Schaden. Beſchaͤdigen. Schaden thun. 
I. üb. Ein Ding unvolltommner machen. 


1, ©. Das fann gefhehen, indem man die Vermehrung 
feiner Volltommenheit hindert, denn dadurd bleibt es unvolls 
kommner, ald es fonft ſeyn würde, und diefed drudt man durch 
Schaden aus; ed kann aber auch gefchehen, indem man die 
Sache unvelllommmer maht, als fie vorher gemefen ift, und 
alsdann beſchaͤdigt man fi; Schaden thun wird von beys 
bem gefagt, . 


Viele Gärtner klagen, daß der heurige falte Sommer dem 
Obſte gefhader habe, indem fie behaupten, daß es dadurch 
in feinem Wacht thume fey gehindert worden. ine einzige undes 
fonnene Handlung fann einem unbedachtſamen Juͤnglinge oft fein 
ganzes Leben hindurd [had en, indem fie ihn an feinem Fortkom⸗ 
‚men, und den Gluͤcke, das er fonft Härte machen koͤnnen, hindert. 


Durch Befhädigen wirft man in einem Dinge eine Uns 
sollfommenheit, die vorher nicht gewefen ift. Das liegt in der Vor⸗ 
ſylbe Be, man mag fie nun als eine Verftärfung betrachten, oder 
als ein Zeichen der @inverleibung der Beftimmung, die dur das 
Stammwort bezeichnet wird. Wenn der fchadenfrohe Muthwille 
die an den Heerftrafen gepflanzten Bäume befchädigt, fo vers 
Kümmelt er fie fo, daß fie ihre wachſende Kraft verlichren und 
“ bürres Holz werben, da fie bisher eine lebendige Pflanze waren. 
Wenn ein Hagelwetter die Feidfrüchte befchädigt, fo macht es 
fie wirklich ſchlechter und unvollkommner, denn ihr Stroh und ihre 
Körner find nun unbrauchbar geworben, 


Daß Schaden thun fih dadurch von Schaden und 
Befhädigen wnterfcheide, daß feine Bedeutung die Begriffe 
von beyden in fid vereinigt, erhellet daraus, day man es ſowohl 
gebraucht, um eine Hinderung des Wahsthumes in künftiger Volk 
tommenheit, als bie Beraubung und Verminderung der bisheri⸗ 
gen anzeigt. Man thut durch vieles Wachen feinem Körper 
Schaden, oder man ſchadet ihm, indem man ihn dadurch 
hindert, an Kräften zuzunehmen, und das Wohlſeyn, das man 

bisher 
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bisſsher genoffen hat, zu erhalten. Der Hagel hat den Feldfruͤch⸗ 
ten Schaden gethanz; denn er hat ſiebe ſchaͤdigt, indem er fie 


zerſchlagen, und dadurd. unvollkommner, und zu ihrem .. 
unbrauchbar gemacht hat, 


Bon befhäpdigen unterfiheidet fi fi Sa thun, 


> and Schaden, wenn ed von Menſchen gebraucht wird, noch 


dadurch, dag man befhädigen von den Unvollkommenheiten 
an der Perfon ſelbſt, Schaden thun nnd Schaden von den 
äußern Gütern, und zwar das Erftere von denen, wodurch fein 


Vermögen vermehret, und das legtere, mwodurd feine Ehre und 
fein Gluͤck befördert wird, Wenn man ſich genau ausdrüden will, 


fo ſagt man: ein würhender Ochſe har mehrere Menfchen befch ds 
digt, indem er fie verwundet, und ihre Glieder verfiümmelt hat, 
dag er vielen Schaben gethan, wenn er das Korn zertreten, 
oder abgefrefien, oder die Zäune durchgebrochen hat; ein Menſch 


bar durch eine entdeckte Betruͤgerey feiner Ehre, und durch die. 


Beleidigung eines angefehenen Mannes feinem Güde geſchadet. 


Was nähmlih ſchadet, das hindert den Machsıhum der. 


Volllommenheit, Ehre und Gluͤck kann aber immer größer wers 
den; was befchädigt wird, dem wird die Unvolfommenheit, 


fo zu fagen, einverleibt ald eine Beflimmung, und eine Wunde, 


oder Verftümmelung ift an dem Körper ſelbſt ſichtbar; was S has 


den thut das richtet ein Äußeres Gut zu Grunde und hindert. 


die Vermehrung des Vermögens, wozu dieſes Gut dienen fonnte. 
Denn Schaden thun faßte Beydes in fih, fowohl das Gute 
verſchlimmern und die fünftige Vollfommenheit hindern. 


Schadlos. Unbeſchaͤdigt. Entſchaͤdigt. 
I. üb. Was keinen Schaden leidet. 


II, V. Unbefhädigt wird zuvoͤrderſt von Sachen und 
Perſonen geſagt, Sqadlos und En tſchaͤdigt nur von Pers 
ſonen. 


Unbeſchaͤdigt bleiben Perſonen, wenn ihnen haͤtte ein 


üdbel widerfahren koͤnnen, das ihnen nicht widerfahren. iſt. Sachen 
| Bleiben 


— 
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bleiben un 6 eſchaͤdig t, wenn fie Hätten unbollkommener und un⸗ 
brauchbar werden koͤnnen und es nicht geworden flud. 


Mander Brave Eoldat iſt aus mehrern Schlachten un be⸗ 
ſchaͤdiget gekommen, wo er hätte verwundet werden koͤnnen, und 
nicht verwundet worden iſt. In einer Feuersbrunſt bleiben bis⸗ 
weilen Gebäude unbefhädigt ſtehen, indeß alles, was 6.6 
umsgiebt, ein Raub der Flammen wird· J 


Hiernoͤchſt iſt das, dem der Unbeſchaͤdigte entgeht, ein 
wirkliches Uebel, das ſeinen Koͤrper betrifft; wer ſchadlos bleibt 
ober entſchaͤdigt wird, der leidet nur einen u an feinem 
| Vermögen, 


Entf hädigt wird derienige, dem — Vetluſt 
wird, es ſey durch Zufall, oder durch ein Aequivalent, das ihm 
von Andern gegeben wird; der aber wird ſchadlos gehal— 
ten, dem ein Anderer, es ſey feinem wirklichen, oder feinen moͤgli⸗ 
en Verluſt zu erfegen verfpriht. Wer Schiffhruch gelitten hat, 
glaube ſich oft für den Verluſt feiner Güter hinlaͤnglich enefchäs 
digt, wenn er fein Leben und feine Glieder unverlegt davon ges 
bracht hat. Die franzoͤſiſchen Geſetzgeber nennen ihre Befoldung 
ein Schadloshaltung der@ntfhädigung, (Indemnite)- 
weil fie ihnen von der Mation verfprochen wird, um ihnen die Ers 
fegung des Verluftes an Zeit und Aufwande zu verfichern, 


‚Schaffen. Erſchaffen. S. Erſchaffen. 
Scale Suͤlſe. Schelfe. Schote. ©. Hüuͤlſe. | 


Schale. Schem 


1. üb. Wer auf eine geſchickte Art, mit Feinheit und G. 
wandtheit Abſichten zu erreichen weiß, die er Urſache hat, zu ver⸗ 
bergen, weil ein Auderer ein Intereſſe hat, fie zu hindern. Da. . 
aber Schelm mit Schalf nur in feiner unſchuldigen Bedeurung 
finnverwandt ift, fo kann die Abſicht, die er verbirgt, nur 4 
eine unbedeutenden — gehen. | 

I 8. 
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1. 2. Die Abſi cht, melde der ® ch ai such deinheit und | 


Gewandtheit zu erreichen fucht, ift eine Ueberrafchung, eine Fehl⸗ 
ſchlagung, eine Beſchaͤmung, die er einem Andern aus unſchul⸗ 
diger Schadenfreude wuͤnſcht; der Schel m will auf dieſe Art 
auch eine jede, andere Abſicht erreichen. Ein Schalt kitzelt fh 
heimlich, wenn er einen audern fo angeführt hat, daß die Geſell⸗ 
ſchaft Über ihn lacht; ein loſer Schelm lacht ins Faͤuſtchen, wenn 
er fih durch Lift eine unfhädliche Erlaubniß erfchlichen har, die 
feine Eitern und Erzieher, weit fie fein Wig und feine Feinheit 
beluſtigen, nicht wieder zuräd nehmen. 


Beydes kann oft mit einander verbunden feyn, und dann 


nenne man einen Stteich einen Schetmftreih, womit fi Je⸗ 
mand durch unſchaͤdliche Mittel aus einer Verlegenheit geholfen, 
oder Andere betrogen Hat, und den einen Schalt, der bie Hin⸗ 
tergangenem noch hinterher auslacht. Es war ein Sch elm ſt reich, 


dag Alcibiades feinem Kunde den Schwanz abſchnitt, um die- 


Aufmerkſamteit der muͤßigen Gaffer auf dem Markte zu Athen 
durch diefes Schaufpiel von feinen wichtigern Unternehmungen abs 


zulenken, und er beluſtigte fi als ein Sqalt uͤber ſie, daß 


er ſie ſo geaͤfft hatte. 
Schalkhaft. Kofe, 


I. üb, Wer aus Scherz ſich freuet, einen Andern zu hin⸗ 
tergehen · 


\ 

15 8. Loſe iſt er, fo fern er ſich über den Schaden des 
Andern freue. Denn der Lofe erlaubt fich etwas, das nicht recht 
ift, aber in der gelindern Bedeutung , von welcher hier die Rede 
ik, nur aus Scherz (S. Leichefertig. Loſe. ) . Der 


! 


Schalk hafte freur ſich bloß über fein Gluͤck und die Berlegens 


heit des Hintergangenen ; und wenn ed aud) die Erreichung einer 
andern Abfiche ift, die ihm Wergmigen macht, fo fchreibe er feinen 


! 


Streich der Schaltheit zu, er nennt ihn bloß ſchalkhaft 
am zu verftehen zu geben, daß er den Andern nur bloß aus 


Sogn babe necken wollen. 


Ku, 
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Und, wie ein Reh im junge Tonnenfeden, 

Nicht ohne Schalfheit flieht, 

Bor ihrem Freunde ſchnell ſich zu verfteden, - 

Dod ſo, daß er fie ſieht. 
J. N Soͤtz. 


Schalt: ee Caut. Rlang Ton. ©, Kal 


Schall. Anal. 
. 6, Das was bloß überhaupt durch das Gehör empfuns 


den wird, ohne alle weitere Abänderung und Veftimmung, der, 


gleihen der Laut, Klang, Ton il. (S. Hall. Laut, 
Klang. Ton, Salt.) | 


1. 8. Schaft und Knall kann ſich alfo nur durch den 


Grad der Stärke und durch ihr Enrfiehen und Aufhören von eins 


ander unterfheiden. Alles Hoͤrbare ift ein Schall, es mag 
ſtark oder ſchwach ſeyn; der Knall heißt nur ein ſtarker, heftiger 


Sdall. Der Knalt entſtehet ploͤtzlich mit ſeiner ganzen Hef⸗ 


-tigkeit, und verſchwindet eben fo ploͤtzlich; auch das leiſeſte und 


von dem ſchwaͤchſten Grade aufſchwellende und ſich allmaͤhlich ver⸗ 
liehrende Hoͤrbare iſt ein Schall. 


Dean kann bisweilen den Schall einer Seine, der Trom⸗ 
peten,, der Pauken lange hören, aber-der Knall eines Gef, 


Bes iſt gleich vorüber. Der Schall des Donners wird oft 


erſt In der Ferne gehört, koͤnmt immer, und verliehre ſich nach 
und nad) wiedergin der Ferne, aber ein ploͤtzlicher und heftiger 
Donner, ber eben fo plöglich verfhmwinder, ift ein Knall. in 
Zellen, der mit Puiver gefprenge wird, harte Körper, die heftig 
aus einander plaken, geben einen Knall, und diefen plößlich 
entftehenden und ploͤtzlich aufhörenden Schalt, — das Wort 
Knall durch ſeinen Laut. 


Man nennt Rnallgläfer gewiſſe lei Kügelchen, wo, 
rin Waſſer iſt, und welche anf einem Kohlenfeuer, oder wenn fie 
ang Licht gehalten werden, mit einem Knal le zerfpringen. Knall 
pulver, aurum fulminans, tft ein Pulver, wildes, wenn 

Eberhards Wörterb, 6. Th B man 
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man etwas davon in einen Löffel thut, und über ein Kohlenfeuer 


Hält, mit einem heftigen Knalle aufflieget. (St) 


| Schalten. Walten. | 

I. üb. Beſtimmen, was ein Ding bleiben, oder werden 
fol. — oder noch allgemeiner — das Veraͤnderliche in einem 
Dinge beſtimmen. 


IT. V. Durch Schalten geſchieht dieſes ſo wohl zum Boͤ— 
ſen, zur Verſchlimmerung und Zerſtoͤrung, als zum Guten, zur 


Verbeſſerung und — durch Walten nur zur Erhaltung 


und Serbeflerung. 


Betroffen laß ich dich, nad deinem Willen {halte n, 
Und kuͤſſe den gebrochnen Stab. 
3.7. Goͤtz. 


Man läßt einen Unmündigen nit mit feinem Vermögen 
nach Belieben ſchalten, weil man beforgt, er werbe, aus Unbe⸗ 
fonnenheit und Mangel an Erfahrung, diefe Freyheit jur Vers 
minderung, und vielleicht zur gänzlihen Verfchwendung deſſelben 
mißbrauchen. Diefer Unterſchied liege ſelbſt bey der Verbindung 
beyder Wörter zum Grunde, wenn man fagt, daß man einen 
wit einer Gabe [halten und walten laſſe. Denn dadurch 
will man anzeigen, daß man ihm bie Dispofition einer Sache zu 
ihrer Erhaltung und Verbeſſerung überlafien habe. 


; Noch mehr erhellet es daraus, daß man eigentlich über 
eine Sache waltet, und mir ihr ſchaltet; und wenn diefe 
Conſtruction in der fprihwörtlichen Medensart: mit etwas {hal 
ten und walten, nicht beobachtet wird, fo ift das eine von den 
Unregelmäßigkeiten, die fi die gemeine Sprache in mehrern 
andern Sprüchtwörtern nicht übel nimmt. So fagt man im ge 
meinen Leben: weder Scham noch Schande haben, für feine Scham 
und keine Schande Gefühl haben. Über etwas walten 
heißt aber, darüber die Aufſicht führen, es beſchuͤtzen, und forgen, 
daß es nicht beſchaͤdigt, fondern erhalten, vervolltommnet- und 
nußbarer gemacht werde, : 

Dar 
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- Daraus ergiebt ſich ein zweyter Unterfchieb, wonach Schal⸗ 
ven nur von Sachen, Walten au von Perſonen gebraucht 
wird. | 
Dech wer mit Waffen nur vermag su fhalten, 
Wirft eilig fich in kriegeriſche Tracht. | 
Öries, 


Über Perfonen, kann man nur zu ihrem Beſten etwas bes 
fiimmen,, über Sachen auch zu ihrem Verbrauch; eine Sache 
tann aber nicht verbraucht werden, ohne daß ſie ſelbſt, oder we . 
nigſtens das Eigenthumsrecht über dieſelbe untergehe. 


Daher iſt das Walten ein Theil der Herrſchaft und Re— 
gierung, derjenige naͤhmlich, der ſich mit der Erhaltung der Be⸗ 
herrſchten, ihrer Kräfte, ihres Wohlſtandes und ihres Nutzens 
beſchaͤftigt. So wird Walten von der Herrſchaft Gottes über 
das Weltall, von der Regierung eines Staates und von der haͤus⸗ 
lichen Herrſchaft gebraucht, Die Wörter, die davon gemacht 
ſind, fuͤhren auf den naͤhmlichen Begriff. Der Verwalter 
eines Landgutes kann darin alles im Nahmen des Eigenthuͤmers 
verfuͤgen, was zur Erhaltung, Verbeſſerung und Benutzung deſ⸗ 
ſelben gereicht; ein Anwald, ein Sachwalter thut alles was 
zum Beſten desjenigen gereicht, deſſen Angelegenheiten er beſorgt. 
So vereinigt alſo Walten in ſich die Begriffe des Herrſchens, 
des Erhaltens, Vermehrenc, Begluͤckens. = 


Da ſtromet herbey die unendliche Babe, 
Es fuͤllt ſich der Speicher mir koͤſtlicher Habe, 
Die Räume wachen, es dehnt fi das Haus, 
Und drinnen waltet 
Die zuͤchtige Haus frau 
Die Mutter der Kinder, 
Und herrſchet weiſe 


— 


Im haͤuslichen Kreiſe. 
Schiller. 
So deutet es auf die derwandten Begriffe der Vorſorge, 
des Wachens, des Schuͤtzens. 


B Auf - 


— 
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Wie ſorglich waltete, vom Scheine 
Der beilgen Opferalut vedflärt, 
- In aörtlich hoher Seelenreine 
Der Jungfraun Chor um Betas Heerd. 
N Matthiſſon. 
Auf den angegebenen Unterſchied fuͤhrt auch die Etymo⸗ 
logie. Denn Walten, das ſchon beym Ottfried vorkommt, 
hieß urſpruͤnglich: herrſchen. So wird es auch ſchon in unei⸗ 
gentlicher Bedeutung von einem Minneſinger gebraucht. 


Nieman ficht die Froeiden walten, 


Schalten hingegen hat urfprünglid Schieben, infons - 
berheir bey Schiffen, bedeutet, daher noch einfchieben, interca- 
lore, einfhalten, heißt; bis ed zu der allgemeinen Bedeutung 
übergegangen ift: einer Sache ihre Beſtimmung geben. 


Scham. Scheu. — Bid Schämen. Sich Scheuen. 


I. üb. Im allgemeinften Sinne ik Scheu mit © dam finn« 
verwandt, fo fern Beydes die unangenehme Empfindung ’ift, welde 
die Wahrnehmung von Etwas, dus ein Übel für ung ift, verurſacht. 

IT. V. Diefes Übel iſt bey der Scheu eine jede Gefahr 
ohne Unterſchied, bey der Scham iſt es die Unehre oder die Ders 
achtung. Denn man fagt, daß fi Jemand vor fid) felbit ſchaͤ⸗ 
me, wenn er etwas nicht thun will, das ihn in ſeinen eignen 
Augen veraͤchtlich machen wuͤrde. 

Man ſchͤmt ſich daher nur vor Menſchen, denn es iſt ihr 
Urtheil, das man fuͤrchtet, wenn man ſich ch ſchaͤmt; aber man 
ſcheuet ſich auch vor Sachen, wenn fie gefährlich werden koͤnnen. 
Man ſcheuet ſich vor dem Woſſer, vor nz Feuer, vor dem 
Zugmwinde u. dergl. 

Daher [häme fich nur der Menſch, aber us unvernünf: 
tige Thiere ſcheuen fih. Denn die Metheite Anderer können 
wir nur in unfern eigene Urcheilen über Re und 
Anvolltommenheit vorherfehen- 

Verachtung und Unehre ſehen wir aber * als über an, 
und ſcheuſen fie daher, und in biefem befondern ©inne iſt S deu 

mir 


Er * — 2 
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mit Scham noch naͤher ſinnverwandt. Und — if —* 
ſo von einander verſchieden, daß wir das ſcheuen, wofuͤr wir 
uns ſchaͤmen, wenn wir es zugleich zu vermeiden ſuchen. Wer 
ſich ſcheuet in das Waſſer zu gehen, und ſich zu baden, der 
kann es thun, weil er ſich vor der Gefahr zu ertrinken, fuͤrchtet, 
und das kann auch ein Thier thun; er kann ſich aber auch davor 
ſcheuen, weil er ſich ſchaͤmt, ſich nackt ſehen zu laſſen, und 
dieſer Scheuſiſt nur der Menſch faͤhig. In beyden hoͤllen ver⸗ 


meidet er das Waſſer. 


Mer menſchenſcheu iſt, — ſich von dem Umgange 

mit Menſchen, und wer ſich einer böfen Handlung, die er begans — 
gen hat, ſchaͤmt, der ſcheuet fih, fie künftig wieder zu beger 
hen. Bloͤde Kinder f chaͤmen fich leicht in Geſellſchaft, und fie 
ſcheuen ſich daher darin zu erfcheinen. - 


Anmerkung. 


Stoſch hat auch Schande mit. Scham verglichen, allein‘ 
nad} dem gegeuwärtigen Sprachgebraude find dieſe Woͤrter nicht 
mehr finnvermande, weit fie feinen noͤchſten hoͤhern Begriff gemein’ 
haben. Schande, ift ein höherer Grad der Unehre, Scham, 
das ſchmerzhafte Gefühl, weiches durch die Vorftellung ‚gewirkt‘ 
wird, daf man verachtet werde. Die gemeine Nedensart: Feine 
Scham noch Schande haben, ift daher fehlerhaft. (S. Sſch a l⸗ 
ten. Walten.) | 


Schamhaft. Verfchämt. ©. Berfhämt.” 
Schamlos. Frech. Unverfchämt, ©. red. 
Schande. Schimpf. Schmach. 

I. ũb. Alles was der Ehre eineg Menſchen zuwider if. 


11. V. Alles was den Werth eines Menfhen in den Augen 
Anderer vermindert, was ihn alſo um feine Achtung bringen, 
und verächtlich machen kann, ift und maht ihm Schande. 


Was einem Menfchen ein Zeichen der aͤußern Unehre iſt, oder 
um die Zeichen der Ehre und Achtung bringt, das ift ihm ein 
Schimpf. Das kann fon in der Verweigerung eines gewiflen 

Grades 


— | | She 


Grades der Achtung Heftehen ; der größte Schimpf beftehet aber 
in einer folhen Behandlung, die ein Zeichen der völligen Ehrlo⸗ 
ſigkeit oder des Mangels der gemeinen Ehrlichkeit if. 


Diefer tft Schmach, wenn bie fhimpflihe Behandlung 
dem Leidenden zugleich ſchmerzhaft ift, wie Schläge, oder ekel⸗ 
haft, wie Anfpeyen. 


Eiin ſchlechtes Gemälde macht einem Kuͤnſtler, der auf Ads 
gung und Bewunderung Anfprub made, Schande, und er 
Hält es für einen Schimpf, wenn man ihm ein ſolches beyfegt, 
indem das ein Zeichen ift, dag man ihn für einen Sudler hält, 
dem man ein foldes zutranen kann, zumahl dba das die Folge 
Haben fann, daß ihn aud Andere für einen Em halten, und 
Hm ihre Beivunderung entziehen. 


Bey den Morgenländern ift es eine Schande, einem Mans 
ne den Bart abzufcheeren, meil ihrer Meynung nach, dadurd 
das männliche Geſicht verunftalter wird. Bey uns iſt das Abs 
fehneiden der Naſe eine Schande, weil es das Geſicht wirklich 
fhänder, und feine Schönheit im hoͤchſten Grade vermindert; es 
iſt der größte Schimpf, weil ein Menſch dadurd für ehrlos ers 
Uärt wird, indent es ein Zeichen ift, daß man einen ſolchen Mens 
ſchen für einen Nichtswuͤrdigen haͤlt, den auch Andere als einen 
ſolchen behandeln können.‘ Es ift eine Schmach, ſo fern es zu⸗ 
gleich ſchmerzhaft iſt 


Da, wo eine ES, Behandlung nicht zugleich ein 
Shimpf ſeyn fol, iſt fie; wenigftens Im rechtlihen Sinne, feine 
Schmach. So ift fie es nicht bey den militäriihen Strafen, 
nicht bey den bürgerlichen Strafen, wo fie, wie der fogenannte 
Willlommen der zum Zuchthauſe VBerurtheilten, ausdrücklich, der 
Hürgerlichen Ehre unbefchadet, erkannt werden. Wo fie aber zus 
gleich ein Schimpf, oder ein Zeichen der Außerfien Verachtung 
feyn foll, da it fe Schmach. 


Im Purpur it er fhon, des Volkes Hobngelädhter: 
Damit er ohne Troſt in feiner Marter ſey/ 
Damit ie Ch m ach fein Herz ihm breche. 

Ramler. 


— — — Ar 
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ehe — — — Er leidet 
Es mit Geduld, bleibt heiter , und hängt da, 


Zur Schmach erhöht, voll — in Tobtesfchmerjen, 
: Am — 
Ramler. 


Eine feinere und ſchaͤrfere Empfindlichkeit, zumahl in einem 
hoͤhern Stande, kann auch eine veraͤchtliche Behandlung, die nur 
mit innern Schmerzen verfnüpft ift, Schma ch nennen. 


Es follen dreymahl fo viel herrliche 
Geſchenke wegen diefer Schmach dereinft 
Dir werden, , 


Bürger, | | 


Dieſe Schmach beftand, daß man den Prieſter Kalchas, 
ohne Ruͤckſicht auf den Schmerz uͤber die Knechtſchaft — ge⸗ 
fangenen Tochter, veraͤchtlich zuruͤck ſchickte. 


Schande iſt das fateinifche turpitudo, und zeigt 2 den 
innern Unwerth der Perſon, oder ber Sache an. Man fagt dar 
her , von allem, was ihre DVollfommenheit und Schoͤnheit 
vermindert, und ihre Unvollkommenheit, Fehler, Haͤßlichkeit 
oder Ekelhaftigkeit vermehrt, daß es fie ſch aͤnde, indem es ihnen. 
ihre Achtung — und fie: der Verachtung und Abſcheu bloß 

ellt. | 
i u — Zum Tempel der heiligen Götter 
Wenden fie (Deukalion und Pyrrha) jegt ben Schritt, 
den oben bad Dach in des Moofes | 
Gaantinten Wufte verbarg. 
u Voß. 


Aus, wodarch man fein Urtheil Über ben unwerth eines 
Menſchen bezeichnet, iſt ein Schimpf, eine Befhimpfung, 
für ihn, das kann ſowohl mie Worten geſchehen, daher bie, 
Schimpfwoͤrter, als auch mit Handlungen. So war dad Tragen. 
eines Hundes bey den alten Deutſchen ein Schimpf und eine 


EALRLDERNDE Sie „Ehemale hieß Schimpf ein — 
e 
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Spiel, und war dem Ernſte entgegen geſetzt, wie ein le 


ein & himpf,ein Kriegsſpiel, im Gegenfage des ernfilichen Krieges: | 


In der Folge mögen manche Spiele in Verfpottung, Verhöhnung, 


beftanden haben, die dann bey einem rohe Volke nicht fein und 


ſchonend zu feyn pflegten, und fo if es in die gegenwärtige Bedeu⸗ 
tung bergegangen. | 


Der hoͤchſte Grad der thaͤtlichen Beſchimpfung iſt dann 


die Suse, oder die Beſchimpfung durch ſchmerzhafte 


und efelhafte Behandlung. Schmach, ift das. Lareiniiche Con- 
tumelia. So wird diefes Wort von dem Froͤſchen gebraucht, die 
auf dem Balken, den ihnen Jupiter zum Könige gegeben hatte, 
herumſprangen, und ihn mit ihrem Unrarh befudelten. 


Quod quum inquinaffent omni Contumelis, | 
Phardr. Eu 2. 


Nachdem fie ihn mit aller & mad beſudelt hatten. 


Scharf Scharffichtig. Scharfii innig. Sein. | 
Durchdringend. 


I, üb, Dieſe Woͤrter find in ihrer — Bedeutung 
flanyermandt, fofern fi e die Fertigkeit des Werftandes bedeuten, 


eiwas leicht zu entdecken. 


. 
‘ 


IL ®. Ein fharfer Verſtand NET, in den @ Gegenftäns 


den das, was wegen ſeiner Unbetraͤchtlichkeit und Feinheit ſchwer 


in ihnen zu bemerken iſt; ein. f charfſich tiger bemerkt alles 


leicht und ohne Mühe, ein durchdringender entdedt auch 
das eee 


Scharf if von der Volltommen heit einiger Sinne, des 
Geſichts, bes Geruches und des Gehörs hergenommen. Dieſe 
beißen fharf, wenn auch Dinge, die, es ſey wegen ihrer. Ents 
fernung, oder wegen ihrer Kleinheit und Schwaͤche, einen gerins 
gen Eindruc auf die Dinnwerkzeuge machen, doch mit der noͤthi⸗ 
gen Klarheit empfunden werden. Ein Jagdhund bat einen ſcha r⸗ 

fen 
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fen Geruch, weil er bie Fährte eines entfernten Wildes ſtark 
genug empfindet. Wer weit in die Ferne ſehen, und in der Naͤhe 
auch das kleinſte unterfcheiden kann, hat ein ſcharfes Geſicht, 


fo mie der, welcher auch den leiſeſten, und entfernteſten Laut hs 
rin Tann, ein fcharfes Gehör hat, 


Die. der Schärfe.des Verftandes eitgtgm RAN Undoll 
kommenheit, wird daher auch Dummheit genannt, und daß 


Dumm mit Seumpf im naͤchſten Grade verwandt ſey, iſt bes, 
reits bemerkt worden. (S. Albern. Dumm. Einfältig) 
Stumm, das Engliſche Dumb, hieß ehemals auch Taub; auf- 


einen Tauben macht aber der Schall keinen Eindruck; und nicht, 
felten wird Stumpf mit der Dummheit verbunden, um ihren 
hochſten Grad anzuzeigen, 


— — Wo TR 
Die ſt u m pfſte e Dum m 1b et der Geſchmack vertrieb: 


Br 


— 


De Sch arff ihtige, welcher dag, was Andern entgeht, | 


ohne Mühe,: und auf'den erften Stick bemerkt, braucht keiner 
großen Anſtreugung ber Aufmerkſemkeit, um etwas zu entdecken, 
ee fieht es mie einem Blide Er madt Beobachtungen mitten: 
in einer geräufhvolten Geſellſchaft, indeß feine Aufmerkſamkeit 
mit andern Gegenftänden beſchaͤftigt iſt, und in den Gegenſtaͤnden 


ſelbſt zerſtreut nichts feinen Blick von dem, was er bemerken 


will, und was man ein Intereſſe hat, ihm zu verbergen, 


. . Der Scharffihrtige kann daher nice leicht hintergangen - 
werden. Derin der Schein der Ehrlichkeit, der. Beſcheidenheit 


und Demuth Hindern ihn nicht, die Falſchheit, den Stolz und 
Hochmuth, der ſich fuͤr {hin nicht EL) genug verfiedten tan, 
leicht zu bemerken. 


Der Scharffinn entdedt in den Segenftänden unferer 
Ideen auch die Unterfchiede, die am fchwerften zu bemerfen find, 
er findet daher in den Ähnlichiten Dingen Unterfchiede heraus, die 
gewöhnlichen Geiftesträften entgehen, weil fie ‚Hinter ber größern 
Menge der aa verborgen liegen 


Die 


26 En? 7.7; 
gr Feinnedt des Verſtandes eniderte in den Gegenſtan⸗ 


den die kleinen und zarten Züge, die ein: zwar -richtiger, aber 
ach feiner Berfland: wegen ihret Zattheit uͤberſieht. nee 
\ a Pr 


Der durchd ri n gende Verſtand entdeckt, wein er gen 
ftände beurtheilt, auch ihre verborgenſten, fruchtbarſten Vollkom⸗ 
menheiten und Fehler, und wenn er nach Wahrheit forſcht, ihre 
im tiefſten Dunkel liegenden fruchtbarſten Gründe: Der bildliche 
Ausdruck durchdringen zeigt naͤhmlich an, daß er nicht bloß 
das bemerkt, was auf uͤberall erleuchteter Oberflaͤche liegt, ſondern 
durch dieſe die tiefern Gründe verdeckende Oberflaͤche durchfieht, 
und in eine ganze Reihe von Gruͤnden der — bis 
die letzten hindurch dringt. J 


Ein großer Menſchenkenner muß einen durchd ringen⸗ 
den Verſtand haben; denn er muß die verborgenſten Fehler, 
Schwachheiten, Talente und Tugenden der Menſchen zu entdecken 
wiſſen. Neuton entdeckte mit ſeinem durchdringenden 
Verſtande die wahre Figur der Erde, die nur durch eine lange 
Kette der ſchwerſten Vernunftfchlüffe konnte sefunden werden. 


Ein großer Staatemann muß: einen ſcharfen Terftand, 
haben, um auch das kleinſte in den Gefchäften, die durch feine, 
Sande gehen, zu bemerken, er muß fo ſcharfſicht ig ſeyn, daß 
ihm in den Tumulte der thaͤtigſten Auftritte nichts entgehe, und 
daß ihm, ohne daß es ſcheint, der geringſte Blick, die kleinſte 
Bewegung, der unbetraͤchtlichſte Umſtand, die man ihm verbergen 

will, das Wahre verrathe; er muß mit bdurchdringendem 
Verſtande in die dunkle Zukunft fehen, worin ihm die Folgen feis 
ner eigenen Maafregeln, fo wie die Abfichten Anderer, wie 
gegenwärtig erfcheinen. 


Ein fharfer Verſtand if zwar zunaͤchſt eine gluͤckliche 
Naturgabe, die aber durch günftige Umftände bey dem einen: 
nmiehr und früher kann entwickelt werden, als bey dem andern. 
Das Unglü und die Nothwendigkeit ihn zu gebrauchen, ſchaͤrft 
den Verſtand. Ein ftarkes Antereffe macht fharffihtig, und‘ 
ber gewöhnlichfte Menſch ift es, wenn der Eigennuß feine Auf⸗ 


merkſamkeit ſpannt. Durch Übung wird der Verſtand durch: 
beim 
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dringender, aber mehrentheils nur * den — wo⸗ 
ran er ſich geübt hat. Ein Gelehrter, von durchdringende mißer, 
ftande in feinen Wiffenfchaften, kann vielleicht in den Geſchaͤften 
des Lebens von dem gemeinſten Menſchen hintergangen werden, 
und der durchdringendſte Verſtand in den Geſchaͤften kaum. 
darum nicht auch einem Neuton in feinen philofophlichen - und 
mathematifchen Unterfuhungen folgen. 


Scharf. Strenge — . Schärfe. Strenge. 


I. üb. Wer Fehler ohne Nachficht beurtheilt, iſt ſcharf 
und ſtrenge. Beydes wird von der Beurtheilung ſowohl mo⸗ 
raliſcher, als anderer Fehler geſagt. 


II. V. Die Schärfe aͤußert ſich aber neh in der 
Genauigkeit der Prüfung, und der Bemerkung ber Fehler, die 
Strenge in dem höhern Grade des Mißfallens an denfelben, 
und des ftärkern Tadels, und der Härtern Beſtrafung derfelben, 
Der Scharfe läßt nicht das geringfte ungeprüft, nicht dem eins 
ſten Fehler unbemerkt und unangezeigt, der Strenge Gezeigt 
darüber durch den ſtreng ſt en Tadel fein tiefes Mipfallen. Cr 
läßt fih durch keinen angenehmen Eindruck, durch Peine Liche, 
durch keine Sreundfchaft bewegen. | 


Ein Kunſtrichter kritifirt ein Kunſtwerk f — wenn er 
es bis in ſeinen kleinſten Theilen pruͤft, um auch die kleinſten 
Verſehen des Kuͤnſtlers zu entdecken, er kritiſirt es ſtren ge, wenn 
er fich durch keine noch fo natuͤrllche und erlaubte Zuneigung 
abhalten laͤßt, fein Mißfallen, durch den nachdruͤcklichſten Tadel 
des Werkes und des Kuͤnſtlers, auszudruden. 


Ein Vater ift in der Erziehung feiner Kinder ſcharf, für 
fern er genau auf ihre Handlungen Acht giebt, und nicht den 
kleinſten Fehler unbemerkt läßt; er if firenge, fofern er, ohne 
fih durch Mitleiden und vaͤterliche Liebe beftechen zu laſſen, ap 
Vergehen auf das Härtefte beftraft. 


er keinen Fehler uͤberſieht, ift (darf, (S. Na & ſehen. 
überſe hend) wer mit keinem Fehler Nachſicht hat, iſt firenge, 


Hler⸗ 
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Hiernaͤchſt unterſcheidet ſich aber ſcharf von ſtrenge 
noch dadurch, daß ſtrenge die Eigenſchaft des Richters iſt, 
der in einem hoͤhern Grade fein Mißfallen an den bemerkten Un⸗ 
volltommenheiten zu erkennen giebt, welches ben Vergehen durch 
Strafen gefhieht; Schärfe hingegen diefe Sigenfhaft, und 
die Strafen felbft, von der Seite des empfindlichen Schmerzes 
bezeichnet, der die Wirkung davon iſt. In eigentlicher Bedeu⸗ 
tung wird naͤhmlich die Schärfe fhneidenden Werkzeugen beys 
gelegt, welche die feinften Theile eines Körpers trennen, und tief 
in denfelden eindringen, und durch diefes Eindringen im lebendigen 
Körper. einen. empfindlichen Schmerz verurfachen, 


Bon dem erften Theite diefer Eigenfhaft ift die Schärfe 
auf die Sinne, den Werftand, und ihre Handlungen übertragen, 
wenn man fagt: ein ſcharfes Geſicht, ein ſchar fer Verſtand, 
(8. SO charf. Scharffihtig Durdhdringend.) eine 
fharfe Prüfung. Mon der andern iſt fie auf Beurtheilung, 
Tadel, Beitrafung Übergetragen, fo fern fie in höherm Grade 
empfindlich und ſchmerzhaft find. 


Ein peimicher Richter it ſcharf bey ber Unterfuhung 
eines Verbrechens, wenn er die geringften Kleinigkeiten auffucht, 
die die Schuld des Verbrechers vergrößern koͤnnen, er ift firenge 
bey. der Beſtrafung, fo fern er durch die härtere Strafe, die 
er dem Verbrecher zuerfennt, ohne ſich durch Mitleiden zur Ges 
lindigkeit bewegen zu laffen, ein größeres Mißfallen an-dem Betr _ 
brechen bezeigt, und [charf, fo fern er durch diefe härtere Strafe 
dem Verbrecher einen größern Schmerz verurfacht., 

Strenge har urſpruͤnglich fo viel als &tar P bedeutet, und 
das bedeutet das Engliſche Strong noch. Die Stärke des Mens 
ſchen liegt aber in feiner Vernunft, fo fern fie finnlige Neiguns 
gen befiegt. 

: Die angezeigten Mebenbegriffe, wodurch fi Reeus e 
und ſcharf von einander unterſcheiden, llegen auch bey dem 
noch uͤberſinulichern Gebrauche diefer Wörter zum Grunde, 

Die ſtrengen Wiſſenſchaften befchäftigen nur den reinen 


a ua und die tiefforfchende N und fie jind den fh: 
nen 


f 
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nen Willenfhaften entgegen gefeßt, deren Zwec das Brands 
gen ift, 


- Ein Beweis it ſcharf, fo fern darin nicht der gerinafte 
Sag, und die geringfte Folge ift, die nicht im hoͤchſten Grade 
gewiß wäre; er ift firenge, fo fern.er die kalte Vernunft befries 
digt, ohne nur in dem kleinſten Theile irgend einen finnlichen 
Scheingrund zuzulaſſen. | 


Schärfen. Wegen. Schleifen. 


-I. üb. Ein Werkzeug an feinen Enten fehärfer machen. So 
weit können diefe Wörter als fi nnverwandt betradyter werden. 


II. V. Das geſchieht durch heftines Reiben, oder Steel, 
hen, auf einem fehe harten Körper, um das Aeußerſte diefer - 
Enden fo fein zu machen, als man für nöthig hält. Die 
Handlungen, wodurch dieſes geſchieht, heißen Wesen und 
Schleifen, und die Wirkung davon, die man bey dieſen Hands 

lungen zur Abfiche Hat, ift das Schärfen. 


Da Shärfen bloß die beabſichtete Wirkung bezeichnet, 
fo kann ed auch durch andere Mittel geſchehen, woducch man die 
Enden eines Werkzeuges duͤnner und feinge macht. So ſchaͤrft 
man die Senfen durch Klopfen, die Bohrer und die Stollen au 
dem Hufeiſen der Pferde, durch Feilen, dünner und fpiger. Denn 
man ſchaͤrft die Hufeifen, wenn fie tiefer in das Eis einfchnets 
de, und den Gang der Pferde fiherer machen folln. Wan 
ſchaͤrft eine Feder durch Schneiden mit dem Federmeſſer, wenn 
ihre Spitze dünn und fein genug feyn —* um feinere Zuͤge auf 


dem Papiere zu machen. 


Schaͤrfen unterſcheidet ſich daher in der Abſicht und Wirs 
fung der Handlung, von Wetzen und Schleifen. Denn 
man fchärft das, was noch ſtumpf iſt, und noch gar nicht ſchnei⸗ 
det, man weßet das, was ſchon ſchneidet, aber noch befier fchnei s 
den fol, und was man ſchleifet, das wird nicht allein ſchaͤrfen, 
fondern erhält auch eine ebnere und glaͤnzendere Oberſlaͤche, od er 
ee Fan ‚die „Sigur, die man ihm geben wil, So ſchleif es 

— man 
— 


[2 
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mar Edelgeſteine, Marmor und Glas, um fie zu 
machen, und ihnen eine gewiſſe Figur zu geben. 


"Die! Berfchiedenheit in der Abſicht macht auch eine Ver⸗ 
ſchiedenheit in den Mitteln nothwendig. Man wetz et die ſchnei⸗ 
denden Werkzeuge, als ein Meſſer, ein Beil, einen Meißel ıc, 
denn fie beffer fchneiden follen, indem man fie auf einem Wepfteine 
hin und her ſtreicht. Der Barbier ftreicht feine Scheermefier auf 
einem Riemen, der Schlaͤchter fein Mefler auf. einem Stable hin 
und her, meiner 8 wettzzet, daß es beffer ſchneide. Der Vogel 
weger feinen Schnabel, wenn er ihn auf einem Steine oder 
Holze hin und her ftreicht, | 


Das Schleifen geſchieht auf einem Steine, in der Form 
eines Rades, der ſchnell um feine Ace gedrehet wird; und man 
nennt die, welche fi einer folchen Maſchine REN, — 
ne Glasſchleifer. 


Schatten · Schemen. 


I. üb, Dieſe Wörter können fo fern als ſinnverwandt betrach⸗ 
tet werden, als fie die Figur des menſchlichen Körpers, aber ohne 
Undurchdringlichkeit und merkliche Farben, bedeuten. “Denn fonft ift 
Schatten überhaupt ein merklich geringerer Grad des Lichtes. 


IL. V. Gin Schatten ift aber diefe Figur, wenn fie aus 
dem gehinderten Zufluß des Lichtes entſteht, welchen der dazwiſchen 


ftehende Körper verurſacht; ein Schemen, wenn man fiefür 


ein für ſich beſtehendes Weſen Hält. So ſtellten fihjdie Griechen 
die Menfchen nad dem Tode in der Unterwelt vor. Die jüdifche 
Philoſophie umgiebt die menfchlihe Seele unmittelbar mit einem 
feinen Körper, außer dem gröbern, den fie bier auf der Welt hat, 
und mit diefem feinern Körper danert die Seele nad) dem Tode 
fort. So denkt fi der Aberglaube die Gefpenfter. Ein dergieis 
Ken Bild war es ohne Zweifel, was ſich Luther unter S Be 
men dachte. 

Es iſt daher eine zu — Bedeutung, welche ein 


Unbekannter in dem Hamburg. gemeiunig. Magaz. S. ı ybr, 
©,754 
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S. 754. dem Worte Schemen beygelegt, daß es den Scha t⸗ 

ten des menfhlichen Körpers anf dem Waller bezeihne Er hat 
diefe Bedeutung wahrſcheinlich aus einer Stelle in Lurhers Bibel 
Überfegung abgezogen. 


‚ Wie der Shemen im Wafler if gegen das Ungeficht: 
alfo ift eines Menſchen Her gegen den Andern, 
Spr. Sal. 7 19... 


Es iſt zuvoͤrderſt ſehr zweifelhaft, 06 Luther und: Satı ds 
mo hier unter Schemen die Figur, die Durch den gehinderten. 
Zufluß des Lichtes auf dem Waffer entfieht, und nicht das 
durch die Reflexion ‚der Lichiftrahlen zurückgefpielie Bild in dem 
Waſſer verftanden habe. Ja, dieſes letstere iſt bey weitem 
das wahrſcheinlichere. Denn es iſt hier die Rede von der Veräns 
- berlichfeit der Gefinnungen der Menfchen gegen einander, die mit 
ber Beweglichkeit eines Bildes im Wafler veralihen wird. Der 
Schatten bewegt fih aber nicht mit der Oberfläche des Waſſers, 
wenn fie der Gegenſtand nicht felbft bewegt, wohl aber das zurüds 
geſpiegeite Bild. 


Dazu kommt, bag Luther das Wort Schemen genau 
An der oben angegebenen Bedeutung gebraugit. 


Sie gehen berum, wieein Shemen. 
= Pf. 39, 7- 


Und hier muß der Ungenannte Lurhern eines Widerſpruches 
mit fich jelbft Hefchutdigen, ber ſogleich wegfaͤllt, fo bald wir uns 
ter Schemen eine menſchliche Geftalt ohne Undurchdringlichkeit 
und merflihe Farben, und nicht, wie der Ungenannte will, einen 
Schatten auf dem Wafler, verftchen. 

Die angegebene Bedeutung würde noch dadurch beſtaͤtiget 
werben, wenn Schemen, außer feiner Verwandtſchaft mit dem 
griechiſchen axnuu, auch noh mit Schein, Schimmer, und 
dem Lettiſchen Kehms, ein Gefpenft , verwandte wäre, Und dies 
fes erhellet aus einer Stelle es thets, die H. Adeluns ange 
* hat. * — 
| os 
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Da Kain gebodren war, machte ihm Eva einen beiligen 

Siche m en oder, Krone um den Kopf, als wenn fle 

den Meiftem u hätte. | 

Bucher, 

Jetzt ift das Wort Schemen nur no in der oberdeuts 
fhen Sprache des gemeinen Lebens gebräuchlich, feitdem «sin dem 
Hochdentſchen durch Schatten ift verdränge worden. Nachdem 
man nähmlic das Lateiniſche Umbrae, das beydes Schatten und 
Schemen bedeutet, häufig durch die Schatten der Unterwelt | 
überfege, und ihren Aufenthalte das Schattenreich genantit 
‚Hat: fo it Schemen beynahe ganz aus der Buͤcherſprache vers 

ſchwunden; doch ſteht zu erwarten, daß es kin großer — 
wiedet RATE werde, 


Der Enkel ſiehet einſt von Elyſium 
Achaia's Scheme a kommen, und (u dem art 
Umweht es fie melodiſch) euren + 


Sieg ihm verfünden mir edlem Lächeln. ! 
Blopſtoc. 


Schauen. Anfebauen. Beichauen. Anſehen. 
Sehen. Beſehen. ©. Anſchauen. | 


Schatzen. Achten. ©. Ayım. 


Scheiden. Abfondern. Sondern. Trennen. 
S. Abfondern. | : 


Scheide. Sutteral. 
1. üb, Die hohle Bekleidung anderer Körper. 


| 1, V. Zuvoͤrderſt unterfcheider ſich Scheide dadurch von 
Futteral, daß jene hindern foll, daß nicht Andere Durch den 
damit befieideten Körper, diefes aber, daß ber damit bekleidete 
Körper, miche ſelbſt befhädige werde, Daher werden fchneidende 
wu > frihige Körper in Scheiden geſteckt, i afle andern aber mit 
ze Sub 
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Zutteralen bedeckt. Damit man ſich nicht ſchneide oder 
fieche, werden Degen, Meſſer, Gabeln, Stridnadein in Hheb 
den geſteckt; man verfieht aber Bücher, Hürde, Glaͤſer + Ins 
firumente ; Geigen aꝛc. mit Futteralen, damit fie nicht ſelbſt 
befhädigt werden. J | 


Hiernaͤchſt unterſcheiden fih Scheide und Futteralaud 
durch ihre Form von einander; die Form der Scheiden ift 
laͤnglich, die Form der Futterale kann eine jede andere 
feyn, die dem zu beſchuͤtzenden Körper angemeffen iſt. Man nernt 
daher auch hoble laͤngliche Bekleidungen von Koͤrpern, die nicht 
ſcharf und ſpitzig ſind, Scheiben, inſonderheit wenn ſie eine 
Beſchaͤdigung anderer Koͤrper verhuͤten ſollten. So haben die 
Zugſtraͤnge an dem Pferdegeſchirre Seilfheiden, oder lederne 
Bekleidungen, damit fie das Pferd an dem Bauche nicht reis 
ben. . 


Sin Futteral wird auch in einigen Fällen ein Futter 
genannt, wie 3. D. ein Flaſchenfutter. In biefer Form 
wird es bey den Kleidern von'dem Zeuge gebraucht, womit die ins 
nere Seite eines Kleidungsſtuͤckes verfehen ift, und ift mir dem Eng⸗ 
fifchen Fur, Pelz, und dem Franzöfifchen Fourrure, Pelz, Feutre, 
Filz, verwandt; weil man-Pelze zum Futter gebraudyt, und 
Fitz dem Pelze ähnlich if. Diefes Zeug, welches man auch das 
Unterzeug nennet, verftärfer das Oberzeug, um es länger 
unbeſchaͤdigt zu erhalten. Eben fo heißt die hölzerne Bekleidung 
der Fenſter / und Thür: Deffnungen Fenfterfutter, Thuͤr— 
furter. überhaupt heißt bey den Holz: und Metallarbeitern 
Sutter fo viel, als dasjenige, womit eine Sache zum Theil 
ausgefuͤllet, oder gegen Beſchaͤdigung in Sicherheit gefegt wird. 


Der allgemeine Begriff, der in den fo meit von einander 
abweichenden Bedeutungen von Futter, Nahrung der Thiere, 
und Verſtaͤrkung und Ausfüllung, zur Verhütung der Beſdaͤdi⸗ 
gung zum Grunde liegt, wäre dann die Wergrößerung der Maſſe 
eines Körpers, welche bey den Thieren- durch Nahrung gefchiehet. 
Und fo wäre es dann nicht unwahrfcheinlich, daß der Stamm von 
Zuster im Deutſchen und in den verwandten Spraden Fett 

Eberhards Wörterb. 6. Th. € wäre. 


— 
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wäre. Denn auch im Franzoͤſiſchen find Fourege, Viehfutter, 
and Fourrure; Pelz zum Futter der Kleider verfchwiftert. 


Schein. Schimmer. Glans. 
J. ib. Das eigenthimliche Licht eines Körpers, 


1. ®. Schein ift ein folder Grad deſſelben, welcher nicht 
allein den Körper ſelbſt, fondern auch andere, die in feinem Wir⸗ 
kungskreiſe liegen, hinfänglich fihtbar macht; Schimmer,.ein 
folder, womit weder die ihn umgebenden Körper, noch er felber 
deurlich genug gefehen werden kann; Glanz, ein fo großer 
Grad des Lichtes, welcher die Augen blendet. 


Die Morgenräche ſchimmert her, weil die gebrochenen 
Strahlen, der noch unter dem Horizonte verborgenen Sonne, nicht 
fo viel Licht auf die Erde werfen, als die völlig aufgegangene 
Sonne ſelbſt. Der Sonnenfchein, der Mondfdein if 
daher ein fo ftarkes Licht, daß man die Gegenftände dabey beſſer 
unterfcheiden kann, und es ift ftärker als der erfte Schimmer 
der Morgenröthe, und das Schimmerlicht der Sterne, 


Da einige Körper, wie 3. B. gefchliffene Metalle und Edel 
gefteine, die Lichtſtrahlen, welche auf fie fallen, in folder Menge 
von fid) werfen, wie Köıper, die ein eigenthuͤmliches Licht haben, 
oder, wie der Mond, nad einem finnlichen Urcheile, zu haben 
fheinen, fo legen wir ihnen aud einen Shimmer, Schein 
und Glanz bey. 


Das Licht nimmt nad dem Verhäftnif der Entfernung ab, 
daher kann ein Körper, der in einer Beinen Entfernung glänzt 
und ſcheint, in einer größern nur fhimmern. Die Sterne, 
melde, von unirer Erde gefehen, nur [himmern, merden in 
ihren Sonnenſyſtemen ſcheinen und glänzen; ein Feuer, ein 
Licht, das in der Nähe fheint, fann in der Ferne nur [him 
mern. (8. $limmer Schimmer Glanz.) 


Schein. 
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Schein. Anſehen. Ausſehen. — Scheinen. 


Anſehen. Ausſte ehen. 
I, üb. Das, was von einen Dinge in bie Sinne fällt. 


11. V Das Ausfehen ift bloß das Aeußere ſelbbſt, ohne 
ein Urtheil von der wahren Beſchaffenheit des Innern; Schein 
und Anſehen ift dieies Aeußere, mie feiner Beziehung auf sie 
innere Beſchaffenheit; und zwar ift das Ausſehen Hiofer 
Schein, wenn das Arußere, das in die Sinne fällt, nicht mit 
dem Innern uͤbereinſtimmt, oder diefe Uebereinfiimmung wenige 
fiens zweifelhaft it, Anfehen, wenn fie gewiß ift. 


| Was wieermas aus ſieht, macht bloß einen gewiſſen Eins 

druck auf unfere Sinne; mas bloß etwas ſcheint, das iſt nicht 
fo, wie es ausfieht; das, welhem man etwas anf *— das iſt 
ſo wie es ausſieht. 


Ein geſunder Menſch kann krank ausſehen; da er es 
aber nicht iſt, ſcheint er es AUES einem Kranken fieht man 
aber feine Krankheit an. 


Schein. Erſcheinung. — Scheinen. Krfcheinen, 


1. üp. Was in die Sinne fällt, und nicht: deutlich wahrgenoms 
men wird. 


1. 8. Eine Erſcheinung ift aber das, dem etwas wirk⸗ 
liches zum Grunde liegt, das mit dem dur die Sinne emptun⸗ 
Denen einige Aehnlichteit hbatz das, weidien dergleichen nicht zum 
Grunde liegt, ift blofer Schein. Das Wahre ift ehe es er, 
ſcheint, oder auf die Sinne wirkt, den innen verborgen, dag, 
dem gar nichts Wahres zum Grunde liegt, ſcheint bloß fo. 
Lachende Erben fielen fi über den Tod ihres reisen Erblaffers 
beiruͤbt; fie vergießen wohlgar Thränen, aber nur zum Schein, 


Der Thränen Glanz it Schein. 
Lohenſtein. 


Die Erſcheinung eines Verſtorbenen würde der Wer, 
ftorbene ſelbſt ſeyn, der fih den Sinnen Ze und dafür wird 
vo bie 


\ 
* 
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die Erſcheinung von dem Aberglauben gehalten. Man kann 
aber durch Kunſtmittel, 3 B. durch die Zauberlaterne den Augen 
die Geſtalt eines Verſtorbenen darſtellen, welche er nicht ſelbſt iſt, 
das ſcheint der Verſtorbene, iſt es aber nicht, es na bloper 
Schein. 


Die Philofophen, melde behaupten, daß die Auedehnung, 
Bewegung, Barden, und Töne der Körper Erscheinungen 
find, oder Etwas, das fi) die Sinne an ihnen vorftellen, nehmen 
an, daß etwas Neales diefe Erfheinungen wirfe, aud wenn 
fie geftchen, daß ihnen diefes Neale unbekannt ſey. Mein fie die 
Wirklichkeit diefes Realen leugneten: fo würden fie nicht fagen koͤn⸗ 
nen, daf ung die ihrem Nealen nach verborgenen Körper durch 
ihre finnliben Eigenihaften erfheinen, und daß dieſe Eigen» 
fhaften Erfheinungen find, fie müßten fagen, daß fie bloß 
fo fheinen, und daß dieſe — — bloßer Schein find, 
(8. Real. Wahn) 


Der Schein ift nihr das Wahre, die Erfheinung if 
nicht das Reale felbft, deſſen Wirkungen fi den Sinnen dars 
ftellen. In der Körperwelt unterfcheiden wir dur die Sinne 
die Körper von einander durch ihre verfhiedenen Erfdeinungen, 
oder durch die Art, wie das verborgene Reale auf ung wirkt, und 
wie wir diefe Wirkungen wahrnehmen. Wenn wir urtheilen, daß 
diefen Erfheinungen etwas in dem verborgenen Realen ents 
ſprechen müffe, fo urtheilen wir richtig, denn fonft müßte dag, 
was wir für Erfheinungen halten, bloßer Schein feyn; 
es müßte ihm außer unferer Vorſtellung nichts eutſpreden, und 
unfer Urtheil, daß ihm erwas entfpräche, müßte falich ſeyn. 


Schein. Buittung. Empfangfchein. S. Quittung. 

Scheiter. Ruinen. Trümmer. Wrack. ©. Kuinen, 
| Schelm. Schalk. ©. Schalk. 
Schelm. Scyhurfe. Spizbube. 


I. üb, In ihrer ernfihaften Bedentung kommen diefe Woͤr⸗ 


ier darin überein, daß fie einen Menfchen bedeuten, der wegen 
Hands 
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Handlungen, die der gemeinen Ehre zuwider ſind, als ehrlos 
angeſehen wird. 


1.8. Zum Schelme wird ein ſolcher Menſch durch Urs 
theil und Recht nach den bürgerlichen Gefegen gemacht; für einen 
Schurken und Spitzbuben erklaͤrt ihn die oͤffentliche Mey— 
nung, und zwar für einen Spißbuben, mweaen Äffentlicher 
Dergehungen gegen das Eigenthum, durch Stehlen, Rauben, 
für einen Schurken wegen heimlicher und fünftlicher, wobey 
er das Vertrauen der Menſchen mißbraucht, durch falſches Spiel, 


falſche Wechſel, falſche ——— womit er verdachtloſe zZ 


ehriiche Leute hintergeht. 


Es giebt Faͤlle, daß ein Menſch durch die öffentliche Mey— 
nung fuͤr ehrlos gehalten wird, ohne daß ibn die Geſetze dafür 
erklären; es fey, daß die Gefene von feinem Vergehen fhweigen, 
oder dag man es nicht vor dem bürgerlichen Richter beweifen fann, 
oder diejen Beweis nicht übernehmen will x. Unter den höhern 
Staͤnden ift indeß diefe Ehriofigkeit für den vornehmen Schur⸗ 
ten eine eben fo empfindliche Strafe, als die gefegliche für den 
niedrigern &@ heim. 

Der Spitzbube macht aus Stehlen und Rauben 4 
Handwerk, er ſtiehlt auf den Meſſen, und an oͤffentlichen Orten, 
wo ihn die Menge der Menfchen und ihr Gedränge begünftigt; 
mehrere thun fih in Spitzbuben banden zufammen, und 
machen die Wege unficher ; wenn fie ergriffen werden, werben fie 
oft von der Obrigkeit für ehrlos erklärt, und zu Scheimen 
gemacht. | 


Schelten. Reifen. Schmäblen. &. Keifen. 


Schenken. Geben. WMittheilen. Verebren. 
Sefcheren. S. Geben. 


Scherge. Haͤſcher. Henker. 

I. üb. Ein bürgerlicher Ausrichter der oͤffentlichen Geſetze 
und Befehle der Obrigkeit gegen die Perfon der libertreter der 
Geſetze. 

II. V. 
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1. V. Der Haͤſcher wacht über Beobachtung der 
Polizeigeſetze, und richtet die Befehle der Polizeyobrigkeit aus, 
der Henker vollfiredt die von dem peinlihen Gerichte erfanns 
te Strafen an den Verurtheilten, fie ſeyn Todesftrafen oder 
andere fchwere Strafen. Schergen heißen bevde noch in 
der gemeinen Sprache einiger Provinzen. Wegen diefer Allges 
meinheit,, verdient ed auch in der eblen Sprache bes Hochdeut⸗ 
fhen aufbehalten zu werden. 


Ein großer Dichter, der auch wegen der Schönheit feiner 
Dietion bewundert wird, läßt einen mißmäthigen Soldaten \ von 
fi) ſelbſt, und feinem Stande fagen: 


- Der freye Mann , der mächtige allein 
Geborcht dem ſchͤnen menſchlichen Gefühl. °— — 
Wir aber find nur Schergen dei Geſetzes, 
Des Branfamen, Geborfam heißt die Zugend, 
Um die der Miedre fih bewerben kann. 


Schiller. 


Noch zu Luthers Zeiten konnte man bie Amtlente, Voͤgte 
und die Finanzbediente, die die fuͤrſtlichen Einkuͤnfte beytrieben, 
Schergen nennen. 


Philopator wird in koͤniglichen Ehren ſitzen, wie ein 
Scherge. 
Dan. ı1, 20; 


Henker von Henken in der eingelhränften Bedeutung, 
an den Galgen hängen, worin es fhon in dem Schwabenſpiegel 
vorkommt, unterſcheidet fi fhon nah der Etymologie auf Die 
angegebene Art von den beyden andern Wörtern, fo wie Haͤſcher 
durch feine Ableitung von Hafen. * Denn es ift die häufigfte 
Verrihtung des Polizeyfnechts, zu ergreifen und zur Haft zu 
bringen, es fey den Uebertreter der Geſetze in Sicherheit und 
por die Obrigkeit jur Unterfuchung, oder zur Strafe ins Gefängs 
niß zu führen, 


Dan 


“ 
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Man koͤnnte glauben, als muͤſſe man Scherge, das we⸗ 


gen Aehnlichkeit des Lautes, das Engliſche Sherif und das Frans 


zöfiiche Sergeant fcheint, mis diefem Legtern von dem lateintfchen 
Serviens herleiten, Allein wir haben in unferer Sprache felbft 
Schergen, Shirgen, Schurgen (nebft dem Frequentas 
tivo Schurgeln, wovon das gemeine Schurigeln eine ver 
derbte Form iſt,) und diefes heißt: heftig hin und her bewegen, 
fchieben, treiben, ftoßen- 


Da war ich ein Ochſe, daß ich nicht genug ſchob und 
ſchergete. 


Scherz. Spaß. 


I, üb, Was zu keinem wichtigen Zwecke gethan oder geſagt 
wird. | | 


II. 3. Der Scherz iſt überhaupt dem Ernſte entaegen 
sefegt. (8: Ernſt. Ernſtlich. Ernfihaft) und was im 
Ernfte gefchieht, dabey ſtellt man fich einen wichtigen Zweck vor. 
Ein Spaß iſt aber, wodurch man Lachen erregen will. Der 
Scherz ift alfo eine Arc won Spiel. Denn Arbeit übernimmt 
man nur zu einem Zwede, den man für wichtig hält. Wenn 
Scherze unterhaltende Spiele des Wiges und der Laune find, 
fo find es geiftreihe Scherze. Diefes find die Scherze, 
welche die Dichter perfonifizicen und als Keine Gottheiten handeln 
laſſen. 


Mer bat in ibm den Bhantas erfannt, 
Der fürslid noch von Orazien und Gcherzen 
Umflattert war. 

Wieland. 
Hier ſaß Mathild. Es eilet ihr zur Seiten 
Ein kleiner Schwarm verbublter Froͤhlichkeiten / 
Der ſchlaue Scherz die füge Scmeicheley. 


Aagedorn. 


ä Gleim 
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Geleim nennt ſeine Lieder ſcherzhafte Lieder, er wuͤr⸗ 
be fie aber nicht ſpaßhafte genannt wiſſen wollen, denn fie 
find geiftreiche Ergießungen einer fröhlichen Laurie; fie follen aber 
nicht Rachen erregen. So charakteriſirt er felbft feine Manier in 
einem fehr feyerlihen Trauergedichte auf den Tod des General 
von Stille: | 


Die Göttliche, die meiner erften Jugend 
Die Laute gab, ſprach: finge nur die Tugend, 
Die Lie’ und etwan einen Scher. 


Ein jeder Spaß iſt daher ein Scherz, und mancher 
Scherz iſt auch ein Spaß, denn der unwichtige Zweck kann 
die Erregung des Lachens ſeyn; aber nicht jeder Scherz iſt 
ein Spaß; weil ed außer der Erregung des Lachens noch ans 
dere unmwichtige Zwecke geben kann. 


Der ernfihaftefle Mann kann bisweilen ſcherzen, und, 
feldt im Scherze müglihe Wahrheiten fagen; aber ſchwerlich 
wird er ſpaßen oder näßlihe Wahrheiten im Spaße fügen. 
Noch weniger wird er ein Spaßmacher oder ein luſtiger Kautz 
feyn wollen, der aus dem Spaßen ein Handwerkt!madır, und 
ſich felok zum Spaße dem Gelächter der Geſellſchaft Preis 
giebt. | | 


Fin Scherz und ein Spahß wird aud oft für eine Scherz⸗ 
rede, oder einen kurzen finnreichen Einfall (bon mot) gebraudt, 
welcher Lachen erregt, indem der Wis fehr verfchiedene Dinge 
auf eine überrafhende Art zufammen ftellt. Alsvann. ift der 
Scherz ein wisiger Einfall, über den auch Perfonen von 
einem gebildeten Geſchmacke laden können, ein Spaß hinges 
gen kann nur von Menſchen ohne Geſchmack belacht werden ; er 
ift ohne wahren Wis, oder die Ausgeburt des unechten, niedrig- 
ften und oft veraͤchtlichſten Afterwiges. Dahin gehören die ſpaß— 
haften Einfälle, welche die Franzoſen, die zu der Zeit ihrer 
natuͤrlichen Lufiigfeit deren fo viele Arten hatten: Auodlis 
bel, Calembours, Lazzi, Harletinade, Pasquina— 
de, Turlipinade, Coq —a — l'ane x. nennen. ®ie 
“find elende Spaͤße, aber keine ehren wigigen Scherze. 


, Scheu 
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Scheu. Scham. ©. Scham. | 


Shen. Stutzig. — Sid Scheuen. Stugen. 


I. üb. Pferde —* und ſcheuken ſich vor etwas, das 
ihnen plögtih in die Augen fäut und beffen fie niche gewohnt 
find. 


II. V. Das. Pferd aber, das bloß vor einer ihm plöglic 

aufftoßenden Sache ftußr, hat diefen Fehler in einem geringern 

Grade; das fih davor ſcheut, in einem höhern. Das Erſtere 

bleibt Bloß. davor. ſtehen; dem Stugen ift ein ploͤtzliches Stes 

henbleiben oder Unterbrechen der Bewegung; das Letztere ſucht ſich 
ploͤtztich davon zu entfernen. (®. Scham. Scheu.) 


Ein ſtutziges Pferd erfhricdt vor einem ungewohnten 
Gegenftande, weicher ihm piöglih aufſtoͤßt, es giebt aber feinen 
Screen nur dadurch zu er daß es den Kopf in die Hoͤ⸗ 
he wirft, die Ohren fpige, fiille eher, oder ein wenig von der 
Seite gehet und den Gegeuſtand fcharf anfiebet. 


Ä Ein fheues Pferd erfchricdt ebenfalls Über einen unver⸗ 
mutheten Gegenſtand, der ihm ploͤtzlich aufſtoͤßt; aber fein Schre⸗ 


cken iſt größer und es giebe ihm durch heftigere Bewegung zu ers 


fennen. Es bäume fi in die Höhe oder prallt auf die Seite 
und ſucht ſich fehnell von der Urfach feines Schredens Au entfers 
nen, fo daß es oft wild wird, und den Wagen, vor den es 'ges 
fpannt ift, in Gefahr fest, umzumerfen, oder feinen Reiter, her⸗ 
unter zu fallen. | 


Das Stugen kann man daher einem Pferde leichter abs 
gewöhnen, ald das Scheuen, indem man ed mit den unge 
wohnten Gegenftänden bekannt und allmählich vertraut macht; 
manche Pferde find aber von Natur fo ſcheu, daß fie fi dieſen 
Fehler nie abgewoͤhnen. 


Schicken. Senden. 


I, üb. Machen das ein Ding an einem andern Orte gegen: 


wärtig werde. 
' II. B. 
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II. V. Dan ſetzt den Unterſchied dieſer Wörter gewoͤhnlich 
darin, daß Schicken in der gemeinen Sprache, Senden 
hingegen in der anſtaͤndigern gebraucht wuͤrde. Das iſt zwar 
richtig; allein es iſt nicht hinreichend, und uͤberdem will man 
den Grund davon wiſſen. 


Zuvoͤrderſt deutet Schicken auch ſchon auf die bloße Ent⸗ 
fernung von ſich; Senden bezieht ſich aber immer auf eine 
Befondere Beſtimmung an einen andern Dr. Man ſchickt 
einen laͤſtigen Schwäger fort, indem man ihn bloß von fih ents 
ferne. Diefe Bedeutung hat es noch von der urfpränglichen, 
wonah Schicken, fchalten hieß, und bie noch in Geſchick, 
Schickung, Schidfal vorhanden if. I 


Hiernähft ift das Geihäft und der Zweck, wozu Jemand 
gefender wird, ein wichtiger, man kann aber Jemanden auch 
zu einem unwichtigen, gemeinen, ja au einem Jächerlichen- Zweck 
ſchicken. Man ſchickt Jemanden aus Scherz April, aber 
man fender ihn nie April, Man ferrder Waaren auswärts, 
- um die Wichtigkeit des Gefhäftes anzuzeigen, und man unters 
ſcheidet ein Liebesbriefchen oder einen vertrauten Brief, den man 
einem Sreunde ſchickt, von einem feverlihen Sendſchrei— 
ben, worin ausführliche Belehrungen und Widerlegungen, meits 
läuftige Abhandlungen wichtiger Maierien, gelehrte Unterſu⸗ 
chungen ac. enthalten find. 


Endlich fendet man auch wichtige Perfonen an wichtige 
Perſonen in wichtigen Angelegenheiten, und es würde zu wenig 
geſagt feyn, wenn man fagen wollte, man ſchicke fi. - Die Pers 
ſonen, welche das Haupt des Staats an feines gleichen fendet, 
heißen Sefandte, aber man ſchickt die verworfenften Mens 
fhen in das Lager des Feindes um es auszufpähen. 


Stofch führt folgende Stellen an: 


Sacob ſchickte Boten vor ihm ber, zu feinem Bruber 
Efau. 


Sie 
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Sie fandten Boten zu den Bürgern Kiriath Yaas 


rim. 
ı Sam. 6, ar. 
Sebul Bothſchaft zu Abimelech. 
KRicht. 9, JI. 


um zu a, daß Luther von biefen beiden Mörtern oft das 
eine fär das andere geſetzt habe. Das ſcheint aber aus den ans 
geführten Benfpielen nicht zu erhellen, Denn Brüder können fich 
wohl einander Boten [hi fen, und an eine ganze Stadt und ” 
an einen König kann man wohl Boten fenden. | 


Sich Schicken. Sich Fügen. ©. Fügen. 


Sich Schicken. Sich Geziemen. Sich Gebühren. 
S. Geziemen. 


Schickſal. Fuͤgung. Schickung. Geſchick. 
Verhaͤngniß. ©- Fuͤgung. | 


Schilderey. Mahlerey. "Gemälde. &. Mahlerey. 


Schimmern. Keuchten. Slimmern. Glänzen, - 
Sunfeln. &. Flimmern. 


Schimmern, Leuchten. Scheinen. S. Leuchten. 


Schimpf. Entehrung. Injurie. — Befchimpfen. 
Entehren. Injuriren. 


1. üb. Die Behandlung einer Perſon, wobei Jemand die 
Abſicht hat, diefelde um ihre Ehre oder das vortheilhafte Urtheil von 
ihrem firtlichen Werthe zu bringen, fie may Übrigens. in Worten 
oder andern verftändlichen Zeichen oder in Handlungen beftehn,, die 
ein nachtheiliges Urtheil über ihren fittlichen Werth vorausfegen. 


IT. V. Eine folde Behandlung beißt ein Schimpf, der 
Beſchimpfte mag ein vollfomnmes Hecht auf feine Ehre Ha 
ben 
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ben oder nicht; hat er ein vollkommnes Recht auf dieſelde, fo it 
es eine Injurie. Wenn einer durch Urtheil und Recht für einen 
Betrüger erklärt; oder an den Pranger geftellt wird, fo ift das ein 
Schimpf aber keine Injurie, meil ed gewiß ift, daß er dies 
fen Verluft verdient und alfo fein Recht auf feine Ehre hat; wenn 
man aber einen ehrlichen Mann einen Berrüger nennt, fo iſt dag 
ein Schimpf und eine Injurie, denn es gefhicher gegen 
das angebohrne vollkommne Recht, was ein jeder auf feine Ehre 
ſo lange behält, als er fie nicht durch eine ſchlechte Handlung vers 
wirkt hat. 

Wir können des lateinifhen Injurie nicht entbehren, fo 
lange wir noch fein deutſches Wort haben, das den damit bezeiche 
neten Begriff eben fo beſtimmt ausdruckt. Denn Schimpf, 
Befhimpfung, drude nicht das Unrecht aus, das einem Mes 
ſchen durch die Beraubung feiner Jußern Ehre zugefügt wird; eine 
rechtmäßige Obrigkeit kann einen Verbrecher befhimp fen. ohne 
ihn zu injuriiren, 


DE dur eine Injurie das vollfomimne Recht eines 
Menſchen auf feine Ehre verlegt wird: fo muß fie ein falfches 
Urtheil Über den geringern firtlichen Werth oder den gänzlichen Uns 
werth einer Perfon unter andern Menfhen ausdruden; eine Bes 
(himpfung kann aubein wahres ausdruden. Gin Urtheil 
üft rechtlich falfch, fo lang es nicht erwieſen tft, ‚oder wenn fein Bes 
weis aus falfhen Prämiffen befteht. Unter diefen kann bald der 
Oberſatz, bald der Unterfaß, welcher die Zurechnung der That, 
fache enchält, bald können fie beide falfch feyn. Wenn der Obers 
fat; falſch iſt: fo entbindet der Beweis der Mahrheit des Unter—⸗ 
faßes, oder der Tharfahe, nicht von der Injurienſtrafe, eben fo 
wenig ein bedingter Oberfag, weicher falſch ift, aufhört eine In—⸗ 
jurie zu feyn, wenn die Thatſache oder der Unterfaß des Bernunfts 
fchluffes, wozu der Oberſatz gehört, wahr und gewiß if. Denn 
es würde inmer noch eine Injurie bleiben, wenn Jemand ein 
gefhwäctes Frauenzimmer eine Hure genannt hätte, geſetzt daß 
er auch bewiefe, daß fie ein unehlihes Kind geboren but; dent 
ber Oberſatz it falſch: Ein Frauenzimmer, big ein unehlis 
ches Kind geboren hat, iſt eine Hure, oder wenn er fagte: Wenn 

du 
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du ein unehliches Kind geboren haſt, ſo biſt du eine Hure, wenn 
der Injuriant weiß daß fie ein folches geboren; denn daraus 


folgt der falſche befchimpfende Schlußſatz von ſelbſt. (S. Laſter. 
Sünde. Verbrechen.) 


Ein Menfh kann befhimpft und injuriirt merden, 
ohne daß es ihn entehrt. Denn feine Unſchuld, fein Werdienft 
kann fo allgemein anerfannt ſeyn, daß keine noch fo große Befhims 
 Pfung das Uectheil der Unbefangenen über ihn ändere: Be 
fhimpfungen find nämlich die Außern Zeichen von dem Urs 
theil über den geringen Werch eines Menfhen, die Enteh⸗ 
rung aber die Veränderung des vortheilhafren Urtheils Aber den 
ſittlichen Werth eines Menfhen in ein nadıcheiliges. 


Ein Tyrann oder ein aufaebranhter roher Poͤbel kann einen 
verdienftvollen Mann befhimpfen, ohne ihn zu entehren; 
denn alle diefe Befhimpfungen werden auf das Urtheil uns 
eingenommener Perfonen nicht den geringiten Finfluß haben. Vie⸗ 
le unfchuldige Opfer der blinden Volkswuth giengen in Frankreich 
unter taufend Befhtimpfungen, aber unentehrt, zum 
_ Blutgerüfte, und wenn Ariftophanes in feinen. Werfen den 
tugendhaften Sokrates befhimpfte, um ihn zu entehs 
ren, fo hat er feinen Zweck verfehlt, denn die Verehrung dieſes 
Weiſen dauert nah Jahrtauſenden noch fort- 


Befhimpfen und Entehren iſt noch von einer ans 
dern Seite mit Demüthigen, Herabſetzen, Herabwärdigen, Ers 
niedrigen finnverwandt. Sn diefer Bedeutung ift ihr Unterichied, 
wodurch fie fi von einander und von diefen Wörtern unterfcheiden, 
oben anzegeben worden. (&. Befhimpfen Demüthis 
gen. Entehren. Herabſetzen. Herabmwüärdigen. 
Erniedrigen,) 


Schirmen. Schuͤtzen. — Schirm. Schutz. 


I. üb. Die Annäherung eines Dinges, das man als die 


Urſach eines Uebels betrachtet, dadurch abhalten, daß man es 
| bes 
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bedecket. Daher auh Befhirmen und ——— die 
eben ſo ſi ſi anverwandt und verſchieden ſind. 


1. DB. Schirmen iſt die Handlung feldft, womit: diefes 
Bedecken gefhieht, Schuͤtzen ift die Wirkung einer ſolchen 
Handlung, Urſpruͤnglich mag Schirm eine Vertiefung bedeus 
tet haben, worin man fid) vor der Annäherung eines Dinges, das 
uns ſchaden koͤnnte, fiher glaubt In der Folge hat es, wie 
Schauer, (©. Beben. Zittern. Schauern Schau 
dern.) eine jede Fläche, die die Urfach eines Uebels abhält eis 
nen Eindruck auf ung zu machen, bedeutet und bedeutet es noch. 
Denn folhe Dinge find unſere Feuer ſchirme, Regenſchirme, 
——————— 


Ein ſchuppicht — umfaßt 
Den Rüden (des Drachen) den es furdtbar ſchirmet · 


Schiller. 


Mir koͤnnen daher wohl von Schirmen das Wort 
Ueberfhirmen, aber niht von Schügen, Ueberfhüs 
Ben machen : Denn Schirm ift das Ding welches bebeder, 
Schus if die Wirkung davon, 


Pie aber viele Dinge in der Welt nicht immer den Zweck 
erreichen, wozu wir ſie gebrauchen, ſo iſt uns auch nicht immer 
ein Schirm ein guter Schutz Mur Gott iſt zugleich 
Schirm und Schutz. Und.das ift ohne Zweifel der Grund, 
warum man das Wort Defhirmen, wenn man es von Maͤch— 
tigen, infonderheit aber von dem allmächtigen Gott, anftart 
Beihägen gebraucht, für das Edlere hält, weil es auf eine 
- Mache deutet, die ihres Zweckes nicht verfehlen kann, und deren 
Schirm ein unfehldberr Schutz iſt. 


Schlacht. Treffen Gefecht. 


I. üb. Der gegenfeitige Angriff zweyer Feinde auf einan⸗ 
der. y 


1%, 
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s IE®. Ein Gefecht kam auch zwiſchen einzelnen Pers 

ſonen, ja feibft zwiſchen zwey Thieren, oder zwifchen einem Mens 
ſchen und einem Thiere Statt finden; dergleichen find Die Hah—⸗ 
nengefechte in England und die Stiergefechte in Spa— 
nien. Schlachten und Treffen finden im eigentlichen Vers 
ſtande nur zwiſchen verfammelten Heeren Siatt, und zwar eine 
Sſchlacht zwiſchen beyden ganzen Heeren; ein Treffen wird 
von großen Theilen bender feindlichen Heere geliefert. Wenn die 
Theile der Heere, die fi einander angreifen, nur Eleine Theis 
le des Ganzen find: fo benennt man einen folchen Vorfall mie dem 
allgemeinen Nahmen eines Gefechts; man nenne einen Angriff 
auf die feindlichen Vorpoſten, ein Vorpoſienge fecht. 


Wan ſagt: die Schlacht bey Marathon, weil das 
ganze griechiſche Heer zum Schlagen kam, und das Treffen 
bey Thermopylaͤ, weil es nur zwiſchen einem Theil des per— 
ſiſchen Heeres und den dreydundert Spartanern unter Anführung 
des Leonidas vorfiel. | 


Nach der Etymologie ift ein Treffen ein Gefecht, web 
ches erfolgt, wenn die Feinde unvermuthet auf einander tref— 
fen, und das kann nur von einigen Thetien des Heeres geichehen, 
wenn nicht das ganze Heer in Schlachtordnung geſtellt iſt. Da— 
her deißt nach der heutigen taktiſchen Sprache ein Theil des gan⸗ 
zen in Schlachtordnung geſtellten Heeres ein Treffen Man 
ſtellt es in mehrere Treffen, und nennt ſie das erſte, das zwey⸗ 
te, das Border das Hinter» Treffen, 


Das bezieht ſich ohne Zweifel auf den Gebrauch, der fidh 
mit unferer tieffinnigen Kriegskunſt nicht verträgt, daß die feinds 
lihen Feldherren den Tag und den Ort mit einander verabrederen, 
und dann mit ihrem ganzen Heere gegen einander anrückten. 
Treffen oder Gefechte mit einem Theile des Heeres fonns 
ten daber in diefen Zeiten nur erfolgen, wenn einige Theile des 
Heeres auf einander trafen. in ii 


Dejorir,:der König der Cinibern, Fam in das Lager 
des Murius und forderre ihn auf den Tag und den Ort der 
"Schlacht zu beffimmen. Marius feste den dristen Tag dazu 

an, 
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an, und erwaͤhlte die Ebenen von Vercelli, die viel zu klein wa⸗ 
ren, das große Heer der Cimbern zu faſſen, und machte ihnen da⸗ 
durch ihre Uebermacht unbrauchbar. In dem Kriege des Aus 
guſtus mit dem juͤngern Pompejus, forderte diefer Letztere 
den Erſtern heraus, ihre Streitigkeiten durch eine Schlacht zu 
entſcheiden. Auguftus nahm die Kerausfoderung an, und bes 
ftimmte einen Tag zu biefer entfcheidenden Schladt. 


. Sclächter. Mesger. Sleifcher.. ©. Megger. 
‚Schlaf. Schlummer. 


I. üb. Der natürliche Zuftand worin wir. feine Maren Ems 
sfindungen haben, worin aber die Lebensbewegungen ungehindert 


fortgehen. 


II. V. Dieſer Zuſtand hat mehrere Grade, deren aͤußer⸗ 
ſte Abtheilungen die Sprache durch die beyden Woͤrter Schlaf 
und Schlummer bezeichnet; ſo daß Schlummer auf die 
jenige deutet, welche dem Wachen am naͤchſten, und Schlaf bie, 
welche davon am entfernteften ift; fo daß man den Schlum 
mer einen leifen Schlaf nennen kann, oder einen foldyen, 
worin man dem Wachen am näcften, von welchem ber Webers 
gang zum Wachen am leichteften ift, und aus dem man auch 
am leipteften fann — werden. 


Der ——— iſt daher der Anfang und das Ende 
des Schlafes. Denn da alles in der Seele, wie in der ganzen 
Natur, mit den unmerklichſten Fortſchritten aus einem Zuſtande 
in den andern uͤbergeht, ſo verdunkelt und erhellet ſich der Em⸗ 
pfindunaskreis nur ganz allmaͤhlich. Man ſagt von dem Anfange des 
Schlafes: ih ſchlief noch nicht völlig, ih ſchlummerte 
nur erſt, ich war in dem erſten Schlummer, ich war kaum 
etwas eingeſchlummertz und vor dem Ende: ih ſchlief 
nicht mehr, fondern ih fhlummerte nur noch. Wer Mit 
tagsruhe zu halten pflege, und fi dazu zu rechte ſetzt, der fagt 
gewoͤhnlich, er wolle nur ein wenig fchlummern, um anzu 

| zeigen, 
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zeigen, daß wan bald wieder munter * und ſich deswegen kei⸗ 
nem tiefen Schlafe uͤberlaſſen wolle. 


Aus ſeinem Schlummer kann man durch das leiſeſte 
Deräufch geweckt werden, indeß man einen Menſchen aus einem 
feſten und tiefen Schlafe durch die ſtaͤrkſten Eindruͤcke auf feine 
Sinne ermuntern muß. Daher hat man auch im tiefen Schla⸗ 
fe feine Träume. Denn diefe fangen inimer von Empfindungen 
an, die zwar nicht flarf genug find, um uns zu wecen, aber 
doch fo lebhaft, daß fie die Einbildungskraft in einer Reihe von 
Bildern fortfpinnen fann. Auch haben wir gewöhnlich die meis 

fen Träume kurz nad) dem Einſchlaſen und kurz vor Erwachen ; 
- der erftern erinnern wir ung felten, und nur die Morgenträume 
find frisch in der Seele, um ſich ihrer erinnern zu können. 


Man fagt: ein fanfter, ein unterbrohenerr Schlaf und. 
ein fanfter, ein unterbrohener Schlummer; aber man kann 
nicht fagen ein tiefer, ein fefter Schlummer, fondern nur 
ein tiefer, feſter Schlaf. 


Die Opuren von diefem Unterfchiebe finden ſich aud in dem; 
uneigentlichen Sebrauche diefer Wörter. Wegen feiner Aehnlich⸗ 
feit mit dem dadurch bezeichneten Zuflande nennt man auch den 
Tod einen Schlummer und einen Schlaf; in beyden Zus: 
ſtaͤnden naͤhmlich hat die Seele keine klaren Empfindungen Man. 
nenne aber den Tod einen Schlummer wenn man anzeigen 

will, daß er fanft geweſen fen, und daß er nur kurz dauren werde, : 
Er ift ſanft entfhlafen, beißt: er if ohne Schmerzen und 

Verzudungen geftorben, er ift fanft entfhlummert, die: 
Siamme des Lebens ift unmerklich verlofden, und er iſt durch den 

Tod fo wenig verändert, daß man zweifeln koͤnnte, ch Die Lebens⸗ 

bewegungen ſchon aufgehört haben, fo wie ein Schlummern⸗ 

der einem Wachenden ähnlicher fieht, als ein Menſch im ofen 

Schlafe. 


Schlagen. Dochen. Rlopfen. ©, Kiopfen. 


Schlamm. Dreck. Koth. ©. Dreck. 
Eberhards Wörterb. 6: Th D | Schlank. 


so | ‚Sl 
Echlanf Schmächtig. Hager. 


J. uüͤb. Ein Menſch, der lang und zugleich duͤnne und | 
ſchmal iſt. 


II. V. Ein ſolcher if ſolant, wenn er — und ge⸗ 
ſchmeidig it, ſchmaͤchtig, fo fern feine duͤnne Geftatt ihm ein 
Anfehen von Schwäche giebt; hager, wenn feine dünne Geſtalt 
aus abgefallenem Fleiſche entfteht, und die Sichtbarkeit der Knochen 
ihm ein Anfehen von Steifheit giebt. 


Das Schlanke ift dem Steifen, das Schmädtige 
dem Starken und Kraftvollen, das Hagere dem Bluͤhenden 
und Fieifchichten entgegen gefigt. (S- Hager. Mager.) 


Die Jugend ift ſchlank und ſchmaͤchtig, dag Alter iſt 
Hager. Ein ſchlanker Wuchs verfhönere den Juͤngling, eine 
ſchmaͤchtige Geſtalt macht ihr intereffant, eine zu große H a⸗ 
gerteis iſt haͤlich. 


Da ſchlank von ſchlingen, winden, herkoͤmmt; 
und daher auch von Pflanzen geſagt wird, die ſich um einen Koͤr⸗ 
per herum fchlingen, wie der Weinſtock, der amerikaniſche 
Baumtoͤdter ꝛc., oder doch fehr biegſam find: fo enthält es aud) 
bey dem menfchlichen Körper den Nebenbegriff von Biegfamkeit, 
fo wie ſchmaͤchtig das von Schmachten, Hunger oder 
überhaupt — leiden, den Nebenbegriff von Schwaͤche aus⸗ 
druckt. | 


Schlau. Argliſtig Liſtig Verſchlagen. ver— 
ſchmitzt. S. Argliftig. | 


Schlecht. Gering. ©. Gering. 


Schlemmen. Praſſen. Schwelgen. 


J. üb. Die ſinnlichen Vergnügen im hoͤchſten Grade dei 
Übermaaßes genießen: 


4 


11. V. 


# 


ber reiche Verſchwender p au 
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I. V. Dieſes — bezeichnen di⸗eſe Wörter von drey 
Seitm. Bon Seiten der bloßen Menge des Effens und Trinfeng 
ohne beſondere Wahl, bloß zur Befriedigung der groben Sinnlichr 
keit ift es Schlemmen, von Seisen'der Pebhaftigkeit des Ges 
nuff?s, die aber.leicht jur überladung reißt, iſt es Schwelgen, 
von Seiten der Koſtbarkeit der Befriedigung feiner fi finnfichen Be⸗ 
gierden iſt es Praſſen. 


Der Grobſinnliche ſchlemmt, der Wolläfige we , 


f 


Der Amtmann kann dein Gut mit Huren leiht vers 
praffe u. 


Opig, 
Ih eſſe Brob und trinfe Waffer ü 
Was ſchuͤttet nicht der reihe Praffer 
in feinen weiten Bauch hinein. | 
Sleim. 


1 


Daß Schlemmen, die niedrigſte Art des ſinnlichen Ge, 
nuſſes in dem bloßen Eſſen und Trinken, ohne Wahl nad feinerem 
Wohlgeſchmack, und allo eine Unmäßigkeit durch die bloße Mens, 
He bezeichne, erhellet ſchon aus feiner wahrfceinlichen Abſtam⸗ 
mung von Schlamm. Denn dadurch wird das Ekelhafte die, 
fer Art von Unmäßigkeit angedeutet. 


Su den frühern Zeiten der Kultur, da die Menfchen noch 
Feind feinern und hoͤhern Vergnügen kannten, bezeihnee Schwel— 
gen aud feine andern Genuͤſſe, ald die, welche wir jetzt zu 
den größern rechnen ; denn es ift augenfcheinlich mit dem Englis 
fhen to ſwallow, fchlingen, verfhlingen, verwandt, Swallow 
Heißt die Gurgel, der Schlund, wie Shwalg im Niederſaͤch, 


ſiſchen ber obere Theil der Ocjundröhre bey den Ochſen; und a 


large Swallowift ein großer Sreffer. In der Folge, da man 
höhere und feinere Vergnügen keinen lernte, erhöhere und verfeis 


nerte ſich auch der Begriff des Schwelgens zu dem lebhafte, 


ften — der Luſt auch in den edelſten Vergnuͤgen. Ver— 
D 2 liebte 
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Uebte und Freunde, die lange gezrennt gemein, ſchwelgen 
in den erften Stunden in dem Vergnügen des Miederfehens, und, 
wie Fontenelle von zwey großen Mathematikern fagt: fie. 
beraufchten fid von dem Vergnügen, fi von ben ſchwerſten Aufs 
gaben der Mathematit unterreden zu können, fo koͤnnte man auch 
fagen: fie ſowelgten in dieſem Vergnügen. Wer das Ders 
gnuͤgen, ein angenehmes Buch zu lefen, mit großer Lebhaftigkeit 
genießt, von dem fagt man oft, er ſchwelge darin. 


PBraffen geht von der Bedeutung bes Lärmens aus, bie 
noch in dem Frequentativo Praffeln übrig iſt, und weiſet alfo - 
auf den ſinnlichen Genuß in Gelagen, Schmaufen und Iuftigen Ges 
felligaften, die fo wohl wegen der zahlreichen Geſellſchaft, ald wer 
gen der koſtbaren Befegung der Tafel, der begleitenden Luſtbar⸗ 
keiten, der prächtigen Dienerfehaft und des glänzenden Geraͤthes 
und Geſchirres, großen Aufwand erfodert, und alfo nur die ®a- 
he des Reichen feyn kann. Wenn ein folder auch fein Bermögen 
auf diefe Art durchgebracht hat, fo fagt man: er habe es vers 


praßt. 

Sun. Autenblidlih. Bald. Gefchwind. 
Undersügiich. Flugs. Stracks. Ploͤtzlich Tabs 
ling. Hurtig. Schnell. Behende. Raſch. 
©. Augenblicklich 
Schlichten. Abthun. Beylegen. S. Abthun. 
Schließen. Folgern. S. Folgern. 
Schlimm. Arg. Boͤſe. Uebel. ©, ig. 
Schlinge Fallſtrick. S. Fallſtrick. 


Schlingen. Schlucken. — Verſchlingen. Vers 
ſchlucken. | 


L üb. Durch die Kehle in den Magen bringen. 


II, V. 
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-M. 9, Das Schiuden if bie natürliche Handlung, die 

hierzu nöthig iſt; fie wird erft alsdann Schlingen, wenn es 

heftig und mit einer ftarfen Begierde geſchieht. Kin jeder der 

ige, muß die Spelfen durch die Kehle in den Magen bringen, 

er muß fie alſo hinunter ſchlucken; der Gefräßige ober und 
Helßhungrige ſchlingt ſie hinunter. 


Verſchlucken und Verſchlingen unterſcheidet ſich 
yon den einfachen Wörtern Ochlucken und Schlingen bloß 
dadurch, daß es die Vollendung diefer Handlungen anzeigt. ‘Das 
liege in der Vorſylbe ver, welche in einigen Zufammenfegungen 
Vollenden und. Aufhören bedeutet; wie im Verzehren, das 
Zehren vollenden, und damit aufhören, weil nichts mehr zu zeh⸗ 
ren vorhanden iſt. 


Unter fich find diefe zufammengelegten Wörter eben fo vers 
fchleden, wie die einfahen Schlucken und Schlingen. Das 
rin iſt noch der Unterſchied gegründet, daß das bey den Raubthie⸗ 
ren verfchlingen genannt wird, was bey den Menichen bloß 
verfhlucden heißt. Denn das Raubthier verfchlu ke feinen 
Raub mit dller Heftigkeit der thierifhen Begierde, 


Wer Pillen einnimmt muß tapfer ſchlucken, um fie in 
den Magen herab zu bringen, fie bleiben abek oft in der Kehle 
ſtecken, und er kann fie nicht verſchlucken. Der Wallfiſch 
verfhlang den Propheten Jonas. Cranz erzählt im feier 
Geſchichte von Grönland von einer gemifien Are von Wallfiſchen, 
daß fie die Heeringe tonnenweife verfchlingen. Der Hecht 
verfchlinger die Heinen Fiſche. 


Diefe Unterfchiede finden auch in dem uneigentlichen Se 
brauche diefer Wörter Stats Mean verfhindt eine Des 
fhimpfung, aber die Wellen, das Meer, ein Abgrund vers 
ſchling en alles, wasdarin geworfen wird. (S Abgrund. 
Schlund.) Wer eine Beſchimpfung verſchluckt (avaler 
un affront) der thut es gewiß .ungeru; aber das ſchnelle Vers 
ſchwinden in den Wellen, dem Meere, in einem Abgrunde hat 
eine Ähnlichkeit mit dem gierigen und zerſtoͤrenden Verichlins 


gen eines Raubthiers. 
Schloß. 


d - 
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Schloß. Haus. Pallafe Wohnung. ©. Haus, 
er Schloſſen. Hagel. ©. Hagel. 


Schluchzen. Heulen. Weinen Wimmern. 
a ©. Heulen. 


Schlummer. Schlaf. ©. Schlaf. 
Schlund. Abgrund. ©. Abgrund. 
— Duͤrſten. Lechzen. S. Duͤrſten. 
Schmaͤchtig. Schlank. Hager. S. Schlank. 


Schmackhaft. Wohlſchmeckend. 
J. üb. Was dem Sinne, des Geſchmacks angenehm iſt. 


11. 8. Es fann aber auch dem Sinne des Geſchmocks mans 
ches nicht angenehm feyn, das einen Geſchmack haben follre, und 
feinen hat; diefes ift nicht ſamackhaft; was nicht nur einen 
Geſchmack hat, fondern aud einen angenehmen, das iſt wohl 
ſchmeckend. 


Das Waſſer iſt am beſten, wenn es weder an ſich ſchmack⸗ 
haft noch wohlſchmeckend if. Die Speiſen aber müffen 
einen Geſchmack haben, und zwar einen angenehmen, ſie muͤſſen 
ſchmackhaft und wohlſchmeckend ſeyn. So weit heißt 
ſchmackhaft zuvoͤrderſt, was überhaupt einen Geſchmack hat, 
and das ift feine erfte Bedeutung, die in der Etymologie gegrüns 
det iſt; fo wie die Zufammenfegung von wohlf BE auf 
auf einen angenehmen Geſchmack führt. | 


Nun nennen wir aber auch ſchmackhaft das, was einen 
angenehmen Geſchmack hat, und dann koͤnnte es mit wohlfhmeh 
‚ tend völlig gleichbedeutend ſcheinen. Allein Hier bleibt noch ims 
mer der Unterfchied, daß das Schmackhafte einen angenehmen 
lei hat, und, mac) feiner Beftimmung, haben > das 

Wohl 


Sin 5 
Vohlſchmeckende Hingegen, auch eige andere Beſtimmuag 
haben kann. Wir waͤhlen die geſunden Speiſen, womit unſer 
Tiſch beſetzt iſt, nach ihrem Wohlgeſchmacke, und wir machen ſie 
mit Salze und andern Gewürzen ſchmackhaft und wohl—⸗ 
fhmedend; denn fonft würden fie den Sinn des Geſchmackes 


gar nicht reizen, fie würden unfhmadhaftfenn, mit einer 
ſchlechten Zubereitung würden fie uͤbelſchmeckend ſeyn. 


Eine Arzeney aber nehmen wir, auch wenn fie hoͤchſt unan⸗ 
genehm ſchmeckt. Wenn daher der Arzt durch eine Zumifchung 
. Ihr einen angenehmen Geſchmack gegeben hat: fo fagen wir nicht, 
daß er fie ſchmackhaft, fondern wohlfhmerend gemacht 
hat. 


Schmöälen. Reifen. Schelten. ©. Keifen. 
Schmerre. Farbe. Schramme. ©. Narbe . 
Schmauch. Kauch, Qualm. S. Rauch. 


Schmous. age Gaſtmahl. Mahl. 
| Belag. ©, Gaſtgebot. 


Schmeer. Fett. 


J. üb. So heißen Marien, die fich nicht mit dem Waſſer 
vermiſchen. 


1.2. Sie ſind Fett, fe mögen flüffig,, oder fo dick feyn, 
daß fie geſchmiert werden können; nur diefe dicern heißen 
Schmeer. 


Man kann ſagen: das Baumoͤhl iſt ein Fett, welches aus 
den Dliven, das Leindhl ein Fett, welches aus dem Leinfamen, 
das Mohnoͤhl ein Fett, welches aus dem Mohnfamen gepreßt 
wird. Hingegen nennt man Wagenſchmeer, alle die dickern Fet⸗ 
‚tigkeiten, womit die Achfen der Wagen gefchmierer werden, und 
vornehmlich das Theer. In einigen Mundarten, und infonders 
heit vor Alters fagte man, für Butter, Kuhſchmeer. 


Schmeis 


Schm 
Sms Heucheln. Gleißen. Verſtellen 
S. Heucheln. 


Schmeicheln. Liebkoſen. ©. Liebkoſem 
Schmeißen. Werfen. 


I. üb. Ein Körper, der durch den freyen Luftraum von dem, 
das ihn bicher feft hielt, fortgetrieben wird, wird geſchmiſ 5 en 
und geworfen, 


II. V. Die meiften Sprachforſcher fegen den Lnterfchied 
dieſer Wörter bloß darin, daß &chmeiffen in die gemeine und 
niebrige Sprache, Werfen aber in die edlere gehöre. Das ift 
“ gwar an fi richtig, es ift aber ſchon mehrmahls bemerkt worden, 
‚ daß man immer von dieſem verfchiedenen Gebrauche einen Grund 

zu wiflen. wünfct. 


Diefer Grund läßt ſich nicht in dem’ weitern Unterſchiede 
finden, den Stoſch zwifchen ihnen anfuͤhrt. Er ſagt: Schmeiſ⸗ 
fen. geſchehe allezeit mit der Hand, Werfen koͤnne auch mit 
andern Werkzeugen geſchehen. So werfe man Bomben und 
Feuerkugeln aus Moͤrſern, und Archimedes habe Maſchinen 
erfunden, womit er Steine von ungeheurer Schwere habe wer⸗ 
fen können. Allein außer daß andere Spradiehrer diefen Ins 
terſchied nicht anerkennen; denn H Adelung läßt auch einen 
Daum von dem Sturme in das Wafler ſchmeißen: fo läßt 
ſich darans, wenn es auch mit ihm feine Nichtigkeit hätte, der 
Unterſchied des Niedrigen und Edeln in beyden Wörtern nicht 
Hegreifen. Wir muͤſſen ihn alfo in etwas andern fuchen, | 


Zu dem heftigen Forttreiben eines Körpers, der von einem 
Andern feft gehalten wird, gehört zuvoͤrderſt "die Trennung des 
Körpers von dem, der ihn ſeſt hält und die Kraft, womit cr 
losgeſchleudert wird, und hiernächft der Ort, wo feine Bewegung 
ihr Ende finder; auf die erfiere deutet Werfen, auf das letztere 
Sichmeißen. Bey dem Erftern verläßt der Körper das Werk⸗ 
zeug der Bewegung, bey, dem Letztern kam er noch von demſelben 
feſt gehalten werdem R 

Dieſer 
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Dieſer Unterſchied laͤßt ſich am beſten durch die Hauptnenn⸗ 
woͤrter Wurf und Schmiß beweiſen; denn in dieſen iſt er am 
ſichtbarſten und unbeſtrittenſten. Man thut einen geſaͤhrlichen 
Wurf, wenn man Jemanden mit einem Steine auf den Kopf 
trifft, man giebt ihm aber einen Schmiß mit einer Ruthe auf 
die Hände, den Müden ꝛc. Kin derber Schmiß wird ſtark ger 
fühle, ein weiter Wurf erforderr die Anwendung von viel Kraft. 
Wenn Hitze ein Brett biest, fo fage man: das Drett habe fich 
geworfen, und nicht: es babe fih geſchmiſſen; dern ein 
- Theil Scheine nicht mehr mit dem übrigen in dem vorigen Zufams 
mienhang der Richtung nad zu feyn, und das zu wirken, das 
zu hat eine große Kraft BAM: er — aber nicht einen an⸗ 
dern Koͤrper. 


Daß Schmeiſſen auf das Beruͤhren eines — Koͤr⸗ 
pers und auf das Ende der Bewegung deute, kann man ſchon 
aus den mit der niederdeutſchen Form ſmiten verwandten: Bes 
ſchmitzen, Befhmugen, Schmutz :c. vermurden, fo wie 
aus dem Engliſchen to ſwit, und, wenn man nocd weiter gehen 
wohte, aus Mit, ta meet begegiien, fich vereinigen, wozu 
das ziehende S die Bewegung bezeichnet. 


Schmeiſſen bezeichnet alſo die naͤhmliche Erſcheinung, 
bloß nach ihrem Daſeyn im Raume; Werfen deutet zugleich auf 
die Kraft die ſie wirkt; und da der Begriff der Kraft einem Worte 
eine edlere Farbe giebt: ſo laͤßt ſich nun erklaͤren, wie Werfen 
‚edler ſeyn koͤnne, als Schmeiſſen. Man hat ed daher dem 
niedrigen Gebrauche überlaffen, da man in der einen Bedeutung 
es durch Schlagen, in der andern durh Werfen erfegen kann. 


Schmeden. Roſten. ©. Koſten. 


Schmerz Web. Pein. 
1. üb. Die unangenehme Empfindung, welche "in Übel in. 
einem empfindenden Wefen wirkt. 


I 8 Schmerz und Pein bezeichnet die Empfindung 


om ſich ſelbſt, ſo daß Pein mar ein höherer Grad de — 
zen 


a 
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zens iſt, (S. Qual. Pein.) Wehe bezeichnet fie von der 
Seite ihrer Urſach. Ein Weh iſt ein Übel, fo fern es empfun⸗ 
‚ben wird, Denn fo wie der Schmerz das Gegentheil von dem. 
Vergnügen ift, fo it das Weh das Gegentheil von dem Wohl. 
(8. Gut. Wohl) Daher konnte der Dichter fagen: 

Der Sklave rief ihm, ald er aus der Wunde 


Das goldne Weh ihm zog. ; 
! Raml. Fabelleſe. 


Denn er verſteht den goldnen Pfeil, die wirkende Urſach des 
Schmerzens; er hörte nicht ſagen koͤnnen: den goldnen Schmerz, 
denn dieſer iſt die Empfindung ſelbſt, die nicht golden ſeyn kann. 


Wehl iſt urſpruͤnglich eine Interjection, die der Naturlaut 
der Empfindung bey der Annaͤherung eines Ungluͤckes iſt, und be⸗ 
deutet, als Subſtantiv, das Weh, das Ungluͤck ſelbſt, das durch 
den Ausruf Weh! Griech. ova/! Lat. Vae! angekündigt wird, 


Schmerz. Traurigkeit. Betruͤbniß. Leid. 


I. üb. Der Zuftand des Gemuͤthes, worin es von unange⸗ 
nehmen Empfindungen beherrſcht wird. 


II V. Wenn eine unangenehme Empfindung noch neu iſt, 
iſt fe Schmerz; wenn aber der erfte Schmerz einen Theil feiner 
Heftinkeit veriohren hat, fo laͤßt er eine mildere Traurigkeit 
und Derrübnif nad. Der Schmerz ift daher aud ein 
Zuftand febhafterer Empfindung als Traurigteit und Be— 
truͤbniß, denn alle unfere Empfindungen find in ihrer Neuheit 
lebhafter. Der Traurige und Berrübte Mage, aber der 
große Schmerz ift ſtumm. „Wer fagen kann, wie fehr er 
„brennt, iſt nur in Meinem Feuer,“ fagt Detrarca, und das 
gilt von dem Schmerze, wie von der Liebe. 


t 


| Diefen Nebenbegriff hat das Wort Schmerz von feiner 

urfpränglichen Bedeutung, worin es den Lörperlihen Schmerz 
bezeichnen , der aus der Trennung des Staͤtigen an unferm Koͤr⸗ 
| per, 


* 
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per, oder der Verletzung ſeiner Theile entſteht. Dieſer koͤrperliche 
Schmerz iſt aber der empfindlichſte, den der Menſch zuerſt ken⸗ 
nen lernt. Über ein gegenwaͤrtiges Übel empfinden wir Schmerz, 
über ein abmefendes, und alfo über ein vergangenes und kuͤnftiges 
Betruͤbniß und Traurigkeit. 


Es ift von mehrern Synonymiſten verfucht worden, den 
Unterfhied von Traurigkeit und Betruͤbniß anzugeben, 
allein bisher noch mit feinem gluͤcklichen Erfolge. Nach einigen 


foll die Betruͤbniß aus der Empfindung eines vergangenen, 


die Traurigkeit aus der Empfindung eines künftigen Übel ents 
ſtehen.*) Nach Andern foll die Betruͤbniß aus der Vorftellung 
des DVerluftes eines Gutes, die Traurigkeit aus der Vorfiels 
lung eines pofiriven übels entſtehen. *) Allein nach dem 
gegenwärtigen Sprachgebrauche kann man fowohl über ein vers 
gangenes, als über ein künftiges, und zwar fowohl über em 
veriohrnes Gut, als ein pofitives Übel fraurig ſeryn. - 


Dem Sprachgebrauche nach, ift derjenige traurig, in 
deſſen Gemuͤthe überhaupt unangenehme Empfindungen herrfhend 
find, fie mögen Außere Urſachen haben, und wir mögen uns ihrer 
bewußt feyn oder nicht, die Betruͤbniß entfiehtaber immer aus 
äußern Urfachen, deren wir uns, wenn auch in noch fo geringem 
Grade, bewußt find. Die Traurigkeit kann aud bloß ins 
nere Urfachen haben, die Betruͤbniß hat immer äußere. Fin 
Menſch von melancholifhem Temperamente ift traurig ohne alle 
Veranlaffung ; er ift Über nichts betruͤbt; demm es ift ihm nichts 
unangenehmes begegnet. — 


Leid iſt die Betruͤbniß uͤber ſolche übel, die von Menſchen 
verurſacht werden; inſonderheit uͤber ein gethanes Unrecht. Wir 
tragen Leid über einen geliebten Verſtorbenen. Jakob ſagte, 
er werde über den Verluft feiner Kinder mit Leid in die Grube 
fahren. Ja unfer eigenes Unrecht, wodurd wir Andern oder 
ung felbft geſchadet haben, thut uns Leid; und von dieſer Seite 

iſt 


| 2) Beytr. zur crit. Hiſt. der d, Epr. St. V. ©. 7. 
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iſt es mit Reue ſanberwende. (S. Leib. Reue) Man 


rkann aber uͤber ven Verluſt feines Vermoͤgens, der das Werk des 
Zafalls iſt, betruͤbt ſeyn. 


Das Leid, worunter ein zärtliches Herz — if feine 
| ungluͤckliche Liebe. 


Gehorcht mir, fanfte Saiten, _ 
Und belft mein Leid beftreiten, 
Doch nein, laßt mir mein Leid 


Und meine Zärtlichkeit. 
Sacharid, 


So wie daher der Schmerz dem Vergnügen, fo ift 

‚bie Tt aurigkeit der Froͤhlichkeit, und die Berrübniß 

der Freude entgegen gefegt. Gefunde Kinder find immer froͤh—⸗ 

lich und nie traurig, fo wie fie ſich über Kleinigkeiten freuen, 

ſo berrüben fie fih auch en aber. ihre rn 
ip ift von feiner Dauer. 


Den Schmerz heilt die Zeit, ben Trautigen muß man 
aufmuntern, und den Betrübten muß man troͤſten; der 
Schmerz und bie Traurigkeit laſſen keinen Troft zu; der, 
weil er zu beftig ift, und felbft wegen feiner Heftigkeit uns 
gefällt; diefe, weil fie bloß ſubjective Gründe haben kann, 


Wenn ih untröftbar (heine 


Lieb ich doch meinen Schmerz 
J Zachariaͤ. 


Dieſe Empfindung dat Chaulieu im ben ſchoͤnen Verfen; 
wovon bas Foigenve eine ſehr unvolltommene Lberfegung iſt, noch 
weiter ausgemahlt. Bu 


Mer mich zu tröften fucht, erreget meinen Zorn, 

Die Ruhe it ein Gut, das meine Seele ſcheuet, 

Ich liebe meinen Schmerz, und werd ihn ewig lieben, 

Denn cr vertritt den, den mein Herz vermißt- , 
Da 
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Da Traurigkeit von Trauer und Tranern, ben. 
Außern Zeichen dieſes Gemuͤthszuſtandes gebilder, und von da auf. 
dieien innern Gemuͤche zuſtand iſt Übertragen worden, Berrühs. 
niß, betrubt, vermittelft der Vorſolbe Be auf eine aͤußere 
Urſach deutet: fo wird der angegebene Unterlchied audı durch die, 
Eiymologie beſötigt. Denn das Gemeinſchaftliche in ihrer BSoden | 
tung haben beude Woͤrter vielleicht von dem gemeinfchaftlichen 
Stamme truwen, Kiäglic ſchreyen. | 


Schmerzen. Rraͤnken. S. Kränten. 


' Schmollen- Meulen. 


I. üb. Seinen Unwillen gegen einen Freund dadurd) anzels 
gen, daß man nicht mit ihm freundlich redet. 


U. 3. Es ſcheint, als ob es genug fey, dieſe Mörten bloß 
dadurch zu unterſcheiden, daß Schmollen edler, Maulen 
aber unedler iſt. Allein es liegt ein Nebenbegriff in der Bedeu⸗ 
tung von Maulen, welcher zugleich die Quelle ſeiner unedletn 

Farbe iſt. 


Wer mault, begnuͤgt ſich naͤhmlich nicht, wie der, welcher 
ſchmollt, das Freundliche in feinem Umgauge zu unterbrechen, 
er zeigt feinen Unmillen auch in feinen Mienen, deren Eu; inſon⸗ 
derheit in dem Munde if. Das Zuſammenziehen und Hervor⸗ 
treten der Lippen ift chen an fih eine haͤßliche Grimaſſe und das 
durch unedel, fie wird aber dadurch noch ‚unedler, daß fie ein 
Zeichen eines Mangels an Wodlwollen und Selbſlbeherrſchung if, 
der fi nur bey ungebildeten Menſchen finder. Mieter Eindruck 
wird noch dadurch verfiärft daß die Bildung dee Wortes Dia us 
len von Maut, welches feldft unedel it (S, Maul, Mund.) 
einem jeden fühlbar ift. 


Man glaubt daher den Zuftand gelinder mit Schmollen 
zu benennen, der aus einer zu zarten und kraͤnkelnden Empfinds 
lichkeit entſteht, mir welher der Schmollende, der fich feines 
Unrechts bewußt ift, oft lange vergebens kaͤmpft. Verliebte ShmoL 
len bisweilen mit einander, wenn fie glauben, daß fie ſich über 

einander 
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einander zu beklagen haben, es wird ihnen ſchwer, ihre vorigen 
Llebkoſungen fortzuſetzen, die ihre Delicateſſe nur für eine Erwie⸗ | 
derung wechſelſeitiger Zärtlichkeit hält, und weil fie nicht gegen - 
einen Mangel an Auſmerkſamkeit unempfindlich ſcheinen wollen, 


DaSchmollen und Maulen fo viel Laute gemein Bas 
ben, fo ift es nicht unwahrfcheinlich, daß fie von Einem Stamme, 
Maul, ausgegangen find. Allein in Schmollen find bie 
Spuren biefer Abſtammung ſchon fo weit verwifcht, daß es eine 

Nebenbegriffe mehr davon erregt. 


Schmuck. Dur Zierde. zierrath. Verzierung. 
— Schmuͤcken. Putzen. Zieren. S. Putz. 


Schmutz. Unrath. Unflath. 
I. üb. Ekelhafte Unreinigkeiten. 


11. V. An und für ſich ſelbſt ſind fie Unrath und un— 
flath ; wenn fie aber an einem andern feſten Körper haften und 
ihn unvoltommner machen, heißen fe Shmuß. (©. dw 
fieten. Befhmugen. Beſudeln. Verunreinigen.) 


Unrarb. ift verächtlih und efelhaft, es mag ein fefter 
oder flüffiger Körper feyn; Unflath find nur flüffige Körper 
und zwar in ihrer hoͤchſten Ekeihaftigkeit. Koch, Moder, Staub, 
Kehricht find fowohl Unrath ald der Abgang von der verdaueten 
Nahrung der Thiere; diefer letztere heißt aber zugleih Unflach, 
zumahl wenn er fange in Pfügen gefault hat; alles dieſes iſt aber 
Sſchmunz, wernes Kleider, Hausgeraͤth, Zimmer sc. verunteinigt, 


Die Etymologie von Schmantz iſt ſchon oben angegeben 
worden. (S. Beflecken. Beſchmutzen. Beſudeln. 
Verunreinigen.) Unflath wird am wahrſcheinlichſten von 
Flath, Koth abgeleitet, fo dag Um eine Verftärtungsfylbe iſt. 
In dem Friefifchen heißt Fluys, Korh, und Wiard in feinem 
attfriefifchen Wörterbuhe führt eine Stelle aus Schwarzen» 
bergs Frieſiſchen Placatbuche an, wo es heißt: „Das ifl ein 


rechter Kothwurf (Auys werp) wenn er modrig und naß iſt.“ 
’ Unter 
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unter dieſer Form von fluys faͤllt der Begriff einer fluͤ ſſigen 
Unreinigkeit bei Unflath noch mehr in die Augen. 


| Unrath koͤmmt von Rath, ein Haufen nüglicher Sachen 
ber, und ift vermittelt der Vorſylbe Un das Gegentheil davon; 
alfo unnüge und unter diefen auch etelhafte Sachen. 


Schnaken. Schwaͤnke. Schnurren. Poſſen. — 
Schnakiſch. Schnurrig. Drollig. Poſſi ierlich. 


I. üb. Gemeine Handlungen, welche Lachen erregen, 


II. 8. Die deutſche Sprache hat die Benennungen ber. vers 
fhiedenen Arten des Lächerlichen vielleicht mehr gehäuft, als irgend 
eine andere Sprache, morunter aber die, welche ihr ſelbſt eigens 
thuͤmlich find, wie Schnakiſch, Schnurrig gemein find; 
zum Beweiſe daß das Laͤcherliche, das fie enthalten, dem Ges _ 
fhmade des Ungebildeten gemäß ift. Die hier angeführten Auss 
drüce unterfcheiden ſich zundchft von Laͤherlich, Belahens 
werth, Burtlesk dadurch, daß jie nur das Lächerliche in den 
Handlungen bedeuten. (©. Laͤcherlich. Belaqenswerth | 
Komiſch. Poffierlic, Burlest) 


Das Koͤmiſche ift zwar auch das Lächerliche in den Hands 
lungen; allein eine fomifche Handlung kann auch eine an fi 
edle Handlung feyn. Die Verlegenheiten, worin ein edler Deifans 

throp durch feine Wahrheitsliebe gerärh, kann ſehr komif 
feyn, niemand wird fie aber UHREN ſchnurrig oder 
drollig nennen. 


Das Poffierlihe ift urfprünglid und eigentlich das 
Laͤcherliche in einem Spiele mit Gebärden, und dadurch unters 
ſcheidet es ſich von den übrigen Wörtern diefes Artikels. 


Diefe nun von einander Zu unterfcheiden,, ift fhon darum - 
nicht Teiche, weil der gemeine Mann es mit den Urfachen feines 
Lachens fo genau nicht nimmt, zumahl wenn die Erſchuͤtterung 
bes Zwerdfelles ihn hindert, darüber nachzudenten. Sollen fie. 
indeß durch einen oder den andern Zug verfchieden feyn, fo kann 

- er 
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er nur entweder von diefen Urſachen oder von einem kleinen Unter⸗ 


fchiede in dem Gefühle, daß das Laͤcherliche begleitet, er 
nommen ſeyn. 


Schnaken ſind überhaupt alles in einem hohen Grade 
Laͤcherliche in menfchlihen Handlungen, Schnurren und 
Scch wänke find Ganze von menfhlihen Handlungen, die eine 
Art von Knoten und Eutwickelung haben, und zwar find die 
Schwänte darin von den Schnurren unterfchieden, daß man 
dabei auf Koften eines Dritten lacht, follte es auch nur über feine 
Merlegenheit oder über eine getäufchte Erwartung ſeyn. Wer den 
Kopf vol Schuurren hat, der weiß eine Menge lächerlicher 
Begebenheiten zu erzählen, wer ihn voll Schwaͤnke hat, der 
kann viel liſtige Streiche erſinnen, wodurch er einen Dritten 
anfuͤhrt, um ihn den Lachern Preis zu geben. 


Daraus laͤßt ſich denn leicht herleiten, wie ſchnakiſch 
von ſchnurr ig unterfchieden iſt. Es ift merkwürdig, daß alle 
dieſe Wörter, Schnafen, Schnurren, Schwaͤnke von 
Wörtern herkommen, die eine Bewegung bedeuten. Und das ift 
auch der Fall mit Drollig. Denn die Ableitung deſſelben von 
Drillen, weldes von Dreden herkoͤmmt, ſcheint immer noch 
die natuͤrlichſte. Die Veränderung des J in O kann bier fo. 
wenig Schwierigkeit machen, als bey Will und Wollen, 
Milch und Molkten. Drollig wäre alfo was den Schein 
einer leichten, behenden Bewegung hat; ein drolliger Einfall, 
der und mit der Anſicht nicht leicht zu reimender Dinge äberraſcht; 
Kinder find drollig, wenn fie durd) ihre muntern und launichten 
- Bewegungen, fo wie durch ihre Eindifhen Einfälle, womit fie oft 
ganz bisparate Dinge zufammen jtellen, ergegen; ſchnakiſch, 
fo fern fie dadurch Lachen erregen, und ſchnurrig, fo fern fie 
Saqnurren machen, oder durch die Ausführung kleiner uns 
ſchuldiger Streiche beluftigen. Schwaͤnke find nice für fie; 
dazu gehört fehon die Entwerfung und geſchickte Ausführung eines 
Planes, ber und auf Koften eines Dritten lachen macht. 


Schnell. Augenblicklih. Raſch. Yurtig. Be⸗ 
Ende. S. Augenblicklich. 
| Schnoͤde. 
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Schnöde Eitel. ©. Euel. 


Sich Schonen. Sich HZuͤten. Sich in Acht nehmen. 
S. Sich in Acht nehmen. 


Schonen. Verſchonen. 
1. ib. Sn Jemanden ein übel nicht wirklich werden (affen. 


MB. Bar Erwas f hont, ber will, daß in ihm ein Übel 
nicht wirklich werde, es fen, daß er es ihm ſelbſt nicht zufuͤgt, 
oder indem er hindert, daß es ihm nicht von einem andern Dinge 
zugefuͤgt werde; wer Jemanden verſchont, der fuͤgt es ihm | 
nur nice ſelbſt zu, indem er zugleich glaubt, daß er die Macht 
und das Recht babe, es ihm zurufügen. Man ſchont feine 
Geſundheit, indem man ſelbſt nichts thut, ‚wodurd) fie Enaben 
leiden könnte. 


Der fürchtet feine Götter 
Der feines Menſchen ſchont. 
Sacharid. 


Man fhont aber auch feine Kleider, nicht allein, indem 
man fie nicht abnugt, fordern auch indem man fie in Acht nimm, 
dag fie nicht durch Regen, Staub, Schmutz ꝛc. verdorben 
werden. 


In den fruͤhern Ausgaben hatte Ramler ſtatt der Zeilen 


Ha! wie durchrafet mir der Geiſt 
Des Baflarcus die Seele, Gnade! Gnate! 
Ich will ja fingen Gott der. taumelnten Mänade, 
Was deine trunfne Wuth mid heißt. 


gefungen: 


Ha! wie ——— mir der Geitt 
Des Patareus die Seele, Schone! Shone! 
Gh will ja fingen, . Sohn der göttlichen Latone x. 


Eberhards Wörterb, 6. Th i E | Der 
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Der Gott fol ihn ſchonen, indem er bloß aufhört fein 
Inneres auf eine gewaltfame Art zu erſchuͤttern; z Verſchonen 
wuͤrde dieſe heftige Begeiſterung als das Wirk einer ftrafenden 
Gottheit vorftelen. So heißt es hingegen in einem bekannten 
Kirchenliede: 


Straf mich nicht in Deinem Zorn, 
"Großer Bott! VBerfhone, 


Hier drudt Verſchonen, außer dem Begriffe dea Schonens, 
noch den Nebenbegriff aus, daß Gott die Macht und das, Recht 
babe, dem Sünder das Strafübel zugufügen; und das ift quch 
der Fall in folgenden Beyſpielen. 


Um des frommen Loths willen verfhonte Gott die Stadt | 
Zoar; Gott Hatte die Macht und .das Recht ihren Untergang zu 
verhaͤngea. | 


Alexander hatte beſchloſſen die Stadt Lampſakus zu zer⸗ 
ſtoͤhren, und als der Geſchichtſchreiber Anaximenes fuͤr ſie hitten 
wollte, rief er ihm gleich entgegen: Anarimenes! ich ſchwoͤre 
feyerlich, daß ich nicht thun will, was du von mir bitteſt; worauf 
diefer lächelnd ermwiederte: fo bitte ich, daß du Lampſakus vers 
brenneſt. Diefes gefiel * Alexander ſo wohl, daß er die Stadt 
verfhonte. 


Schöpfung. Kıfchaffung. ©. Erſchaffen. 
Schoͤps. Hammel. &. Hammel. 
Schote. Hülfe. Schale. Schelfe. S. Huͤſſe 
Schooßkind. Liebling. S. Liebling. 

Schraͤg. Quer. Schief. ©, Aue. 
Schramme. Narbe. Schmarre. S. Narbe, 
| Schranke. 
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Schranke. Grenze. ©. Grenze. 


Schreibart. Swl Diction. Ton. 


I. üb. Der Charakter, zu welchem die Theile eines Kunſt / 
werks zuſammen ſtimmen. 


II. V. Styl wird von den Werken einer jeden ſchoͤnen 
Kunſt, Schreibart, Diction und Ton nur von den 
Werken der redenden Künfte, der Dichtkunſt und Redekunſt ges 
braucht. in koͤnigliches Schloß muß in einem großen. und mas 
jeftärifhen Style, ein Gartenhaus in einem leichten und ges 
fälligen Style aufgeführe feyn. Sn der Muſik unterfcheidee 
man den Kirchenſtyl von dem Opernſtyle, und Winkels 

mann theilt die Gefchichre der griechiſchen Mahlerey und Bild⸗ 
hauerkunſt in die Geſchichte des erhabenen und gefälligen Style. 
Dean nennt aber auch die SB chreibart den Styl, und mehrere 
Schriftſteller, welche über die Regeln derfelben gefchrieben Haben, 
nennen ihre Werte: Über den Styl. 


Der Sityl der Werke der redenden Künfte wird durch die 
Gedanken, die die Haupıbegriffe begleiten, die Bilder, worin fie, 
gekleidet find, und die herrſchenden Empfindungen, melche fie ers 
regen, beftimmt. Die Gedanken und Bilder machen bie Schreibs 
art aus, die Empfindungen geben den Ton an. Youngs 
Schreibart if dunkel und fhwerfälig; denn feine Gedanken 
find oft fchwer zu errathen, fie find in große nicht leicht verbuns 
dene Bilder gefleider, und feine Gedichte erregen melancholiſche 
Empfindungen, ihr Ton iſt alfo ein melancholiſcher. 


Das fremde Wore Dietion iſt feit einiger Zeit den frans 

- göfifchen Schrififtellern nachgebraucht worden, da, wo e6, feinen 
Könnte, daß es völlig entbehrlich ſey. Indeß iſt es doch mit 
Schreibart nicht ganz .einerley; denn man gebraucht 28 nur 
in concreto von der Schreibart eines einzelnen Schriftitellers 
und eines einzelnen Werkes, und nicht, wie Schreibart, au 
in abftracto von der Einkteidung der Gedanken überhaupt. Dean 
wird fagen; durch alle übungen im Style ober der Schreib» 
E a art 
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art wird ſich ein Menſch ohne Genie nicht zu der geiſtreichen 
und kraſtvollen Dietion eines Voltaire und Rouſſeau 
erheben. | 32 


Schreiben. Brief. Sendfchreiben. 


1215. Eine fchriftlihe Anrede an eine oder mehrere abs r 
weſende Perſonen. In dieier Bedeutung werden dieje Wörter 


hier als ſinnverwandt betrachtet. Man fagt: einen Brief, 
ein Schreiben en Semanden abgeben laſſen; id habe ihren 
Drief, ihr Schreiben, ihr Sendſchreiben erhalten. 


II. V. ine folche ſchriftliche Anrede wird durd) das Wort 


Brief, von ber Seite ihrer Form, durch Schreiben von der 
Eeite ihres Inhaltes, und zwar fo wohl ihres allgemeinen, daß 
fie geſchrieben iſt, als ihres befondern, betrachtet. Ein Sends 
ſchreiben ift ein Schreiben, das durch die Perſonen, an die es 
geſendet wird, darch feinen größern Umfang, durch die über 
dad Gemeine erbabene Materie, welde darin abgehandelt wird, 
fo wie durch die Ausführlichkeit und Gruͤndlichkeit der Abhandlung, 
eine bejondere Feyerlichkeit erhaͤlt. (S. Sch icken. Senden.) 


Schon die Abftammung des Wortes Brief von-dem las 
teinifhen Breve. zeige. an, daß es eine kleine und kurze 
Schrift fey, und eben dadurd bezieher es fih auf die Form, fo 
wie Schreiben auf den Anhalt. Wo alfo anf die Form ce 
fehen wird, da fagt man Brief, wo man auf den Inhalt fiir, 
ſagt man Schreiben. Man wechfelt mit SJemanden Briefey 
aber, man wechfele keine Schreiben mit ihm; der Briofs 
träger träge die Briefe herum, und nicht, der Schreibens 
träger trägt die Schreiben herum, man nennt die Tafche, 
worin man feine Briefe aufbewahrt, die Brieftaſche nicht die 
Schreidbentafhe; denn bey diefen Briefen betradhter man 
nicht ihren Inhalt fondern bloß ihre Form. 


Wenn man bingegen einen Freund In einem Briefe tröften 
will, fo nenne man dieſen Brief ein Troftfhreiben, denn 
nicht die Form des Briefes, fondern fein Inhalt fol ihn troͤſten. 

| Wenn 


# 
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Wenn man einen Brief mit einem ſchwarzen Siegel erhaͤlt, fo 
fagt man: das ift ein Teauerbrief, wenn man ihn aber ges 
lefen bat, fo fagt man: das ift ein Motificationsfhreiben, 
worin uns der Tod unferes Freundes gemelder wird. 


f r 


Wenn Stofch diefen von dem fcharffinnigen Sporon in 
feinen Dänifchen Synonymen (©. Cenftydige Danske Ords Be- 
merkelfe, 3. B. ©. 68.) fo richtig aufgefaßten Unterfchied bes 
merft und fih nicht mie dem fo unrichtigen und unzulänglichen 
Unterfchiede begnuͤgt hätte, daß „Schreiben in ber zierlichen 
„und erhäbenen Schreibare, Brief aber im gemeinen Umgange 
„und Reden gebraudpe werde:’” fo würde er nicht nöchig gehabt 
haben, „die Sprache bey diefen Mörtern in den Zufammens 
„ſetzungen, bey Briefwechſel, Fehdebrief, Brands 
„brief, Bettelbrief x. eines beſondern u zu 
beichuldigen. 


| Eben daß durh Schreiben auf den Inhalt — wird, 

giebt dieſem Worte die feyerlichere Farbe, indeß die Form, welche 
durch Brief bezeichnet wird, hier das Unwichtigere iſt, das 
naͤhmlich, was die Beſtimmung des Briſefes anzeigt, von einem. 
zu dem andern zu kommen, wie ein Fehdebrief, und von 
Hand in Hand zu gehen, wie ein Brandbrief und ein Bets 
telbrief. 


‘ 


| Schreien. Rufen. 


l. ib, Einen in höherm Grade arten Sant von ſich Hören 
foffen. 


I. 8. Wer rufet, hat die Adficht „ gehört zu werben ; 
man ſchreiet aber auch ohne fich dieſer Abſicht bewußt zu ſeyn. 
Es giebt nähmlich Empfindungen, welche ſich durch ‚heftiges 
Schreien ausdruden. Man thut einen heftigen Schrei, . 
wenn man fich erfchrickt, und es giebt fo unerträglihe Schmerzen, 
die aud wohl einen gefegten Mann zu [hreien nörhigen. 


Man rufer aber um KHülfe, wenn man die Abficht hat, 


von denen gehöre zu werden, welde uns Huͤlfe leiften können; 
j man 
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man rufet etwas aus, wenn man etwas mit fo ftarker Stimme 
bekannt macht, daß man erwarten darf, es werde von vielen 
gehört werden. 


Aus diefem —— fotgen noch die andern, daß das 
Rufen durch Worte oder ähnliche artieulirte Laute geſchieht, 
das Schreien aber auch in bloßen unarticulirten beſtehen kann; 
und daß zu dem Schreien eine heftige Anftrengung der Stimme 
erfodert wird. Denn die Empfindung drückt fi durch natürliche 
Zeichen aus, und diefe Beftehen, wenn es hörbare find, aus uns 
articulirten Lauten. Die Kinder weinen und fchreien, wenn 
fie Schmerz empfinden, oder wen ihnen etwas, wonach fie heftig 
verlangen, verfagt wird, und auch die Thiere [hreien, Der 
Hund fchreier, wenn er gefchlagen wird, aber er ruft nicht; 
er erhebt feine Otimme mit heftiger Anftrengung, und das ift der 
Ausdruck feines Schmerzens. 


Diefem find die Stellen in Luthers Bibelüberfegung nicht 
entgegen, wo beyde Wörter als gleichbedeutend fcheinen gebraucht 
zu fehn. 


Aus der Tiefe rufe ih, Herr! zu Dir 
Pſalm 130, 1. 
und 


Ich ſchreie * Herrn mit meiner Stiame. | 
Pfalm 148, % 


Denn Rufen kann in der erſtern Stelle die Abſicht be⸗ 
zeichnen, von Gott Huͤlfe zu erlangen; Schreien in der legten 
——— den Ausdruck ſeines Schmerzens bedeuten. » 


Schrif. Wer. Buch. 


T. üb⸗ Das, was für das allgemeine fefende Publicum zu 
eines jeden eigenem Gebrauche geichrieben wird. In dieſer bes 
fondern ſynecdochiſchen Bedeutung werden dieſe Wörter hier bes 
trachtet. Denn font giebt es auch Werke und Schrifte J 

welchte 


4 
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welche feine Bücher find, naͤhmlich ſolche Werke, die nicht 
gefchrieben find, wie bie Werke der Handwerker und Künftler, 
und folhe Schriften, melche nicht für: das allgemeine Tefende 
Publicum beftiimmt find, wie de Schriften der Sachwalter in 


Rechtsſtreiten. So wie Schrift nen alles ift, was ge⸗ 


ſchrieben wird. 


IE V. Diefe Wörter können aber in einigen Fällen nicht 
ohne Unterfchied für einander gebraucht werden, Dem em Bud 
wird zuvoͤrderſt ohne Beziehung auf ſeinen Werfaffer und Inhalt, 
Werk und Schrift in Veziehung auf ihren Inhalt und Vers 
faſſer gebraucht. Die Bücher eines Gelehrten können bloß die 
ſeyn, die er befisst,, feine Schriften und feine Werke find die 
Bücher, die er felbft gefchrieben hat; ich kann viele von feinen 
Büchern von ihm leihen, und Beine einzige feiner Schriften; 
tr kann viele Bücher haben, es find aber Beine Schriften von 
ihm vorhanden: denn er hat feldft feine Bücher gefchrieben. 


Man fagt: eine Buͤch er ſammlung, ein Buchladen, ein 
Buͤcher kemner, die Buͤcher kenntniß, eine Bücherauction, 
und nicht eine Schriftenfammlung, eine Werkefammlung sc . 
Denn Hier wird das Gefhriebene und. Gedructe bloß als eine 
gewiffe Gattung von Dingen betrachtet, die gefammelt, gefannt, 
oder verkauft werden, ohne Ruͤckſicht auf em Inhalt oder Ver⸗ 
fafler, 


In dieſer allgemeinen Vebentun begreift dann Bud ſo | 


| wohl Schriften und Werke unter fih. In feiner beſondern 


Bedeutung unterfheider fih ein Buch von einer Schrift durch 
feine Größe. Ein Bud kann aus mehreren Bänden beſtehen, 
was nur aus einigen Bogen befteht, nennt man eine Schrift 


Eben fo- unterfcheides ſich auch in Abſicht auf feine Größe 
eine Schrift von einem Werke; ein Werk hat einen größern 
Umfang, was einen Pleinern Umfang hat, pflege man eine 
Schrift zu vennen. Es giebt Werke, die aus vielen Meinen 
Schriften defiehen, die unter der Aufichrife: vermifchte 
Schriften bekannt gemacht werden. Unter den Werfen des 


ſel. m Mendeisfohn Heißt eines: philofophiſche 


Schrif⸗ 
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Schriften, und es beſtehet aus einer Sammlung kurzer Auf⸗ 
füge, die zum Theil ſchon in ai a ae waren gedruckt 
worden. 


Wenn folhe Heine Schriften | Bogen oder halbe Bogen⸗ 
weiſe herauskommen, inſonderheit zu gewiſſen Tagen, ſo heißen 
fie einzeln Blätter, das Ganze aber eine Wochenſchrift, 
und diefe kann mit der Zeit zu einem beträchtlichen Werke von 
mehreren Bänden anwachfen. 


Schroff. Jaͤhe. Steil. 


I. üb. SR eine Anhöhe, deren Neigung zu der Grundfläs 
he fich der geraden Linie in höherm Grade nähert. 


H. 3. Der Unterſchied zwifchen Jaͤhe und Steil ift bes 
reits angegeben worden. (S. Jaͤhe. Steil.) Da es dabey 
auf den Standpunkt ankam, von dem man die Anhöhe betrachtet, 
und die Keil genannt wird, fo fern fie ſchwer zu erjteigen ift, und 
jähe, fo fern man von oben mit größerer Gewalt berudftürgen 
kann: fo zeige fie hingegen fchroff ohne Ruͤckſicht auf Steigen 
und Fallen, bloß von ihrem beynahe fenkrechten Stande an. So 
nennt Prometheus den Felfen, wo er angefefielt war, den 
fhroffen Selfen; denn es kam ‚bloß darauf an, ihn als In der 
feyrhifchen Düfte hervorragend zu mahlen. 


Pr 


Des Uranos Erzeugte feht mich bier 
Am fhroffen Zelfen angefeflelt. 
| | Art. uf. 


Schüchtern. Furchtſam. Bloͤde. ©. Furchtſam. 
Schüler. Lehrling. Jünger. Zögling. ©. Eehrling. 


Schuld. Urſach. 


I. ib. Diefe beyden Ausdruͤcke werden bisweilen gleihgüls 
tig gebraucht, um anzuzeigen, daß etwas den Grund enthalte, 
warum etwas anders erfolg. Man kann eben fo gut fagen: 

die 
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die Sittenverderbniß der Hömer war Schuld an dem Untergans 


ge ihrer freyen Berfaflang, u und fie war die Urſach diefes Uns 
terganges. 


II. 8. Allein Shutb fann nur alsdann — werden, 
wenn der Erfolg und das, was den Grund davon enthaͤlt, etwas 
Boͤſes iſt; Ur ſach ſo wohl wenn beydes etwas Gutes, als wenn 
es etwas Boͤſes iſt. 


Man kann daher — ſagen: Suͤllys große Verdienſte 
‚waren Schuld daran, daß ihn Heinrich der Vierte fo ſehr 


auszeichnete, man muß fagen: fi waren die Urſach diefer Aus— 


zeichnung. Hingegen kann man eben fo wohlfagen: Unvorfictigkeit 
it Schuld an mancher Feuersbrunft, und iſt die Urfach davon, 


Menn man zuweilen hört, daß Schuld auch von einem 
guten Erfolge gebraucht wird, fo ift es der Strenge nach unrichs 
tig, und kann nur damit entichuldigt werden, daB es im Scherze 
gefagt iſt. Wer fagt: ih bin Schuld daran, daß du noch 
dein Geld erhalten haft, wird es mit lächelndem Munde fagen 
müffen, wenn man e8 nicht für fehlerhaft erklären fol. 


Schuldlos. Unſchuldig. 
I. üb. Mer nicht die Urſach eines übels ift. 


1,8. Das Stammwort Schuld, welches in diefen bey- 
den Wörtern zum Grunde liegt, kann vor zwey Seiten betrachtet 
werden. . Es enthält naͤhmlich den Begriff eines Vergehens nebft 
der Zurechnung defielben, und eines geftifteten Schadens oder 
perurfachten übels. Diefer letztere Begriff liegt in Unſchuldig; 
der Erftere in Schuldlos zum Grunde. 


So nennt man die Rinder unfhuldige Geſchoͤpfe, weil 
fie nicht fähig find, ermas Böfes zu thun. Bey erwachſenen 
Perſonen, die fon. ber Zurehnung fähig find, fast zwar die 
Unfhulddie Schuldlofigkeit in fich, und diefe Legtere fegt 
die Erftere voraus; denn da fie den Gebrauch ihrer Freyhelt har 
ben: fo kann ihnen auch das Boͤſe, das fie hun, da fie es unters 
laſſen konnten, zugerechnet werden, 
j Wenn 
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Wenn man daher gewiſſe Vergnuͤgen, Spiele, Scherze c. 
unſchuldig nennt, fo will man bloß fagen, daß fie unſchaͤdlich 
find; ſchuldloſe würden folhe feyn, Die den — der 

— nicht entgegen ſind. 


So verſtreichet dem Landmann * Morgen in ſchuldloſen 


Freuden. 
Zachariaͤ. 


Inſonderheit ſticht der angegebene Unterſchied hervor, wenn 
unſchuldig von Sachen, und alſo von Dingen geſagt wird, die 
keiner Zurechnung faͤhig ſind. So begleitet man oft die Empfeh⸗ 
lung eines Heilmittels mit ben Worten: es iſt ein ganz unſchal⸗ 
diges Mittel, es wird gewiß nicht ſchaden, und ein Arzt iſt 
ſelbſt bisweilen gendthigt, ehe er die Krankheit, bie er heilen foll, 
recht fennt, zur Beruhigung des Kranken eine ober die andere 
unſchuldige Arzeney zu verfchreiben, d. i. eine ſolche, die zwar 
nicht nuͤtzt, aber auch nicht ſchadet. 


In allen dieſen Fällen wuͤrde man nicht ſchuldlos fagen 
Tönen, denn diefes druckt immer zugleid, die Sittlichkeit aus. 
Wenn man daher Schuldlos für einen Ausdrud der hoͤhern 
Schreibart hält, fo kann es feine edfere Farbe nur von dem Bes 
griffe des Sittlichen Haben, den es in fi fhlieft. 


Schuldigkeit. Pflicht. Obliegenbeit. &. Pflicht. 


Schulter. Achfel. 


I. üb, Die Theile des Rumpfes in dem menfchlichen Körs 
ger, der mit den Armen verbunden iſt. 


HM. V. Von diefen ift derjenige Theif der Fläche, auf welcher 
ber Hals fteher, und noch ben obern Arm ausmacht, die Achſel, 
das Bein aber, worin ber Arm eingefugat ift, die Schulter, 
Das ift der genaue Unterfchied dieſer Wörter, Da aber beyde 
Theile einander fo nahe find, und in ihren organifhen Verrich⸗ 
tungen von dem Gefühl nicht unterſchieden werden; fo werden fle 


im gemeinen Leben in mehrern Redensarten mit einander verwech⸗ 
elt. 
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ſelt. Dean ſagt: den Mantel auf beyden Achfeln und auf beys 
den Schultern tragen, uͤber die Achſeln hängen und Äbersvie 
Schultern Hängen; Jemanden über die Achfeln und uͤber die 
Schultern anfehen. Einige rechnen hieher aud) den Ausdruck: 
Die Schultern zucken; allein die Achfeln zuden feine 


deswegen richtiger zu feyn, weil bey diefem Zeichen der Verachtung, 
die Erhebung der Achfeln das fihtbarfte if. 


Diefen Unterfchied beſtaͤtigt auch die Abſtammung des Wor⸗ 
ws Schulter. Denn Schulter fcheine mit Schild verwandt 
zu feyn, und daher am eigentlichften den breiten Knochen zu bes 
zeichnen, der die hinterften Rippen gleich einem Schilde bedeckt. 
Der legte Stamm. von beyden iſt vielleicht das alte Skyla, wel⸗ 
ches, bedecken, bedeutete. 


Schutt. Mil. Rehricht. Unrath. S. min. 


Schuͤtzen, Schirmen. — Schutz. Schirm. 
S. Schirmen. 


Schuͤtzen. Vertheidigen. S. Vertheidigen. 


Schutzrede. Rechtfertigung Entſchuldigung. 
S. Rechtfertigung. 


Schutzſchrift. Schutzrede. Rechtfertigung. Ver: 
theidigung. Verantwortung. S. ——— 


Schwach. Entkraͤftet. Kraftlos. — Schwaͤchen 
Entkraͤften. S. Entkraͤften. 


Schwanken. Wanken. Wackeln. Taumeln. 
J. üb. Sich von einer Seite zur andern bewegen. 


| 1. 8. Schwanken zeige eine größere Bewegung, Wan 
Fon eine kleinere, Wadeln die Bewegung folher Dinge, die feft 
ſtehen follen, aber wicht feft genug ſtehen, und fi durch die 

geringſte 


- 
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geringſte Urſach von einer Seite zur andern bewegen; das Tays 
meln iſt das unordentliche Hin» und Herwanken eines Lebendigen. 


Sin Köıper ſchwankt alſo, wenn er fih nad beyden 
Seiten durch einen groͤßern Naum bemeat. Man nennt daher 
lange dünne und biegſome Zweine fbwanf, weil fie durch eine ' 
geringe Kraft durc einen größern Raum koͤnnen hins und her 
bewegt werden. 


Hoch wehn die ſchwanken Fichten. 
Salis. 


Und wenn ſolche Zweige ſich hin und her bewegen, ſo nen⸗ 
wen wir ihre Beweguag ſchwanken. 


Um fomwanfenden Reiſig 


Hängt zwitſchernd der Zeifig. 
Ebend. 


Hohe Gebaͤude ſind in einem Erdbeben dem Fallen naͤher, 
und drohen den Einſturz, wenn ſie ſchwanken, als wenn ſie 
bloß wanken. In dem erſten Falle bewegt ſich ihr Gipfel durch 
einen groͤßern Bogen, und ſcheint daher mehr aus der Flaͤche zu 
kommen, worin ſein Mittelpunkt der Schwere iſt, als in dem 
letztern. Und wenn wir dieſes Neigen, Nicken nennen: ſo 
duͤrfte wohl das Lateiniſche nutare von ſolchen Bewegungen unſer 
Sſcchwanken, fo wie vacillare unſer Wanken feyn. 


Stant fecurae domus, nec jam templa nutantis, 


Die Häufer ſtehen fiber und es giebt feine fhwankens 


den Tempel mehr. | 
! Plin. Pan, c. 52. 


Bey dem Wackeln entfteht die Beweglichkeit von einer 
Seite zur andern aus dem Mangel an Feſtigkeit. Einwadeln 
der Tiſch. Der Tiſch, auf welchem der Knabe in der Fabel fein 
Kartenhaus bauen will, darf nicht wadeln. 


Tiſch, fprah er, wadle nicht, 
| Gellert. 


Die 


Shin. 77 


Die erften Zähne der Kinder fangen an zu wackehn, wenn 

fie die Natur mir neuen wechſeln will ı Einem abaclebten Greife 
wacelt der Kopf, wenn er ihn nicht mehr feit halten. kann, 
Wir nennen die ſineſiſchen Puppen, mit beweglichen Köpfen, welche 
auf franzoͤſiſch bilbouquets heißen, Wackelkoͤpfe. 


Das Taumeln bezeichnet nur das Hin- und Her⸗ 
ſchwanken der Lebendigen, inſonderheit der Menſchen, das aus 
Betaͤubung, Schwindel, und Trunkenheit entſtehet, und wobey 
er alle Augenblicke Gefahr lauft.zu fallen. Der Ochſe, der von 
dem Schlaͤchter mir dem Beile vor ‚den Kopf geſchlagen wird, 
taumelt noch in der Betäubung bisweilen einige Schricte fort, 
ehe er füllt. Am Schwindel, in der Trunkenheit, in dem Zus 
ftande zwiſchen Schlafen und Wachen, in der Betäubung taumelt 
der Menſch. 


In dem uneigenslichen Gebrauche it Wanken fo viel als 
nicht gewiß und unnerändert ſeyn, oder anfangen ſich zu veräns 
dern. So wie wir einen Entſchluß, den wir nicht zu Ändern 
gedenken, feſt nennen, fo nennen wir einen folchen, deſſen Aen⸗ 
derung wir vorausſehen, wankend. 


Wirſs hwanfen hingegen zwifchen zwey Parteyen, Mei⸗ 
nungen, Vorſchlaͤgen bin und ber, wir neigen uns bald nad) 
der Seite der Einen, bald nah ber Seite der Andern, je nach—⸗ 
dem uns bald die Eine, bald die Andere die beite ſcheint. 


Derjenige taumelt endlich durch das Leben, deffen Leidens 
(haften feine Vernunft fo übertäuben, daf er den geraden Pfad 
des Rechtes und der Tugend nicht finden kann, fondprn bald auf 
der einen Seite, bald auf der andern zu Fehlttitren hingeriffen 
wird, die ihn in Gefahr ſetzen, ſich in das tiefjie Elend zu ſtuͤrzen. 


Schwaͤnke. Schnaken  Schnurren. Poffen. 
| ©, Schnaken. 


Schwärmerey. Enthufissmus. Begeiſterung. — 
Schwärmer. Enthuſiaſt. Begeiſterter. 


S. Enthuſiasmus. 
Schwarz⸗ 
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Schwarzkuͤnſtler. Zee Zauberer. Trude. 
S. Hexen. 


ee Dfappern. Klatſchen. Plaudern, 
Waſchen. S. Klaiſchen. 


Schweigen. Verftummen.! 
J. ib. Im eigentlichen Sinne nicht reden. 


1. 8 Wer bioß Überhaupt nicht redet, der ſchweigt, mer 
nicht redet, weil er nicht reden kann, der verffummt. Es 
ift etwas anderes, einen zum Schweigen bringen; das kann 
auch fhon durch einen bloßen Befehl gefchehen; wenn man aber 
macht, daß einer verſtummt, fo macht man es ihm unmöglich 
zu fpreden, wenn er auch wollte. Diefe Unmöglichkeit kann viele 
und verfdjiedene Gründe Haben, z. B. Heftige Gemuͤthsbewegungen. 
Man verftumme vor Schreden, Beſtuͤrzung, Beſchaͤmung, 
weil diefe Gemuͤthsbewegungen die Zeichenerkenntniß verdunfeln, 
die ganze Seele zerrütten, und dem Werftande fo fehr alle Befons 
nenheit nehmen, daß er feine Worte finden kann, um das Chaos 
feiner Gedanken zu entwirren. Daher ift der der ftärkfte Auss 
deu des hoͤchſten Grades der Gemuͤthsbewegung, wenn der, 
welcher davon ergriffen wird, ftumm und bewegungslos da fteht, 
Ein kluger Mann kann hingegen oft aus Befiheidenheit, aus Vors _ 
ſicht, Behutſamkeit und Befounenheit ſchweigen. 


Ferner kann man verſtummen, wenn man durch Ein⸗ 
wuͤrfe ſo in die Enge getrieben wird, daß man nicht antworten 
kann · Der Verleumder verftumme, wenn alle feine Verleum⸗ 
dungen fo widerlegt werden, daß er feine mehr vorbringen kann, 
der Argwöhnifhe, wenn ihm alle Gründe zum Argwohne genoms 
men werden, 


— — Deren Nahmen 


Man nur zu nennen braucht, um jeden Zweifel, 
Sieden Argwohn ſtumm zu machen. 
Scchiller. 


Ein 
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Ein Schall, der nicht mehr iſt, der kann nicht mehr gehört 
werden, und man Bann daher fagen, daß er verftumme 


— — Wenn mit bes letzten ter Tage 
Morgendämmerung nun das lange Wehe des Weinens 
Und des Nöcelns auf ewig verftumme. R 


Klopſtock. 
Schwer. Hart. Empfindlich. ©. Hart. 


Schwere. Gewicht, Wucht. Schwer. Wichtig, 


1, üb. Größe der Kraft, womit fih ein Körper gegen eis 
nen andern zu bewegen ſtrebt. 


1.8. Die Schwere und das Gewicht ift die Kraft, 
womit fi der Körper gegen den Mittelpunkt eines Planeten zu 
bewegen firebt; die Wucht die, womit er ſich auch gegen einen 
jeden andern Punkt zu bewegen firebt. Die Schwere und das 
Geweicht äußern fich niche nur durch Bewegung, fondern auch 
durch den Drud auf den Körper, ber fih der Bewegung nad) 
“ ihrem Mittelpunkte entgegen ſetzt, die Wucht eigentlid allein 
durd) die Bewegung. 


Die Kraft eines bewegten Körpers iſt gleich feiner Maſſe 
multiplicirt durch das Quadrat feiner Gefchwindigkeit; je größer 
alfo feine Mafle und feine Geſchwindigkeit ift, deito größer 
it feine Wucht. As der Doctor Slop in Teiftram 
Shandy zur Entbindung der Frau Walther Shandy herbey 
eilte, ritt er im geſtreckten Galopp um eine Eche, wo ihm ein 
Anderer eben fo ſtark enigegen galoppirte, daß beyde Pferde mie 
der größten Wucht fo gegen einander prallten, daß der arme 
Doctor zur Erde ſtuͤrzte. Hier entftand die Heftigkeit des Stoßes 
aus dem Produste der Mafle des Pferdes in das Quadrat feiner 
Geſchwindigkeit. Im Englifchen heißt es: the momens of the 
horle , und das hat der erfte deutſche Ueberſetzer dieſes eccentri⸗ 
ſchen Romanes fürs Augenblick, angejehen, 


Alle 
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Alle Koͤrper die ſich nach einem Mittelpunkte bewegen, 
find ſchwer, und darin beſteht ihre abfolutr Schwere. 
Mit diefer fallen fie ale mie gleiher Geſchwindigkeit in einen 
nicht twiderftehenden Medio. Da aber alle Theile einer ſchweren 
Materie ſchwer find: fo iſt ihr Ganzes ſelbſt deſto ſchwerer, 
je größer fie, iſt; und fie ift alſo deſto [hwerer, je eine 
größere Maſſe fie im Gleichgewicht Hält Die Schwere iſt 
folglich das Beſtreben aller. Theile eines Körpers, der zu fallen 
firebt, das Gewicht ift die Summe dieſer Veftrebungen; 
und es wird nach einem bekannten Körper, den es im Gleichge⸗ 
wicht haͤlt, gemeſſen; dazu bedient man ſich eines Werkzeuges, 
welches die Wage heißt. Man hat lange die Schwere. mit 
dem Gewicht vermengt; und daher angenonımen, daß einige 
Körper aefhwinder, andere langfamer fallen... Das war bie Leh⸗ 
re des Ariftoteles, bis der Fall einer Feder und eines Dur 
katens in dem luftleeren Raume es den Augen bewies, daß Körs 
per von noch jo verjchiedenem Gewicht, mit gleiher Geſchwin⸗ 
digkeit fallen und alfo bey ungleicher fpezififcher, — a b⸗ 
ſolute Schwere haben. 


Je mehr ſchwere Materie eine Art don Körpern in einem 
beſtimmten Raume enthält, defto größer ift das derſelben eigen⸗ 
thuͤmliche Gewicht. So hat das Gold mehr eigenthuͤmliches 
Gewicht, als das Silber, Eiſen ꝛc. weil ein Kubikzoll Gold mehr 
ſchwere Materie enthaͤlt, als ein Kubikfuß Silber, Eiſen ꝛc. 


In der Sprache des gemeinen Lebens nicht allein, ſondern 
in manchen Faͤllen ſelbſt in der wiſſenſchaftlichen Sprache wird 
Schwere und Gewicht mit einander verwechſelt. So nennt 
man das eben erwähnte eigenthuͤmliche Gewicht der Körper 
ihre ſpecifiſche Schwere,, da es doc ihr ſpecifiſches © es 
wicht heißen follte, 


In dem angegebenen Unterfchiede diefer Wörter ift hiernaͤchſt 
ihr Unterfchied in ihrer uneigentlichen Bedeutung gegründet: So 
‚giebt es Wahrheiten, die von großem Gewichte find, ohne 
daß ihre Schwere fonderlihe Mühe macht, fo wie es aud 
ſolche giebt, bie ohne alles Gewicht find, und doc wegen ih⸗ 


wer Schwere viel Zeit und Mühe erfodern. So fern naͤmlich 
der 
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der ſchwere Koͤrper faͤllt oder drückt, erfordert es viel Anftrens 
gung der Kraft, um ihn aufjuhalten oder zu unterftügen ; durch 
fein großes Gewicht zieht er aber die Schale der Wage herab 
und hält einen ſehr ſchweren Körper im Gleichgewicht, er wirft 
alfo fehr Hark in andere Körper ein. Wir fagen daher ‚von eis 
nem Duße, daß er in einer Wiffenfhaft von großem Gewichte 
ift, wenn die Wahrheit, Deutlichkeit oder Gewißheit fehr vieler 
Säge von ihm abhängt. 

Damit flimmen, die Beywoͤrter Schwer und Wichtig 
in ihrem Unterſchlede übersin. Was Schwer ift, erfodert 
viel Kraft, was Wichtig if, mirke viel, es hat große Folgen. 
Es ift eine ſchwere Frage, welche Staatsverfaffung die befte 
fey; denn die größten Köpfe Haben Muͤhe, fie mit aller Anftrens 
gung ihres Werftandes zu beantworten, aber es ift wichtig, 
daß die Regierung wohl verwalter werde: denn davon. hängt das 
Wohl der Unterthanen ab, es hat alfo die größten Folgen. 
Gründe find wichtig, fo fern fie entweder in dem Verſtande 
eine ftarfe Ueberzeugung wirken und die Gegengründe überwiegen, 
oder den Willen in feiner Wahl ftärfer, als ale Gründe zum Ges 
gentheile, beftimmen, fie find aber ſchwer oder leicht zu begreis 
fen, je nachdem eine größere oder geringere Anftrengung dazu ges 
höre, ihre überzeugunskraft einzufehen, 


Schwerfällig. Plump. Unbehuͤlflich. &. Pump. 


Schwermuth. Harm. Gram. Rummer. ers 
zeleid. S. Harm. 


Schwierigkeit. Hinderniß. S. Hinderniß. 
Schwinge. Fittig. Fluͤgel. ©. Fitig. 
Schuwoͤren. Fluchen. S. Fluchen. 


Gberharde Woͤrterb. 6, Rh . 5 Schwul. 
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Schwul. Warm. Yeiß, 


1. üb. Diefe Wörter ‚eigen bie — des entbundes 
nen Generftoffes an. 


I. V. Wie Warm von Heiß von einander (S. His 
ge. Feuer. Wärme) und von Lau, Laulich, Vers 
ſchlagen, verfchieden fey, iſt bereitd angezeigt worden, (©. 
Eau. Laulich. RVerfhlagen Warm.) 


Von Schwul find aber beyde noch dadurch verſchieden, 
daß fie den Zuftand des entbundenen Feuerftoffes in jedem Körper, 
ſchwul nur in der ung umgebenden Luft anzeigen. Dan fagt: 
ee ifi warmes, heißes, ſchwules Wetter, ein ſchwuler 
Tag, die Lufe iſt ſchwul. 


Aber ſelbſt alsdann, wenn von der Hitze der Luft bie Re⸗ 

de iſt, unterſcheidet ſich ſchwul von warm und heiß noch 
dadurch, daß es eine abmattende und erſtickende Hitze anzeigt. 
Es deutet nämlich auf den Zuſtand der atmoſphaͤriſchen Luft, wer 
rin fih zugleich ihre Federfraft und ihr Worrarh von Lebensluft 
merklich vermindert hat. Denn diefe find zu der Muskelkraft und 
zu den Achmen vorzüglich dienlic. 


Schwur. Kid, Zidfihwur. ©. Ei. 
Schwur. Fluch. ©, Stud. 
Sclave. Knecht. Leibeigner. S. Knecht. 


See. Lache. Pfuhl. Pfuͤtze. Sumpf. Teich. 
Weiher. ©. Lade. 


See. Meer. ©. Meer, 
Seele. Geil, Gemuͤth. Herz. ©, Seife, 


Segen. 


Ses 8 
Segnen. ‘Einfegnen. Segen geben. 


I. üb. Jemanden etwas Gutes von Gott wünfchen. — 
Da in Goit nicht, wie bey den Menfchen, ein Wunſch ein uns 
wirkſames Wollen ift, indem feine Allmacht alles, was er will, 
wirklich machen kann: fo feanet Gott oder giebt feinen © 
gen, indem er dad Gute wirklich mittheilt, das der Menſchaur 
wuͤnſchen kann. 


IL 3. Segnen unterſcheidet ſich zuvoͤrderſt von Segen 
geben dadurch, daß es auch den bloßen innern Wuncch bedeu— 
tet, den Segen geden aber den Ausirud deſſelben durch Wor⸗ 
te oder andere Zeichen. 


Ein jeder Menſch kann hietnaͤchſt den andern fegnen, 
man ſagt aber Segen geben nur von dem, der durch feine be⸗ 
fondern Verhättniffe verpflichtef und befugt if, andern Gutes iu 
wünfchen und von deſſen Wuͤnſchen oder ihren Zeigen man glaubt, 
daß fie vorzüglich wirkſam find. 


Ein fterbender Vater giebt feinen Kindern feinen letzten 
Segen, aber er ſegnet fie nicht allein in dieſer feyerlichen 
Stunde, fondern in jedem Augenblicke feines Lebens, Inden er 
‚ihnen immer lauter Gutes wuͤnſcht. Die Untershanen f egnen 
einen guten König, indem fie ihm alles Gute wünfchen, aber fie ges 
ben ihm nicht den Segen, indem fie diefen Wuunſch nicht durch 
beiondere Zeichen, ale: tur Auflegen Ber Hände sc, ausdrucen, 
auch durch kein bejonderes Verhaͤltniß dazu befugt find, 


Gott harte in dem alten Tejtamente den Prieftern befohlen, 
das Volk in feinem Nohmen zu ſegnenz fir gaben ihnen das 
her ven Segen, denn fie druckten diejen Wunſch durch befonsere 
Zeichen aus, und waren von Sort ganz befonders dazu bevollmaͤch⸗ 
tigt. Auf dieſen Glauben gründet ſich urſpruͤnglich der Segen, 
den der Prediger ſeiner Gemeinde giebt. 


Simon, der Hoheprieſter, gab den Kindern Ifrael dem 
Segen des Herrn mit kinem Wunde, und wuͤuſch⸗ 
te ihnen Heil in feinem Nahmen. 

| Syiach so, 22. 
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Den Segen ertheilen unterfcheidet ſich nur durch ſei⸗ 
nen hoͤhern Grad der Feyerlichkeit von den Segen geben. 
(S. Geben. Extheiten. Verleihen.) 


Einſegnen iſt das Segnen oder das Geben des © es 
gend zu einer gewiſſen wichtigen Beſtimmung durch denjenigen, 
der dazu befonders befugt iſt, als: zu einer wichtigen Verände. 
tung, einem wichtigen Amte, einem wichtigen Stande. Der 
Mrediger ſegnet einen Sterbenden ein; denn der Tod tft eine 
wichtige Veränderung; er fegnet die Kinder- bey der Confirmas 
tion ein, den fie follen nun als ſelbſtſtaͤndige Glieder der Kir⸗ 
chengemeinde angeſehen werden, und das iſt eine wichtige Ber 


‚ fimmung. Die Trauung zweyer Eheleute ift die Einſeg— 


hung berfelben, denn der Prediger wünfcht ihnen im Nahmen 
Gottes zu ihrem neuen wichtigen Stande alles Gute, und ein 
Prediger wird zu feinem wichtigen Amte eingefegnet. Der 
angegebene Nebenbegriff liegt in der Vorſylbe: ein, welche ans 
zeigen joll, daß dei Eingeſegnete durd) die Einfeznung in 
den widgen Stand verfegt werde. 


Der urfprüngliche Begriff, den der ——— Menſch Sep 
dem Entftehen der Sprahe von Segnen hat, legt augen 
ſcheinlich den Zeichen, welche eine Perfon, die er dazu durd eine 
hoͤhere Macht bevollmächtigt glaubt, bey dem Segnen made, 
‘eine Rraft bey, die in ihnen, als gewiſſen Zeichen liegt, als: 
‚dem Kreuze machen, dem Kandauflegen ꝛc., und daher ift die 
Ableitung des Wortes Segnen von fignare, fignum, fehr 
natürlich. 


Sehen. Anfeben. Baffen Angaffen. Gucken. 
- Schulen. Blinzen. 


I, üb. Seine Augen auf einen Gegenſtand richten. 


I. ©. Durch dieſe Richtung der, Augen auf einen Ge 
genftand nimmt man denfelben wahr das Bild von demfelben 
wird der Seele gegenwärtig, Das Erftere ift die Urfad) 
das Andere die Wirkung. Die Urſach oder die Richtung 


„der Augen auf den Gegenftand wird durch anfehen, die 


Wirfung oder das Wahrnehmen deffelben wird duch fehen 
aus 
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ausgedruckt: Wer etwas recht fehen mil, der muß es anſe⸗ 


ben, und wer etwas rechte anſieht, der wird es auch ſehen. 


Wundern Gib Verwundern DBemwundern.) und 


Daß Anfehen und Sehen fo verfchieden fey, erhellet 
ſchon daraus, daß beydes bisweilen das Eine oder das Andere | 
feyn fann. Man kann nähmlidy feine Augen auf einen Gegens 
fand ohne die gehörige Aufmerkfamkeit, in tiefen Gedanken, in 
der Zerftceuung , oder in einer heftigen Gemuͤthobewegung, rich, 
ten, ohne daß das Bild deſſelben in unferer Seele gegenwärtig 
wird, ohne daß man ihn aljo wahrnimmt, man ſieht ihn an 
und ſieht ihn nit; denn der Mangel an Aufmerkſamkeit, die 


Zerſtreuung oder eine Gemuͤthsbewegung hindert die Seele das. 


Bild deifelden wahrzunehmen. „Es giebt Leute,“ fagt eimfrans 
zöfifher Sittenmahler, „welhe anfehen ohne zu fehen.“ 


Auf der andern Seite können wir etwas wahrnehmen, ohne 
daß wir unfere Augen mir Aufmerkſamkeit darauf zu richten fcheinen. 
Wenn man in eine große Gefellihaft tritt, ſie ht man bisweilen 
eine gewifle Perſon, ohne fie befonders anzufehen. Daß 
man eine Perfon feiner Aufmerkfamteit würdigt, iſt ein Zeichen 
der Achtung und daher ift auh Anfehen mit Achtung finns 


verwandte (DO. Anfehen Achtung.) ben fo ift es ein 


Zeichen der Beratung, wenn man jemanden nicht würdigt, ihn 
anzuſehen; und man fagt daher: er ſieht mich nit an, 
anftatt: er verachtet mich fo fehr, daß er mich nicht der gering» 
ften Aufmertiamteit werth Hält. Darauf gründer fi die beiffens 
de Antwort, die ein cauftifcher Franzoſe einer Dame gab, auf 
die er feine Augen gerichtet hatte. „Was fehen Bie mid 
an?” fagte die Dame: „ih fehe Sie,“ antwortete er, 
„aber ih ſehe Sie nicht an.” Je Vous vos, mais je ne 
vous comfid?re pas. 


Diefes Anfehen ohne Aufmerkfamkeit ift das Gaffen 
und Angaffen Der Gaffer bat feine Augen weit offem, 
ohne etwas deutlich zu Sehen. Er Keht nähmlich nichts mit der 
gehörigen Deuslichkeit, weil er in einem enipfindungslofen Staus 
nen veriohren iſt, (S. Erfiaunen Staunen. Sich 


alle 
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alle feine Gelftesträfte in fiumpfe Verwunderung verſchlungen 
find. Be 


Es ift vorzüglich die Neuheit der Gegenftände, was den 
Gaffer in das Staunen und die Verwunderung verfeßt, die 
ihn zwar reigt, feine Augen weit aufzufperren, aber auch zugleich 
hindert, fiefo wahrzunehmen, daß er ſich einen deutlichen Begriff 
davon machen fann. Man haͤlt aber mit Recht den, für einen 
Menſchen von bloͤdem und eingeſchraͤnktem Werftande, der Alles, 
als etwas Neuss, Unerhörres und Ayßerordentliches mit ®taunen 
und Verwunderung angafft. 


Man benannte ehemals die mäßige Menge ber Parifer, 
die niemals aus ihrer Hauptſtadt herausgefommen waren, les 
badauds de Paris und man koͤnnte das viefleicht am beſten durd: 
bie Gaffer von Paris, uͤberſetzen. Denn da ſie nichts andes 
red kannten, als was fie in ihren Mauern aefehen hatten, fo 
gafften fie nach allem Fremden mit allen Zeichen des Stau⸗ 
nens und der Verwunderung . 


Dieſe Ueberſetzung wird üm deſto natuͤrlicher ſcheinen, da 
badaud mit Gaffer auf einerley Stammbegriff in den Wors 
‚ ten böer, baier, badare, dffnen, Affen mächen, hindeutet. 

Denn Saffen, welches im Niederdeutſchen: Gapen, Japen, 
das Frequentativum jappen, den Mund oftıhinter einander Öff: 
nen, um Athem zu fhöpfen, Kapen, lauter, iſt wahrideinlich 
nichts anders als: apen offen, mit der Vorſylbe ge, Angels 
fachfiih geopnian, Ein guier Kenner der Niederfächfifchen 
Mundart in der neuen Derlinifhen Monateſchrift 
bat daher Maulaffe fehr narirlih aus dem N. S Mul⸗ 
Aven, das Maul affen, cin Menfh, der etwas mit dum⸗ 
mer Mougier angafft, bergeleicst. Denn die Phyfioguomie 
dieſes Gaffers druckt ſich durch weitaufgeiperrte ſtarre Augen und 
einen ofinen Mand aus, und zeigt durch dieſen letztern Zug 
die gaͤnzliche Unrhätinkeit einer in ®taunen verfhiungenen Sees 
le an, Darnm enthoͤlt auh das Gaffen und Augaffen 
immer ben Neenbegriff der Dummheit und der Gedankenloſig⸗ 
keit. So ſchildert der Dichter feinen Hudibras. | 


Um 
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m recht zu wiſſen, was und wie 
Das ſer / zaff t er ihn an und ſchrie. 
Soltan. 


Angaffen tft Abrigens, vermoͤge der Vorſylbe An, von 
SGaffen fo unterfhieden, daß es die Richtung der Augen auf 
: einen befondern Gegenftand anzeigt, bie, bey dem bioffen Gafs 
fen eine unbeftimmte Richtung haben, 


Guccken drudt von Sehen nur den erften Theil des Bei 
Hriffes aus, den nähmlich, weicher die Richtung ber Augen nach 
dem Gegenftande anzeigt, mit dem Mebenbegriffe der neugierigen 
Annäherung des Kopfes zu demfelben. Daher wird es au 
überhaupt von dem Hervorſtehen feibft Teblofer Dinge gefagt. 
Einem Menfchen, der einen zerriffenen No an hat, guckt das 
Hemde zu den Löchern heraus. Wegen diefer neugierigen Aufs 
merkſamkeit auf Gegenftände, die man nicht fehen fol, oder’ die 
nicht genau gefehen zu werden verdienen, wie auch ‚wegen der 
größern Annäherung zu dem Gegenfiande, die einen Fehler des 
Geſichts zu verrathen ſcheint, iſt es nicht höflich, anſtatt ſehen 
gucken zu ſagen, und das iſt wohl die Urſach, warum Gucken 
ein gemeiner Ausdruck iſt. 


Glupen druͤckt gleichfalls nur den erſten Theil bes Ber 
griffes von Sehen aus, mit dem Nebenbegriffe, daß der Glu⸗ 
pende die Richtung feiner Augenachſen auf den Gegenftand, den 
er fehen will, ‘zu verbergen ſucht, und fie daher nad unten 
richtet, um nur verftohlener Weife nach oben zu fehen. Da er 
das nur thun fann, weil er fich bewußt ift, daß er etwas zu vers 
bergen hat, es fey eine Schuld: oder eins böfe Abſicht, alſo aus _ 
Furcht oder Mißtrauen: fo nennt man einen tüdifchen und finftern 
Menſchen einen glupiſchen. 


Am naͤchſten koͤmmt mie Glupen das Schulen Aberein, 
das ſich nur dadurch davon unterſcheidet, daß der Schulende 
die Nichtung feiner Augenachſen verbirgt, indem er den Gegen⸗ 
ſtand, den er unvermerkt fehen will, von der Seite fieht, indeß 


* Kopf vorwärts Br ift. Denn da das ebenfalls geſchieht, 
um 
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um eine boͤſe Abſicht zu verbergen, fo zeigt auch Schulen eine 
ſchlechte, infonderheit neidifhe Gemüthsart an.“ Der angegebene 
Unterfhied wird augenfcheinlihd durch die Werwandtfchaft mit 
Schielen, Scheel, geredirfertigt. 


Blinzen ift endlich ein Sehen mit beynahe gefchloffenen 
Augen und oft auf und nieder bewegten Augenliedern. Es ent⸗ 
ftehert aus derjenigen Schwäche der Augen, wobey das Geſicht 
durch zu ſtarkes Licht geblender wird, und daher ift es ohne 
. Zweifel von Blind — fen eutftanden. Denn die zu große Reizs 
barkeit der Geſichtswerkzeuge macht die Verkleinerung der Dffuung 
der Augen norhwendig, und die fchmerzhafte Empfindung, die 
‚das Licht verurſacht, die Öftere Bewegung der Augenlieder. Im 
Miederfähfifchen lautet es Plinken und biefes it dent Hochdeut⸗ 
fhen Blinken dem Laute nach aͤhnlich. Das Blinken ift aber 
ein fcharfes kurzdaurendes Glaͤnzen, dergleichen aus dem fhnellen - 
Wiederhohlen der Bewegung der Augenlieder entfichen kann, 
welches auch als ein Zeichen des Beyfalls und der Aufmunterung 
zur Augenſprache gehört. 


Ein neuerer Dichter hat alle diefe Ausdrüde, melde bie 
Sehler des Sehens anzeigen, in wenige Zeilen zufammen zu 
bringen gewußt. 


Er hieng ben Kopf, er glupt und gringt, 
Wie eine Eule ſchult und blimzt. 
| s - Soltan. 
Sehen. Anſchauen. Schauen. Beſchauen. Ans 
— ſehen. Beſehen. S. Anſchauen. 


Sehnen. Verlangen. . Luft baben. 
Küftern feyn. Sich Gelüften laffen. S. Be 
gehren. | 


Seicht. Oberflaͤchlich. ©. Oberfͤchlich. | 
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Seihen. Sieben. Sichten. 


J. üb. Durch ein Setip mit kleinen Loͤchern durchgehen 
laſſen. 


II. ©. Dean ſeihet aber fluͤſſige und man — und 
fihter trodme Sachen. Da Seihen auch die Form von 
Seigen hat | 


Muͤcken feigen ı und Kameele verſchlucen. 
Matth. 23, 24. 


and dieſes das Factitivum von Siegen iſt, wovon wir noch 
verftegen und das Frequentativum ſickern haben: fo möchte, 
wohl fein entjerntefter Stamm das Miederfächfifche Sied, niedrig, 
feyn, wovon Sigen, Fallen, Sinken, gemacht ift. (©. Tal 
len. Sinken. Stürzen) Ein beftimmrerer Gebrauch hat 
es auf das Durchfallen flüffiger Materien eingeſchraͤnkt. Man 
feiger das Wafler durch ein Tud) um es rein su erhalten, die 
Milch in derſelben Abficht durch die Seihe, das Vier durch ben 
Seihekorb, damit der Hopfen zurüc bleibe, die Habergruͤtze, 
damit die Hilfen zurück bleiben ac. aber man f a alle dieſe 
fluͤſſigen Materien nicht. 


Sieben’ und Sichten haben zwar einerley Stamm, 
naͤhmlich Sieb, das bey den Alten Syf, Syft, und nach einer 
gewoͤhnlichen Verwechſelung des F und Ch, wie in after und achter, 
in einigen Mundarten Sicht lautet, und beydes wird von einigen 
für völlig gleichbedeutend gehalten. . Indeß ift doch nicht zu vers 
kennen, daß Sieben das Nüttein des Gefäfes, ald Handlung, 
Sichten aber viefe Handlung von der Seite ihrer Abſicht und 
Wirkung bezeichne. Man fithtet das Korn, um es von der 
Spreu zu reinigen, man fichtet das. Mehl, um es rein zu ers 
Halten ꝛe und man thut dieſes nicht allein mit dem Siebe, fondern 
au, indem es mit der Wurffhaufel geworfen wird, denn auch 
dadurch wird es nereinigt und Die Spreu davon gefondert. 


Auh wird Sichten in uneigentliher Bedeutung für 
Reinigen gebraudt, Eine gewiffe Religio. zer arthey nennt die 
Zeit, 
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Zeit, wo fie von — unechten Glledern gereinigt wurde, die 
Zett ihrer Sichtung, 


Selbſtliebe. Eigenliebe. ©. Eigenlihe. 
Selbſtlob. Wigenlob. S. Eigenlob. 
Selig. Gluͤcklich. Gluͤckſelig. ©. Glaclich. 


Selten. Seltſam. 
I üb. Was nicht oft iſt oder geſchieht. 


11. V. Was überhaupt nicht oft und häufig iſt, das iſt 
felten, was deswegen nicht oft und häufig It, weil es von den 
allgemeinen Geſetzen abweicht, wornach fih die Menfhen ihre 
gewöhnlichen Begriffe von der Natur, dem Wefen und der Voll⸗ 
fommenheit eines Dinges bilden, das ift fett am. Ar Ab en⸗ 
teuerlich. Beltfam.) x 


Es wird ſelten unter den Roͤmern einen fo einfältigen 
Menſchen gegeben haben, der im Ernft eine fo feltfame Gott 
heit, als das Fieber, angebeter hätte, denn eine Krankheit ift zu 
auffallend den Begriffen entgegen, die man fid von dem Weſen 
und der Vollkommenheit einer Gottheit macht. — Es iftnide 
bloß ein Seltener, fondern ein feltfamer Geſchmack, wie 
jene Dame, das läftige Gequake der Froͤſche dem fügen Gefange 
der Nachtigall vorzuziehen; denn das geſchieht nicht allein nicht 
häufig „ fondern es weicht auch von den allgemeinen Begriffen ab, 
und iſt ein fchlechter Geſchmack. 


Stofch hat bey feiner Unterfheidung des Seltenen und 
Seltſamen bey diefem legtern den Mebenbegriff des Unvolls 
kommenen überganaen. Er if aber ein nothwendiger Beſtand⸗ 
theil davon. Es ift naͤhmlich manches eben darum felten, weil 
es nach unſern Begriffen von den allgemeinen Geſetzen und dev 
Hefannten Natur eines Dinges abweiht, darum iſt es aber 
dennoch nicht feltfam, wenn wir es für etwas Boltommnes 
und Vortreffliches halten. * 

Daß 
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Daß ein allqgewaltiger Kerr der Welt, wie Auguſt, einem 
Beinde, der ihm nad dem Leben ſtellt, verzeibe, ift Selten, 
denn es weicht von dem Gewöhnlichen ab und kommt daher nicht 
oft vor, aber es ift nicht feltfam, denn es ift eiwas fehr lobens— 
mwürdiged. Es üt eine feltene Großmuch, aber feine folks 
fame Das Seltene kann gefallen, ja man bewundert es 
oft; das Seltſame mißfaͤllt, wenn es nicht laͤcherlich iſt. 


Freund Marius riecht uͤbel aus dem Ohr, 
Dieß, Neſtor, koͤmmt dir wunderfeltfam vor, 
Die Schuld it dein, du plauderſt ibm ins Ohr. 


Ramler Überf, Hast, 
Seltfam. Abenteuerlih. ©, Abentheuerlid, 
Seltſam. Selten. S. Selten. 


Seltſam. Unglaublich. Wunderlich. Wunder 
ſam. Wunderbar. | 


I, ib, Was von den allgemeinen Geſetzen ber Natur abs 
weicht, und aljo den gewöhnlidhen Begriffen der Menſchen von 
dem, was iſt und ſeyn muß, entgegen iſt. (S. Selten. Selt⸗ 
ſam) 


1.8. Seltſam, Wunderlich, Wunderſam, 
Wunderbar beziehet ſich aber auf den Gegenſtand ſelbſt, Un⸗ 
glaublich druckt unſer Urtheil über ſeine Moͤglichkeit und Wirk, 
lichteit aus. Was von den allgemeinen und gewöhnlichen Be— 
griffen, von dem Weſen und der Natur der Tinge abweicht, und 
alſo ſelt ſa m ift, das halten wir für unmöglich, und können alfo 
der Erzählung von feiner Wirklichkeit nicht beypflichten, es ift ung 
unglaublid, 


Die Nachrichten der alten Gergraphen von den feltfamen 
Geftaiten fabeihafter Völker, die Hundskoͤpfe, nur ein Auge, 
oder Augen und Mund "auf der Bruft hatten, find unglauds 
N weil man dieſe Seftalten , bie fo ſehr von der menſchlichen 

ab⸗ 
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abweichen, für unmoͤglich haͤt. In Licht wers Erzählung find 
die ſeltſamen Menlchen ſolche, deren Beſchaͤftigungen und 
Vergnuͤgungen von der Natur des Menſchen, und dem, womit 
ſich die Menſchen gewoͤhnlich beſchaftigen und vergnügen, ganz 
abweichen. 


Wunderlich find zunächft bloß menfchliche Diegnangen, 
Handlungen, Wünfche, Verlangen, Zumuthungen, kurz alle 
Außerungen des Erfenntnißs und Begehrungsvermögens, die fich 
durch einen vernünftigen Grund rechtfertigen laffen. Sie fdunen 
daher nur in den befondern Saunen, in den Leidenfchaften, die 
einen Menſchen beherrſchen, in feinem augenblicklichen und immer 
wechlelnden Eigenfinne ihren Grund haben. Denn die Urtheife 
der Vernunft über unfere Handlungen richten ſich nad) der Natur 
und Beſchaffenheit ber Dinge, und find daher allgemein und uns 


veroͤnderlich · 


Wie wunderlic find unfre Triebe? 

Lich’ ohne Hoffnung bat die Heirath erft getroffen, 

Und was fie leidlich macht, iſt Hoffnung obne Liebe. 
Wernike. 


Ein launiſcher Menſch iſt wunderlich, ſeine Einfaͤlle, 
feine Handlungsweiſe it mwunderlid. Er urtheilt und handelt 
nicht ſo, wie andere Menſchen; denn ſeine Handlungen ſind nicht 
vernuͤnftigen Gruͤnden gemaͤß und muͤſſen daher auch oft ni ö 
unrecht und thoͤricht ſeyn. 


Dadurch naͤhert ſich das —— dem Selts 


| famen ; beyde erfhöpfen den Begriff, den die Franzofen durch 


bizarre ausdrüden; es enthält daher immer den Nebenbegriff des 
Unvollkommnen, Unrechten und Schlechten. Es wird aud durch 
eine natürliche Metonymie auf die Dinge Übertragen, die Wirs 
kungen folder Urtheile und Handlungen fmd, und alsdann nähert 
es fih dem Seltfamen noch mehr, doc fo, daß bey dem 
Seltfamen auf die Befhaffenheit ded Diiges felbft, bey der 
Benennung Wunderlic aber die Quelle, die in dem — 
a des Handelnden iſt, — wird. 


’ 


Die 
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Die ſeltſamen und wunderlichen Verzierungen in 
dem Saale des Prinzen von Palagonia waren allen gewoͤhnli⸗ 
hen Begriffen entgegen, und fie waren die wunderlichen Eins 
fälle der eigenfinnigen Laune eines wunderlichen Reichen. 


Wunderfam iſt das, was fih von dem Gewoͤhnlichen 
durch ſeine Groͤße und Vorzuͤglichteit unterſcheidet. 


Das Gefühl: Du befiget Nordbeims Liebe, gab mir ein 
neues wunderfames, Fräftigeres Dafeyn. 
Agnes v. Lil. 


Hier kann munderfam weder mit feltfam noch mit 
wunderlich vertauſcht werden; denn das Daſeyn, wovon die 
Rede iſt, war ein neues und kraͤftigeres. | 


Wunderbar nennt man das, deſſen Möglichkeit man 
nicht einfieht, und was man daher für unbegreiflich hält. Eigent⸗ 
fi wird es von dem Großen gefagt, das über die befaunten 
Kräfte der Natur ift, was wenigſtens nicht Nach dem gewöhnlichen 
Maaßſtabe diefer Kräfte kann gemeflen werden, 


Wer rät die Feldberr'n, die. nah Ehre bürften, 
An diefem wunderbaren Fuͤrſten 
Der feine Schlachten ſelbſt gewinnt. 


"“ 


Ramler. 


Es iſt dem Menſchen aber nur etwas begreiflich, wenn er 
die Kraͤfte kennt, die es wirken koͤnnen, und die Naturgeſetze, 
wonach es erfolgen kann. Wer daher die Vorerkenntniſſe beſitzt, 
welche zu der Hervorbringung und Beurtheilung eines Dinges er⸗ 
fodert werden, dem wird ein ſolches Ding nicht wunderbar 
feyn. Dem Unmiffenden muß folglich vieles wunderbar ſchei⸗ 
nen, was dem Unterrichreten nicht fo fcheint. Die rohe Unwiſſen⸗ 
heit des herdiſchen Zeitalters mußte in einer Welt von lauter 
wunderbaren Begebenheiten leben, und vieles mußte ihr 
wunderbar und natürlich unbegreiflich feyn, was die heutige 
Phyſit fehr gut erflären, ja ſelbſt bewerkſtelligen kann, Wenn 
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fie Hätten ein Xeroftat in der Luft ſchiffen ſehen, wenn man ihnen 
gefagt .bärte, daß, wie La Place bewielen hat, ein Stern, 
ber hundert und fünfzig Mahl größer wäre, ald die Sonne, uns 
ſichtbar feyn würde: fo würden fig das für wunderbar und 
unbegreiflich gehalten haben, und fie würden es für Wirkungen 
Höherer und Übernatürlicher Wefen haben halten muͤſſen. 


Senkrecht. Aufrecht. Gerade. 
1, üb. Was auf dem Horizonte ſtehet. 


- MR. Was aufredt ift, legt nicht, was nicht gebuͤckt 
iſt oder feine ſchiefe Richtung gegen eine andere Fläche oder Linie 
bat, iſt gerade, mas fid nad feiner Seite neiger, iſt ſenk⸗ 
recht. in Menſch, der auf der Erde liegt, muß ſich erſt 
aufrichten, wenn er aufrecht ſtehen ſollz eine Säule und eine 
Mauer muß ſich zu feiner Seite neigen, wenn fie ſenkrecht 
fiehen fol, die Winkel, die fie mit der Grundfläche bar, müffen 
allſo überall gleich ſeyn; alsdann ſtehen fie ſelbſt feſte und das iſt 
feſt, was ſie tragen. 


Das Gerade iſt eigentlich dem Krummen entgegen geſetzt; 
allein man ſagt auch von einer Saͤuie, von einer Linie, daß fie 
gerade fichen, wenn fie einen fentrechten Stand haben und ſich 
nicht gegen die Gruntfläche neigen; man fagt von einem Haufe, 
daß es einem andern gerade gegenüber feret, wenn es dem— 
feiben nicht fhräge aegenüber iſt. (S. Quer Schraͤg. 
Sſchief.) Dieſe beyden Bedeutungen begegnen ſich indeß in 
dem Begriffe, daß das, was ſenkrecht iſt, ſich in keinem 
feiner kleinſten Thetle gegen die Grundfläche neigt. 


Seffel. Bank, Schemel. Sis. Stuhl. S. Bank. 
Segen. Legen, Stellen. S. Legen. 


Seufzen. Achzen. Stoͤhnen. 


I. üb. Din Arhem muͤhſam und bejtig in ſich ziehen und 
wieder heraus ſtoßen. 
1. V. 


4 
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“1.8. Diefes ift ein aͤußeres körperlicher Zeigen von einem 

1 Annern Gefühle der Seele, und die Wörter, die es anzeigen, unters 
ſcheiden fih ſowohl in Anfehung des Körperlichen als des Sefühles, 
das fie ausdruden, 


Das Senfzen befteht fo wohl aus dem tiefen Einathmen, 
als dem heftigen Ausathmen, das Stöhnen und das Ächzen 
ift das heftige Ausarhmen mit einem fhmerzlichen Laute, 


Wo in den Felfenrigen | 
Ein Rurteltäubben aͤchzt. 


Salis. 
H.och wehn die ſchweren Fichten 


Und ſtooͤhnen Geufzer laut. 
Ebend. 


Das Seufzen iſt ferner der natürliche Ausdruck eines 
geiſtigen, und in fo fern als er in feinen vergangenen Urſachen 
oder in feinen traurigen Wirfungen vorgeftele wird, eines Lörs 
perlichen Schmerzes, das Achzen nur eines gegenwärtigen, 
and das Stoͤhnen der erichöpfenden Anſtrengung bey der 


Ertragung eines toͤrperlichen Schmerzes und einer —— 
Arbeit. 


* 


Eine troſtloſe Mutter ſeufzet uͤber den Verluſt eines ge⸗ 
liebten Kindes, die ſpaͤte Neue des Alters beſeufzet oft die 
Thorheiten und unglüdlichen VBerirrungen ihrer, Jugend, und der 
firenge Sittenrichter ſeuf zet Über das Verderbnißeder Zeiten. 


Das Ühzen ift ein ſtaͤrkeres Seufzen, denn, wie aud bie 
Ahftammung von Ad: dem Narurausdru des Schmerzes, an 
zeigt, es ift ein fo ftarfes Seufjen, daß es durch klagende Laute 
hörbar wird. Gin Kranker aͤch zt bey dem Gefühle feiner gegen, 
wärtigen heftigen Schmerzen. | 


Es ift ihr Herr, er aͤchzt vor ‚großem Schuſerje. 
Gellert. 
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und er ſeuf zt darüber, daß er fie ſich ſelbſt durch feine Unvor⸗ 
ſichtigkeit zugezogen hat, fo wie über die traurige Ausficht,, wenn 
fie ihn lange außer Stand fest, feinen Unterhalt zu verdienen. 
Auch im Schlafe hört man einen Menſchen ſtoͤhnen, und ichließr, 
daß etwas ihm des freye Athmen erfchwere. Wenn ein voller 
Magen die Bruſthoͤhle verengt oder das die Gebluͤt niche mie . 
Leichtigkeit in den Lungen umläuft, wenn eine ſchwere Yaft auf 
ihm zw liegen fcheint: fo muß der Schlafende mit — An⸗ 
ſtrengung athmen, und man hoͤrt ihn ſtoͤhnen. 


Eben das geſchieht von einem Menſchen, der eine ſchwere 
Laſt traͤgt oder aus allen ſeinen Kraͤften zuſchlaͤgt; in dem erſtern 
Falle iſt feine Bruſt zuſammen gepreßt, in dem letztern muß er 
tief einathmen, und alſo mit deſto größerer Heftigkeit ausathmen. 


Das Seufzen, Achzen, Stoͤhnen ſcheint uns zu er⸗ 
leichtern, und dieſes Gefuͤhl iſt nicht ungegruͤndet. Denn das 
Ausathmen der Luft, welche uns beklemmt, macht die Bruſt auf 
einen Augenblick freyer, und der Holzhauer ſtoͤßt mit eben der 
Kraft, womit er zuhaut, auch den Athem heraus. Bey dem 
Stöhmen hat das bloß mechaniſche Urſachen, ben dem Seu f⸗ 
zen und Ächzen find die legten Urfachen in der Seele. Denn 
bey dem Gefühl des Schmerzes ziehen die Intercoftalnerven, 
welche Fortfegungen des fünften Nervenpaars find, das Zwerch⸗ 
fell zufammen und verengen dadurch die Brufthöhle (©. Heu⸗ 
len. Beinen Wimmern. Schluchzen.) 


Sen. Beſtehen. Dafeyn. Wirklichkeit. 
S. Beſtehen. 


Sicher. Gewiß. Feſt. 


I, üb. Sicher, gewiß und Feft ift das, Wovon man 
ertennt, daß es nicht anders feyn kann, als man es fich vorftellt. 


II, V. Gewiß ift aber die Erkenntniß an ſich, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Beſchaffenheit der Gegenſtaͤnde, von denen man ge⸗ 
wiß iſt, ſie moͤgen Boͤſe oder gut ſeyn; Sicher beziehet ſich 

auf 
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auf die Gegenſtaͤnde, und unter dieſen nur auf die übel und Ge⸗ 
fahren. Feſt iſt, was nicht veraͤndert werden kann. Man weiß 
mit Gewißheit, man handelt mit Sicherheit, man will 
mit Feſtigkeit. Man iſt von einer Wahrheit gewiß, wenn 

man es durch unleugbare Vernunftgründe, oder durch wiederhohls 
te Erfahrungen, genaue Beobachtungen und Verſuche, oder durch 
glaubmwürdige Zeugniffe, erkennt, daß fie unmöglich falſch feyn 
könne. Der Menih iſt gewiß, daß er, eine vernünftige Seele 
babe, daß die Luft elaftifch fey, und daß Aierander das perfifche 
Reich zerſtoͤrt habe. 


Ein Weg iſt aber ein fiherer Weg, auf MEER feine 
Gefahr ift, wo man nichts zu beforgen hat. Nichts voͤſes thun, 
iſt ein ſicheres Mittel ungeſtraft zu bleiben. . 


Man ann daher fagen, daf man gewiß fey von etwas, 
"woran und nichts gelegen iſt; man iſt aber nur ſicher von dem, 
"woran ung gelegen iſt, ihm zu entgehen. Es würde fehr befrems 
dend fauten, wenn man fagen wollte: Wer von einem Thurme 
"fälle, kann fiher feyn, daß er zu Schaden koͤmmt; man wird 
fagen müffen: der kann gewiß feyn. 


Man ift gewiß, dag man eine Erbſchaft erhalten werde, 
wenn man weiß, daß fie uns nicht entgehen könne, Hier kann 
man nicht fagen: man ift fider, daß man die Erbſchaft erhalten 
werde. Denn die Bereicherung durch eine Erbſchaft ift etwas 
uses, wohl aber kann man fagen, man fey ficher, daß. fie uns 
nicht entgehen werde; denn einen Zuwachs feines Vermögens, den 
man vergebens gehofft hatte, fieht man. als ein übel an. 


Der angegebene Nebenbegriff von ficher liegt fon in 
ber Abftammung diefes Wortes. Denn es ift augenicheinlih aus 
dem Lateiniſchen fecnrus entftanden. Securus ift fine cura, und 
cura, das Engliſche care, Sorge fheint eine Wurzel zu haben, 
die fich in dem teurfhen Kure Wahl, kören wählen, erhalten 
dat: Sicher wäre alfo der, welcher nicht? zu beforgen hat. 


So iſt denn auch von einer andern. Seite fiher mit ger 
borgen finnverwandt, indem der geborgen iſt, der gegen ein 
Übel gejchäge iſt, und Has, wer fih auf diefen Schutz ver 
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laſſen kann, und alfo Fein übel zu beforgen hat. Eben fo iſt au 
das Lateiniſche Tutus und fecurus verfhieden, das Erftere ift 
Geborgen, das Letztere if fiber. (S. Geborgen. 
Sicher) Tin Verbrecher mag noch fo geborgen ſeyn, er 
iſt nie fach er. Ä | 


Tuta fcelers effe poflunt, fecura non poſſunt. Sce- 
leris in fcelere fupplicium eſt. Multos Fortuna 
liberat poena , metu neminem,. Proprium eft 
nocentium trepidare. 


Geborgen können Verbrecher oft feyn, ſich er nie 
Denn einen Verbrecher ftraft ein Anderer. Diele 
entgehen durch einen glücklichen Zufall der Strafe, 
der Furcht keiner, Die Böfen müffen zittern. 


Seneca Ep. 97. 


Sowohl die Abftammung des Wortes fiher, als feine 
Verwandtſchaft mit geborgen, bemeifet alfo, daß f iher fih 
dadurch von gewiß unterfcheide, daß es bie Gewißheit bedeutet, 
vor dem Übel geborgen zu feyn. - 


Feſt ift dasjenige, mas fo dauerhaft ift, daß es nicht fan 
geändert werden. Cine Mauer ift feft, wenn fie dauerhaft ift, 
‚und nicht Teiche einfallen kann. Ein Bund ift feſt, wenn feiner 
von beyden Theilen abgehen kann; man hat eine fefte Entſchlieſ⸗ 
fung gefaßt, wenn man alle Gründe von beyden Seiten wohl 
erwogen hat, und fie nun nicht verändern will. 


Wenn wie auch diefe drey Prädicate bisweilen derfelbigen 
Sache beylegen: fo gefhieht es doch immer mit den angegebenen 
unterſchieden. Ein Verfprechen ift gewiß, fo fern der, dem 
wir es gethan haben, weiß, daß es werde gehalten werden, «6 
iſt ficher, fo fern er nicht die Gefahr zu beforgen hat, dadurch 
gelaͤuſcht zu werden; es iſt feſt, fo.fern es eine fo verbindlihe Kraft 
has, daß es nicht geändert werden kann. | 


Sicher. Geborgen. &. Geborgen. 


Sichten. Sieben. Seiben. S. Seihen. 
Sieben. 


Eee 99 
Sieben. Seihen. Sichten. S. Seipen. 


Siech. Krank. Ungeſund. Kraͤnklich. Krank. 
haft. S. Krank. 


Siechen. Quinen. 


I, üb. Dieſe Wörter kommen in dem Begriffe einer lang⸗ 
wierigen Kraͤnklichkeit überein. 


1.8, Sieden zeigt aber einen folhen Mangel an Geſund⸗ 
heit an, wovon man feine Hoffnung hat, geheilt zu werden, und 
von dem man beforgen muß, daß er nur mit dem Tode endigen 
werde (S. Krank. Sich. Ungeſund. Kraͤnklich. 
Krankhaft) Quinen hingegen denjenigen Mangel an 
Kruͤften und Wohlbefinden, welcher den vollen Genuß der Ge 
fundheit, das Wachſsthum und das Gedeihen ber Nahrung Hins 
dert, und der fih durch Traurigkeit, Niedergefchlagenheit oder 
wenigftens durch die gewöhnlichen Grade von Mangel an Muns 
terfeit ankuͤndigt. . ' | 


Ein Menſch fiecht beſtaͤndig, wenn er mit einer folchen 
langwierigen Krankheit behafter ift, welche ihn oft’ bertiägerig 
macht, und auch dann, wenn er ſich nod am beften befinver, 
nicht dhne das Gefühl von Kraftlofigkeit und von dem übel läßt, _ 
das endlich feinem Leben ein Ende machen wird. 


Ein Kind aber quint, wenn ihm keine Nahrung gedeiher, 
wenn es mager bleibt, Beine frifhe Farben, und nicht die Lebhaf⸗ 
tigkeit und Munterkeit ſeines Alters hat. Man fast auch von 
Tanzen, und die Holländer fagen es ganz eigentlich von Blumen, 
dag fie guinen, nicht aber daß fie Sieden, wenn fie in ihrem 
Wachsthume zurück bleiben, wenn ihre Blätter nicht ihre frifche 
Garden haben, und bey der beften Wartung nicht gedeihen. 


Bisweilen hat dieſer Zuftand feinen Grund in dem Mangel 
an Hehöriger Nahrung und Pflege. Die Kinder der Armen 
quinen oft, weil es ihnen an der noͤthigen Nahrung und Pflege 
fehlt, und im Fruͤhjahre quint oft die Saat auf dem Felde, 
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wenn ſie keinen fruchtbaren Boden hat, oder wenn dieſer nicht 
gut beſtellt iſt, oder wenn es ihr zu ihrem Wachſsthum an Wärme 
und Regen ſehlt. 


Doe Wort Quinen druckt alſo einen oft vorkomwenden 
Begriff fehr treffend ans, und es iſt im Hollaͤndiſchen fehr ge⸗ 
braͤuchlich; bey ung befindet es ſich aber nur noch in der nieder⸗ 
Ngſchen Mundart, ob es gleich in die hochdeuiſche aufgenom⸗ 
„men zu werden verdiente, und auch vielleicht könnte aufgenemmen 
werden, wenn ein klaſſiſcher Schriftſteller davon das Beyſpiel 
gaͤbe. Denn wir vermiſſen es oft, um das Lateiniſche languere, 
und das Franzoͤſiſche languir, auszudruden. 


Diefer Mangel an Kräften und Geſundheit, deffen Seräsı 
fi durch ein trauriges Aeuhßere, und einen klagenden Ton antüns 
digt, iſt das wefentliche bey dem Quinen, und biefe Bedeutung 
des Wortes hat es von feinem celtiſchen Stamme: Cwin, Klage, 
cwino, Hagen, feufjen, bey dem Ulphilas whinon, quainon; 
welches unfer Weinen ft, Denn Ihre bemerkt, daß der Sos 
thifche Buchſtabe, den wir mit qh bezeichnen, von den Gothen 
wie wh ausgefprodien wurde. (S. Diff, de Cad, arg. et litte- 
saturs Moefo-gothica in Buͤſchin gs Saml. S. 207,) 


Sieden. Bochen S. Kochen. 


Siegen. Sefiegen. überwinden. nn 
r ' Übermannen. 


1 üb. Die Oberhand über etwas behalten, das ſi uns 
entgegen ſetzt. 
UI. V. Bey dem eigentlichen Stiegen, Beſiegen, Übers 
mältigen, Übermannen iſt dieſes ein Gegner oder übers 
. haupt eine Kraft, weiche ung Widerftand leiſtet, Überwinden 
kann man von einem jeden Hinderniß fagen, ſo wie von jeder 
Schwierigkeit, die der Ausführung einer Abſicht entzegen fteht- 


Sn der Bedeutung des Wortes Siegen flicht alfo der Bes 
| griff der ERSTE der Kraft des Siegenden über die 
Kraft 


Sie ıcı 


Rrafe des Widerftehenden hervor, in überwinden der Ber 
griff der Wegräumung der Hinderniffe, die der Nusführung einer 
Abſicht im Wege ftanden. Ein Heer, das den Feind überwun - 
den hat, ift froh, weil ihm nun nichts mehr in der Ausführung 
feiner Rriegsentwürfe, "es fey zur Vertheidigung oder zur Erobe⸗ 
rung, entgegen fteht, aber es jauchzt, daß es gefiegt hat, 
weil ihm der Steg das Gefühl von der Überlegenheit feiner 
Kräfte giebt. , 


Diefer Begriff liegt in Siegen und hs en, aud) bey- 
dem fühnften uneigentlichen Gebrand;e zum Grunde. Der Lieb, 
haber, der die Allgewalt des Amors auf feiner Seite dat, ift ſicher 
zu fiegen. 


Mein ift der Sieg: Agathe liebet mich! ‚ 
Sie ftritt zwar lang und ſchön und jüngferlich, 
‚ Allein wie konnte fie gewinnen ? Bey dem Gtreite 
War Amor fie und ib, u 
Und Amor war auf meiner Geite. 
| J. N. Goͤtz. 


In der Eyrache der Proſa wuͤrde das heißen: Agathens 
Liebe machte mich ſtaͤrker als ihre jungfraͤuliche Sittſamkeit. 


Aber den Stoff beſiegte die Kunſt. — 
Voß. 


.Msteriem fuperabat opus. Die Vortrefflichkeit der 
Form verdunfelte die Koftbarkeit des Stoffes. 


Siegen, Befiegen und überwinden ftellt alfo bie. 
nähmliche Begebenheit bar; aber die beyden erftern Woͤrter von 
der Seite des Gefühls der Kraft, das legtere von der Seite des 
Erfolges, wenn die Hinderniffe der Üüberlegenern Kraft gewichen 
find. Die Hinderniffe fmd überwunden, fie find nicht: mehr 
‚ da, fe find befiegt, eine höhere Kraft hat fie vernichten. Das 

ber ift fiegen ein Verbum neutrum und überwinden ein 
Adjectivum, und man fiegt über einen Feind, wenn man ihn " 


überwindet. | 
Aus 
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Aus eben diefem Grunde bezeichnet Stegen den Zuftand 
des Gefühles der überlegenheit feiner Kraft, Beſieg en aber die 
Anwendung berfelben zur Erniedrigung des Gegners und zur 
Schwaͤchung des Widerſtandes; und darin ch der Unterſchied 
diefer Wörter. 


Vielmehr ſuchte der Eine im diefer, der Andere in jener 
Bafle den fiegenden Feind zu reizen, ihn eines 
ruͤhmlichen Todes ſterben zu laſſen. 

| Bode, 


Übermannen und Übermwältigen grenzen zunächfe 
an Befiegen, unterfcheiden fib aber davon durch den Mebens 
begriff, daß fie auf die Schwäche des Widerftandes deuten, die 
» gleich von Anfang die Vernichtung deffeiben leicht machte. 


Beyde umnterfcheiden fi) noch dadurch von einander, daß 
Überwältigen zugleich noch ausdrudt, dab wer den Miders 
ſtand eines Gegners befiegt hat, ihn auch in feine Gewalt bringt, 
und ihn nöchige, feinem Willen zu folgen. Die Vernunft des 
Menfchen ift gewöhnlich ſchwaͤcher als ſeine Leidenſchaften; er kann 
daher mit VBedauren fagen: id) wurde von meinem Echmerze, 
meinem Zorne ıc. übermannt, und das heißt bloß, ich hatte 
nicht Kraft denfelben zu widerſtehen. Sagt man: ic wurde vom 
Zorne überwältigt, fo zeigt man zugleih an, daß man in 
der Gewalt dee Zornes war, und nur feinen Eindruͤcken folgte 


Da Übermannen von Mann herfömmt, fo kann es 
fowohl die Schwaͤche andeuten, welche ſowohl der Menge mehrerer 
Männer; als ber el Eines zu widerſtehen nicht 
hiinreichend ift. 


Siegen bat wahrfcheinfich zu feiner entfernteften Wurzel 
das niederfächfifche Sied, niedrig, (S. Fallen. Sinken. 
Stürzen) und bedeutet alfo urfprünglich, ſich erheben dadurch 
daß man den Andern erniedrigt. 


/ Sinfen. 
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Sinken. Fallen. Stürzen. ©. galten. . 

| Sin. Bedeutung. Verſtand. ©. Bedeutung. 
Sinnen. Denken. Grübeln. S. Denen. 
Sinnesart. Geſinnung. S. Gefinnung- 

Sinngedicht. Inſchrift. Epigramm S. Inſchrift. 


Sinnlos. Irre. Unſinnig. Verruͤckt. Wahn⸗ 
ſinnig. Wabnwitzig. ©. Sem 


Sinnreich. Sinnvoll. mwigig. ©. Witzig. 


———— Spruͤchwort. Dentfpruß. 
| S. Spruͤchwort. 


Sinnverwandt. Bleichbedeutend. e. Gleichbedeutend. 


Sippſchaft. Verwandt ſchaft. Freundſchaft. 


1. üb. Die Verbindung mehrerer Perſonen die Eine Gas 
milie ausmächen, oder Glieder Einer Familie find. 


IL. B. Von diefen gehören die zu der Sippfchaft, welche 
in auffteigender oder abfteigender Linie mit einander. verbunden. 
find, die Eltern und Kinder, ihre Vorfahren und Nachkommen; . 
fie machen alfo die Stammtafel der Ahnen und ihre Abitämmlinge _ 
aus. Sie werden daher auh Blutsverwandte genannt, 
und fie unterfheiden fi dadurch von den Verwandten Übers 
haupt, -dafi diefe auch ſolche Perfonen begreifen, welche durch 
Verſchwaͤgerung mit einander verbunden find, und durch Helra⸗ 
then in die Samilie kommen. 


Befreundet iſt von Verwandt dadurch unterſchie— | 
- den, dab es nur ſolche Perfonen ———— welche durch bloße 
Der: 
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Verſchwaͤgerung ju einänder gehören, da hingegen Verwandte 
auch folche feyn koͤnnen, N durch Abſtammung mit einander 

verbinden find. 

Und Salamo befreundete fib mit Pbaran, dem Kbs ” 
nige in Egypten, und nahm Pharao Tochter. 
ı Bön. 3, 1. 


Du fol dich mit ihnen nicht befreumbd en: Enre Tochs 
ter ſollt ihr nicht geben ihren Soͤhnen, und ihre Töch⸗ 
ter ſollt ihr nicht nehmen euren Söhnen. 


$. of. 7, 3. 


Wenn im gemeinen Leben Freund ſchaft und Vers 
wandefchaft von Verſchwaͤgerten gebraucht wird., fo begreift 
‚ bie Freundſchaft diejenigen, welche durch, mehrere Zwifchens 
glieder von einander entfernt find, und die Verwandefhaft i 
wird auf die eingefchränft, die fi einander am nächiten find: 
Und fo verſchmaͤht es auch die Dichterfprache nicht, 


Ihm ſchien ein wenig Land und Vieh 
Für Frau und Kind ein Gegen: 
Um Fieiß und Tugend wählt er fie, 
Nicht reicher Freundſchaft wegen. 
| Voß. 


Def Bedeutung der Wortes Freundſchaft, das fenf 
nur Gefinnungen und Empfindungen bezeichnet, (8. Liebe 
Freundſchaft! weifer auf einen Zuftand bin, wo die Srfellig, 
keit noch in den Grenzen der Familien eingefchränft war, und 
wo das ‚Herz allen Verbindungen derfelben folgte. Deswegen hat 
fie fih auch wohl nod vorzüglich in dem Kreife der niedrigen 
Staͤnde erhalten, wo der Ton der großen Welt noch nicht an bie 
Stelle der Wahrheit der Empfindungen getreten iſt, und die Ems 
pfindungen fi nur in dem kleinern Umfange der — — 
ſchaſt bewegen. 


Das 
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Das Wort Sippfhaft war font auch in dem gemeinen 
Gebrauche nicht felten. Dean fagte: je näher dem Sipp, je 
näher dem Erbe, um anzuzeigen, daß Jemand, je näher er in 
der Blutsfreundſchaft mit einem andern verwandt ift, defto 
mehr Recht habe, von ihm zu erben. Sie find mit einander 
gefippe hieß: fie kommen’ von einerley Stamm her. Die 
Dberfippfhaft waren bie Blutsverwandten in auffteigenber, 
„die Unterfippfchaft die Blutsverwandten in abfleigender Linie. 
Die Sippzahl gehet nad den alten Rechten bis in das fiebente 
Glied. So koͤmmt auh Sippſchaft in Luthers OIDRRDRE 
. gung vor. u 


Und alle Dörfer, die um tiefe Städte ber waren, bis 

gen Baal, das ift ihre (der Nachkommen Gimeons) 
® Wohnung und ihre Sippfchaft unter ihnen. 
ı Ehron. 5, 33. 


Jetzt ift es noch vorzüglih in den Rechten, und zwar bes 
fonders in dem Lehnrechte gebräuchlich. Indeß wird es auch aus 
+ Ber diefen der gute Schriftiteller fich nicht nehmen laſſen; denn er 
kann damit allein das Franzöfifche Filistion ausdruden, und das 
Entftehen mehrerer Dinge ober Beränderungen aus, und me 
einander anzeigen. 


In der erften geht, nach einer kurzen Gefchichte der Vau⸗ 
devilles und ihrer Sippfchaft, das zur Ouvertüre 
gewoͤhlte Stuͤck, auf die Eniftehung des Vauderille zus 
\ ruͤck bis axf Baffelin, I, T. Merkur. 


Der Urſprung des Wortes Sippſchaft liegt im Dunkeln. 
Es ſcheint indeß auf eine Wurzel wie fe, der Laut ded Sonderns, 
- hinzudeuten, die von allen Andern gefonderte, und unter fih uns 
zertrennliche Dinge bezeichnet, fo wie man dur das Sieben 
das fhlechte trennt, um dad Gute 3% vereinigen. Und fo koͤmmt 
fippe noch im vierzehnten Jahrhundert vor. 


Die Krafr ift Gott fippe, das fich Gott der Kraft 
nicht verfagen mag, Taulerus, 


D. i. die Kraft iR Gott fo weſentlich eigen. 
. Auch 
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| Auch ift ed noch in dem Engliſchen Gofhip, God ip, Mathe 


Gevatter, vorhanden; fo wie das ——— proſapia damit 
verwandt ſcheint. | 


‚Sitte. Gebrauch, Gewohnheit. mode. 
Ceremonie. S. Gebrauch. 


Sitten. Manieren. &. Manieren. 


Sittenanmuth. Hoͤflichkeit. Lebensart. Welt. 
S Höflichkeit. 


Sittlich. Geſittet. Sittſam. S. Geſittet. 


Sittſam. Anſtaͤndig. Beſcheiden. Ehrbar. 
S. Anſtaͤndig. 


* 


Skrupel. Einwurf. zweifel. S. Einwurf. 
| So. Der, Welcher. ©. Der. 


Sold. Gehalt. Befoldung, Kohn. — 
| 00,8, Gehalt, 


Sollen. Muͤſſen. S. Muͤſſen. 
Sonder. Ohne. S. Ohne. 


Sondern. Aber. . 


T. üb. Wenn diefe Partikeln zwey Saͤtze trennen, und 
dem letztern vorgefegt werden: fo zeigen fie an, daß er das Ge⸗ 
gentheil von dem erften enthalte, es fey ausdruͤcklich oder er 
ſchweigend. 


I, 8. Sondern trennt den Nachſatz von dem Vorder⸗ 
ſatze, wenn der Erſtere das ganze Gegentheil von dem Letztern; 
Aber, wenn er nur zum Theile das Gegentheil von demſelben 
ausſagt. Der Vorderfag, den Sondern von dem Nachſatze 
trennt, 


"Son 107 


trennt, muß daher allemahl verneinend fenn; wenn er durch Aber 
davon getrennt wird, kann er auch bejahend feyn. Aber, wenn 
es trennt, naͤhmlich verneint, entweder nur durch den Begriff 
einer Are, ohne den ganzen Gattungebegriff zu verneinen; er ift 
zwar fein gelehrter, aber ein fehr erfahrner Mann; oder einen, 
gewiffen Höhern Grad, ohne den geringen auszuſchließen, er ift 
zwar nicht reich, hat aber doch fein Auskommen; oder e8 vers 
neint um Eines Grundes willen, beiahet aber doc wegen eines 
andern; er ift zwar nicht eingeiaden, er iſt aber doch zu mir ges 
tommen, weil er etwas mit mir zu verabreden hatte; oder endlich 
verneinet er den Beariff, unter Einem Verhaͤltniß, aber nicht uns 
ter allen; er iſt heute nicht gefommmen, will aber morgen fommen, 
. er will ihn zwar nicht im feinem a aber doch an einem drits 
ten Orte ſprechen. 


EGs iſt daher etwas ganz Anderes, wenn man fagt: ich leug⸗ 
ne es nicht, fondern ich zmeifle nur daran, und ich leugne «8 
nit, aber ich zweifle doc daran. In dem erftern Galle vers 
neint man das Leugnen, weil man den Zweifel als Etwas anfieht, 
bas dem Verwerfen einer Meinung entgegen ftehet, in dem lektern 
verneinet man durch das Zweifeln, das man zugiedt, das Leugnen 
nur zum Theile, indem man die Annahme der Meinung durch 
den Zweifel einfchräntt. 


Urfprünglih hat Aber vermurhlich nichts weiter bedeutet, 
als das Hinzufegen zu etwas Anderm, das vorher geht, das es 
in Abermahl noch jegt bezeichnet, fo wie auch über, Mieders 
ſaͤchſiſch Aver und Gothiſch Afar beym Ulphilas eben die Bedeus 
tung bat. Afar thrins Dagans heißt bey ihm Über, nad) drey 
‚Tagen. Es druckte alfo bloß die Hinzufügung eines Nachſatzes 
aus, wodurd der Vorderfag nicht aufgehoben, fondern nur auf 
einen gewiſſen Theil beſtimmt werden foll. ; 


Sondern hingegen zeigt eine völige Trennung an, wo⸗ 
von das Zeitwort Sondern, und die Nebenwoͤrter Befonders 
3c., noch in der deutſchen, efunder im Englifhen, und mehrere 
verwandte Mörter noch im allen nordifhen Mundarten worhans 
den find, Die feinem Stamme weiter nachforfchen, leiten es von 
Sand her, das in dem Angelfächfchen die Form Sond hatte. 

‚Sorgen, 


% 
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Sorgen. Grillen. 


1.06. Veſchaͤftigung der Gedanken mit der Erfindung der 
Mittel zur Erreihung foiher Zwede, die man angelegentlich 
wuͤnſcht, und infonderheir jur —— ſolcher uͤbel, die man 
fuͤr bevorſtehend Hält. 


II. V. Sorgen koͤnnen auch ſolche Beſchaͤftigungen unſe⸗ 
rer Gedanken ſeyn, die einen vernünftigen Grund haben, Gril⸗ 
len ſind nur ſolche, deren Gegenſtaͤnde — einer ausſchwei⸗ 
fenden Phantaſie ſi ſ nd, 


Die So * en ſind die natuͤrlichen Folgen eines wahren 
Mangels und wahrer Beduͤrfniſſe, die ein Menſch vernuͤnftiger 
Weiſe vorher ſehen kann, und da es hieran nie fehlen kann; ſo 
kann auch ein kluger und vorſichtiger Menſch, ein Menſch, der 
die Zukunft nicht ganz dem Zufall uͤberlaſſen will, nie ganz ohne 
Sorgen ſeyn. Ein Hausvater kann ſich der Sorgen fuͤr die 
Einrichtung feiner Haushaltung nicht entziehen; er muß ſorgen, 
ſich und die Seinigen auf eine anſtaͤndige Weiſe durch die Welt zu 
bringen. Sn allen Staͤnden find Sorgenz auch Könige und Fürs, 
ften find nicht davon befreyer; fie haben die meiften und größeiten. 
Die Sorgen haben daher, nad) Verfchiedenheit ihrer Gegenftäns 
de, verfhiedene Benennungen: Regierungsforgen, Amts 
forgen, Hausforgen, Nahrungsforgen ꝛxc. Wenn 
daher eine vernünftige Sittenfehre die Sorgen tadelt, fo find 
es nur eitele und ungegründere, oder folche gegründete, die mit 
einer furchtfamen, traurigen und aͤngſtlichen kan) ht in die Zus 
kunft begleiter find, 


Unter Grillen verſtehet man nicht allein diefe unruhigen 
Sorgen, die in Angftlichen Vorſtellungen eingebildeter und 
unwahrſcheinlicher übel beſtehen, ſondern auch ſolche Gegenſtaͤnde, 
weiche uns eine ungezuͤgelte Phantaſie als wuͤnſchenswerth vorſpie⸗ 
gelt. So nenne der froͤhliche Dichter ale aͤngſtlichen So rsen 
wegen eingebildet er übel Grillen. 


Wer 
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Wer wollte ſich mit Griffen plagen, _ 
€ lang ung Lenz und Tugend bluͤhn? 
Wer wollt in ſeinen Blütheragen | 
Die Stirn in finftre Falten ziehn T ER 
| = | Hoͤlty. 

Die letztere Art von Grillen, welche in den Vorſtellun⸗ 
gen einer ausſchweifenden Phantaſie beſtehen, die uns ſchwer zu 
erreichende, und eitele Dinge ais ſehr wuͤnſchenswerth vormahlen, 

nennen die Franzoſen des Fantsfies, des Lubies. Es war eine 

Grille der Muster des Herrn von Canitz, welche, wie in den 

Memoires de Brandebourg grzähft wird, ſich in den Kopf gefegt 
hatte, fie mäffe einen Dann aus Franfreich haben, und fich des⸗ 
‚wegen einen von daher verfchreiben ließ. ! 


— 


Das Wort Grille hat wahrſcheinlich feinen Urſprung von 
dem Lateinifchen Grillus, und daß man alleriey wunderliche Ger 
danfen und Sorgen Grillen genannt har, rühret vielleicht das 
ber, meil man Die wunderlichen, ſeliſamen, lächerlichen gemahlten 
Figuren Grillos nannte Nach dem Plinius hatte ein gewils 
fer Maler, Antiphilus eine laͤcherliche männliche Figur gemahlt, 
der er den fcherzhaften Nahmen Grylius gegeben, wovon hernach 
foihe Gemälde Grylli genannt wurden, | 


a 


| ug | | . 3» ‘ “ h 
Idem jocofo nomine et Grylium ridiewi habitus 
pinxit, unde hoc genus pieturse Grylli vocan- 


tur. 
Plin. H: N. L. 3$. c. 37. 


S. Defeript. des pierresggrav, du Bar, de Stofch. &. 130, 
und Lipperts Daktylioth. 2tes Heft. Tauſ. ©. 249- 
Diefer Letztere macht dabey die Anmerkung, es ſey noch nicht aus— 
gemacht, ob diefe Grillen nicht die fogenannte Groteske gewes 
fen, die man nod) in einigen alten Mahlereyen antrifft. 


Sorgfältig, Beſorgt. Sorgfam. ©. Veſorgt. 


Sorgſamkeit. Sorgfalt. Beſorgniß. S. Veſorgniß. 
En Spaͤhen. 
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Spaͤhen. Suchen. Forſchen. 


1. üb. Streben, von einer Sache eine klare Erfenntnig zu 


erhalten. | 


® 


1, 8 Diefes Streben enthält zuvoͤrderſt die Abfıcht etwas zu 
finden, (9, Antreffen. Finden.) und hiernaͤchſt die Ans 
wendung der Diittel, durch welche man ed zu finden, wahrzunehr 
men oder eine Mare Erkenntniß davon zu erhalten hoffen kann. 
Beydes druckt Suchen aus; das legtere Spähen und Fors 


{gen | 


Da aber die Anwendung diefer Mittel immer vorausſetzt, 
dag man die Abſicht Habe, etwas zu wiſſen und wahrzunehmen: 
fo it Suchen ferner nody von dem Spaͤhen und Forſchen 
dadurch unterfcjieden, daß das Suchen noch den weitern Zweck 


. bat, die Sache, die man weiß und wahrnimmt, zu benutzen. 


Man fuhr eine Sache, die man verlohren hat, um fie wieder 
zu haben, man fuchet einen Menſchen, mit dem man fprechen 
will, und man ſpaͤhet üderall herum, wo man ihn glaubt ents 
decken zu können, man forſcht bey jedermann „ der uns von 


ihm Nachricht geben kann. 


Das Forſchen hat fo wohl die Möglichkeit als die Wirk; 
lichkeit zum Gegerftande; das Spähen nur die Wirklichkeit; 
und wenn beyde das Wirkliche zu wiſſen ſtreben, fo geſchieht das 
hey dem Spähen nur durch das eigene unmittelbare Wahrneh⸗ 
men mit den Augen, das Forſchen aber auch durch Befragen 
Anderer, welche davon Nachricht geben können, durch die Vers 
folgung der Spuren und Anzeigen, woraus man das Verborger 
ne fließen kann. · Man fpäher, wenn man aufmerkfam vor 
und um ſich fieht, man forſcht, wenn man einer Sache auf 
die Spur zu fommen ſucht, indem man diejenigen einladet, die 
davon erwas wiſſen innen, ihre Ausfage erwägt und prüft, ob 
man daraus etwas ſchließen koͤnne, das der Entdeckung näher 
bringt, diejenigen befragt, bie davon Nachricht geben, und Kuns 


de verſchaffen können. 


Der 


 Spä yır 


Der Mann forſchte ſo genau nach ung und unſerer 
Freundſchaft. 


1 Mof. 43, 7. 


Das that Joſeph, und er that r dadurch, daß er feine 
Brüder befragte. 


Spähen gefchicht bloß mit den Augen. Wer im Frübs 

linge Beithen ſucht, wenn fie noch felten find, fieht genau und 

mit der größten Aufmerffamkeit unter dem Grafe zu, ob nicht 
daſelbſt einige verborgen find, um fie auszufpähen. 


Das Schickſal verfagte mir zarte Naturverbältniffe, im bes 
nen meine Liebe lebendig wirken fonnte, und darum 
fpäbet mein Auge nach allen holden Geftalten, die 
in meinen Kreis fommen, 


Zgn, v. Lil, 


"Sa ftellten fie die Orajien) ſich gleich, den Räuber 
ausjufpäben, 
So zitterten fie ud aus Furcht, ihm nur zu ſehen. 
— 
J 
Das Wahre iſt, daß die Furcht mich zu — und dag 
Berlangen mich nicht zu irren, den Bliden, womit 
ich fie durch und dur zu erfpähen, und nach allen 
Dimenfionen ausjumeffen fcheinen niufte, mir — 
etwas zu gleicher Zeit — ſchuͤchternes, unverfhämtes, 
gieriges und erftauntes gab, — u 
Wieland. 


Wenn man die Handlungen eines Menfhen ausfpähen 
will, fo folgt man ihm überall auf dem Fuße, um fie felbft zu 
fehen; wenn man fie ausforfchen will, fo ſammlet man 
überall Nachrichten davon auf, und befragt ſedermann, der uns 
davon Kunde geben kann. 


Dies 
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Diefer Unterſchied wird au durch bie Etymologie beftätigt. 
Denn Forfhen leiter man von dem alten Niederdeurfchen vo- 
resken, porladen her, um im Gerichte verhärt zu werden. (DB. 
Degreifen. Baffen. Erforſchen. Ergründen.) 


 Spähen hat Wachter von dem alten! fränkifhen Wor⸗ 
te ſpiohan, fehen, hergeleitet, und bemerkt, daß Spu bey ben 
Scythen ein Auge bedeute. Damit kommt vas larelnifhe [pe- 
cio, fpeculor, überein. Aus diefer Grundbedeutung läßt fich 
dann die Bedeutlng von Vorherſehen, welche in dem Las 
teinifchen [pes zum Grunde liegt und von Schön, wohin das 
Lateinifche ſpecies, gehört, in dem Sinne worin es ſchon frühzeitig 
bey deu Alten vorkoͤmmt, leicht Herleiten. · | | 


x 


Spähnen. Entwöhnen. S. Entwöhnen. 
| Spalte. Riß. Rise. ©. Kit. — 
Spalten. Rlieben. Spleißen. ©. Klieben. 


Spalten. Trennen. 


‚I. üb. Sn eigentlicher Bedeutung die Vereinigung ber 
Theile eines feften Körpers aufheben. 


1. V. Dan f paltet zuvoͤrderſt nur fefte und unbieofar 
me Körper, man trennt aud flüffige und unter den feſten 
auch biegfame. Die Bedeutung von Trennen ift alfo allges 
meiner als von Spalten. Die Meere auf unferer Erdfugel 
find durch das feite Land getrennte, aber nicht gefpalten, 
Eine große und anhaltende Hitze hingegen ſpaltet oft das Erd» 
reich. Man trennt die Stuͤcke, woraus ein Kleid befteher, 
von einander, aber man ſpaltet fie nicht, weil fie zwar fefte 
Körper, aber biegfam find. | 


Men fpalter hiernaͤchſt, was innigft —— war, 
man treunt, was, ohne innig vereinigt zu ſeyn, bloß als Ein 
Ganzes betrachtet wurde, deſſen Theile nach der Trennung als 


beſondere Ganze zu beſtehen anfangen, Wenn zwey Eigenihuͤmer 
einen 
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einen Garten unter fi theilen, fo trennen fie die Theile durch 
eine Wand von einander, fo daß nun aus Einem Garten Zwey 
werden. Man ſpaltet aber Holz von einander; und in dies 
fem Falle kommt bey dem Spalten noch der Nebenbegriff hin⸗ 
zu, daß die Trennung weiter geht, als das trennende 
Werkzeug: Das Spalten kann alfo nur bey feiten elaftifchen 
Körpern Start finden, deren Fibern oder Platten der Länge nach 
getrennt werden, da ihre Trennung hingegen nad jeder Rich⸗ 
tung geſchehen kann. Man ſpaltet das Holz wit der Axt, 
aber man trennt einen — von einem Scheite durch Saͤgen 
quer durch. 


! 


Endlich bezeichnet in der Veraͤnderung, die durch die Theis 

fung mit einem Ganzen vorgeht, Spalten die Aufhebung der 

“ Hisherigen Vereinigung der Theile, und Trennen den Umfang 

ihres Fürfihbeftehens als befondere Ganze. Wenn man ein 

Scheit Holz gefpalten hat, fo liegen die einzelnen Stüde 
getrennte umher. \ 


Spaltung. Trennung. 


I, üb. Im uneigentlihen Sinne bedeuten beyde Wörter 
die Mißhelligkeiten, die unter den Gliedern einer —— ent⸗ 
ſtehen. 


I1. V. Dieſe Mißhelligkeiten bleiben fo large noch bloße 
Spaltungen, als die Glieder ſich von ihrer Verbindung mit 
der Geſellſchaft nicht losſagen, und eine eigene abgeſonderte recht⸗ 

liche Geſellſchaft bilden; fo bald ee erfolgt eine 
‚ völlige Trennung. 


Schon in der erften hriftlichen Kirche gab ed in manchen 
Gemeinden mehrere Spaltungen, indem die Glieder derfelben 
über einige Lehren und Gebräuche verfchiedene Meinungen hegten, 
und fie mit Hige und Eifer gegen einander behaupteten; uber diefe 
Spaltungen waren feine Trennungen; denn fie blieben 
in ihrer vorigen Gemeinfhaft mit einander, hoben ihre Verbin, 
dung nicht auf, um in eigene Sefellihaften zufammen zu treten; 
Eberhards Wörterb, 6- Ihr | 2 fie 
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fie blieben Theile ihrer Gemeinde und machten Feine beſondere 
Ganze aus. 


Es find Spaltungen unter eud- 
ı Cor, 11, 8. 


In der roͤmiſchen Kirche entftand im fiebzehnten Jahrhun⸗ 
dert durch die Janſeniſten eine Spaltung; da ſich aber dieſe 


Partey nicht von der Einheit der Kirche losſagte, ſondern unge— 


achtet ihrer abweichenden Meinungen fortfuhr, den Papſt für 
ihr Oberhaupt zu erkennen, fo erfolgte keine Trennung. 


Luthers Beftreitung des Ablaſſes verurfachte Anfangs in der 
roͤmiſchen Kirche eine bloße Spaltung, und es wuͤrde, ohne 
die Fehler des päbjtlichen Hofes, vielleicht nicht zu einer Trens 
nung ber proteffantifchen Kirche von der katholiſchen gefommen 
feun. Diele wurde endlich durch den Paflauer Wertrag und den 
Augsburger Religionsfrieden in Deutſchland völlig zu Stande ges 
bracht, als die proteftantifche Kirche aufhoͤrte ein Theil der fathos 
liſchen zu feyn und ein eigenes rechtliches Beſtehen erhielt. 


Diefer Unterfchled zwifhen Spaltung und Trennung 
im uneigentlihen Sinne gründer fih auf den drirten Unterſchei⸗ 
dungspunkt zwiſchen S palten und Trennen. 8 den vorh · 
Art.) 


— Zauehaͤlteriſch. Wirthſchaftlich. 
Rathſam. ©, Haukshaͤlteriſch. 


Sparſam. Maͤßig. Frugal. ©. Maͤßig. 
Speer. Spieß. ©. Spieß. 
Speiſe. Roſt. e. Koſt. 
Die Speiſe. Das Eſſen. Die Eßwaare. S Eſſen. 
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" Speife. Sutter. 


| | I, Ü. Alles das, was den — zu ihrer Nahrung die⸗ 


II. 2. Speife find die verſchiedenen — von Ri 
pern, welche den Thieren ohne Unterfchied zur Nahrung dienen 
tönen, Futter, was einigen Arten unter ihnen, und zwar 
gewöhnlich nach‘ einer gewiſſen Zubereitung ‚ in einem beftimmten 
Maafe und zu einer beftimmten Zeit gebeiche wird, in der Abs 
fiht, es damit zu nähen. 


Dan nennt das, was man gewiſſen ſchaͤdlichen Thieren hin⸗ 
wirft, um ſie damit zu fangen, eine Lockſpeiſe, weil man 
dabey nicht die Abſicht hat, fie damit zu naͤhren, fo wie über, 
haupt der Raub, womit fih die a nähren, ihre Speife 
heißt, 


Die Spinnen weben eine Urt feiner Netze; die Muͤcken 
verfangen ich a und dienen ihnen zur Speife 
4 Wieland 


Man giebt hingegen den Hausthieren Ir Sutter, weil 


man die Abſicht hat, fie damit aufzuziehen, zu erhalten und fett 
zu machen. 


Die Ableitung des Wortes Futter von Fett, obgleich 
‚die Mortforfcher noch nicht darauf gefallen find, ſcheint mir noch 
immer die natuͤrlichſte: auc deswegen, weil fih auch die andere 
Bedeutung diefes Wortes, die Bekleidung eines Körpers von In⸗ 
nen oder von Außen, vielleicht daraus herleiten laͤßt. Denn alds 
dann wird Futtern zuvoͤrderſt Ausfüllen, Vollſtopfen, 
und hiernaͤchſt, duch Vollſtopfen ftärker machen, anzeigen. Das 
nad hiefe Futter fowohl die Nahrung, wodurd die Thiere 
ausgeftopft, ftärfer oder fetter gemacht werden, ald die aͤußere 
oder innere Bekleidung, wodurch auch andere Körper voller, ftärs 
ker und fefter gemacht werden. (S. Scheide. Futtrral.) 
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Henn auch die Nahrung anderer Thiere, die keine Hands 
thiere find, "Buster genannt wird, ald des Wildes, der Voͤ⸗ 
gel ıc. fo geſchieht es doch immer in der Ruͤckſicht, daß fie dadurch 
genaͤhrt, erhalten und fett gemacht werden. In den Jahren, 
worin die Lerchen viel Futter finden, find fie fetter, als in 
denen, worin fie weniger finden. In diefer Bedeutung if dann 
Futter urfpränglih die Nahrung, wodurch die Ihiere fert 
gemacht werden, durch eine Metonymie der Wirkung für die Ur⸗ 
ſach. | 


Und das kann man vielleicht * als eine Urſach anſehen, 
warum Futter nur von den Thieren, Effen und Speife 
aber nur von den Menfchen gebrauht wird. Deun bey dem 
Futtern der Thiere haben wir nur die Abſicht, fie zu erhalten, 
ftark und fett zu machen, die Menſchen efien, um ſich zu erhal⸗ 
ten, und verbinden damit hoͤhere Zwecke. 


Speiſen. Eſſen. Freſſen. ©. Sm. 


Spezerey. Gewuͤrze. 


I. üb. Körper die in ihre kleinſten Theile aufgeloſet einen 
angenehmen Eindrud auf die Sinne maden. 


U. V. Diefen Eindrud machen fie bloß auf den Geſchmack 
And den Geruch. Und zwar rechnet man nur zu den Gemürs 
zen zuvoͤrderſt diejenigen, die dem Gefhmade, zu den Spes 
zereyen, die auch dem Geruche angenehm find. Die Weiber 
Hunden den Leichnam Jefu in Tücher mit Spezereyen, Joh. 
19,40. um ihm einen angenehmen Geruch zu geben. Es bes 
greift daher auch das Raͤuchwerk. 


Ihr edlen Mütter opfert Spezereyen, 
» Die Maraba den Kempeln zollt. 


Ramler. 


Hiernaͤchſt heißen nur die Koͤrper Gewuͤrze, welche durch 
ihre Schärfe angenehm find, au den Spezereyen aber rech⸗ 
net 
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net man auch die, welche die Speiſen auf andere Art ſchmackhaft 
machen. So werden in Luthers Bibelüberfegung auch die Dehle 
vom Oehlbaum 2 Mof. 30, 23. mit unter den Spezereyen 
aufgeführt | 
Endlich unterſcheiden fih Gewürze und Spezereyen 
noch dadurch, dab Spezereyen bloß Stoffe aus dem Pflans 
zenreiche find, Gewürze aber auch Stoffe begreifen, die zu 
dem Steinreich gehören. So fagt man: das Salz ift das befte 
Gewürz. 


Spieß. Speer. Kanze. 


1 üb. Angeifföwaffen, welche aus einer hölzernen Stange 
mit einer eifernen Spitze beſtehen. 


U. 8, Der Etymologie nach koͤnnte man diefe beyden Woͤr⸗ 
ter, wenigftens urfprünglih, für völlig gleichbedeutend halten. 
Denn was wir Speer nennen, das nenne Tacitus frames, 
und diefe Benennung hat der Römer nach Einiger Meynung aus 
dem Deutſchen genommen, wo es von Pfriem, fo wie Spieß 
von Spitzze kann abgeleitet werden. Allein Speer ift mit 
Spieß wahrfcheinlich einerley Wort, nur mit einer andern Ens 
dung. Denn aud) die Engländer nennen dad, was bey uns bie 
Spige an einem Thurme heiße the fpire, 


Wenn daher Speer, Spieß, Lanze verfchteben geweſen 
find, fo muͤſſen wie die Verfchiedenheit in der Form ber Äußerften 
Spige ſuchen. Die Lanze, der man ſich aud in den Turniefen 
bediente, hatte nicht das Knebel» oder Queereifen, das an dem 
Speere und dem Spiefe war, und der Speer war ve 

muthlich dünner und fhmäler als der Spieß. 


Der Spieß, womit Chriftus von dem römifhen Haupts 
manne in die Seite geftochen wurde, wird in Lurhers Bibelübers 
fegung en Speer genannt. oh. 19, 34. und fo nennen 
ihn noch diejenigen, welche das Eiſen von diefem Speere als 
. eine Reliquie zeigen. Vermuthlich Harte alfo der Speer eine 
duͤnnere und ſchmaͤlere Spitze, und vielleicht hatten die Spieße 

der 
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der Offiziere eine feinere Form. Jetzt, da die Schießgewehre die 
alten Waffen verdraͤngt haben, kennt man ihre Unterſchiede nicht 
mehr, Speer iſt aus der gemeinen Sprache verſchwunden, und 
koͤmmt nur noch in der durch die Farbe des Alterthumes gewins 
nenden Dichterfpradye vor, Spieß wird von allen langen fpigis 
gen Werkzeugen, wie: Bratfpieh, Jaͤgerſpieß, Nacht— 
waͤchterſpieß ec. gebraucht. Mur die Lanze hat fih noch 
bey einigen leichten Truppen erhalten. Diejenigen Gewehre, wel⸗ 
he mie dem Sperre und Spieße noch die meifte Ähnlichkeit 
haben, haben neuere und zum Theil ausländifhe Benennungen, 
als Sponton, ANERBENIF 16, wodurch die Altern find 
verdraugt worden. 


Spige. Gipfel. Wipfel, ©. Si 
Sih Spitzen. Hoffen. | S. Hoffen, 
Spleißen. Alieben. Spelten. S. Klieben. 


S ort. Hohn. — Spotten. Hoͤhnen. — Spöts 
h * tiſch. Hoͤhniſch. S. Hohn. 


Spotten. Aufziehen. Sich Aufhalten, 
T. üb. Sein Mißfallen an Etwas merklich machen. 


II. V. Spotten und Sich Aufhalten unterſcheidet 
ſich zuvoörderſt von Aufziehen dadurch, dag man nur Perſonen 
aufzieht, aber auch über Sachen, Handlungen und Meinungen 
fpotter und fih aufhält; ferner, daß, wenn cs Perfonen 
betrifft, man auc gegen Andere, ja bloß in Gedanken über; fie 
fpotten und fih aufhalten, aber nur fie felbft aufziehen 
kann. Dan nennt diejenigen Religionsſpotter, welche über 
die Lehren der Religion und der gortegabengtligen Handlungen 
fporten und fi aufhalten. 


| Horaz ſpottet und hält fih auf uͤber die Aberglaͤu⸗ 
biſchen, welche einen Gott anbeten, den ein Bildhauer aus einem 
Klotz 
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Klotz gemacht Hat, aus dem er. auch hätte ein Nachtgefchier 


machen koͤnnen. Mancher haͤlt fich für einen Mann von einem 
überlegenen Geift, wenn er über Perfonen fpottet, die zu 


, einem gewiffen verehrten Stande gehören; das brauche nicht 


gegen fie felbft, es kann auch gegen andere, ja es kann va in 
Gedanken gefchehen. 


Dan zieht aber eine Perfon auf, wenn man fle in einem 
Kächerlic,en Lichte zeigt oder fie in den Fall fest, daß fie fich ſelbſt 
darin zeigen muß. Mean zieber einen eiten Menfchen mit 
feinen Anmaafungen auf Berftand, Gelehrfamkeit, Schönheit, 
Hang ꝛc. auf, indem man ihn damit in einem lächerlichen Lichte 
erfcheinen läßt: Das Aufziehn begreift daher auch dag, was 
die Franzofen Perfiflage nennen. Wenn ein junger Menſch 
ſich in eine alte Eokette verliebt ſtellt, und ſie ſo treuherzig macht, 


daß fie ſeine Anbetungen für ernſtlich Hält, fo erſcheinen ihre Ans 
maaßungen von Jugend und Schönheit in einem Tächerlichen 


Lichte, und man fieht bald, daß er fie bloß aufziehe oder 


yerfiflire, 


| Spotten und Aufziehen unterfcheidet fih Hingegen 
wieder von Aufhalten dadurch, daß das erftere ihren Gegens 
ftand lächerlich Hält, dag man aber fih auch über etwas aufa 
Hält, wenn man feinen Tadel deffelben im Ernfte-auf eine veraͤcht⸗ 
liche Art zu erkennen giebt. Man fagt, daß fich die Leute über 


- den. übertriebenen Aufwand eines Menfchen aufhalten, wenn fie 
urtheilen, daß er feinem Stande nicht angemefien ſey, daß.er fein 


— uͤberſteige und daß er ihn zu Grunde richten werde. 


Von dieſer Seite grenzt Sich Aufhalten an Tadeln, 
und es unterſcheidet ſich bloß dadurch davon, daß Auf haften ein 
ſolches Tadeln bedeutet, wozu man nicht berechtigt iſt. Ein Lehrer 
kann und muß feine Schuͤler, wenn fie gefehlt haben, tadeln, 
man kann aber nicht fagen, daß er fih über fie aufhalte; denn 
jeder Bernänftige wird ihn dazu berechtigt haften; er muß fie- * 
vicht damit aufziehen oder über fie ſporten. 


Sprechen. Reden. Sagen. ©. Reden. 
Spren 
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Sprengen. Sprisen. Streuen. 


I. üb. Körper in Heinern Theilen und geringer Maffe uͤber 
eine Oberfläche werfen, 


1 V. Streuen thur diefes mit trodnen, Sprigen 
mit flüffigen Körpern, Sprengen mit beyden. Man ſtreu et 
Sand in die Stube, auf eine naffe Schrift; man fEreuet 
Blumen auf den Weg. Als Ehriftus in Jerufalem einzog, hieben 
Etliche Zweige von ben Bäumen und ſtreuet en fie auf den Weg. 
Judith firenete Aſche auf ihre Haupt: Jud. 9, 1. Die 
Alten hatten die Gewohnheit, wenn fie eine Stadt zerſtoͤret 
hatten, die nicht wieder aufgebauet werden follte, daß fie den 
Dre, wo fie geftanden hatte, mit Salz beftreueten. 


Wenn Opr engen von trocknen Körpern gebraucht wird, 
fo unterſcheidet es fih von Streuen dadurch, daß es in ges 


ringem Maafe, Streuen Hingegen reichlid über eine Ober, 


- fläche geworfen wird. Wenn Fleiſch, das lange dauern foll, eins 
gepötelt wird, ſtreuet man Salz; darauf, und man thur das 
mit vollen Händen, denn es wird eine große Menge dazu er, 
fodert. Wenn ſich das Fleiſch nur einige Tage halten fol, fo 
fprenget man Salz darauf, und man thut es nur mit den 
Fingern und in geringerm Maaße. 


Moſe und Aaron ſprengten Ruf gen Himmel. 
2Moſ. 9, 10. 


Dieſer Unterſchied zwifhen Sprengen und Streuen 
koͤmmt vielleicht daher, daß Streuen von Stroh abſtaͤmmt, 
Sprengen aber das Factitivum von Springen ;ift, wovon 
das erſtere, wenn es zum Lager der Thiere beſtimmt ift, Auf eine 
größere, das leßtere hingegen durch die Zerftreuung in kleinere 

Theile auf eine geringere Menge deutet. 


Wenn Sprengen von Strewen auf der einen Seite 
* trocknen Körpern ſich durch bie Menge unterſcheidet, fo unters 


ſcheidet 


! 
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ſcheldet es ſich auf der andern von Spritzen durch bie Heftige | 
keit, womit der flüffige Körper feine Bewegung erhält. 


Der König Antiohus ließ die Elepbanten mit rothem 
Meine und Maulbeerfafte befprigen, um fie aufzu⸗ 
bringen und zu erjürnen, 
I, Macc. 6, 34. 
Wenn der Wein gepreßt wird, ſpritzt der Saft aus den 


Beeren heraus, und der Walfifch f priger das MWaffer aus 
feinen Naſeloͤchern. 


Bisweilen bedient man ſich bey dem Sprigen eines But 
zeuges, um. das Waſſer mit Gewalt in die Höhe zu treiben, 
Dergleihen find die Spritzen, deren man ſich bey- Feuends 


bruͤnſten bedienet, um das Wafler in alle Theile zu ergießen, wo 
man das Feuer löfchen will, 


Springen. Süpfen. S. Hapfen. 


Sprüchwött. Denkſpruch. Sinnſpruch. 


1. üb. Ein kurzer Sag, der eine Lehre ausdruckt, die man 
für wahr und nüglich haͤlt. 


II. 8. Man faßt eine Lehre in einen furzen Satz, die man 
im Gedaͤchtniß behalten will, weil man fie täglich braucht, und die 
Kürze des Satzes ſchon felbft das Behalten erleichtert. Ein folder 
it ein Denkſpruch, nad dem Lateinifchen eine Sentenz. Wenn 
der Inhalt eines Denkfpruches eine nüsliche und wahre Lebens; 
regel und feine Einffeidung witzig und finnreich if, fo iſt er ein 
Sinnſpruch; und beyde find Sprühmärter, wenn fie 
allgemein bekannt und in dem Munde des Woltes find. 


Die Spruͤchwoͤrter können bloße Denkſpruͤche feyn, 
wenn fie feine eigentliche Lebensregel, fondern irgend eine Wahrs 
heit enthalten, die man ſich aus der Erfahrung abgezogen hat. 
Dergleichen find die Sprühmsärter: „Alter ſchadet der Thor: 


beit 
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heit nichts “ „Wem Gott ein Amt giebt, dem giebt er auch 
Verftand.” Sie können auch eine Lebensregel enthalten, aber 
ohne ſinnreiche Einkleidung, wie das Spruͤchwort: „Ehrlich 
währt am laͤngſten.“ Sie enthalten aber bisweilen eine wahre, 
nügliche Lebensregel in einer ſchoͤnen Einkleidung. Dergleichen ift 
das Sprühmwort: „Ein Stein, der viel gerollt wird, bemooft 
nicht,“ d. 8. ein Menſch, Ber fein Vaterland und feine Lebensart 
oft Andert, kann niche leicht auf einen grünen Zweig kommen. 


Cardan (de fapientia) hat richtig bemerkt, daß die Weiss 
heit und Klugheit eines Volkes in feinen ſpruͤchwoͤrtlichen 
Denkſprüchen enihalten iſt, und man fann hinzufesen, daß 
man das Muaf feines Witzes und Geſchmackes in feinen fprüds 
wörtlihen Sinnſprüchen finde. Es giebt. von beyden 
Arten gute und Schlechte. Sie find nähmlich ſchlecht, wenn fie 
einen falſchen, unmoratifchen Sinn enthalten, und auf eine nies 
drige, platte und ekelhafte Art eingekleider find. Solche päbels 
Hafte Spruͤchwoͤrter find z. B.: „kurze Gebete, lange Brats 
wuͤrſte.“ — „Wenn Gott den Teufel todifchlägt, brauchen wir 
nicht mehr zu beten.” Hier ift-niedriger Witz; Ungeſchmack und 
rohe Begriffe von Religion und Sittlihkeit in gleichem Maaße 
Beyfammen, 


Daß fpröbe Formakiften den Gebrauch ſelbſt der beſten 
Spruͤchwoͤrter gegen den guten Ton halten, koͤmmt ohne 
Zweifel daher, daß ſie in dem Munde des gemeinen Volkes ſind. 
Die Spruͤchwoͤrter, ſagt der P. Bouhours, find die 
Denkſprüche des Volks, und die Denkſpruͤche ſind die 
Spruͤchwoͤrter der feinen Belt, Allein es giebt Sprüds 
wörter, die wohl die Denktfprüche der fo genannten feinen 

Welt übertreffen- 


Spuren. Sußftspfen. ©. Sußftonfen | 
| Staat. Band. ©. Land. 
Staffel. Se Grad, S. Stufa 
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| — Abſtammung. Abkunft. Geburt. 


I. üb. Dieſe Wörter find Benennungen der Entſtehung vers | 
wandter Perfonen aus ihren Vorfahren. | 
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U, 8. Die Geburt bezeichnet ihre —— aus ihren 
nächften tern, der Stamm aus dem erſten gemeinſchaftlichen 
Stifter, die Abftammung die Verbindung mit diefem Stifter 
vermittelt der Zwifchenglieder, und die Abkunft die Verbindung 
mit irgend einem entferntern Gliede, wenn ed auch nicht das ents 
ferntefte oder der Stifter der Berwandfchaft iſt. 


Ssd ſind die franzäfifchen Koloniſten in Deutfchland jegt 
Deutſche von Geburt, denn ihre Väter und Mütter find, fo 
wie fie ſelbſt, in Deutfchland gebohren; fie find aber von franzds 
ſiſcher Abkunft, denn fie haben Boräftern, die in Frank 
reich gebohren waren. Alle Menſchen Haben Adam zu ihrem 
Stammvater, es ift aber unmoͤglich, daß nur einer feine Ab; 
ffammung von ihm nadhiveifen kann; denn man fann nicht 
nachmweifen, durch melde Zwifhengkieder der ganzen genealogifchen 
Reihe er mit ar verbunden fey. — 


Mor erft — ſeiner Geburt ein Adelsdiplom erhalten hat, 
iſt nicht von adlicher Geburt; ſeine Kinder ſind zwar von adlicher 
Geburt, aber nicht von adlicher Abkunft, noch weniger von 
adlicher Abſtammung und von adlichem Stamme. Die 
Juden gehören alle zu einem von den Stämmen, deren erſter 
gemeinſchaftlicher Stifter einer von den zwoͤlf Soͤhnen des Patris 
archen Jakobs iſt; es wuͤrde ihnen aber ſchwer werden, ihre Abs 
ffammung oder Verbindung mit demfelben durch alle Zwiſchen⸗ 
glieder nachzuweiſen. Die in Deutſchland gebohren find, find von 
Geburt Deutſche, und die, melche in Pohlen gebohren find, 
polnifhe Juden, und die, deren Borältern ſchon länger in Deutſch⸗ 
fand oder Dohlen gewohnt haben, find von deusfcher und polnischer 
4 e unft, 


Stams 
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Stammeln. Stottern. Lallen. 
I. üb. Im Reden die Wörter unvollkommen ausſprechen. 


II. 8. Bey dem Stottern beſteht diefe Unvollkommenheit 
in einem Unterbrechen, Anhaften und Miederhohlen der Wörter 
und Syiben, das mit einem peinlichen Gefühl der Anftrengung 
des Stotternden begleitet if. Es hat batd feinen Grund in einer 
fehlerhaften Naturanlage, bald in einer unglücklichen Angewoͤh⸗ 
nung. Es iſt noch nicht ganz entfchieden , 06 Die fehlerhafte Nas 
turanlage bloß in den Oprachwerkzeugen des Körpers oder in 
gewiffen mangelhaften Fertigkeiten der Seele zu fuchen ſey. Zu 
dieſen letztern koͤnnte man eine Art von Unfchlüffigtelt rechnen, 
mit welcher die Seele zwiſchen mehrern Ausdrücden hin und her 
ſchwankt, welches durch das Anfalten angezeigt wird, verbunden 
mit einer gewaltfamen Entſchließung, die fih durch das endliche 
Herausplatzen zu erfennen giebt. Auch ift die Bemerkung biefer 
Erklaͤrungsart günftig, daß manche Derfonen in einem leidens 
fhaftlichen Zuftande, und wenn fie nicht mit der gehörigen Bes 
: fonnenheit reden, am meiften zu ftottern pflegen; hingegen 
wenn fie fih in Ruhe fegen und über fi u wachen, biefen Fehler 
am meiften vermeiden. 


Stammeln und Lallen zeigen eine blofi unvollſtaͤndige 
Sprache an, ohne die übrigen Fehler des Stotterns. So ift 
der erfte Verfuch der Kinder, wenn ihre Sprache nur halbe Wörter 
hervorbringt, dimidiata adhuc verba tentantes, und ihre noch 
ungeübte Zunge, wie Minucius Felix (Octav.L. 1.c.2,$. 1.) 
foge, ſelbſt in diefen Bruchſtuͤcken der Rede fo angenehm ift, 


Bon diefem Stammeln ift das fallen nod ein höherer 
Grad. Denn es bedeutet Laute, die mit der bloßen Bewegung 
der Zunge articulirt find. Die erften Laute, womit die Kinder zu 
reden verfuchen, find noch unvernehmlich, es find noch nicht einmahl 
Bruchſtuͤcke, woraus man die Wörter, melche fie nahahmen, 
errathen kann. Eben fo find die Laute eines Erwachſenen in dem 
hoͤchſten Grade der Truntenheit, des Schreckens, der Annäherung 
einer Ohnmacht. Dem Trunfnen gehorchen feine Sprachwerkzeuge 
richt mehr, und das Kind kann ihnen noch nicht gebierhen. 

Wenn 
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Wenn man Stammeln mit Stottern für völlig gleiche 
bedeutend Hält, und jenes einigen gelehrten Sprachforſchern nur 
edler fcheint, als dieſes: fo koͤmmt das wahrfcheintich daher, daß 
man fi oft in der Sprache der feinern Welt durch einen Euphe⸗ 
miemus des Wortes Stammeln anflatt Stottern bedient, 
um. einen Fehler durch feinen gelindeften Nahmen zu bezeichnen. 
Denn an den Kindern ift das erfte Stammeln fo füß durch die 
beide Naivitaͤt, worin es gekleiber iſt, und fo intereflant, als 
der erfte Verſuch des ftrebenden Geiftes, worin man die Entwide— 
fung ſeiner ſchoͤnſten Bluͤthen ahndet. 


Indeß fuͤhrt die Etymologle ſelbſt auf die angezeigten Un⸗ 
terſchiede. Denn Stam meln ſcheint gleich beim erften Blick 
mit Stuͤmmeln, Verſtuͤmmeln verwandt, und deutet alfo 
angenfcheinlic) auf eine unvollftändige, fragmentarifche Ausſprache 
der Wörter; Stottern Hingegen ald das Frequentativum von 
dem Niederdeutſchen Stoten, auf ein mühlames, unterbros 
chenes, aufgehaltenes, wiederholtes und gewaltfames Hervor⸗ 
ftoßen der Wörter. Lallen, das aus lauter wiederhohlten 
Zungenlauten beſteht, iſt der reine Naturlaut der nnarticnlirten 
Sprache. J 


Die naͤhmliche Stufenleiter der Unvollkommenheit, welche 
Stammeln und Lallen in ihren eigentlichen Bedeutungen 
unterſcheidet, unterſcheidet ſie auch in ihrer uneigentlichen. In 
dem erſten Zuſtande der beginnenden Kultur koͤnnen die Kenntniſſe 
und die ſittlichen Gefühle einer Nation nur noch ſehr unvollſtaͤndig 


ſeyn, und daher mit dem Stammeln der Kinder verglichen 
werden. 


Die Kortfchritte, welche wir Griechen ſeit der Zeit, da 
EZuropens Einwohner noch ſtammelnde Walds 
menſchen und Troglodyten wareny bis zu der Stufe, 
worauf wir dermablen ſtehen, gemacht haben, werden 
andere Menſchen, vielleicht gang amdere Völker nah 
und in den naͤchſten -jabetanfenden fortfegen. 

Wieland, 


Eicera 
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Cicero ſagt von den Schuͤlern Epikurs, daß ſie von dem 
Weſen der Götter ſtam meln (balbutire de natura Deorum), 
‚weil ihre Begriffe davon fo unvollfommen find, als die Begriffe 


der Kinder, die ſich Gore unter einer menſchlichen Geſtalt vor 
‚ftellen. | 


Sin dem Höchften Grade. der deidenſchaft und der Begeiſte⸗ 
"rung find unſere Ideen undeutlich und koͤnnen nicht mitgetheilt 
werden, fo wie Rede eln unvernehmliches Lallen. 


Eing ih einmahl, fonft einen ber Sterblichen oder der 
| Götter, 
Zallend ftodt mir bie Zung' und will nicht tönen, 
= wie vormahle, - 
| | Voß. 


Stand. Lage. Zuſtand. ©. Lage. 
Stand. Stellung. Attituͤde. S. Stellung. 


Ständer. Saͤule. Pfeiler. 


1. üb. Ein aufrecht ftehender Koͤrper, der beträchtlich Iänger 
iſt als dick, 


1.8. Der Pfeiler iſt zuvoͤrderſt eckicht, die Säule 
rund, der Ständer kann eckicht und rund feyn, wenn fie ind 
geſammt Theile eines Gebäudes find. Es giebt Wandfäuien, 
oder folde, die zum Theil eingemauere find, und diefe unters 
fheiden fih von den Wandpfeilern dadurd, daß fle rund find, 
diefe find eckicht, und man nennt auch bie —— Mauern 
zwiſchen den Fenſtern Pfeiler. 


Hiernaͤchſt iſt der Pfeiler immer 4 Theil eines Ge⸗ 
baͤudes, und zwar ein ſolcher, welcher eine auf ihm liegende Laſt 

| trägt, der Ständer ein Theil eines andern Ganzen, der aber 
nicht immer etwas auf ihm Liegendes trägt, in dem aber etwas 
befeftige ift; eine Säule kann auch frey fiehen, ohne etwas 
wu 
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zu tragen oder zur Befeſtigung zu dienen. Man ſagt; eine 
Bildfäule, eine Salzfäule; man nenne die Pyramide eine 
Spigfäule, und man könnte noch beſſer den Dbelist oder dem 
Prachtkegel fo nennen, Ja in der Bibel koͤmmt die Feuerfänle 
und die Wolfenfänie vor, in der allgemeinften Bedeutung 
des Wortes Säule für jeden aufrecht fiehenden Köıper, der 
beträchtlich länger als did ift, In den Stacketen find am Ende 
und in der Mitte in angemefiener Entfernung Ständer, oder 
lange aufrechtſtehende Stuͤcken Hol, die nichts tragen, woran 
aber die Querlatten feftgenagelt oder eingefugt find- 


Standbaft, Beharrlich. Beſtaͤndig. ©. Beharrlich. 
Staͤrke. Rraft. Vermoͤgen. S. Kraft. 


ui Starr. Steif. 


I. üb. Ein Körper, defien Theile wegen ihres färfern Zus 
fammenhanges nicht feicht eine andere Lage annehmen. 


I, 8. Zunaͤchſt wird Steif in eigentlicher Bedeutung 
von fefien, Starr von flüffigen Körpern gefagt; und da die 
flüffigen Körper, welche unbiegfam geworden find, zu breshen 
pflegen, wenn man fie biegen will: fo fagt man von dem Waffer, 
wenn es zu Eiſe gefroren ift, daß es erfiarre fey, weil dus 
Eis zerbricht, wenn man feinen Theilen eine andere Lage geben 
will, 


Diefer Unterfchied wird ſeibſt noch alsdann gefühlt, wenn 
beydes Steif und Starr von der nähmlicen Sache geſagt 
wird, Das Leinwand wird Reif, wenn es gefiärkt wird, denn 
es find die fetten Theile-der Stärke, die ihm feine Schlaffheie- 
nehmen und es etwas undiegfamer machen. Die naſſe Wäfche 
hingegen wird durch Froſt ſtarr; denn es ift das zu Eife gefrorne 
Waſſer in demfelben, welches fie unbiegfam macht. Dan ers 
fiarre vor Schreden, weil, wie es ſcheint, die zum Leben ger 
hörige Bewegung der Fluͤſſigkeiten unferes Körpers aufgehört hat, 

Man nennt ein durch ben Schlag gelaͤhmtes Glied ſteif und 
| ſtarr; 
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ſtarr; ſteif wegen der Unblegſamkeit der feſten Theile deſſelben, 
ftarr wegen der Vertrocknung der darin enthaltenen Fluͤſſigkeiten 
und der Stockung der Lebensgeifter. Ein Kieid ift fteif, wenn 
es von nicht hiegſamem Stoffe ift', es ift aber tarr von Golde, 
weil das Gold fluͤſſig gemacht werden kann. 


Stoſch, der dieſen uUnterſchled überfehen hat, nimme 
einen ganz ungegründeren an, den er hernach noch dazu felbft 
durch einen Zufag wieder aufhebt. Er fagt: „Steif wird 
„ſo wohl von folchen Dingen gebraucht, welche entweder ihrer 
„Natur nad, fo beſchaffen find, daß fie fih nicht leicht biegen 
„laſſen, oder mis Fleiß fo find gemacht worden, als von ſolchen, 
„welche diefe Eigenfhaft auf eine andere Weife bekommen; 
„Starr hingegen nur allein von folgen, welche durch einen Zus 
„fall, oder auf eine andere Weife jteif werden.” 


Wenn ein Ding au auf eine andere Weife, als mit Fleiß 
kann fteif werden, fo kann es auch durd) Zufall geſchehen; und 
2 wenn es auch auf andere Weife ald durch Zufall fann tarr wer 

den: fo kann es auch mit Fleiß fo gemacht werden. Webers 
haupt aber macht hier das Abfichtliche und Zufällige feinen Unter 
ſchied. Ein Glasfluß erftarret, man mag ihn in einen Kühl 
ofen bringen, oder er mag fich felbft uͤberlaſſen Pr scan gkeit 
verlieren. 


Naoch mehr gewinnt der angegebene Unterſchied ber Wörter 
Steifund Starr in feiner Anwendung auf ihre uneigentliche 
Bedeutung an Wahrſcheinlichkeit; und dahin reicht der Unter⸗ 
ſchied, auf welchen Stofch verfallen ift, gar nicht. Man fagt 
nähmlich: man fehe Jemanden ſt arrr an, wenn unfere Augen uns 
beweglich auf ihn gerichtet find, weil die Augen Durch den beweglichen 
Glanz ihrer Flüffigkeit kriſtallreinem Waſſer ähnlich find, und daher, 
wenn fie unbeweglich find, ſt arr fheinen. Man ſchreibt die Uns 
veränderlichkeit des Willens in einem Menfchen, wenn fie feine 
bemerkbaren vernünftigen Gründe hat, feinem fteifen ®inne 
oder feinem Starrfinne zu. Dan nenne fie aber einen 
Keifen Sinn, wenn fie in gewiffen vorgefaßten Meinungen, in 
Vorurtheilen, kutz " etwas, das ber ſchwache Werftand Des 

| an ‚ 
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Steiffinnigen für ausgemachtẽ Wahtheit hält, gegründer ift, 


" - Starrfinn aber alsdann, wenn fie aus dem Intereſſe einer 


Leidenſchaft, aus Widerwillen, Tüde, Vosheit ıc. entſtehet. 
Man bricht den ſtarren Sinn durch Strafen, ſchmerzhafte 
Empfindungen, kurz durch ſolche Mittel, womit man auf den 
‚Billen wirks; man lenkt den ſteif en Sinn durch Vorſtellungen, 
Vernunſtgründe, kurz Mittel, womit man auf feinen Verſtand 
wirkt. FR 3 J 4 “, * 
wie . ; 3 .s #7 i N u 
Starrkoͤpfig. Bi ei: Mr ge Sales 
ſtarrig. —— "Sarcitäcig. Störtig, 
| Miderfpenftig. ©. Cigenfinnig. 
Stätte. Ort. Platz. Stelle. ©, or. 


Staunen. Erftaunen. ih Wundern. Scch Der 
wundern. Bewundern. S. Crftaunen. 


Seehlen. Entwenden. Nauben, | dam | 
Steig. Bahn. Pfad. Weg. Gtraße. ©. vehn. 
Seil. Jahe. © 
Seil. Jahe. Schtoff. ©. Ssnf. _ 
"Stelle. Ort. Piag. Stätte. ©. Get 
Stellen. gegen, Genen. ©, Legm. 


= Eberhards Wörterb, 6, Th: J Stel⸗ 
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Stelluug ·Stand. Attitͤde. 


ss Die Art und Pr: wie ein ‚Körper ruhet oder m 
ruhen Keine. * 


Pa | Pa 7 Dur Stans eines Körpns in Stoß der Oma en 
‚ein Körper ruhet, vom den Bedeutung des Wortes Site h en, 
worin es uhen heißt, wenn man ſagt: die Uhr eher, -diii. ſie 
iſt nicht in Bewegung, und er wird durch ſein Verhaͤltuiß zu den 
ihn umgebenden Koͤrpern beſtimmt. Wenn man den Staud 
eines Fixſternes augeben will,ſo ſagt man; der wie vlelſte ert in 
einem Srernbilde von der Rechten RR, ber — von oben oder 
von unten übe 33 


e; « 
ı # ⸗ 


—— iſt alſo bloß der — wo der Körper zu ruhen 
‘ fheintz Stellung zeige zugleich das Verhaͤltniß feiner Höhe 
und der Fläche, worauf er ruhet, zu der Grundfläche, fo wie feiner 
Seiten zu. den mit ihm zugleich ſeyenden Dingen am Er chat 
eine ſenkrechte Stellung, wenn er ſenkrecht darauf ſtehtz er hat 
eine ſchiefe Stellung, wenn er ſich gegen fie neigt. (S. Les 
gen. Sehen Stellen;)-, Der fentrehte Sand iſt die vor⸗ 
theilhafteſte und ſchoͤuſte Stellung fuͤr einen Baum, eine Säule, 
einen Thurm. Auf den Hinterfüßen zu ruhen ift eine beſchwer⸗ 
lie Stellung für ein vierfüßiges Thier. Auf einem Beine zu 
suben tft Fine unbequem Btellung für den Meuſchen. Es 
giebt veijende und widerwärti g.&sellungen, je nachdem der 
Körper dadurch eine schöne oder haͤßliche Form erhältoder die Stel 
—— ‚auf eine ſchoͤne, leichte ‚aber plumpe Vewegung deutet. 


Eine Attitude iſt nur die Steltung eines Menſchen, 
und zwar eine ſolche, die.einen.gewiffen Gemuͤthszuſtand deſſeiben 
ausdruͤckt, es fey einen ruhigen oder ‚bewegten und leidenſchaftlichen. 
In dem Zuftande bes d ens ſteht oder ſi itzt der Menſch in 
einer ſinnenden Arsicäde mit vor ſich hingefenftem Blicke; in 
ber Entzuckung in einer begeifterten Attituͤde, mit zuruͤck ge⸗ 
bdogenem Haupte und duiögebreiteren Amen.“ 


Überhaupt bedeiitel' Beirivei in der franzoͤſtſchen aka⸗ 
demiſchen Kunſtſprache «ine Stelung , die eine —— 
2 fing 
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lung ·oder Oefnnung- wär, und im, * ie fie 
m. Bi), —— NT ET 

ae a ee rg " Propplien, 

nn dDie brohende de trotzige Attitüde einet Feindes iſt 
Awas ahderes als feine feſte, vortheilhafte Stellung; er vers 
Andert feine Aerieäd e, iſt etwas anderes, ald er verändert feine 
Serllung. Denn in dem erftern ale jeigt er andere Ges 
ffaningen, in detn letztern berändere er felnen Ort oder die Seite, 


die, „et bisher feideh 1 Gegner zugetehrt bat. 
— — Steiß Arſch. Sterz. Sintere. 


1. üb. Derjenige Theil des chietiſchen Körpers, durch wel 


hen der unnuͤtze Unrath der verdaueten Speijen abgeführt wird. 


1, V. Diefe Ausdruͤcke bezeichnen den nähmlichen Haupt 
Segriff, und unterfcheiten fih nur von einander durch etwas mehr 
oder weniger Anftändigkeit; und. fie geben uns ein merfwürdiges 
Beyſpiel, wie die Sprache das Unanftändige durch die Wahl der 
Ausdrüde zu verdecken ſucht. Sie werden auch hier bloß darum 
aufgeführt, um einem — ‚den fie dazu ‚uraudt, ans 
fhaulich zu machen. 4 20 AM 


Dieſer Kunftgriff — darin, daß ſie das Unanſtaͤndige 
und Ekelhafte dadurch in den Schatten ſtellt, daß. fie Die Sache, 
dermittelſt einer Synetdoche, bloß aach dem hoͤhern Begriffe, zu 
demer gehoͤrt, darftelt; Denn alle dieſe Ausdruͤcke bezeichnen die 
beſchriebene Sache bloß als den hinterſten oder unterſten Theil des 


thieriſchen Körpers; und es it merkwürdig, daß der letzte und 
nieuefle der Hin tere gerade das anftändigfte, und deeättäfte das 


eh ° 


unanftändtgfte iſt. Det Grund davon liegt· darin/ daß der neueſte 


noch ein uneigentlicher, der aͤlteſte aber am tängften ein eigentlicher 
Ausdruck ift. Denn Hinter it ndch in der Sprache Ar, das 
Allgerſte Ende einer Sache, das mit Ur verwandt iſt, hat ſich 


AAngſt daraus derlohren. Doc hat ſich Arsch noch in der Ber 


deutung des unterſten Theils einer Saͤule, womit ſie in die Erde 


se ie, 000——— 
3 Nach⸗ 


— 


ur 
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Naͤchdem das von Ar- abflammende Wort ein eigentlicher 
Ausdruf geworden war, fo feste man ohne: Zweifel, durd eine 
neue Synecdoche, Steiß und Sterz an feine Stelle, und ends 
lich, als ſich auch von dieſen die eigentliche Bedeutung veriohren 
batte, der Hintere. Sterz, niederfähfih Steert if, das 
Ende des bey den Thieren in den Ochwanz verlängerten Ruͤkgrads, 
und Steiß, N. ©, Srürs, wahrſcheinlich von Srügen, wie 
Gefäß, der Theil des Leibes, auf den man fist. Nach den Traͤu⸗ 
mereyen der Rabbinen iſt in dem S t ei ß e der kleine anzerſtoͤrbate 
Knochen Lus, weicher den Keim enthält, aus dem Gott am Tage 
der Auferftehung den ganzen menſchlichen Körper wieder herftellen 
wird. (S. Buxdorf, Lex. Talm, Rabb, Art, Lu2.) Darauf 
wird im Hudibras angeſpielt. 


Die Juden fagen auch, ein Bein 

Soll in dem Greif des Menfchen ſeyn, 
Das ſich durch nichts zerfiören läßt, E 
Und ſelbſt im Grabe nicht verweſt . Zr 
Am juͤngſten Tage foll dies Bein Zu 
Der Keim der Auferſtehung feun, | 
Daher es dann mit Zug und Recht 
Den Rahmen des Os facrum trägt · 


J 
fi 


— Soltan. 
Steuern. Wehren· 
1. üb. Etwas das man als ein Übel anſichet, mit Auen 

Burg vieler Kräfte hindern. 


Ä 11.8. Wehren, nad feiner urfprünglicen Bedeusung, 
ſich mir Gewalt gegen einen Angriff. vertheidigen, deutet auf. die 
wvirkende Urfach, die durch ihre Gewalt die Übel zu verbreiten firer 
bet und daher ſelbſt ein übel iſt; Steuern, nach H V 
608 Irequentativum von Grauen, Steuen, Otehen, auf 
die Hinderung und — der (pänlichen FReVIngeR bieſer 
Gewalt. 


Wenn die Peſt, die Wichf * ſich den ainee Lan⸗ 
des naͤhert, ſo ſucht man ihr zu wehren, un fie abzuhalten; 
wenn 


Ste. 133 


wenn ſie aber ſchon im Lande ift, fo fucht man ſowohl ihre weite⸗ 
re. Verbreitung zw verhindern , als auch durch alle mögliche: Hülfe 
dem Ärzte und der, Poligey ihre Bösartigkeit zu vermindern · Das 
ber wird au Steuern und Wehren gewoͤhnlich zuſammen 
geſetzt. Man ſucht dem einreißenden Oittenverderbniß zu weh» 
ren, indem man Anſtalten gegen ſeine wirkenden Urſachen macht, 
und fie zu Feueen indem ınam bie “— Wirkungen deſſelben zu 
vermiudern ſucht. 


Stiefvater. Pflegevater. — Stiefmutter. 
Pflegemutter. 


I. üb. Die ein Kind, das ſie nicht gezeugt und gebohren 
haben, ernähren rd erzichen. 
AII. V Diele Wörter ‚ nebft Dem aͤhnlichen; Stieftind, 
Stieſſohn ze. werden allenfalls nur, von Fremden koͤnnen verwech⸗ 
ſelt werden, und nur für dieſe hat man den Unterſchled deutlich 
anzugeben. Die, welche überhaupt die Auferziehung fremder 
Kinder übernehmen, find ihre Pflegeältern, Pflegevater, 
Dflegemusrter. Die, weiche permitteiſt der Ehe. die Ültern 
der bereits in einer andern Ehe gebohrnen Kinder ihres Ehegatten 
werden und dadurch die Pflicht ihrer Auferziehung uͤbernehmen 
muͤſſen, ſind dieſer Kinder Stiefaltern. Der Stiefvater 
und die Stiefmutter find allezeit dev Pflegevater und bie 

Pflege wurtens„aber nice umgekehrt: 

‚en Man has seine Menge, zum. Theil ‚abentbeuerlicher Ableis 
tungen der Sylhe St ie f in dieſet Zuſammenſetzung, und H. Abe 
Lang hat ſie aueſͤhrlich angt zeigt, und mit. feiner gewöhnlichen 
Gruͤndlichkeit gewuͤrdigt Die einzige wahrſcheinllchſte finder ſich 
indrß noch bey keinem deutſchen Sprachforſcher. Ju den nleder⸗ 
deuiſchen Mundarten lautet: Statt wie See, Stidde, Stie, 
welches vor Water: leicht in. Stiefvater und von da in bie 
übrigen: Stiefmutter Sriefälternx. die an Statt des 
eiblichen Vazers 30. find, hat übergeben. koͤnnen. Dieſe Ablei⸗ 
tung ſcheint natuͤrücher, als die, welche Horne Tooke vor⸗ 
geſchlagen hat. Nach ihm iſt in dem engliſchen Stepmother, 
unferm deutſchen GHiefmurter, Step durch eine leichte Veraͤn⸗ 


derung ‚in der x Auſammenſebung das Doͤniſche Sted, —— 
ſo 
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ſo daß Stepmother, urſprunglich Stedinother die Ehegattin 
waͤre, welche in die Stelle der Mutter getreten iſt. Er *) irret 
auch darin, daß er Stedfader, Stedmoder, für; bad eigentliche 
dänische Wort hält, das" Stiefvarer und Stiefmutter 
bedeutet, da es 064 Sailer: und — Heißt. **) 


Stiege. Treppe... Yufeviee. .. 


I. üb. Ein Gang, worauf man » einem hohern Orie 
gelangen kann 


11. 8. Dan — eine Stiesen von einer Treppe fo zu 
unterſcheiden, daß fie fhmal ift, und ſchmalere Stufen hat, die 
Treppe hingegen breiter und aus breitern Stufen beſtehet. Ein 
Auftritt beſtehet nur aus einigen Stufen, die vor eine Ihe, 
gelegt werden, wenn die anne ſo hoch iſt 3 ‚mon nicht hin, 
eintreren ‚tann, ; | 


4 
—4 wirds 


Das ———— Snge, weiches im obeiwen hhen 
Steige lautet, köͤmmt von dem Zeitworte Georgen, ſich in 
bie Höhe bewegen, Treppe hingegen von Treten, Trape 
pen, und ein Tritt iſt etwas erhabneres worauf man ſtehen 
kann. Man dürfte alfo, der Etymologle zu Wolge, ſchließen,“ 
daß Stiege einen "Gang bedeute; worurd man Aberhaudt in 
die Höhe kommen kann, Treppe aber insbeſondere einen ſolchen, 
Det mit Abſoͤtzen oder Stufenverſehen iſt, die ſo hoͤrtzontal find, 
daß man darauf bequem ſtehen kann. Demnach konnte Grnewi 
ge die Gattung ſeyn, welche «alle. feſten "Gänge begreift,/ auf 
welchen man ſteigt; Treppe aber die, worauf man vermieteiſt 
der Stufen bequemer ſteigt· Man koͤnnte daher ſagen, daß eine 
Stiege ſowohl einen ſolchen unbequemen ſchmalen Gang, mjt 
ſchmalen Stufen als ohne alle Stufen bedenrer: - Eine Rampe, 
oder einen Gong ohne Stufen, auf welchen man ſteigt, und den 
man in der Kuͤnſiſprache eine ERST TAN — nennt, koͤnn⸗ 

’ . ar 'e . 
9 Divun. of Purley. U, Ed. nn R- i 6. 444. J 


*4) S. Sporon LEenst. Dans ke — Abe. 
Bind, S. 283. 
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te man in der gemeinen Sprache eine Stieg % oder eine fla⸗ 
de en nennen. 


Stiel. Stängel. 


T. üb. Diefe Wörter find nur fi innverwandt, ſo fern ſie bey 
den Pflanzen den aus der Wurzel hervorragenden laͤnglichen Theil 
derſelben bedeuten, der bey den Baͤumen der Stamm heißt. 


U. V. Stofch beftimmt den Unterſchied derſelben fo, daß 
„der unterfte Theil, woran die Fruͤchte hangen, und befeſtigt ſind, 
„, wenn’er nur dünne iſt, Staͤngel, wenn er aber ſtaͤrker und 
„und dicker iſt, Stiel Heiße.“ Er will daher, daß ‚man 
nder Stängel keiner Pflaume, einer Kirfche, eines Apfels, einer 
„Birne ꝛc. und nicht: der Stiel, fagen foll, Hingegen, ** fett 
er hinzu, „von den ſchwammichten Eidgewaͤchſen, deren’ unterfter 
„Theil ſtaͤrker und dicker iſt, gebraucht man mehrentheils das 
„Bort Stiel. „ Der Stiel eiugs Pilze, ‚eines Reiskers, 
„einer Opitzmorchel. 


Dieſen Unterfchied hat ſchon 8. Adelung, — und 
mit Recht. Denn man ſagt allerdings, der Stiei einer vage 
einer Kirſche/ eines Apfels, einer Birne ꝛc. und nicht, tie 
Sta fh will,’ der’ Stängel, ob er gleich nicht in Abrede ſeyn 
kann daß dieſe⸗s dem — kan. we 9% 
* m — 


N? giebe,inbef einen sichtigeen Unterſchied, und ber feine 
dieler zu ſeyn: Stiel heißt der laͤngliche und dünne Theil der 
Pflanze, wenn er einen dickern oder breitern Theil über ſich hat, 
in den er eingefugt iſt, als: eine Frucht, eine Bluͤthe,ein Blatt, 
und bey dem dieſer angefoßt werden kann; ‚Stängel. heißt er, 
wenn er, einen ſolchen nicht über ſich hat. ‚Man ſagt daher ganz 
recht; ‚Der, Stiel-tiner, Pflaume, einer Kirſche, eines Apfels, 
einer Birne ac. und nicht der Stängel, Hingegen ſagt man 
eben fo richtig: ein Rosmarinſtangel, ein Myrthenſt aͤn⸗ 
gel ꝛc. weil dieſe keinen dickern oder breiterm Shell aͤber ich haben, 
worin ſie eingefugt ſind, und den man mit ihnen anfaßte. 


Dieſer 


nnd 
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Diefer Unterſchied iſt auch in der Etymologie gegrundet. 
Denn Staͤngel iſt das Diminutiv von Stange, eines in die 
Länge ausgedehnten Körpers; ri el, von Stehen, feit Stehen, 
Stell en, bedeutet immer etwas, woran ein dickerer und brei⸗ 
terer Körper eingefugt und befeſtigt iſt, und dabey angefaft wer⸗ 
den kann; wie der Stiel eines Hammers, einer Harke, eines 
Beſens, einer Art x. r 


Stitten. Anlegen. Errichten. ©. Anlegen. 
Stifter, Anſtifter. Urheber. ©. Anfitter. 
Stillen. Dämpfen. S. Dipfen 
Scoͤhnen. ächzen. ‚ Arächzen, Seufsen. 


S. Seufzen. 
Stock. Stab. Stecken. 


J. ub. Ein langer Theil von dem Stamme eines Banmes, 
oder einer Stande. | 


II. V. Den unterſchled zwiſchen Stab und Oro macht 
zuvoͤrderſt die Bezeichnung des Stabes vom feiner Form, und. 
des Öro@es vom feiner Materie- Die Form eines Dinges mird 
aber nach ihrer Beſtimmung gewählt, und fie ift daher auch ein 
Zeichen diefer Bellimmung, fo wie des Standes desjenigen, der 
Ph deſſelden Hediene. Eben deötsenen wird’ and der Stab ge 
wohnlich von demjänigen ; der ihn trägt; benannt; ber Hirten 
ſtab, der Pilgerſt ab, der Zaubet ſtabber Warderflas; 
der Bettelſtab, dei Marſchallsſtab ꝛc. Mon ’erfenne 

an dem Hirten ſtabe den Hirten an dert Riger⸗ 
ſtabe dan“ Pilger u. ſ. wii Bag ſchwacht Alrer gebruucht den 
Stab, um ſich darauf zu fügen, und der Stab, wörauf es 
ſich fügt, iſt das Zeichen des’ hädhiten, Liafttofeften Aitert, 


4 Velaion hob ſich zittern am ſeinem Stabe auf · 
hrs rt, a BETT u mh Sehe. 


Hierin ' 
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Hierin ſcheint der Grund zu legen, worum Stab edler iſt, 
as St ock; dein man kann es, wie ſchon iſt bemerkt worden, 
(8. Hager: Müger.) als eine Regel anfehen, daß Wörter, 
die ein Ding von ihrer Form bezeichnen, die edlern find. Dazu 
tommen nod die Nebenbegriffe der Beziehung auf einen mehr 
sder weniger. hohen oder niedrigern, mehr oder weniger geadhteren, 
oder bemitleideten Stand, So iſt der Ritrerftad ein Zeichen 
des Ritterordens, der Krummſtab oder der Bifchofsftak 
ein Zeichen der bifhöflichen Würde, der Commandoftab der 
Befehlehaber / Würde- - Daher heißen. die oberſten ———— 
+ in einem Heere, der Sene ralſtab. | 


Dagegen hat der Stock keine au einer ähnlichen viin⸗ 
mung beſonders erwaͤhlte Form. Man konn wit dem naͤhmlichen 
tocke, den man von einem Zaune bricht, uͤber einen Graben 
fpringen, ſchlagen, ftoßen, werfen :c- und man. fieht es feiner. 
Form nicht an, daß er eine von den. befondern Beſtimmungen 
babe, die der Stab hat. Man bezeichnet daber auch den Stock 
vorzäglid von feiner Materie, und nenne ihn bald einen Dors 
nenftod, einen war AM; .. einen ‚grünen, 
ne Stodk: 82. A 


Der Str de en if sin tieinet &: ock, und * Grund bies 
fer Verkleinerung liegt vielleicht in der Endſylbe en und in dem 
mildern &, „wodurch es ſich imfeinerm Laute von& to d.ungerfchetn 


det. 
Stock. Staude Sirauch. Buſch. 


J. üb. Gewaͤchſe mit tleinen Staͤmmen, welche aber nicht 
die Höhe, und ihr angemeſſene Dicke eines Baumſtammes errei⸗ 
chen. 


MER Die EARTH Strauch Und der ——— 
And —— und treibon med Stämme aid’ Einer Wurzel. 
Der Strauch) hiterfcgeider Mich aber von der Erde dadurch, 
d 5 dr feine vielen Pleinen Stämme in ſo mannichfaltigen Richtun ⸗ 
ga und Kruͤmmnngen Mibt daß ſie ſich in einander zu verwirren 
"einen, und daß fie alſo Das Auge nicht einzeln verfolgen, und 

DL von 
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son einander unterſcheiden kann · Wenn ein folder, © trau. ſche 
ausgebreitet iſt, wenn et aus vielen kleinen Stämmen befteht, die 
alle in vielen, verwworrenen Durchſchlingungen aus Einer Wurzel her⸗ 
vorgehen, und wenn er ac eine. große Menge Bläster dat, fo. 
nennt man ihn. einen Buſch. RR. al va N 


Man kann die Pflanze, er Jofanniäheerenteägt; eine 
— nniebeerenſtaude, einen Johnnniebeeren⸗ 
frau und einen Joha anisbeerenbunſch nennen, je nach⸗ 
dem man davon die einzelnen kleinen Stämme, die aus Einer 
Wurzel hervor gehen, oder bloß ihre verwortene Verwickelung/ 
oder zugleich ihre Menge und die Blaͤtterfuͤlle betrachtet, womit ſie 
bedeckt iſt. Der Begriff einer Staude iſt daher ein hoͤherer 
als der Begriff eines Strauches und eines Buſches. Der 
Baum erhält feine völlige Geſtalt erft durch die Krone, bie 
über feinem Stamme erhebt: So lange er noch fo Mein und 
ſchwach iſt, daß er ſich nicht in Zweige ausbreitet, bie eine Krone 
Bilden, von der man den Gramm unterfcheidet, kann er noch are. 
eine Staude, aber nicht alt ein Strauch und Buſch anger 
ſehen werden. bi 


Ein Stod ift ein — — * — — 
tig ſeyn kann; denn man hat Nelkenſtoͤcke, Levkojenſtoͤcke 
ſowohl eis Roſenſtoͤcke, ſie find aber nicht holzartig. 


Stolpein. -Straucheln. leiten. ' &, Strahäem. 


Stolz. AcWeblag⸗ Eingebildet. Ser 
| ©. Aufgeblaſen. 


| "Stolz. Sochſinnig. ©. god 5 
Stoͤrrig. Zigenfinnig. rg Eis Bigempilig, 


‚„Sterrfinnig. —— artn 
Miderfpänftig. „& —1221220 ga 


4% .„° 


“©. 
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uan —— ‚Abftralen... —— Wut 
1 PEST ET RRErE? TTEITE ST ERERTEC EBENE 


X 
— J Strafen 
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Strafen. : Ahnden. “ei Anm.“ - 


Strafe. Buße. Zachtigung Strafen Buͤßen. 
u Zuͤchtigen. 


I. üb. — AL bas — unge einer — Ya 
feiden muß. 8* 


I. V. Aus einer jeden böfem That entſteht fuͤr Den, der fie 
begangen hat, die Verpflichtung fiihren uͤbeln Folgen zu uns 
serwerfen, er muß dafür leiden. Dieſe Folgen find: die Vers 
gütung des Schadens, und das Leiden eines angemeffenen Schmer⸗ 
zes. Diefes Beiden: erfodert ſchon die Harmonie, welche die Ver; 
nunft befriedigt, fie kann aber auch einen beffernden und exempla⸗ 
riſchen Nutzen haben. : Das, womitiek den Schaden vergütet, iſt 
die Bu ße; alle andern uͤbel, weiche en für — Ver⸗ 
— — — Strafe : 

‚ > 4 +, . . Ay HL —* . . . 
een "Die — den Mann ie und © aicrign 
Bine, 1; und um — Ser Silben Ben! * 


. mit un 7 tr yerbl) 7 
— 4. of 22, 18 
ne Ri Pe R, |; 35 u 144 f “ 


— 


— —* * —9 —* u Fer das Land um bundert 
MU am 176% & Bea ilbers, und ‚„ginen, Eratner, Goldes. 


u: nal . arm: at nr ‚ar Cpron, 36,. 3. . i 
Are nic ET AA 
ADa alſo, wo hund ‚a6 motidle übel. der Sauden nicht. 
verguͤtet wird, kann es nicht. Bu fe, ſondern muß Sera fe-heißen... 
Mun ſagt nicht Todesbuße, ſondern Todes ſtrafe, denn der 
Tod des Verbrechers macht den rn. Schaden Pr. wieder 
— a A r 


BT; — — FR fern, ur — 
iſt Bei Beſſer ifo daß Say n und Befſe vrn augenſcheinlich 
virwandi mit einander ſind. Daher wird auch in den Zeiten der 
— —— Beffern — un 

DIE Ar dr ai na,» 8 ur hie al 
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Nu pueſte fy im den Ungemsch- : --.’. ) 

Wenn [y nach feiner pete 
‘Ein. Ventter ob im auffete. 5. re 
| Imaln, 


Sie hob die Ungemoͤchlichkeit und fegte ihn in einen beffern 
Zuftand, — Hingeget ſteht Beſſern oft für Strafen... 


=" ‚Sich, got gepetfrie dich. 
-" Ob du mir nu ließgäst, J 
si: Und mich gerne friegest 240 rg 


Gott Rrate bich weni bu mie Kai. ***8 
Du; Br 
Ban; das mit Streifen, Treffen, verwandt i 
hat ur ſpruͤnglich koͤrperliche Schmergen bedeutet, wodurch der Scha ⸗ 
den dem Beleidigten nicht vergütet wird. Mach und nach haben ſich 
die Bedeutungen beyder Wörter, und zwar durch den kitchlichen 
und gerichtlichen Gebrauch, mehr einander genoͤhert, ſo daß körper, 
lihe Schmerzen konnten Bußen und- das Gelb, oder Geldes 
Werth, ‚womit fonft der Schade gut gemacht wurde, fonnten 
Strafen genannt werden. Denn in der Kirche fahe man eine 
jede Sünde für eine Beleidigung Gottet an, und glaubte fie durch 
Shmerjen, Beſchwerden und Kaſteyungen vergũ en zu können, 
fo wurden die kirchlichen Strafen Bußen. Hingegen mußte in 
dem Mittelaltar ein Verbrecher für die Verbrechen, die mit Gelbe 
konnten gebu ß et werden, aufer der Vergürung des Schabdens, 
bie ber Beleid igte oder ſeine Berwandien erhieltem auch dem Rich⸗ 
ter ein Wehrgeld geben, womit eigentlich dein Schäden ſollie gut 
gemacht werden; das man aber doch, ei * ——— u. 
dem erſtern ee Be nannte. 


Man hat noch lange nach der Reformation ber Kirche auch BR 

den Proteſtanten die irre mh u.fre beybehalten, womit die Suͤn⸗ 
deu der Unkeuſchheit ge bh ß t werden mußten, quch menn nlemann. 
dem dadurch ein Ochaden zugefügt worden war; / kur den ſie haen 
eine Verguͤtung ſeyn ſollen. Gleichwodl ſollie dieſe Kir ch en hu ber 

feine Genugthuung für die Gottheit mehr ſeyn, Die fein Menfch 

elften 
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täten konn, und die; näch ührer Theologie, der Stifter der ri, 


lichen Religion gelsifter hatte. Man made alfo ein Mittel der 

Beſſerung des Suͤnders und eine Genugthuung für den Schaden 
daraus, der aus dem boͤſen Beyſpiele entftehen könnte, So ftellen 
ſich wenigfteng diejenigen die Sache bor ‚- die fir nad) gereinigtern 
“ Begriffen erfiären. Indeß ift es natürlich, daß in der Sprache 
och immer Ausdräde zuruͤck Bleiben, die auf ehemalige’ rohere 
Begriffe hinweifen‘, und auch wohl noch von dem unbelehrten 

Haufen nach ſolchen rohen Begriffen verſtanden werden. Wenn 

dleſer von einem kranken Wolluͤſtling ſagt, daß er in ſelnem Alter 

für die Sünden feiner Jugend buͤßen muͤſſe, oder von einem 

verurrheilten Mifferhäter, daß er für feine Verbrechen buͤhe, fo 

denkt er fi) diele ungluͤcklichen Folgen, ihrer Vergehungen als eine 
Genugthuung in diefer Welt, wodurch er ber Strafe in der fünfs 
tigen Welt entgehet. 


Der Menſch Hat ein angebohrnes Gefühl der Getechtigkeit, 
wonach er erwartet, daß dem Guten für eine gute Sandfung bie 
verdiente Belohnung, und dem Böfen für eine böje Handlung die 
verdiente DO trafe zu Theil werde. Man fagı: ein „Jeder muß 
haben, was feine Thaten werth find; das Übel, daß er leiden 
muß, wenn ee Unrecht gethan hat, iſt die Strafe, ohne alle 
Ruͤckſict auf das Veyſpiel, oder die Beſſerung des Gefiraften, 
&o fern aber der Strafende die Abſicht hat, den Geftraften zu 
beſſern, fo fern ft die Strafe eine Juͤchtlgung. Einige Stra 
fen können zugleich Zuͤhtiguüngen ſeyn. Strafen find fie 
als bloße verdiente und angemeffire Folgen eines Vergehen. 
Bühsigungen find fie als Mittel der Beflerung. Die Tos 

desfttafe kann für diefes Leben Feine zuͤchtig ung mehr ſeyn; 
denn fuͤr dieſes ten Bann fie nicht mehr beifern. | 


Stade, — Bald. Gefapminde | 


' Sem. Geftade. | Kerde, Ufer.‘ Vaſte X 


Straße · 
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Are Sıraße, Gaſſe. © Bar 
Strauch. Siech Staude. Buſch ©. Ense. 


eig Sträuben. eis Wehen. eis Widfesen 
Widerſtreben. Widerſtehen. 


2: is. Diefe Ausdrücke tommen darin überein, daß fie von 
einem Dinge geſagt werden, wenn es ſeine Kraft gegen ein ande⸗ 
1) anwendet, um deſſen Einwirkung auf fid zu hindern. 


"8. Sich Seräuben, Sih Wehren, Sich Bis 
berfegen, wird zuvoͤrderſt bloß Bon lebendigen, Widerftehen 
und Widerfireben auch von leblofen gefagt: Widerfteheii. 
druckt hiernaͤchſt dem angegebenen gemeinfhaftlihen Begriff In 
feiner größten Allgemeinheit aus. Ein Ding. wid erſteht, 
wenn es uͤberhaupt die Einwirkung einer andern Kraft hindert, 
ee fey um etwas nie zu thun oder nicht zu feiden. Eine Bes 
fung hat dem Beinde lange widerftanden, tvenn der Befehls⸗ 
haber in derſelben lange ſich nicht übergeben wollen, und wenn die 

Stärke ihrer Werke lange gehindert hat, daß. fie nic duch das 
feindliche Gefhüg haben zerftört werden können. Bey dem Er⸗ 
ſtern iſt es ein lebendiges und vernuͤnftiges Weſen auf deſſen Wil⸗ 
len die Gewali und die Drohungen des Feindes feinen Eindruck 
gemacht haben; bey den Letztern ſind es lebloſe Dinge, deren 
Kraft die Einwirkungen des Geſchuͤtzes gehindert haben. Der 
Menſch widerfteher einer Berfuhung, wenn er hindert dag, 
die Sinnlichkeit nicht feinen Willen beftimme. >= 


Das nächte an Allgemeinheit iſt: ſich u etzen bey 

dem Lebendigen. Es beſteht in der Beſtimmung ſeiner Kraft 
gegen die Einwirkung eines Andern, und es offenbart ſich durch 
Handlungen, bey den vernünftigen Weſen durch Worte. - Das 
gefchieht bey den vernänftigen Weſen ſowohl gegen moraliſche als 
gegen phyſiſche Einwirkungen; bey allen andern nur gegen phyſi⸗ 


ſche. Der verfolgte Hirſch kehrt ſich in der Verzweiflung oft um, 
und 


Str —— 143 


wii ſich den HundemEin ungehotſamer Unter 
than widerfest fi feiner Obligtelt wenn er erflärt, daß er 
ihren Befehlen nicht’ gehorchen will, und er’ "biderfegt‘ fich 
den Gerichtsdienern, die ihn ins Gefaͤngniß fuhren wol, We 
N Em nicht willig folgt. ’ “2 


L; Sich Wed ren unlerſhelda ſich von Wiperfießen 
dadurch, daß fi) zuvoͤrdeſt num lebendige Weſen wehren, aber 
auch lebloſe mwiderftehen, fo wie von Widerfegen, daß 
auan ſich gut gegen, die phyſiſche Einwirkung wehrt, aber auch 
ber moraliihen, widerſetzt; und hiernaͤchſt gegen allen Zwang 
widerfegt, aber gegen ein Angriff. wehrt: «Ein widerfpäns 
ſtiger Knahe widerſetzt fich feinem Lehrer, indem er ihm 
ohne Umfönde erflärt, daß er nicht gehorchen wolle, und wenn 
der Bohrer ihn beym Arme nimmt und zum Gehorfam zwingen 
will, der Gewalt Gewalt entgegen ſetzt; wenn ihn aber der Lehs 
zer zuͤchtigt und er ich thaͤtlich bogeen vertheidigt/ ſo Bar 
gt ſich. — „A minbR nee 


Sin dem — — Begriffe‘ des — ſeiner 
Kraft gegen phyſiſchen Zwang berühren ſich Sträuben und 
Widerftreden, ſo wie ſie ſich dadurch von Sich Weh ren un: 
ſcheiden. Sie Mid aber durch die hervorſtechendern Nebenbe⸗ 
griſſe der —— u. — soo "Biden 
aa werfchieden. 2 yo 


Sich Siräußen deuc diele Vewegungen MER: 
an, Biderfireden. aaa vermoͤge ‚der Zufams, 
menfegung mit Wider,. ‚die. Richtung derfelben , die der 
eusgegen geſetzt iſt, wohin man fie zwingen will. Da Sri Wr 
ben augenscheinlich mit Streben, verwandt if, „jo deutet es 
auf nichts weiter als auf die Bewegung überhaupt, ‚ und es wird 

von ber. orrichtung der Haare, und Federn geſagt. 
— ion Tine Gebern; im Schrekn f —* ben. 
ſih die 5 dem Kopfe.., J 


Hier ara ſich der —* 


wande 


Bagedorn. J 
he. 
Kerr 
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, Sen Ah elung fagt: daß Widerfireben, zu varalten 
anfang. weil man ſtatt deſſen Widerſte hen gebrauchen 
Könne.. Allein wenn es die angezeichten Nehenbegriffe ausdruckt, 
ſo wuͤrde es der gute Schriltſteller und inſonderheit der Dichter, 
wenn er ein unentbehrliches Bild treffend barftellen will, gewiß 
fehr vermiffen, und man würde es in folgender, wegen der Kraft _ 
bes datin entho ltenen Giemudes fo ſchoͤnen — 
init wivernaden — koͤnnen. * 

—— fübrt der Samen“ * alle durch dab 

fie. Leben —— 

eat, wenn wir willis gehn, 8 wenn wir wis 
\ berfireben. h 


de 3. ». michals 
REN EEE ‚leiten. 


I. ib. Dur einen Fehltritt das — verliehren 
und ns Fallen nahe fommen 


U. V. Dieſen Begtiff brude Straudiein Stoß in feiner 
ganzen Allgemeinheit aus. Mau gleites aber auf einem gları 
ten und fhlüpfrigen, man ſolpert und ſtrauchelt auf eis 
nem rauhen, fleinichten, mwurzlichten, unebnen Boden , indern 
man die Füße nicht genug aufhebt und fo irgendwo anftößt. Auf 
dem Eiſe kann man leicht gleiten, und es gehört eine feltene 
Geſchicklichteit dazu, nicht ganz das Gleichgewicht zu verliehren 
und zu fallen. Bas Stolpern kann mon leichter vermeiden, 
wenn man vor fig flieht, und das, woran man ſtoßen koͤnnte, übers 
ſchreitet, dadutch daß man die Süße gehörig aufhebt. 


J N 


Stoſch fett den uaretſhieh zwiſchen Strauch ein und 
Stolpern darin, daß „man das Erſtere nut von re 
ſchen, von den Thieren aber beydes fagt, fo wie von den 
a mie mehrerer Hoͤflichkeit Straucheln als — 

*6 nicht abzuſehen, warum man nicht von einem Thiere 
— ein Aebrauchen konne, denn ber Sprachgebrauch ver, 

Bieter 
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«bietet gewiß nicht: zu fagen: mein Pferd dat geſtraucherte 
In Luthers Bibeiüberfegung ſteht: 


Roſſe, die nike ſtraucheln— 
F Eſ. 63, 13. 


Daß aber gleiten und ſtraucheln böfiicher iſt, als 
ftolpern, bat darin feinen natürlichen Grund, daß dieſes auf 
‚eine Urſach deuten, der fi der Menſch zu fhämen pflegt, naͤnm⸗ 
lich der Unvorfichtigkeir und Ungeſchicklichkeit, und ın ſeinem Laute 
die wıederhoiren läcerliben Bewegungen nachahmt, die ibn alle 
‚Augenblicke dem Falle nahe bringen Das Gleiten bingegen 
har allein feinen Grund in der Glaͤtte und Schluͤpftigkeit deg 
Bodens, auf welchem aud der Vorſichtigſte und Geſchickteſte feis 
new feiten Triee har; Straucheln aber bedeutet bloß im Als 
gemeinen, das Gleihgewicht verlieren, ohne daß es weder die 
dabey vorkommenden Bewegungen mahlt, noch auf die Schuld . 
des Strauchelnden deutet. 


Strauchehn if nämlih das Diminutivum von Straus 
Ken, das noh in Oberdeutſchland gebräudid iſt Es koͤmmt 
von dem Stammworte: Strauch, ber, eine Bewegung wos 
durb man das Geichgenicht verliert. Hr. Adetuna rührt 
- eine Stelle aus dem Theuerdank an, die diefe Deveurung bes 
fängt. 
E Das Schwein bieb das Pferd in den Bauch 
Davon es nahm einen wilden Strauch 
Und todt nieder fiel zu Erd. 


Hier kann Strauch nichts weiter bedeuten, ald eine Be⸗ 
wegung, bie das Pferd aus dem Gleichgewicht btachte 


Der angegebene Unterſchied wird auch durch den. uneis 
gentlihen Gebrauch aller drey Wörter beftäiije Denu Gle i⸗ 
sen und Straucheln wird nur von den gFehlern des Wille s, 
Stolpern von den Fehlern des Verfiandes gebraucht Strau— 
Kein ſoll ndmıich überhaupt die Gefahr anzeigen, einen Fehler 

Eberhatds Wörterb- 6- Th. K zu 
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zu begehen; gleiten, daß diefe Gefahr aus einem Irthume 
oder der Einwirkung eines ftarken finnlichen Reizes entſtanden fey- 
Man fagt aber von einem Redner, er ſtolpere über ein Wort, 
wenn er aus Ungeſchicklichkeit dabey aufgehalten wird oder wohl 
gar in feiner Rede fiecden bleibe, und indem er fi zugleich durch 
feltfame Anftrengung vergeblich beftrebe die aufgeftoßene Schwie⸗ 
rigkeit zu überwinden, lächerlich wird. ' L | 


Streben. Sih Bemühen. Sih Beeifern. Trady 
| tem ©. Sich Bemühen, 


Streit. Hader. Zwiſt. Wortwechfel. Zank. 


Hader. 
Streit. Gefecht. Kampf. ©. Erringen. 
Steeden. Dehnen. Sieben. Recken. ©. Dehnen- 
Strenge. Ernſt. ©. Ernft. | 
Strenge. Hart. ©. Hart. 
Strenge. Scharf. ©. Scıarf. | 
Strömen. Sließen. innen. ©. Stiegen, 


Strophe. Vers. 


1. üb. Werden als finnverwande betrachtet, fo fern fie 
merBlichere Abtheilungen einer Rede find. 


IL, ©. Nach dem gegenwärtigen Sprachgebraude find zus 
vörderſt Verſe ſolche Abtheilungen ſowohl in ungebundener als 
gebundener Nede. Man nennt die Abtheilungen der Kapitel in 
der Bibel Verſe, ind man fagt bisweilen: daß man fi wohl auf 
das Kapitel, aber nicht auf den Vers befinnt, worin eine 
Stelle vortommt. In eben diefem Sinne nennt man] eine ſolche 

Abs 
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Abtheilung in einem Liede einen Vers. Strophen find nue 
foihe Abtheilungen in gebundenen Rede. 


Hiernaͤchſt find Verſe die kleinſten metriſchen Theile eines 
Gedichtes, und man nennt daher auch eine Zeile aus einem Ges 
dichte einem Vers und fagt: eine Strophe in einem Liede 
beſteht ans fo viel Werfen. ‚Man unterfcheider ferner in Dies 
fem Sinne die Verſe nad) dem Sylbenmaaße, und nennt den 
Vers, der ein jambiſches Sylbenmaaß hat, einen jambiſchen, 
der ein trochaͤiſches hat, ein trochälfchen Vers u. f. w. 


Vers if Iateinifch und koͤnmt von vertere her, Stro⸗ 
phe griedifh, von seedw. Beybdes bezeichnet umkehren, 
aber das Eateinifche das Umkehren der Hand im Schreiben, das 
Griechiſche das Umkehren des Sängers im Tanze. Diefes deus 
tet alfo auf einen Zuftand der lyriſchen Dichtkunſt, worin ihre 
Worte noch der unmwilltührliche Erguß einer herrſchenden Gemuͤths⸗ 
bewegung waren und mit Geſang und Tanze begleitet wurden, 
wo alſo mehrere Zeilen auf eine Wendung giengen; jenes erhiele 
feine Bedeutung einer mettiſchen Zeile, als die Gedichte fhon ger 
fhrieben warden. 


Stube. Kammer, simmer. Bemach, Saal. 
Slur, 


I. üb, Ein Raum und in einem Haufe eine ſolche Abthei⸗ 
lung, welche zum Aufenthalte von Menſchen beftimmt iſt. 


I, V. Nah dem gegenwärtigen Sprachgebrauche find 
Stuben die Abtheilungen des Haufes, worin man ſich gewoͤhn⸗ 
fi und am meiften aufhält, und worin ſich in dem nördlichen 
Gegenden ein Dfen befindet, welcher im Winter geheige wird, 
damit fie die nöthige Wärme erhalten. In einer Kammer 
haͤlt man ſich gewöhnlich nicht auf, und fie iſt daher auch niche 
mit einem Dfen, noch mie dem zur täglichen Wohnung nöıhigen 
Hausgeraͤth verfehen. Dergleichen find die Schlafkammern, die 
Kleiderkammern, die Speilefammern ı. In den prächtigen 
Haͤuſern der Reihen und Großen werden die ſchoͤnen und beque 
men Abtheilungen, weiche zum — Bewohnen eigerich, 

2 ie 


148 | Stu 


tet find, Zimmer und Gemäder genannt: Disfe brarei⸗ 
fen aub die Stuben unter ſich, und das, was in einem ges 
meinem Baner: oder Bürgerhanfe eine Srube iſt, beiße in den 
prächrigern Häufern der Reichen und Großen, went es zur Mobs 
nung für die Herrſchaft und nicht für das Geſinde beſtimmt iſt, 
wie die Geſindeſtube, ein Zimmer oder Gemach. Da 
ed aber zur Pracht Zierde und Bequemlichkeit gehört, wovon 
die Reichen und Großen den Aufwand Gef-eiten koͤrnen, mehrere 
Abrheilungen ihrer Wohnung für jede beiondere Beſtimmungen 
zu haben; fo gicht ed Vorzimmer, &peifezimmer, 
© chlafzimmer, fowie Vorgemächer, Salafgend 
her ic. ; 


Daß fchönere, bequemere und prädtigere — Zim⸗ 
mer und Gemaͤcher genannt werden, bat vielleicht feinen 
Grund in der urfprünglihen Bedeutung diefer Wärter, die durch 
ihre Algemeinheir die gemeinern Nebenideen eutforut, weiche den 
Wörtern Stube und Kammer in dem heutigen Gebrauche 
ankleben, und zugleich die zu einem fo verſchiedenen Gebrauch ber 
ſtimmten Aörheilangen der Wohnung unter den Nahmen von 
Kubinet, Klofet, Boudoir, in fih begreift. Denn alle diefe 
find Zimmer, fo fern fie durch ihre Wände zu befondern Drs 
tern eingefaßt find, und Gemäder, fo fern ihr Bewohner 
darin ſich bequem und gemächlich befinde. In diefer allzemeis 
nen Bedeutung wird Gemach auch von einem jeden wohlver⸗ 
wahrten Orte, wo man fid wohl befindet, und der Bein Theif 
eines Hauſes ift, gebraucht. 


O fhmüde did, du grün belaubtes Dach, 
Du folft die Anmuthſtrablende empfangen, 

hr Zweige baut ein ſchatteudes Gemach, 
Mit holder Nacht fie heimlich zu unfangen. 


Schiller, 


Ein Saal iſt ein geräumiges und weites Zimmer, welches 
nur zu zahlreichen Verſammlungen -beftimme iſt. Sn großen 
Staͤdten, wo der Nash aus ſehr vielen Perfonen beſteht, findet 
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ſich oft auf dem Ratkhaufe ein Saal worin die Verſammlung 
bey folhen Gelegenheiten gehalten wird, da ver ganze Nach zus 
fanımen fommen muß. In fürfklichen Paldften find Säle, wor 
rin fi der Hof bey feverlichen Gelegenheiten verfammelt, die zu 
Gaftmahien, Bällen ꝛc. beftimmt find, Au dremst aͤle, 8 ds 
fefäte, Tanzfäle, Btlderfätle " 


Der Flur ift derjenige Raum, welcher fih in dem Fin: 
gange eines Hauſes zwiſchen den Zimmern befinder, und welcher 
aud) bisweilen der Vorſaal genannt wird, Doch pflege man 
dabey den Unterſchied zu beobachten, dafı man diefen Raum in 
den geringern Käufern, wo er gewöhnlich nne Klein ift, den Flur, 
in den größern und prächtigern Hingegen den Vor ſaal nennt. 


Stüd. Gewehr. Waffen. Gefchüg. Gefchoß. 
| Rüftung. ©. Waffen. Ä 


Stüd, Theil. Antheil. S. Theil. 


Stuͤck. Haupt. 


I. 116, Diefe Wörter find nur finnverwandt, nenn fie von 
Thiexen gebraucht und mit einem Zahlworte verbunden werden: 


Man fagt: Liefer Dauer hat das Unglück gehabt, daß ihm 
zwey Stuͤck Vieh, um 2 ihm zwey Haupt Vieh umge 
fallen find. 


11.9. Sſtuͤck wird aber von allen Thieren aefagr, von 
den wilden und den zahmen, und unter dieſen von den großen 
und feinen; Haupt achärt in die Spracde der Landwirthſchaft 
und bezeichner darin zuvoͤrderſt nur das NRindvieh Es wird nicht von 
dem fleinen Vieh, als von Schafen, fo wie auch nicht unter den 
großen von dem Zunvieh, als Pferden und Efeln, fondern allein 
von dem großen Schlachtvieh gebraucht, und das iſt das Rindvieh. 
Man ſagt nicht: er hat die Freyheit hundert Haupt Schafe 
auf die Weide zu treiben, ſondern Stuͤck; er hat ichs Haupt 
Schweine eingeſchlachtet, fondern ſechs Stuͤck. 


Hier⸗ 
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Hiernaͤchſt wird Haupt nur von ber Gattung des Rind⸗ 
viehs geſagt ohne Bezeichnung des Geſchlechts. So bald der 
Landwirth das Geſchlecht bezeichnet, ſagt er nicht mehr Haupt 
ſondern Stuͤck. Gr ſagt nicht: ich habe ſechs Haupt, ſon⸗ 
dern ſechs Stuͤck Ochſen, nicht: ich habe ſechs Haupt, ſon⸗ 


‚ bern ſechs Stack Kühe; aber dieſe machen zuſammen zwoͤlf 
Haupt Vieh. 


Stufe. Staffel. Brad. 


| J. üb. Im uneigentlichen Sinne: die Größe einer Beſchaf⸗ 
fenheit. Alerander farb, als er den hoͤchſten Grad, die 
hoͤchſte Stufe, die hoͤchſte Staffel des Glüdes erreicht 
Hatte. 


1. 9%. Stufe und Staffel bezlehet fi aber immer 
auf Höhe oder Tiefe, größere oder kleinere Realität, verbunden 
mit Kraft und Anftrengung oder ben Mangel derſelben; Grad 
bezeichnet eine jede Größe irgend eines Dinges, auch ohne Beier 
hung auf feine Realitaͤt. So nennt man die Theile eines Kreifes 
Grade, und man theilt einen Kreis in Grade, und nicht 
in Stufen. Dan ſagt: ein Ort liege unter einem gewiſſen Gr as 
De der Länge, der füdlichen oder nördlichen Breite, weil man 
den Äquatot umd die Meridiane in Theile abgerheife hat, bie 
man Grade, aber nic Stufen und Staffeln nennt. 
‚Denn man fieht dabey blog auf die nähere oder weitere Entfer⸗ 
nung von einem gewiffen Punkte, mit welcher feine größere oder 
geringere Realität, alfo keine Kraft und Anftrengung verbun⸗ 
ben if. | 


Diefer Unterfchieb liegt vieleicht ſchon in der Etymologie 
biefer Wörter: Grad fömmt von dem lateiniſchen gradior, fort, 
ſchreiten überhaupt, es fey auf einerley Flaͤche ober aufwärts, 
her, Stufe ift aber mie Steigen verwandt. Daher behält 
Stufe immer den Nebenbegriff, daß die Größe der Realität, 
wozu das Steigende oder Sinkende gelangt, dutch eine Handlung 
oder Ähren Mangel forrgeht, welches Zugleich den Mebenbegriff 
einer Kraft und Anftvengung in ſich ſchließt. Man wird daher 
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ſagen muͤſſen: Caͤſar beſaß einen ſo hohen Grad von Ehrgeitz, 
daß er unaufhoͤrlich von einer Stufe der Macht zu einer hoͤ 
hern empor zu ſteigen trachtete, bis daß er ſich auf der hoͤchſten 
befand. Man kann nicht umgekehrt fagen: Caͤſar beſaß eine fo 
hohe Stufe des Ehrgeitzes, daß er von einem Grade ber 
Macht zu einem hoͤhern empor zu fleigen trachtete, 


| Stufe und Staffel kommen von einerley Stamme, 
und weichen nur durch ihre Form in den verfhiedenen Mundarten 
von einander ab. 


Stuhl. Bank, Scheinmel. Sis. Seſſel. 
4; S. Van. | 


Stumm, Sprachlos 


I. üß, Sf ein Thier, das keine vernehmlichen Laute von 
fich giebt. 


II. V. Stumm if aber auch, was gar. keinen Laut von 
fih giebt; ſprachlos, was bloß, wie der Menſch, nicht reden 
kann. 


Und ſtumm und einſam bin ich, mie ein Grab: 
A. W. Schlegel. 


Den Menſchen kann eine heftige Leidenſchaft, der Schre⸗ 
cken, das Entſetzen, die Beſtuͤrzung, der Zorn, der Unwil⸗ 
le ıc. ſtu min machen, indem fie nicht allein alle ſymboliſche Er⸗ 
kenntniß verdunkelt, fondern auch indem fie ihn der Herrſchaft 
über feine Sprachwerkzeuge beraubt. Cr kann aber auch durch 
einen natürlichen Fehler an den Sprachwerkzeugen unfähig ſeyn 
zu reden oder verſtaͤndliche Norte hervor zu’ bringen, und eben 
biefes kann auch die Folge der angebohrnen Taubheir feym In 
dieſem Falle kann en noch unartikulirte Laute hervor bringen, wo, 
mit er ſeine Empfindungen ausdruͤckt. 


Asdann iſt er eigentlich nur fprachlos und nicht gam 


ffumm. So fagt Luther in feines Bibelübeifegung: 
| Die 


is2 u" Ä 


Die Tauben macht er — — die Gpradio 
fen redend ’ F 


mare. 7, 37 


Eben ſo oehrantt — ein neuer Sqriftſteller das Wort 
ſprachlos: | 


Sie, deren Mund nichts ſprachtoe madit, 
Sie reden beur als mit Bedacht 
Verbindlicher, fparfamer, leifer. 

Ä | Hagedorn. - 


Demnach follten nicht alle Thiere von Natur ſt umm 
fondern nur ſprachlos genannt werden. Denn einige, wie 
die verfchiedenen Sangvoͤgel, laffen fih duch ſehr mannichfalti⸗ 

- ge Laute Hören und veriummen nur gänzlid unter —— 
Umſtaͤnden. 


Stumm entflogen die Vögel dee Himmels in tiefere 
Hayne. 
Alopſtock. 


In dieſem Sinne ſind nur einige Thiere, wie z. B. die Fi⸗ 
ſche, völlig ſt u mm. | un 

Stumm ift urfprüngfich mit — verwandt, es 
bezeichnet alles, was keinen Eindruck empfangen und machen 
kann; es bedeutete daher in den aͤltern Zeiten auch zugleich tau 6, 
und in feiner eigenen Bedeutung war es einerley mit dem, was 
ein neuerer Dichter duch lautlos ausdrude Luther nennt: 
baher ven Menſchen, ‚der nicht reden kann, ganz richtig (pr achs 
108, das er nad) dem Bstehiihen araAos gebildet hat- 


 Stümper. - Fuſcher. ©. Fuſcher. 
Stuͤrzen. Fallen. Sinken. ©, Sollen. 
j | Stuͤtzen. 
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Stuͤtzen. Lehnen. ©. Lehnen. 
Styl. Manier. Ton. ©. Manier. 


Summen. Saufen. 
I. üb. Ein dumpfes zifchendes Geräufch machen. 


1. 3. Der Wind und die ſchnell zertheilte und bewegte 
Luft, faufer, einige Inſekten ſummen im fliegen. 


5 


Du höreft das Saufen des Windes wohl. : 
„ob. 3 * 8. 


Das Saufen ift ſtaͤrker und gleichfoͤrmiger, da es durch 
eine größere Luftmafle, und ihre Bewegung nach einerien Rich⸗ 
tung entſteht, das Summen iſt ſchwaͤcher und ungleichroͤrmi⸗ 
ger, da es von einem Meinen Thiere, dus feine Stimme veraͤn⸗ 
dert und. nad allen Richrungen fhwärmt, gewirkt wird. Wegen 
der Ähnlichkeit des Schalles, der feine Urſach in dem Innern Ohr 
Hat, mit dem Saufen des Windes, nennt man die su. 
dung deflelben das Saufen in dem Dhre. 


Sumpf. Lache. Der See. Pful. pfune. | 
Teih. Weiber. ©. Lade S 


Sünde. Laſter. Verbrechen. ©, gar. 


Sünder. Gottlofer. Boͤſer. Boshafter. Tuͤcki⸗ 
ſcher. Ruchloſer. Verruchter. ©. Gottlofer. 


Suͤndigen. Fehlen. S. Fehlen. 





T. 
Tadel. Mißfallen. mißbilligung. — Tadeln. 
Mißfallen bezeigen. Mißbilligen. | 


1 üb. Urtheiten, daß ein Ding fehlerhaft und unvollkom⸗ 
wenig | 
IE, 8. Das Mißfallen beſteht zundrderft in dem bios 
Ben Gefühl, wovon wir uns oft meder ſelbſt Rechenſchaft geben 
noch andern die Gründe mitteilen. koͤnnen; was wir tadeln 
und mißbittigen, deſſen Fehler find wir und deutlich bewußt, 
wir können fie vorzeigen oder glauben es wenigſtens zu koͤnnen. 
Es mißfällt uns oft etwas am einem Gegenflande, er. macht 
einen widrigen Eindrud auf uns, wir wiffen aber nicht, was 
wir eigentlich daran tadeln und mifbiligen ſollen; es iſt 
ein gewiſſes verborgenes Etwas, ein Etwas das unſer Gefühl ſehr 
ſtark beleidiget und wovon wir ein fehr lebhaftes Anſchauen has 
Ken, das wir und aber nicht aus einander fegen können. 


Hiernaͤchſt kann fih das Mißfallen auf das bloße Ges 
fühl einſchraͤnken und in dem Innern einfchließen ; wenn man t a⸗ 
beit und mißbilligt, fo giebt man fein Urtheil zu erkennen, 
zwar aud mit andern verftändlichen Zeichen, gewöhnlich aber mit 
Morten. Einem meltfiugen Manne mißfaͤllt mandes an 
Perſonen, die er zu ſchonen ein Intereſſe hat, er Hüter ſich aber 
wohl es zu tadeln oder zu mißbilligen, und fo fein Mißs 
fallen laut werden zu laflen. 


Ä Denn Mißfallen ift dem Gefallen, Tabeln bem 
Soden, Mißbilligen dem Billigen entgegen geſetzt . 


Der aber etwas lobt und billigt, der giebt die gute Mey⸗ 
| nung, 
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nung, die er bavon hat, zu erkennen. (©. Loben. Rühı 
men. Preiſen. — Billigen. Gut heißen) 


Endlich mißfallen uns au vernunftlofe, ja felbft leb⸗ 
fofe Dinge und ihre Wirkungen, aber wir tadeln und mißs 
billigen nur freye Handlungen und ihre Wirkungen. Es 
gefäfte uns nicht, es mißfälle uns, dab uns der Sturm⸗ 
wind eine Ziegel auf den Kopf wirft, aber wir mißbilligen 
es nicht, denn der Sturmwind wirkte bloß nach whyfiihen Geſetzen 
und mit einer blinden Kraft, und wir tadeln eben deswegen 
weder hie Ziegel noch den Sturmwind. Wenn aber ein Menſch 
ſich von feiner Hige hinreißen läßt, einen unſchuldigen ehrlichen 
Mann wörtlich oder thaͤtllch zu befdimpfen, fo mißfälle uns 
das, wir mißbilligen und tadeln & | 


Was uns mißfälte von deffen Fehlerhaftigkeit find wir 
überzeugt ; denn das Gefühl und die anfchauenden Urtheile Haben 
den hoͤchſten Grad der Gewißheit; wir können aber gegen unfere 
Ueberzeugung erwas tadeln und mißbilligen, 


Wir mißbilligen nur bie Handlung, wir tadeln 
aber auch bie Wirkung und den Urheber derſelben. (S. Mäs 
Leln. Tadeln Ausſetzen. Meiftern) Mande eng 

herzige Drthodoren haben es gemißbilligt, daß Klopſtock 
den Abbadonna als einen reutgen Teufel gefhitdert hat, und 
fie haben diefe ſchoͤne Dichtung ſowohl, als den Dichter felbft, ge 
tadelt. 


Tadeln. Maͤkeln. Meiſtern. Ausſetzen. 
S. Maͤteln. 


Tafel. Tiſch. 


1. üb. Ein erhöhtes Blatt oder ebene Fläche, worauf man 
etwas ſetzen oder legen, fo wie ftehend oder figend allerhand Ge 
ſchaͤfte verrichten kann. Inſonderheit werden biefe Heyden Woͤr⸗ 
ser hier als finnverwandt betrachtet, fofern man darunter ſolche 
Tafeln und Tifche verfieht, an welchen gegeffen wird, 


u. 8. 
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II. B Die Taffeh iſt groͤſer und hat mehr Laͤnge als 
Breite; der Tiſch iſt kleiner und kann eine jede andere Für 
gur, als die eines laͤnglichen Vierecks haben. Man trinkt an eis 
nem Theetiſche, Thee, Kaffe, Chokolate, eine, zahlreiche 
Geſellſcaſt ſpeiſet an einer langen Taf el. Man fit an eis 


ah 


langen Seilfentaf el. mit eifernen Steinen. 


Da es zu em“ Aufmande der Großen und Neichen gehört, 
‚ zahlreiche Geſellſchaften au bewirthen: fo muͤſſen fie auch an gros 
en Tafeln jpeifen, die, um die Geſellſchaft nahe genug gegen 
einander über zu bringen, wenig Breite aber defto mehr Länge 
haben muß. Eben das ift der Fall, mo bey feyerlichen Gelegens 
heiten arofe Geſellſchaften zufammen ſpeiſen. Daber enthält der 
Begriff einer Tafel den Mebenbeariff von etwas Feyerlichem 
und Hohem. Die Färften fisen bey der Tafel, gehen zur 
Tafel, und begeben fi nach aufgehobener Tafel in sin andes 
res Zimmier; Perjonen vom Mittelſtande figen bey Tifhe 


Eine Tafel ift urfpränglich eine Flaͤche ohne beträchtliche 
Dide, die mehr fang als breit ift, wie eine Schreib Tafel, eine 
"Schiefersafel. Es ſcheint von dem lateinifhen Tabula ges 
macht zu feun, und Frifch heiter es auch davon ab." Allein da 
es in der deutſchen Sprache ſehr alt ift, fo bat es mit Tabula 
wahrfheintic einen gemeinfchaftlichen Urfprung , und gehört mit 
Tapere, Teppich, Daube, Dähle zu einerley Familie. Es giebt 
demnach den Begriff einer ausgedehntern Fläche, 


Tiſch, das mit dem Engliſchen Desk, ein Schreibepult, 
und Daeh, ein Teller verwande ift, bedeutete in dem heroifchen 
Zeitalter, tworin einem Seden, wie in dem Homeriſchen, fein 

Eſſen befonders aufgetragen wurde, das worauf man It. Bey 
der Vermiehrung der Bequemlichkeiten gieng es dann von der eis 
nen Seite in Dish, Teller , fo wie von der andern in Tiſch, die 
Unterlage, morauf die Teller ftehen, über. Daraus erheller 
dann, wie Tifch den — — des kleinern Umfanges — 
konnte. 


Ta⸗ 
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Talent,. Gaben. Naturgaben S. Gaben 
| Talente. Genie, ©. Genie, 


Talent. Zunft. 


I. üs. Das, was erfodert wird, um eine Abficht zu errei- 
hen, wozu mehrere Handıungen ald Mittel gehoͤren. 


| II. 3. Dieſes find zuvsrderft mehrere Negeln, die dem 

Künftier bekannt ſeyn muͤſſen, und hiernaͤchſt die Feriigfeit dieſer 
Regeln, e6 fen mit oder ohne Bewußtſeyn, Schnell und leicht ans 
zumenden. Dieies letztere ift eigentlich das Talent, die Kunſt 
begreift beydes. Talent wird alfo nur dem Saͤbſecte beygelegt, 
dem es einwohnt; Kunft wird im objectiver und jubjectiver Bes 
deutung gebraucht; im erfierer üb e6 der Inbegriff der Negeln, 
in letzterer die Zersigkeit in den Handlungen, die ihnen gemäß 
find. 


Daher erlernt man eine Kunſt; denn man macht fich mit 
ihren Regeln vertraut und uͤbt fi in ihrer Anwendung, man ers 
ferne aber fein Talent, man erwirbt ed, und es giebt ſeibſt ans 
gebohine Talenre, oder Aulagen in der Seele und in dem 
Kiper, welche gewiffe Handlungen erleichtern, aber es giebt 
ferne angebohrne Kunſt; denn ihre Regeln fann man nur durch 
Unterricht von Andern erhalten, oder durch Nachdenken und Ers 
fahrung felbft finden. Es giebt verſchiedene Künfte uud vers 
fbiedene Tatente; der Eine kann dieſe Kunſt, ein Anderer 
eine andere, der. Eine befißt tiefes Talent, ein Aüderer ein 
anderes, aber in verfhiedenem Sinne Denn eine jeoe Kunft 
hat andere NRegeln, und zu einem jeden Talente gehoͤren audes 
re Anlagen und Geſchicklichkeiten. 


Dan bat Beihreibungen von Künften unter der Aufı 
ſchrift: Arts er Meriers. Das find Sammlungen der Regeln 
die bei der Verfertigung und der Darfiellung eines Werkes muͤſ— 
fen beobachtet werden. Wer uns ein Talent befreien woll, 
te, der müßte uns fagen, mit welcher Leichtigkeit und Geſchwin— 
digkeis der Virtuoſe fein Kunftwert zu Stande bringt, 

| Taͤn⸗ 


158" Taͤn Taſ 
Taͤndeln. Quengeln. S. Quemgeln. 
| Tanz. Der Reihen. S Reihen. 


Tapfer. Beherzt. Murbig. Kühn.  Sershaft. 
S. Beherzt. 


Taſchenſpielet. Gaukler. 


IJ. uͤb. Ein Menſch der andere durch kuͤnſtliche Blendwerke 
zu taͤuſchen verſteht. 


U. V. Der Taſchenſpieler macht ſeine Operationen 
erſtlich mit kleinen Dingen und fein Wirkungskreis iſt beſchraͤnk⸗ 
ter: der Gaukler auch mit hoͤhern Naturen, und er will dafie 
angefehen feyn, daß er die Geifterwelt, wie die Koͤrperwelt, und 
zwar im Großen wir im Kleinen beherrſche. Der Taſchen⸗ 
fpieler gebraucht Kügelhen und bringt fie baid unter Pleine 
Becher hin, bald unter ihnen weg, er macht Kartenkünfte und zau⸗ 
bert einen Zufchauer einen Ning vom Finger, den ein anderer in 
ſeiner Tafche finder. Der Gaukler verſpricht Ungewitter zus 
erregen und Geifter erfcheinen zu laffen. 


Der Tafhenfpieler iſt zweytens ein Kuͤnſſler; der 
Gautier ein Betrüger. Der Erſtere will mit feinem Blend⸗ 
werte bloß Bewunderung und Erflaunen über feine Behendigkeie 
und Geſchicklichkeit erregen ; der Legtere will, daß man die Wirs 
ungen feiner Blendwerke für Reaficht, Wahrheit und Wirklichs 
keit halten fol. Der Tafchenfpieler kann daher feine Zus 
ſchauer oft fehr angenehm unterhalten, der Ganfler, weicher . 
durch feine Blendwerke, bey Perfonen von bloͤdem Verſtande und 
ſchwachem Charakter, eigennügige und oft firafbare Abſichten ers 
geihenkuill, if dem Wohldenkenden verhaße, und dem Einſichts⸗ 
vollen, bey dem er feinen Zweck verfehlt, lächerlich. 


Demungeachtet verlangte ihm nach diefer Zufammenfunft z 
theils, weil er begierig war, die Denfungsart eines 
Hippias in ein Epftem gebracht zu feben; theils weil 
er ſich von der Beredſamkeit deſſelben diejenige Art von 

Eu 
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Ergoͤtzung derſprach, die ung ein gefhidter Gaufler. 
madt, der uns fehen läßt, was wir nicht fehen, ohne 
es darum bey einem klugen Manne fo weit gu bringen, 
daf er nur einen Augenblick zweifeln ſollte, ob cr bes 
trogen werde oder nicht. 1 

J Wieland. 


An der Zufammenfesung des Wortes Tafhenfpieler 
ſind die beyden angegebenen Mebenbegriffe völlig deutlich ange⸗ 
deutet. Denn .bey dem Spiele ift es auf bloße Unterhaltung 
abgefehen; und diefes Spiel, da ed aus der Tafche gefchiehr, 
kann keinen großen Wirkungsfreis haben. 


Gaukler iſt mit dem Franzoͤſiſchen: Jongleur, und dem 
Englifhen: Juggler verwandt, welches diejenigen Beträger find, 
die ein rohes, unwiſſendes Volk mit ihren Blendwerken binters 
geben, um fich bey ihnen das Anfehen höherer Wefen zu geben. 
Wenn die Wurzel von Gaukler das Wort Ja, gefihwinde, 
ift: fo haben die, welche fie fo genannt haben, damit anzeigen 
wollen, daß ihre Blendwerke durch ihre Vehendigkeit gewirkt 
werden. 


Tatze. Klaue. Pfote. Lauf. ©, Kane. 


Tauchen. Tunken. 
1. üb. Machen, daß etwas in einen fläffigen Körper dringe; 


11.8, Man pflege diefe Wörter bloß dadurch zu unters 
fheiden, daß man Tauchen für das edfere und Tunken für 
das gemeinere hält, Hier koͤmmt aber wieder die Frage vor: 
warum ift das Erſtere edel und das Letztere gemein ? 


Zuvoͤrderſt bezeichnet Tauchen, wovon Taufen (bapti- 
zäre) nur eine andere Form ift, nice bloß das Eindringen eines 
kleinern fondern auch eines größern Körpers, fo wie einer nach 
der Oberfläche und Tiefe grögern flüffigen Maſſe, ferner ein gänze 
liches Eindringen unser die Oderflaͤche, fo daß er voͤllig davon ums 


Heben 
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geben wirds Tunken hingegen wird nur von kleinen Körpern, 
die in ein wenig Fluͤſſigkeit und nicht voͤllig eindringen, gebraucht. 
Tunken iſt urſpruͤnglich das Niederſächſiſche Ducken, niedrig 
machen, und bedeutet alſo bloß einen andern Körper von oben 
herab berühren. Es wird daher auch von folhen gebraucht, die 
niche flüffig find: man tunkt einen Biſſen Fleifch in das Satz; 
oder von einem ſolchen, der es nur in geringem Grade iſt; venn 
man tunkt in aud in Senf, oder in eine Brühe, wodurch 
man tonft das Fleiſch in I" maden ſucht, und was 
daher Tune beißt. 


- Dr fc, fo wahr ib fromm und keuſch⸗ | 
Auch ohne Tunke fhmeden. 
Zachariaͤ. 


Tunke deinen Biſſen in den Eſſig. 
Ruth 2, 14. 


Wenn alſo Tauchen ein großes, Tunken hingegen ein 
Meines Bild darbierer: fo iſt es natuͤrlich, dab das Erflere zugleich 
in feiner oberdeurfchen Form edler, und das Lestere in feiner 
niederdeuriihen genieiner if. Da, wo Luther ſich feyerlichet 
ausdrucken will, ſagt er daher tauchen. 


Der mit der Hand mit mir in die Schuͤffel taudet, 
der wird mich verratben. 
— Matth. 26, 23. 


Daher iſt es begreiflich, wie Tauchen hiernaͤchſt über, 
haupt von dem Eindringen in einen flüffigen Körper, auch eines 
elaftifhen, wie Luft und Dünfte in ihrer großen Ausdehnung, und. 
zwar nach allen Richtungen, nad Oben, wie nad) Unten, nicht 
aber Tunken, geſagt werden fann. 


Wir ſchwebten, bis die Berge weitlich 

In Grau ib tauchten, Dir zum Preis, 

Der Hekatomben Wolken feftlich 

Um Deine Burg, Befreyer Zeus. “ | 

| Matthiſſon. 
Noch 
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Noch ein größeres Bild ift es, wenn dad unbegrenzte Nichts 
als das vorgeſtellt wird, worin Etwas eindringt. 


st Und mich binunter tauchen 
Jus öoͤde kalte Nichts, 
| 4. W. Schlegel. 


Tagen. Nutzen. Gut feyn. 
u — —* ee J 
T. üb. Was die Vollkommenheiten feiner Art hat. 


1. V. Ein Wert der Natur oder der Kunſt ift aber zu 
erwas gut, fo fecn ia demfelben die Vollkommenheiten an fi 
wahrgenommen werden „dit zu feiner Arc und Beſtimmung ges 
hoͤren; es taugt zu etmas, fo feru es dadurch im Stande iff, 
dasjenige zu wirken, was man. damit wirken wil;. es nutzet 
wor, fo fern das, was damit gewirkt wird, ein Gut oder ein 
Voctheu iſt. | 

WMan ſagt: eine Feder iſt gut zum Schreiben, wenn ſie 
nicht zu Hart und nicht zu weich ‚nicht zu lang und nicht zu kurz 
geſpalten, nicht zu breit und nicht zu ſpitz abgeſchnitten iſt; denn 
das ſind die Vollkommenheiten, die zu ihrer Art und Beſtimmung 
gehören, Man ſagt aber: fie taugt nicht, wenn man damit 
feine leferliche und gut in die Augen fallenden Schriftzüge machen 
gan, und fie nugt zu nichts, fo fern ‚man feinen Vortheil 
dataus ziehen kann. Werdorbenes Getreide if zu nichte mehr 
gut; denn es hat nicht mehr die Eigenſchaften eines geſunden 
Koınsz es. taugt nicht mehr, es hat keine naͤhrende Kraft mehr, 
um, wenn es geuoſſen wird, Gedeihen zu wirken, und es nutzt 

zu michts mehr, weil man keinen Vortheil daraus ziehen kann. 

. Tu Haie F — a RER 52 x 
Daß dee Nebenbegriff des Witkens von ezwas Gutem dem 
Taugen zukomme erhellet aus. feiner Verwandtſchaft mit taͤ ch⸗ 
1695: Tugend undıfeine nicht / unwahrſcheintiche Abſtammung 
von Thun. de en ed 
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Taumeln. Schwanken. Wanken. ae 
| 8. Schwanken. | 


Taͤuſchen. Beliſten. überliſten. Betriegen. 
Beruͤcken. Hintergehen. ©. Betriegen. 


Tauſchen. uwſesen. Wechſeln. S. Umfegen. 


Teich. Rache, Ser. me Sumpf Weiher, 
©. Lache. 


Tempel, Rirche. ‚©. ea 
Termin. griſt Weile. eo Sei 


ER 


That. Sandlung. © Handiung. — 
Thaͤtig. Serbäfeige. Geſchaͤftig. S. — 


Toärig. Bemichſom — Tpätigteit. Betrieb 
ſamkeit. 


1, üb. Die Sertigkeit, f feine Kräfte zu den ihnen ande 
meſſenen Verrichtungen zu gebrauchen. (©. Be daͤftigt. Sr 
ſaaͤftig. Thätig.), ee 5 


MB Die Thätigkenrif diefe * feiner Kräfte 
and) ohne Ruͤckſicht auf einen beſtimmten Zweck; die —— 
fam keit ife’die Thaͤtigkeit, die durch einen gewiſſen Zweck, 
zwar nur den Zweck, feine Außern Umftände:zu: verbeffern , = 
Bewegung gefegt wird. Auch Kinder findirhärig, und: lebhafte 
Kinder find es im hohen Grade; denn fie koͤnnen das angenehme 

Gefuͤhl ihrer Kraͤfte nicht anders als durch ihre Thärigkeit 
gentehen; aber hre Thaͤtigt ein aiſt keine Bett ie blaur⸗ 
Kerr dee Meiner hrem Hupfen u Springen keines 
Zweckes bewußt; am wenigſten fälle es ihnen ein, etwas damin zu 

gewinnen oder ſich ‚u bereichern, 


IR dr) Krndmuch 
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Auch beym Spiele find wir thaͤtig; aber nur der ift bes 
triebfam, der eifrig und unverdroffen arbeiter; denn die Arbeit 
ift an fich niche immer-angenehm, und ihre Beſchwerlichkeit muß 
daher durch die Ausſicht auf den Gewinn, den ſie uns verſchafft, 
verſuͤßt werden. Wer unermuͤdet in der Erforſchung der Wahr⸗ 
heit iſt, der if ſchon thaͤtig, wer geſchaͤftig iſt, mit feinen 
Kenntniſſen feine äußern Umſtaͤnde zu verbeſſern, der iſt betrieb⸗ 
ſam. Ehemals gab es eben ſo thaͤtige Gelehrte als jetzt, aber 
jetzt giebt es vielleicht mehr betriebſame. In einer Handel⸗ 
ſtadt, worin vieles umgeſetzt wird, wo man ſehr viel Gehen, 
Laufen, Fahren ſieht, iſt viel Thärigkeit, und fo fern die 
Einwohner derfelben dadurch ihren Wohlitand au befördern fuchen, 
viel — 


Er (der H. Morig von Sadſen) Stgiinfigte die durch 
die Betriebfamkfeit der Einwohner von Leipzig 
dort aufrtabende Handlang mit neuen Befrepungen, 


Wolmann, 


Theil. Stuͤck. Antheil. 
1.06 Was zu einem andern mehr umfaſſenden gehört, 


11:8. Ein Theil gehört zu einem Ganzen und ift mit allem. 
übrigen , was zufammengenommen das Ganze ausmacht, dieſem 
Ganzen gleih; ein Srüd ift ein einzelnes Ding, das zu einem 
gewiſſen hoͤhern Dinge gehört, und beydes if der Ancheil von 
Semanden, wenn er ein Recht darauf hat. oder ihm ein Recht 
bavauf, beftimmt wird, 


Der Theeil eines Buches, der erſte, zweyte, 30. gehört zu 
- dem ganzen Bude; dem ganzen menfhlichen Körper darf 
kein Theis fehlen. Ein Stuͤck Fleifh, ein Stuͤck Leinwand, . 
ein St uͤck Geld find einzelne Dinge, die zu der Gattung von 

Dingen gehören , die wir Fleiſch, Leinwand, Geld nennen. Wenn 
ein ſolches Stück oder mehrere zu einem Ganzen gehören, fo 
werden fie Theile. So kann man fagen: dieſe Stuͤcke Lein⸗ 
wand find ber benaqei ete Then! meines ganzen Vorraths; dieſe 

27 


zwanzig 
„1 ul 


Er The 


zwanzlg Seüd Dich, dieſe Hundert Städt driedrichod'or find 
“in Theil unſeres väterlichen Nachlaſſes. 


Man hat einen Anteil an einem. — an einer 
Erbſchaſt, wenn man auf einen Theil aber gewiſſe Pertinenz⸗ 
füde — ein Reqht hat. 


Theil autheil Portion. ©. Antheil. 


heiten, Eintheilen. Abtheilen. zZerchelen. — 
Cyeilung. Eintheilung rue A 
| ua wi Sercheilung. 


I, üb. Das was zufammen genommen en groͤßeres Ganges | 
ausmadır in Mleinere Sanje unterſcheiden. 


EN® Theiten drůckt dieſen Begriff in ſeiner groͤßten 
—* aus, und von ihm, fo wie unter ſich, find die übrigen 


durch die Mebenbegriffe — die — ihre Vorſylben 
ausgedruckt werden. 


} 


Eintheilen —— unterſcheidet 16 von feinen fints 
verwandten dadurch, dab man das größere Gange in kleinere von 
einer beſtimmten regelmäßigen Anzahl und Größe, dder ein hoͤhe⸗ 
xes Ding in ſeine niedrigere unterſcheidet. Dieſes kann auch bloß 
in Gedanken geſchehen; wird dieſes Unterſcheiden aber zugleich 
durch äußere in die Sinnen fallende gethen bemerkbar — 
ſo wird es abtheilem : 


Man bat von je her den Kreis in 65 Grabe. einge 
theilt, diefe Grade find kleinere Ganze, die man in dem größern 
des Kreifos in Gedanken unterfcheiberz; wern aber der Shünftler 
auf einem hölzernen oder metallenen oder andern Kreife dieſe Ei 
sheilung durch fihrbare Striche bemerkbar nn fo — er: * 
er ihn in Grade abtheile 


Dan theilt die Verträge ia in wohlthaͤtige und * 
indem man in Gedanken dieſe Arien von Vertraͤgen von einander 
— Wenn ein Sgrififteller dieſe cas. durch 


befondere 
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beſondere — oder Abſchnitte — macht: ſo ſagt 
er, daß er ſein Buch nach dleſen Materien es e Fell t ‚babe. 


Ein Prediger £ heilet ſeine Materie in mehrere Ptedigten⸗ 
wenn ſie für Eine zu reichhaltig ift, inden heute einen Theil 
derselben, und zu’ einer ardern Zeit die übrigen adhandelt, 
theilet fie ein, wenn er nadı den Gefetzen ‘einer —E 
Methode in Gedanken die beſondern Haupt (ige, dle in Oder unter 
dem allgesmeinen &: undſatze oder feinem Thema enthalten ‚find, 
ünterfcheider; und er heilt feine Predigt in ſo viel Th eile ab, 
wenn er diefe Unterſcheldung durch eine deſondete Anzeige, dir) 


kleine Pauſen oder auf andere Meife bemerkbar macht. 4 


Durch dieſe Nebenbegriffe unterſch eidet ih nun Fintheis 
fen. und Abtheilen auch von Bercheifen. Dean dieſes 
bedrutet im eigentlichen Sinne die zufaumea gehörigen Theile 
eines Ganzen von ‚einander trennen, daß fie aledann als eigene 
Ganze.aber ohne beſtimmte und regelmäßige. Anzahl und Größe 
für ſich beſtehen und leichter koͤnnen unterfchieden werden. Ein 
Regiment wird in Batailone, ein Bataillon in Compagnien, eine 
Compagnie in Züge, ein Zug in Rotten getheilt; jede biefer 
Abtheilungen hahen ihre beſtimmte und regelmäßige Anzahi 
und Groͤße von Mannſchaft. Aber ein zuſammen gelaufener Hauft 
des Poͤbels wird aus einander getrieben m —— ſich in 
mehrere unordentliche Gruvren 


Eben dieſer untetſchied liegt auch bey dem ———— 
Sinnge dieſes Wortes zum Grunde, wenn man es von unkoͤrper⸗ 
lichen Gegenſtaͤnden gebraucht. So kann man von einem Schrift⸗ 
ſteller ſagen, er habe ſeine Materie zu ſehr zertheilt, wenn er 
die zufammengehörigen Wahrheiten gegen die Geſetze einer guten 
Methode von einander abgefondert, und fie fo weit von einander 
getrennt hat, baß der Lefer ihren Zufammenhang nicht wahrs 
nehmen kann, und ihm auf * Art die überſicht des Sn 
erſchwert wird. Ä 


Teilnahme. Intereſſe. ©. Iatereſſe. | 
Thier. 


1 Thi 
Thier. Vieh. 


L üs. At ebendige Geſchoͤpfe, die keine vernänftige Seele 
Haben. 

IL 3. Diefe werden unter dem allgemeinen Nahmen der 
Thiere begriffen; ja in einer nod) allgemeinern Bedeutung vers 
fieher man alles Lebendige unter Thie E, und nennt den Menſchen 
ein vernünftiges. Thier. Hier wird aber das Wort Thier 
nur in feiner Verwandtſchaft mit Vieh betrachtet, und da vers 
fteher man dann unter Vieh mur die zahmen Thiere, ‚welche 
fih bey den Menſchen aufhalten und von ihnen zu ihrem, an 
Brauche ernähre werden, 


Man fagt: die Thiere im Walde, die <hiere auf den 
Selde, wilde Thiere, Laſtthiere, Raubthiere ꝛc. Auch 
die — und Würmer innen Thiere genannt werben. 


Ihr follt nicht eure Seele derunreinigen an irgend einem 
kriechend en Thiere, das auf Erden ſtoleicht. 
3. Moſ. it, 46. 


Man haͤlt die Biene für ein: BB. die Ameife für * 
Meise Thier 


Der Menſch Hält aber zu feinem Geoͤrauche Federbled, 
Zugvich, Maftvieh, ea Rindvieh, 
Schafvieh x. 


Zu Luthers Zeiten wurde der Unterſchied zwiſchen Thier 
und Vieh noch nicht fo genau beobachtet, als jetzt. Denn er 
nennt manches Thier Vieh, mas wir nicht mehr fo. nennen. 


Verflucht fen du Schlange vor allem Bi eh. 
1. Mof. 3, 14 


Man nannte alfo alles Lebendige Vieh, fo wie im Nlieders 
deutſchen Auet, Quit, lebendig, auh Vleh, Hornequek, 
Hornvieh, bedeutet, und im Griechtfchen ein Täter Cw>w 
Heißt, 

Die 


Tho u 


Die Thiere,; womit der Menſch im Anfange feiner Cultur, 
und noch jetzt derfandmann, om verfrauteiten iſt, find die, weiche 
zu feiner Landwirihſchaft gehoͤren, alſo Rind vieh, Schaf⸗ 
vteh, Zugvpieh, Schlachtvie h. Diele beſitzen aber, nichts 
von den Eigenſchaften, ‚die einige Ähnlichkeit mit den Vorzügen 
des Menſchen haben, wie das muthige edle Streitroß, der ma⸗ 
jeſtaͤtiſche Löwe. der prächtige und leichte Hirſch ꝛc. Das if ohne 
Zweifel die Urſach, warum Vieh veraͤchtlicher ift als Thier, 
und in den Ausdtuͤcken: ein viehifher Menſch, dumm wie ein 
Sieh, bie tieffte Herabwardigung des M enſchen bezeichnet. 


Daß aber Vieh vom Anfange an die landwirthſchaftlichen 
Thiere bezeichnet habe, ſiehet man daraus, daß Vieh auch 
überhaupt Eigenthum, quick Föh, gangend Föh, bewegliche, 
und liegend Föh,- unbewegliche Güter ‚;fo wie beym Ulphilas, 
Faehu, Reichthuͤmer bedenter, und das Lateiniſche Peculium, 
Pecunia von Pecus, herfömmt. Deun Tacttus ſagt, daß das - 
Vieh den alten Deutfchen der einzige und liebfie Reichthum ger 
weſen ſey. „Ich weiß nicht,“ ſetzt er hinzu, „ob ihren die 
2 ‚gnädtgen oder erzürnten Götter Gold und Silber vers 
ff Sue 


Thor. Ge. Narr. ©. Cd. 
CThoͤrigt. Albern. Naͤrriſch. S. Albern. 


Thraͤne. Zaͤhre. 
L. üb. Die Tropfen, die aus den Augen rinnen, 


IT. 2. Nah Wachter find Thränen die Tropfen, welche 
der Schmerz auspreßt, Zähren, die, welche aus jeder andern 
Urſache, auch aus einer bloß phyſiſchen, entſtehen. Dieſer Unters 
ſchied iſt aber ſowohl dem Sprachgebrauche als der Etymologie 
ſchnurſtracks entgegen. Denn wir ſagen, daß uns von dem 
Rauche die Thränen, aber nicht die Zaäͤhren in die Augen 
kommen, und Thräne ftammt von innen ab, welches nichts 


* dem Nebenbegtiffe des Schmerzes enthaͤlt, der ſich vielleicht 
eher 


— 


166 F Thr 


eher bey Zaͤhre, Engl: Tear, beym Ot t fried Tachar, aus 
feiner Verwandiſchaft mit dem Griechiſchen daxxpu herleiten ließe. 
Auch geſteht er ſelbſt, daß dieſer Unterſchied nicht beobachtet wetde, 
und daß Zaͤhre auch vom Weinen vor Schmerz gebraucht 
werde. Er meynt aber, daß es beſſer ſey, ihn zu beobachten. 
Set o ſch iſt nicht, fo gebietheriſch, er ſchraͤnkt ra auf einen be⸗ 
ſcheidenen Wunſch ein. 


Herr Adelung begnuͤgt fich Zäßre von Tpräne durch 
feinen ausſchließenden Gebrauch in der hähern Schreibart zu unter⸗ 
fcheiden. Allein auch hier fcheint der Unterſchied in der Würde 
auf einen höhern Unterſchied in den Begriffen ſelbſt hinzudeuten. 
Thräne naͤhmlich bezeichnet einen jeden rinnen den Tropfen! 
Zähre nur den, der aus der Quelle des Schmerzes fliege ' Die. 
Zaͤhr e hat alfo immer eine fittliche Urſach, die Thräne kann 
auch eine bloß phyſiſche haben. Daß aber die Nebenbegriffe des 
Sittlichen den — — iſt ſchon — bemertt 
worden. oz HM — 4 


E⸗ iſt noch ein feinerer Unterſchied, den Hage dorn in 
diefe Wörter bringe, und wodurd Zähre eine nod) edlere Farbe 
erhält. Die Zaͤhre flieht nähmlih nur aus der Quelle des 
Wohlwollens, die Thräne ift auch der Ausdruck des Schmerzes 
über eigenes Weh. 


Sn einer fhweren, oft ſchmerzhaften 
Krankheit. 


Mein Auge fuͤllt fi leicht mit freundſchaftlichen 
34bren; 
Jetzt flößet mir die Dauer eigner Pein 
- Die Thräme-der Berrübnig ein. 
Die Weisheit wird fie nicht vermehren, 
Es if erlaubt, , fein eigner Freund zu ſeyn. 


Demnad würde man Bann befiimmter und eigenthuͤmlicher 
fagen: Seine Mutter vergoß Freudenshränen bey dem Ges 


fühl ihrer Sefundheit, und in diefe mifchten fih die Freuden⸗ 
zaͤhren 
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zaͤhren über die Genefung thrie — geliehten Sohnes vor 
feiner todtlichen Krankheit. 


Thraͤnen. Weinen. 
| I, üb. Tropfen aus den Augen fallen laffen. 


{ h ⸗ 

I. 8. Thraͤnen wird zuvoͤrderſt nur von dem Auge ges 
fagt,, aus weihern die Tropfen fließen, Weinen aud von der 
Perſon, weihe Thränen vergießt Damit hänge hiernaͤchſt 
zuſammen, daß das Weinen eine Wirkung und Ausbdruck des 
Schmerzes ift, das Thränen der Augen kann eine jede andere 
bloß oͤrtlich und. phufiich auf das Auge wirkende Urſach Haben. 
So können Raub, Dampf, Froſt, Schnupfen, FSluͤſſe ıc. 
modem, daß die Augen thränen. 


Sep bie gehaltene Fedel etſt in e 15 raͤn en de, m 
Dampfe 
Voß. 


Das Weinen iſt alſo ein natuͤrlicher Ausdruck ber Ems 
pfindung von eigenem und fremder Web und ein Theil des Rlagend 
und Jammerns, 


hr Augen weint, 

Der Minfdenfreund 

Verliehrt fein theures Lehen. 
| Ramler. 


Dieſe Bedeutung hat das Gothiſche quinan, klagen, und 
das verwandte Winſeln. Da hingegen Thränen mit Rin⸗ 
nen verfchmiftere iſt, fo bezeichnet es nur die ra Erſcheinung 
der Tropfen in den Augen. 


Es iſt daher in ber gemeinen Sprache eine. Synechoche, und 
in der Poefie eine Perfontfication, wenn vernunftlofen und leb⸗ 
Iofen Dingen das Weinen beygelegt, und von dem Weinſtocke 
gefage w.rd, daß er weine, 


Chun. 


Ps | Tu 2 Til 
Chun. "sonne ; — — 3 


S. Handeln. 
Tief. Niedrig. S. Niedrig. 


„ eigen. Vertilgen. Zerſtoͤren. Ausrotten. 
J Vernichten. a 


1. üb. Der Fortdauer eines Dinges ein Ende machen· 


II. V. Man tilgt Etwas, ſofern man ihm hiernaͤchſt feine 
Kräfteinimmt,-fo daß es ‚nicht mehr wirken ‚kann, man v'eks 
tilgt ed, -und,rotter es aus, fd fern man dem völligen Daſeyn 
ein Ende madıt, fo daß feine Spur mehr davon zuruͤck bieibt, 
wodurch es mirten koͤnute. Ausrotten unterſcheidet ſich aber 
noch von vertilgen dadurch, daß ſich die Art nicht mehr forts 
Pflanzen kann, nachdem alle einzelne dazu gehörige Dinge unters 
gegangen find. 


Dan zerftört bloß zufammen gefegte Dinge, indem man 
ihre Theile trennt, man ver nicht et fie, wenn auch ihre einfachen 
und unkoͤrperlichen Theile nicht ein Daſeyn uͤbrig laſſen. Dieſes 
Aufhoͤren if der einzige Begriff, der durch Zerſt oͤren und Vers 
nichten ausgedruckt wird, und dadurch unterſcheiden fi) diefe 
- Wörter von Tilgen, Vertilgen, Ausrotten. Was man 
naͤhmlich zerſtoͤrt, das ift ein durch Kunft oder uͤberhaupt zu 
einem Zwecke zufammengefetstes Ding, von dem noch die Trümmer 
oder überhaupt Theite übrig bleiben, die aber chne Verbindung 
find, und zu dem Zwecke des Ganzen nicht mehr dienen können, was 
man hingegen vernichtet, das find einfache und unkoͤrperliche 
Dinge, von denen nichts übrig bleidt, und indem dieſe ihr Daſeyn 
verliehren, fo Hört eben dadurch aus das Ganze auf zu keon, 
wovon fie die Theile find. 


Man tilgt ein Seuer, wenn man feine — Kraft 
hemmt, daß es nicht mehr durch die Verzehrung der Breunmaͤte⸗ 
rialien wirken kann. Da die Ürzte bemerkt haben, wie ſchwer 
es ſey, die Pockenſeuche zu tilgen, wenn fie ſich einmahl aus⸗ 


gebreitet hat, fo haben fie angefangen darauf zu denken, wie man 
fie 


” 4 
4 


Til 171 
fie vertilge, oder der Fortdauet dieſer Art Krankheit ein gaͤng⸗ 


liches Ende mache, fo daß nie ein Pockenkranker mehr vor 
Bene feyn könne, X 


In ſie aus den Lebendigen vertifgt ae 
u Bin ich, wie die Luft auf den Behärgen.. 


ch 


Der Zweifel meiner fuͤrſichen Geburt ae 
Er in getilgt, fo bald ich dich vertilge ai 


— —— | Ecbepd. 


Du wirß nicht mehr; zu: meinem Sun. ——— 
meine fürflibe Geburt zweifelhaft machen koͤnnen, fo 
bald du nicht mehr biſt. 


Man rottet die — aus, wenn man macht, daß 
fie fich nicht fernerhin durch Anſteckung fortpflanzen könne. Man 
hat in England die Wölfe vertilgt und ausgerottet; bern 
man hat dem Dafeyn ihres ganzen Gefchlechtes in diefem Lande 
ein Ende gemadt, fo daß fein einziges Sindividuum mehr davon 
übrig ift, und feines mehr dafelbft feyn wird, weil fie ſich nicht 
mehr fortpfianzen koͤnnen. Die Wirkungen einer ganzen Art von 
Dingen, die mir ihrer Kraft für ſich beftehen, Können oft nicht 
anders geril gt werden, als wenn man die ganze Art vertilgt 
und ausrottet. Die franzöfifche Regierung würde am beften 
alle Unruhen, welche die Jacobiner erregen, tilgen, wenn fie 
das ganze Seſchlecht der Anarchiſten vertilgen und ausrot⸗ 
sen könnte. 


Da von dem, was vernichtet wird, auch nicht ein einzis 
ges Element übrig bleibe, fo koͤnnen eigentlich nur untörperliche 
Dinge vernichtet werden, fo wie Körper, wenn ihre unförpers 
lichen Elemente aufhören fortzudauern. Man kann fragen, ob etwas 
in: der Welt vernichtet werde, oder ob alle ſcheinbare Wernich- 
tung nur Zerſtoͤrung fey, fo dag aus unsergegangenen Werken 

buch 
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durch neue gulammenſehungen * Werke hervotgehen? Die 
Zeit zarſt oͤx et Ales, aber yernidıet fie auch einas „>. 


Zu den unförperlihen Dingen gehören auch bie moraliſchen 
und rechtitchen,, als Verträge, Rechte, Verbindlichteiten. Man 
vernichtet einen Vertrag, wenn man thn für anaüiftig erftärt, 
eine Verbindlichteit und ein Recht, indem man dle Geſetze aufhebt, 
worauf fie ſich gründen. Die natürlichen Rechte und Verbindliche 
Leiten des Drenfchen Lönnen nihe vernichtet werben, weil bie 
Maturgefege, woranf fie ſich gründen, unveränderlih find. Cin 
Vertrag kann nice ohne Einmeilligung beydet Theile oder Vers 
letzung deſſelben durch den einen Theil, vernichtet werden. Der 
Mationalconvent hat in Frankreich das Königthum vernichtet; 
nd er ein Recht dazu hatte, bleibt eine fiaarsrechtlihe Frage, die 
durch den — . Bm eine ighentfhieden 
wird. .- 


Kenn Bernihten in andern Fällen außer den angeführs 
tem gebraucht wird, ſo iſt es immer. eine Hyperbel. Es iſt eine 
Hyperbel, wenn man fagt: man fann es nicht ohne Vergnügen 
fehen, wenn ein Stolger, durd ben groben ——— eines noch 
Stolzern vernichtet da ſteht. 


Vertilgen iſt das Franzsfifhe exterminer, Aus— 
rotten, exfliper, — außer daß das exterminer zur von Les 
bendigen, Vertilgen aber auch von einigen Lebloſen geſagt 
wird — Vernichten, ankantir. Tilgen muß die franzdfl 
ſche Sprache durch comprimer, arreter, ausdrucken. 


Da der Stamm von Zerfißren in dem Angetfädfifgen 
ftyran, bewegen ‚;ift, wovon das Englifche noch to ftir, in Bewer 
gung fegen, behalten hat, fo kann es fehr tsohl den Untergang 
einer Sache durch gewaltfame Bewegung bedeuten. ben fo 
liegt der unterfcheidende Nebenbegtiff von Ausrotten in dem 
Stammworte renten, raden, mit der Wurzel ausreißen, 
wovon im Engliſchen noch Root, die Wurzel, vorhanden iſt. | 


‚Bon Tilgen, Bertilgen iſt die Abfkanmurg nod) im 
Dunkeln, und wenn es auch von dem Gothifchen -dailjan , zer⸗ 
theilen, 


Tob Toll | 3 
theilen, mit ei: tiger Sicherhelt koͤnnte abgeleitet werden, ſo wuͤrde 
ſich doch für die gegenwärtige Bedeutung deſſ elben — wre 
folgern laſſen. Eure 


N 


Toben. Wochen, ©. Wuͤthen. 
Todt. geblos. ©. Leblos. 


Tour Entleiben. Ermorden. ‚Umbringen. 
Binrichten. S. Entleiben. 


PROBEN ER: ‚Mord, ©. ——— 


mord- 
— — Ki” | 
Tolltühn. Verwegen. Derimeffen. 


1.ũb.“Bedeunten das übermaaß in Muth und Kuͤhnheit. 
(S. Muth.) 


1,8. Vermeſſen iſt derjenige, bey weichen biefes übers 
maaf aus einem zu aroßen Vertrauen auf feine Kräfte entſteht. 
Es iſt ats das ühermaaß des Muths. Sich Bermeffen heiße 
nad der Etymologie falſch meſſen, wie ſich verrechnen, ſalſch 
redinen. Der Wierameffene vertrauen alſo einem — 
i er MR feiner Bräfe. | 


'en in“ “ihrem — Umſange —* wellea, waͤre 

ſelvſ fuͤr den, der ſich mit allen Kraͤften dazu dusgerde 

in Mer fühlte, im jetzigen Augenblicke Bermeſſſentzeit. 
Geh) — 


— und Toitaͤhn ie — der die Gaebe 
verachtet, weil er ſie zu gering achtet. Die Groͤße der Gefahr 
haͤngt nicht bloß von der Größe des Abels ab, dem man ſich ause 
‚Spt ſondern auch von dem geringen Grade der Wahrſcheinlichteit, 

daß 
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daß man ihr entgehen werde. Verwegen koͤmmt von wagen 


her, und bedeuter einen ſolchen, der ſich einer greßen Gefahr auss 


ſetzt, der er nicht leicht entgehen fann. Es iſt eine Berwegens 
heit, fih auf die Bruſtwehr einer Schanze zu flellen, auf die 
* gefchoffen wird. Die Toltkühnpeit if cin höherer Grad der 
Verwegenheit. Das libermaaß bey beyden ift infonderheit doria 
gegründet,‘ daß den Verwegenen feine hönere Pflicht dazu 
verbindet, ſich einer fo großen Gefahr auszufepen. 


BVerwesen in der Huf, und Fühn in den Gefabren · 
Wernike. 
Hier beſteht die Verwegenheit darin, daß man ſein 
Leben ohne wichtige Gruͤnde Preis giebt, bloß um einen luſtigen 
Otreich auszufuͤhren. Iſt der Zweck wichtig fo beſteht die Vers 
wegenheis bey der Verachtung der Gefahren in der Unmoͤglich⸗ 
keit, fie zu uͤberſtehen, und feine Abſicht zu erreichen. 


. Wer hat ein Auge zu viel, wer mag.vermwegen genug 
ſeyn, 
Leib und Leben zu wagen — — 
und un am Tide 
Reiueken nicht zu fielen, - 7 


Daß David ſich zum Zweykampfe mit dem Geliath anbot, 
mußte denen vermeffen ſcheinen, die feine Huͤlfemittel nicht 
‚ tannten, und fie würde eine Verwegenheit und Tollkuͤhn— 
heit gewelen feyn, wenn er es nicht für feine, Pflicht gehalten 
‚hätte, durch die Befiegung diefes Rieſen fein Vaterland zu retten, 
und. wenn ‚er nice die geringfte Hoffnung gehabt Hätte, ihm zu 
beſiegen. 


Pe Plump. — Unpsftic. Grob. 
| ©. Plump, 

Ton. ‚Sal Sal; Kant. ing. ‘©. Hall 

| CTorniſter. 


. Tor Daͤ BE 7; 
- Tornifter. Rense. S. Amp. 


Tracht. Anzug. . . ; 


I. üb. Der Inbegriff aller Bekleidung, es fey zur Bede⸗ 
ckung oder zum Schmuck. (©. Kleid. Kleidung“ Am 
3u9.) " 


1, 2. Anzug it aber die Kleidung ſelbſt, Tracht die 
verfhiedene Art derfeiben nach ihrer Materie und Form. Diefe 
kann nähmtich- nach dem Stande, der Lebensart, der Voͤlkerſchaft 
verfhieden feyn. Die Reichen haben mehr als einen Anzug, 
weit fie viele Geſellſchaften beſuchen, und überall anders gekleidet 
erfcheinen wollen. Die Tracht der Wittwen war ehemals von 
der Tkacht anderer Frauenzimmer verfehieden, fo daß man fie; 
ſogleich an ihrer Tracht erkennen ‚Konnte. Man kaun einen 
Bergmann an feiner Bergmanns, Tracht erkennen, und die 
Bauren in den deutſchen eandern unterſcheiden ſich durch ihre 

Tracht. BE 


Ein neuer Anzug ift nicht immer eine neue Trade. Die 
morgenländifche Tradt hat ſich feit Jahrhunderten nicht geaͤn⸗ 
dert, obgleich ein jeder reicher — mehr als einen Ans 
zug hat. 

Auch nad) den — — ſich die &: raten — 


Die Sandalen wareu hochſolige Schuhe von leichtem Hols 

ch, Kork oder fartem feder, mit vergoldeten und kunft 

reihen Riemen um den Faß gewunden, welce Tracht 

“3 wit lange vor Tetres die Griechen von den Tptrhenern 


aufnahmen» * 
Voß. 


Trachten. Sid —— Sich Beten. Ste 
ben. &, Bemuhen. 


Traͤge. Faul. gaͤſg Schell g. —— 
Verd droſſe ©. daul. 
a; — Tragen. 
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Tragen. Ertragen. Vertragen. &, Ertragen. | 
Trank. Geerank. Trunk. © Setränf, 


Traurigkeit. Betruͤbniß. Schmerz. Leid. 
S. Schmerz. 


= Treffen. Schlacht. S. Schlacht. 
Treiben. Jagen. ©. Jagen. 


Trennen. Abſondern. Sondern. Scheiden. . 
S. Abſondern. 


Treppe. Stiege. ©. Stiege. 


Treuherzig. Aufrichtig. Offenherzig. Freymuͤ⸗ 
thig. Naiv. S. —— 


Treulos. Ungetreu. + 


FOL UL Wer einer freywillig eingegangenen — 
ohne Bewilligung des andern Theils nicht weiter gemäß handeln, 


IM. Nur der iſt treulos, der gegen eine ftarke frey⸗ 
willig eingegangene Verbindlichkeit mit Vorfas, ungeachtet der 
Bindendften Derpflihtungsgrände handelt, und dadurch die Rechte 
eines Andern auf das empfindlichfte kraͤnkt. Wir nennen aber fhon 
den ungetreu, der überhaupt von einer freywillig eingegangenen 
Verbindung abgeht, der Grad feiner Berfchuldung mag groß oder 
Bein feyn.. Ungetreu wird oft der ſchon genannt, der feine 
Art zu denfen und zu handeln Ändert, ohne deswegen unrecht hzu 
thun; er kann zu diefer Änderung gute Gründe haben. , Dan 
wird feinen Meynungen, Gefinnungen, Stundfägen , "Mn 
ximen ungetreu, auch wenn man die beften Gründe hat, fie 
zu Ändern, und- alſo nicht unrecht thut. Tre ulo®6 iſt aber nut 


syn 


Anderer, gegen bie Regeln des —* handelt. 
| 7 Diefe 
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Mom 


Diefe treuloſe Verdrehung der Wahrheit if befonders 
"in der (eben deshalb für ſchwache Gemuͤther fo verfuͤhre / 
riſchen) Eiltiniſchen Srift fi ſichtbar. 

Gens, 


The * us ward der Ariodne dadurch untreu, daß er ihr 
fein Verſprechen niche hielt; es war aber. bie frafbarke Treu er 
figteit, dab er die, der er fein Leben zu verdanken hatte, die 
mis dem reinften Vertrauen ihr Schickſal in feine Hände gegeben 
hatte, nad) den heiligſten Verfiherungen von feiner.Liehe, mit der 
trugvollften Werftelung hintergieng, und auf einer wüften Inſel 
allein ließ, wo ſie mit Verzweiflung einem gewiſſen Tode entgegen 
ſehen mußte; bern hier haͤuſten Ungerechtigkeir, Betrug, Uns 
dankbarkeit und Grauſamkeit das Maaß feiner Sirafbarkeit. 


Die Treuloſigkeit iſt daher nur in einem tief verderbten 
Herzen; man kann aber auch aus bloßem Leichtſinn und Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit unt reu ſeyn. Ein lediges Frauen zimmer, weiche dag 
ihrem Liebhaber gegebene Wort wieder zuri nimmt, wird ihm 
unteren; eine Gattin, die ihren Gatten beträgt, der auf ihre 
Tugend ein grengenloſes Vertrauen fegt, indeß ſie in den Armen 
eines Buhlers die Heiligkeit ihres ehelichen Bundes va ift 
eine, Treulofe. 


i., Man fagt — von einem Menſchen, der pr — auf 
eine. Wiſſenſchaft gelegt hat, fie aber nun verlaͤßt, und zu einer 
andern Übergeht,.er ſey der erſtern untreu geworden, und es 
kann bloß aus Unbeftändigkeit, ja gar ans guten Gruͤnden geſche⸗ 
hen ſeyn. Die franzöfiihe Sprache unterfcheider eben fo. ihr inf 
dele, untreu, und perfide, eremlos.. 


Trieb, Neigung. Zang S. — 
Trieb, Drang, ©. Drang. 
Criebfeder. Antrieb. Reizung, S. Antrieb, 


Trinken. Saufen. ©, Saufen. 
Eberhards Woͤrterb. 6. Th M CTro⸗ 


rn | To ° Trüuͤ 
Troden. Duͤrre. ©. Dörte, 
Trocken. Herr. S.gHan. 
Trocknen Doͤrren. Darren. SDorxen. 


Tropus. ‚Sigur. — Tropifch. Sri, Unei⸗ 
8gent lich. ©. Sig. . 


Tröften. Aufrichten. ©. Aufägım. 
— Troſtlos. untroͤſtlich. 


1. Pr Wer me Be wird, Er A —— 
Zrtßend) * | 

1. 8 Ber nicht gerröfter wird, weile er nicht —— 
den kann, es fey, daß fein Schmerz zu heftig iſt, oder daß die 
Troſtgruͤnde zu ſchwach find, iſt untroͤſtlich; wer nicht aetroͤſtet 
wird, es ſey daß fein. Schmerz zu heftig iſt, oder daß — gar 
‚Leine Troſtgruͤnde gegeben werden, iſt troſtl De 


Ein Menſch wird in feinem Elende ganz ‘es fi 08 geiaffen, 
wenn er nicht das geringfte erhält, was fe nen Samerz mur eini⸗ 
germaaßen mildern koͤnnte; er iſt hingegen untroͤſt lich, wenn 
"die Empfindung von feinen Ungluͤck fo groß; und ſein Schmerz 
fo heftig ift, daß alle die — die fich ihm darbieten/ 
imwirtfam bleiben. 


| Trogen. pechen. ©. Posen. 


Truͤbe. Dunkel ©. Dune 
Trübfal. Jemmer. Wioermwäreigkeit Blend. 
Bedrtaͤngniß. — 1NothUngluͤck 
Ar euz. | — 


ir: 
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Trude. dere ‚Zauberin Schmerstänpler, 
©. Hexen. 


Ende. Raſten Kiſte Ruffer. Bade ®. Raften, 


‚„, Trümmer. „Ruinen. —— a F 
ur S. Ruinen. , — i 


Trunk. Getrank. Trank. . Getraͤnk. 


Trunten. Befoffen. Beraufchg, Betrunken. 
S. Beſoffen. 


Tüchtig. Bequem. Geſchickt. 


T üb. Sind Dinge. melde. ſo beſchaffen find, daß fie bie 
Beſtimmung ihrer Art eriüllen koͤnnen. 


I, V. Sie untericheiden fi aundrderft dadurch von einans 
ber, daß Geſchickt nur von lebendigen, Bequem nur von 
Iebiofen Dingen, Tuͤchtig von benden geſagt wird. Daß Ges 
hide nur von Menſchen und Thieren nebiaucıt wird bat 
ſchon darin feinen Grund, daß die Geſchicklichkeit die Beob⸗ 
achtung gewiſſer Kunftregeln bey ihren Handlungen erfordert. 
AS. Faͤhig. Geſchicet Fertiq.) In vielem Kalle uns 
tericheidet fih Tüchtig von Geſchickt dadurd, dag man das 
Erftere au von dem gebraucht, der Kraft oder Fertigkeit genug 
hat, viel auf eine zweckmaͤßige Arc zu verrichten ohne bald zu 
erınüden, 


Ein tuͤchtiger Schreiber ift der, welcher nicht allein gut, 
fondern auch viel und lange ſchreiben kann, ein gefchickter iſt 
der, welcher ſchoͤn, deutlich und leferlich ſchreibt, Die unleſerlich⸗ 
fien Hände leſen kann, und Kenntniſſe genug hat, fi) in ſchwe⸗ 
ren und zweifelhaften Faͤllen zu helfen. 


Ber Sachen iſt das Bequem was. die Beſtimmung ſei⸗ 
um Art fo erfuͤllt, daß es ohne Beſchwerde gebraucht werden 
Ma kann. 


* 
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kann. Ein bequemer Reiſewagen iſt ein folder, worin man 
leicht und ohne Beſchwerde führe, der nicht ſtoͤßt und gut ausges 
polftere ift; ein tuͤchtiger ift ein folder, der ſtark genug ff, 
um eine größere Laſt zu tragen, ohne zu zerbrechen, und lange 
auch auf den befhwerlichften Reifen auszudauren. 


Tüce. Gottloſigkeit. Sünde. Bosheit. Ruche 
loſigkeit. Verruchtheit. S. Gottloſer. 


Tuͤckiſch. Saͤmiſch. © Haͤmiſch. 
Tugend. Heiligkeit. S. Heilig. 
Tumult. Lärm. ©. Lim. 


i 
} nm ww; gut ir . 
b — ç ———— 


u 2.54 u. 
. 


| übel Arg. 2A. Stimm, ©. Kg 
‚ übeldeuten. migdenten ei Dem. 
übelklang,. migtau.. migttng: ubellaut. 


Übetoerfiehen Wißoerftehen: F* | Eihonehen 


Überall Durchgängig, AMBIDADEN. ©. 
— — 


überdenken. Nachdenken. Ducchdenten. ©. 
Tandmien 
mmı ” 


überdruß Aangeweiln e Aangemet 


Ä übereintommen. übereintreffen. Eotſprechen | 
Ä | Fe G15 >. 


« ‚überfallen. uberroſchen errampeln 
9* ‚üb. Demwanden girtein undermuthet RER, 


im 


"m®: Asirlätgch unterfcheidet ſich — den Neben⸗ 
— der Geſchwindigkelt, und es kann auf eine angenehme 
ſowohl eine unangenehme Art gefchehen. Überfallen durch 
den N abegriff ded Hnändenehimen und der — 

ber⸗ 
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überrumpelnt welches junaͤcht an überfallen grenzt, 
fhur zu der Bedeutung deſſeiden den Medenbegriff des Laͤrmens 
und der’ Unordnung hinzu. 


Da ein Vergnügen dadurch, daß es völlig neu, nnerwars 
tet und unvorhergeſehen ift, an Stärke und Lebhaftigkeit gewinnt: 
fo fucht man oft einen Freund damit zu überrafhen: man bes 
ſchleunigt feine Reife zu ihm, um früher anzutommen, ale man 
erwartet wird, und feine Freude Über unfern Beſuch durch die 
überrafgung au erhöhen. er u 

Der Feind wird Ancrlallen, wenn er, obne es vorher 
gefehen zu haben und in der;größten. Sicherheit, in ſeinem Lager 
oder auf dem Marſche von einer gleich ftarken oder überlegenen 
Macht ängegr' N: 3 ala, rare 

a 
Dis Moraens, wenn die Sonne aufachet, fo made 
a di Wh auf und uͤberfle die Stadtaatr 
B. d. Rich, 9, 3 
DEREHES nahe "- 
N will David nachiaaen bey der Nacht und il ihn 
überfallen, weil er matt und laf if. 


53 422 or 22 * A 1.22 Sam. 17 - WE 


Die Kraft eines fallenden — nimmt in dem Verhaͤlt⸗ 
niß der Maſſe und des Quadrats der Geſchwindigkeit Ju; und 
daher farm in überfallen das Stammwort Fallen allerdings 
deut Mebenbegilffe der Gewalt and! des Dadurch verurſachten 
Zerfiärens und alfo alles-Alnorgenibmeh und Beſchwerlichen ans 
beuten., Das ift felbft der Fall, wenn es von einer angenehmen 
Überräfhungigäßtaude wird und wenn ein Freund) zu dem 
andern. dem er gewiß angenehm ift, aus Höflichkeit halp ſcher⸗ 
zend ſagt: Verzeihen Sie, daß wir Sie ſo überfallen haben. 


‚Das Stammwort Rumpeln in.überru mpeln ahmt 
burch feinen Laut das Getoͤſe nad, welches Wagen, Karren und 
darauf geladene Kiſten zu machen pfl gen. „, Und das iſt eielleicht 
der Grund, warum es weniger edel jik, al⸗ überfallen, Re 
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rin der Begriff der Gewalt der hertſchende iſt. Indeß mahlt es 
die Unordnung, den Laͤrmen, der einen überfall begleitet, 
mir lebhaften Farbeh - - Wenn ein Lager oder eine Feſtung, zus 
mabl in der Nacht, im tiefen Schlafe „, und. ohne. alle Vorbereis, 
tung auf. einen ⸗Angriff, überru mpest.mird; fo gerärh alles. 
in die größte Unordnung und Verwirrung, niemand iſt auf feinem 
Piage, und jeder läuft in unregelmäßiger Eile ohne zu wiffen 
won? well nichts einem gemeinſchafelichen Befehle‘ folgt In 
bitfer allgemelnen Verwirrung ſtoͤßt Alles mit feinem Geraͤth ges 
eh "einander und macht ein betaͤubendes Getoͤſe, welches die Uns 
orditung noch vermehrt, indem es Angft und Schrecken verbreis 
tet und es unmöglich macht, dap Einer” den Andern höre. 


I, UÜberreden iberweifen. übers 
— zeugen. Ei | 


1 üs: gmanden ſo viele und ſtart⸗ Gründe — daß 

man Erwae für: wahr und gewiß halten muß. 

3° ' 
an 1. V. Zuvoͤrderſt unterſcheidet fh überzeugen und 
Uberreden von Überweifen und, überführen dadurch, 
daß man auch fid feibit von Etwas; überzeugen und übers 
Beden, aber nur einen. Andern überweifen und überführ 
ren kann. Wan kann aber nur durch;gründtiche Beweife Übers 
zeugen; überreden kann man auch durch taͤuſchende Schein⸗ 
gründe. Wer unfere Lieblingsleidenſchaften zu Interefliren weiß, 
der fann und leicht von Allem, was ihnen ſchmeichelt, überres 
den: denn bie Leidenfchuften find die geſchickteſten Sophiſten. 
| an überzeugt fi von der Wahrheit eines Satzes der Geo⸗ 
metrie, wenn man den Beweis deſſelben durchdenkt; und übers 
veder ſich leicht daß ein Unternehmen glucken "werde, wenn 
wir uns davon Vergnügen verſptechen; denn der Leichtglaͤubige 
Hefft immer was er wunſcht. 


— Hiernächkt — und * eder man Deman · 
den. auch von allgemeinen Wahrheiten und Naturereigniſſen; man 
übermweifer und überführt aber nur von Thatfachen,. und 
zwar nur von ſolchen, die freye Handlungen find; und auch dies 
BE | | (es 
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ſes nur den Urheber derſelben ſelbſt; man Aberze ugt und 
aberredet aber auch Andere. ’ 


Endlich Überzeugt und ——— aud Jemamı 
den dag er Etwas Gutes gethan habe, man Aberweifer und‘ 
überführe aber uur einen Angeſchuldigten von dem Voſen, 
das er begangen hat. 


Plato ſuchte ſeine Zuhörer zu überzeugen, daß map, 
ohne feinen Verſtand in den mathematifchen Wiflenidaften geübt 
zu Haben, die Philoſophie nicht mit Erfolg fudiren könne, und 
u wußte viele zu Äberreden, daß die Wolluft das 
hoͤchſte Gat ſey. Ein Naturforſcher uͤberzeugt une dur. 
Verſuche, dag ein Thier in dem luftleeren Raume fterbe, und ein 
Geſchichtſchreiber, daB Alex ander durch dig, Erbauung von 
Alexandrien das Handelsverkehr befsrdert habe. Der! roͤmiſche 
Möbel ließ ſich ͤberreden, daß man aus dem Fluge der Voͤ⸗ 
gel und’ aus den Eingeweiden der Opferthiere das Zükünftige vors 
herſagen könne, das. warem’allgemeine Wahrheiten. :, Er ließ ſich 
aber auch von den Thatſachen überreden, daß ed Blut gereg⸗ 
ner und ein Dchfe geredet babe; das waren Thatſachen, aber keis 
ne freyen Handlungen. sen dieien Pöbel wußte aber M. An⸗ 
fonins zu überreden, daß Caͤſar ſich um "das gemeine 
Mefen verdiene gemacht babe, und daß ® En us und Fine 
Mitverfhwsrnen Verraͤther feon. 


Der. Unterfchied zwifchen übermeifen und üserfäße 
zen iſt von Stoſch gänzlich. verfehlt; und er: ift aud) nice fo 
leicht anzugeben. Wenn wir indeß davon ausgeben, daß es im⸗ 
mer etwas Boͤſes it, das derjenige verſchuldet hat, den. wie 
Überweifen und überführen: fo iſt es natuͤrlich, daß. der. 
Angefchuldigte, wegen der Strafe, die auf. feine Verſchaldung 
folgt, ein ſtarkes Iutereſſe habe, fie zu leugnen. Wer eine Ver⸗ 
ſchuldung wirklich leugnet, der wird uͤber fuͤhrt, wenn ſo viele 
und fo ftarfe rechtliche Beweiſe gegen ihn koͤnnen angeführt wers 
den, als hiureichen ihn für ſchuidig zu erklaͤren; Mir fügen aber 
ſchon, daß er überwtefen. f wenn er — = geleuge 
ne hat; . erg 


2,5 —* ⸗ Der 


Det arme gher froͤhliche Invalide in Sotdfmithe rühs 
zarher und lanniger Erzählung; ward der Armuih i be pwW/ e- 
fer ; ‚denn. die Beweiſe davon waren fonnenklar; und er hätte 
ein großes Intereſſe gehabt, die Beſchuldigung abzulehnen, wenn 
er nicht fo ehrlich geweſen wäre; wir können aber nicht fagen, 
baß e u berfuhrt wurde; denn es war th nicht Ar den Sinn 
gekonmen , feine — und Jedermann fihtbare einer) 
Big. A 


> Ba" 


> Albeelaffen Ablaſen dneren 6 tee 
Überligen, Betrachten. Brrägen. © Benadın. 
‚überbgen, , — Bedenken, Denken. Vacpbenten, 
S Vedenten. 


rs —W I ig 


* ‚ „überlieferung.» — une. ©. Seräde. . 


überliftm. Detriegen. Täufchen. — 
via!  "Deliften: ücken. ‚©. Vetriegen. 
‚wife A s ‘s ’ 


übermamen:- "Siegen. nberwinden G.“ eigen 


ae ubertrieben. | Urgcheimn 
I, üb. Was awgeoß If. 


"MB DIA iſt —* fo fen: «8 das — 
u Art uberſchreitet / es fen durch Natur oder Freyheit; Über, 
trieben iſt das, deſſen Übermäßtgtete eine Wirkung der Frey⸗ 
beit iR. Was in einem ſo hohen Grade übermäßig und Aber⸗ 
trieben if, daß es alle unfere Begriffe von einem Dinge feiner 
Art uͤberſteigt, Hut — — un Graufen erregt, IR 
ungeheuer 


Ein — fr große Naſe, ſo ſern fie 
von Natur groͤßer iſt als eine Naſe zu ſeyn pflegt, und, um in 
ihrer Art ſchon zu Ihn „ern wat. Don tom ——— 
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eigen fiich nicht A ber tet eb en gro" nennen denn eine Raſe IE 
nr de Natur. Fr kann ne ber ähgthener ren⸗ 
nen, wenn ſie fo groß iſt, daß man davor erſcheickt/ weil ſie 
wnfete Veätiffe von eiütm Dinge diefer Att udetſteigt. 


bla 7 eg duihına c) 
ian fann hingegen einem. enſchen ‚even eben (o.moßf 
Aöenmahigen: Stolz beylegen, weun ‚eu größere Anmaaß mgen 
hat, als wozu ein Menſch ſeiner Art berechtigt iſt, als einen 
übertriebenen, fo fern er etwas moralifches oder eine Wir⸗ 
kung, der Heeyheit ihr. und Atmen unge date: nwenn auine 
zuruͤckſchreckende Größe erreicht hat. 


erregen eher En Drei eher ale a b er naAung 
nennen, fo fern er den gemöhnlichen und ihrem Beride mgemeſ⸗ 
— * einebertrieb — fern‘ man —* 
die Wirkung der Habſucht des Verkaͤufers anfleht, und inen uns 
gebeuern, wenn er fo, graß ift, daß man davor erſchickt, weil 
er ale untere Begriffe Erisärtungen übekfleigE, un⸗ wir ihn 
u en * 
NNu;. 7* 4 uünẽ a TER i23di7 
Kon, üs e — Big und“ über e ba niiliege: Nie Etymos 

logie, bie auf ihren Unterfchted führe, völlig im Klaren, von Uns 
gehewer;ift fie ſchwieriger. In dem Hauptworte: ein-Alng er 
heuer, monftrum, ift der Begriff feiner Abweichung von der 
Form und Natur eines Dinges feiner Art, xadurch ſein Anblick 
Sorecken erregt, fo hervorſtechend, daß er ben angegebenen Bes 
griff des Nebenwortes: un geheuer, hilngüch effkrigr‘ aber 
ſeine Abſtammung liege in einem, eben fo ;siefen ;Duntel. +; Denn 
dat Stammwort geheuer in feiner Zuſammenſetzung, iſt jekkt 
aus der, hochdeutſchen ‚Mundart verſchwunden, und wird nur die 
und,da we; In der geweinen Eptache BE an nat 
J 2 © as 

en iRsen nik, asdener,. wie; ich merfe un... ; * 

Schiller in Wallenſteins Lager. u 


ur ſvrũagiich iſt Fehr er din verlohre gangener Wort, 
BR da⸗ altfranzoſiſche a hurir, wehe ham’) Hepklirge ma⸗ 
se, Mel mai" Were, ſich noch —*— — = 
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€ würde alfo = ſicher, wonpt ri nicht zu en bat, bea 
deuten. En +, + TEL RLL  sI Typ 


"übermuth. "Biol, ER FS Stolz. 


+ üb. Das Übermaaß der ——— ‘in 'dem Umgange 
mit Anden. -- —— 


re 


“1:18. Der ern verfangt: aus: Abertkiekiner- Vorftels 
| uns von seinen Vorzuͤgen eine zu große Achtung And Eherbiö 

» (©. Aufgebtafen..i EingebHHet.in Sen! , 
— Hoffärthig) Er entſteht aus der Eigen 
liebe, wird durch Bewunderung und unverdiente Achtung genährt, 
and Außer fich durch Mienen und Gebärden, Von ihm gehen 
die verwandten Begriffe nach dem. Mitte ‚magfie bis zur Eht begier⸗ 
de herab, und ſteigen gegen den hochſten Grad bis zur Autgebias 
ſenheit Hanf, 


won ı9d RER ver fict‘ chef, i at Da ehrter 
IE 
eh Hs MR — Barve 8 
——x en PN en 
| Wee = rmuth! — aus Bor Bere aller im 
ferer Wühfehe und dem Gelingen von Alert , "daB wir" hun. Das 
und zu einer zu hohen Meynung bon utifern —— Vorrechten 
und Soberungen verleitet. „Der Stolz wird daher durch Vers 
achtung/ ber‘ uberuuihe ug ‚Sehifätagen und Ungtuͤck ges 
demuͤthigt . 


sin Weil di dann Wiher ke tößen, ih bein Her mis na 
za meinen Opken herauf gekommen ift: fe will ich dir 

— xen Sing in ‚Mine Naft legen gmd, eig Pebiß in dein 
"Raul, und oil dich den Weg wieder umführen da dis 
hergekommen Bi 


name nee PIE"S POREGERT 


- € (das Rrieaung'ücnberiverbrindeilen Machte) ıwerläus- 
gerte, verfärftenugp beenigie und vollendete die Res 
yolus 
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fon und mit Ihr die eigentliche Quelle, aus wel 
her der Krieg gefloffen war, aus welcher er fortbaurtnd 
„feine Nabrung erhielt r aud welcher der Steger ihre 
TOR, ihre Kräfte, ihren Bun und ihren übers 
J „mat: ſchoͤpfte n . Genz. 


Der übermuth zeigt ſich durch den Mißbrauch, den ink 
von unſern Kräften und lvermeinten Vorzuͤgen machen, indem wir 
glauben, daß uns alles erlaubt ſey, daß ſich Alles unſern eigenſin⸗ 
nigſten — und Launen Ham und daß uns Ze gelingen 
| ae 
* Sie war fo fanft, fie war fo guf, 
Do auch der Launen Übermutß 

Hi er geeifert zu erfüllen 
Mit Freudigkeit, am Botteswillen: 


- * si Ar 
“rg 5 


Schiller. 

Die Schmeicheley macht ſt olz und das Gluͤck a be r muͤ⸗ 
thig. Daher giebt es fo viel ſtolze und übermärhige 
Emportömmlinge, wie Lichtenberg die Parvenus nannte. 
Sie find einfältig und thörige genug, den Schmeicheleyen ihrer 
Tiſchfreunde Gehör. zu geben, und unbefonnen genug, um zu 
glauben, daß ihre Reichthuͤmer —n m. and ws ih⸗ 
en alles zu a ſtehen muͤſſe. 


u überreden, SEinreden. — dureden 
| | ©. Einreden, 


‚überreden. überführen. _überweifen,. über 
zeugen. ©, überführen = 


uͤberſchrift. Iſchrift. Auſſchrift. "Legende. 
Devife. ©. ſrift. — 


Uberſehen Nachſehen. S. üserfeen. 
überfegen.  Dollmerfäyen: Ecklaͤren '&. Don, 


merken: 2 
über: 
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aberſteigen übertreffen. 


I. üb. Vergleichungeweiſe einen hoͤhern Grab der Ste 
ben, es fey von Vollkommenheit oder re des 
Guten oder. des Boͤſen. - 


' II, ©. übertreffen bezeichnet aber eint —— | 
nit einer Eigenſchaft von derfelben Art, oder von Einem, das fie 
leſitzt, mit einem Andern, das fie au, aber nicht in fo hohem 
Grade, beige; Überfteig: En hingegen mit den Kräften, wodurd . 
etwas fol gewirkt werden, und weiche dazu nicht hinreichen. 


Caro uͤbertraf olle ſeine Mitbürger an ftrenger Tugend, 
and feine Tugend übertraf die Tugend aller feiner Meithütger. 
Der Werth der Wiſſenſchaft wbereriffe den Werth des Reich. 
thums und die Wiffenfchaft uͤbertrifft den Reichthum an Wer⸗ 
the. Die Grauſamkeit eines Robeeplerre überetäf nod die 
Graufsmteit des Nero, und Robespierre übertraf felbft den 
Nero an — Es iſt daher amgei gefagt: 

Bie vs die geipsiger den Nachbar über Re igen. 
Guͤnther. 


Es muß aberttetken heißen. 


Man fagt nähmlich: dag überfleigt meine Kräfte, mein 

. Vermögen, meine Einſichten. Das Elend in Frankreich während 
der Ochteckenstegierung überfteige alle Vorstellung, man. iff 
nicht vermögend, ſich eine Worftellung davon zu maden, die ihm. 
gleich wäre, und es würde allen Stauden überfleigen, man 
würde nicht vermögend feyn, es Ju glauben, wenn es nicht durch 
bie zuvetloͤſſigſten Berichte beurkundet wäre. Ä . 


Wenn man fagt; daß etwas unfere Erwartung übe ice 
fe: fo ſteht hiee Erwartung durch eine gewöhnliche -Metonynis 
für den erwarteten Gegenftand. Die Kenneniffe eines Knaben 
übertreffen unſere Erwartung, wenn fie —— m as 
bie, a wir don. Ka erwartet on 


PITT ri. nv’. % . B race) > J 9 
x 
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übertieben. . übermäßig. ungeheuer. ©. se 
1 ee m aͤßig. 


J 
& 


— Siegen Übermannen. - ©. — 


Aberzeugen. überführen. überreden. übers 
_ weifen. © überführen. BR: 


" Übtich. Gebrauchlich. Zewobnuch ©. Su 
braͤuchlich· 


F 


> fe Genade. Strand Reede Zune. | 


®. en 
‚Umändern, Abaͤndern Derändern.. ‚ändern. Ä 
ns nn Abandern · | 


Umarmen. umfangen. Umfaffen. Umfelingen. 
Ep üb. "Eirten Körper von allen Seiten elnſchliehen. 


1. ©. Vey dem Umfangen und Umarmen ge— 
ſchieht dieſes, um ſich gletchtam inniger mit ihm zu vereinigen 
und alſo mit der leidenſchaftlichen Liebe und Zuneigung, die nach 
diefer Vereinigung firebe: Es umfangen und daher Dinge, 
bie eine angenehme Empfindung unf uns machen "Und. das iſt 
auch der Fall bey allgemeinen und lebiofen Dingen , wenn fie vers 
fonifisire werden "Der Schmerz. umfaßt, die fat umfängt. 
| Umfaffen yeigr bloß die körperlicht Handlung ſelbſt an, es wird 
daher auch bey lebloſen Körpern Umfaffen, und Umfangen 
nur bey Menichen gebraucht. Wenn man eine Gatbe weitragen 
will, jo umfaßt man fie mit, beyden Armen, . Das. Geld ift 
au ſchwer, als daß man fp viel tragen könnte, als mar umfafe 
fan. kann. Ein Verfolgter ſuchte fib ben. den Alten in einen 
Sempel zu tetten, deſſen Altar oder. Bild ſaͤule er umfa, Et 


Die Begriffe von U mfan den unb Umarmen fliegen 
mehr in einander, Indeß ſcheint der Gebrauch den Unterſchied zu 
nz , bewäh- 


— 
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bewähren. dab ‚Umazımen. zuvoͤrderſt den Eingeſchloſſenen - bes 
rührt, :Umfangen.ihn aber au . mwon — und 
* Gehbung —— taun⸗ 1736 kun st. sr mache 

— De mn. een 

RE Bie wor, mix. Königin). 4 

nr  Merimin der. Säulen —— Sieae rbogen 
Entgegenftieg ‚ des Koloſſeums Herrlichteit 255 
Den Siaunenden umfing — — — 


* ‘ 
8 F —— - 4 
RTIEPTN U. 16 00 1: Ds Bam BEE EEE ‚Schiller. . R 


Hiernaͤchſt far 173 u marmen nur — die ganze Per⸗ 
ſon, ohne Beſtimmung eines beſondern Thelles ihres Körpers bes 
ziehen, Umfargen hingegen auch auf einen beſondern Theil. 

Freunde um armen ſich mit allet Inbrunſt der Zaͤrtlich⸗ 
keit nach langer Abweſenheit bey ihrem erſten Widerſehem.Der 
Vater umarmete ſeinen verlohrnen Sohn, als er reuig zu ihm 
zurück; kehrie Ein Flehender ‚aber umfängs die Knie. ſaw⸗ 
ao um An zu ermeichen, 


7 
“ . # 
38 ,% b f 


— —E bin. ie be dir, ale ae 


» Blüdisliger,, wenn, diefen, glatten, Nacken hier — 
"1. + Mein unbefgultser Yım umiänst, a 
nk > Cr Ds 4 is. wi Jr It pe Famier- . 


umſchlingen wird nur von einem — Se * 
Sagt, der ſich in mehtern Kreiſen um einen andern herum biegt. 
Der Ephen u miſch lin gi den Ulmbaum, indem er ſich in meh⸗ 
tern Ringen hetunt windet. “Er witd daher genauer mir‘ dem 
Bäume verdihiät,"dert'er u midtinge Es deutet‘ daher auf 
eine feftere Vereinigung bey der Um armung. Denk dieſe will 
man ankeigen‘, wWenn Man vom Perfönen fagt, daß’ ne ii) An 1 
sen Atmen fen Whftungen ‚Gate. ee! 

Sm unelgentlihen Sinne bentet daher um dp 
auf die-Gröhg der Ausdehnung, sumfangen und: ng mer 
“auf ‚Liebe. und Zuneigung, « : Neut on u mfabs.cTmis, feinen 
Berftande das ganze Weltall; and Leib wit :umiakrerake Sum 
4 3e 
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ge der Wiſſenſchaften, indem ſich bet Erſtere aus feinem Gefege 
der allgemeinen Schwert alle Stände und Bewegungen der Him⸗ 
melskoͤrper entwickelte und der Letztere von den wichtigſten Begrif⸗ 
fen und Wahrheiten in den Wiſſenſchaften eine deutliche Erkennt: 
niß hatte. Taſſo aber umfing mit der warmen Liebe des 
Genies die fhöne dee don feinem befreyten Zeruſalem, als ſie 
in feiner Seele hervorgieng. 


Umbringen. Entleiben. Ermorden. Toͤdten. 
Hinrichten. ©. Entleiben. | 2 


Umgang. Bekanntſchaft 


i. üb. Die Verbindung ,. die dadurch awiſhen * 
antſteht, daß ſie ſich einander kennen. — 


u. ©. Nah Gottſchede ng in Bekannt⸗ 
ſchaft' eine nähere Verbindung uuter denſelben, als Umgang; 
Diefer Unterfchied iſt aber völlig gegen allen Sptachgebrauch, 
denn es verhält fih Damit gerade umgekehrt. Zuder bekannt 
ſchaft kanı fchonseine fehr geringe und entferntere Verbindung 
ſelbſt unter Abweſenden hinreichen, zum Um gauge gehört eine 
genauere und zwar zwiſchen Perſonen, die öfter mit einander in Ge⸗ 
feufchaft find ; und jich gegenfeitig auffuchen, um die Vergnügen 
ihrer Geſellſchaft zu genießen, 


Perfonen können durch Veriefwechſel in Setannıf Haft 
mit einander. gerachen, und diefe Detannıf haft dur fleis 
Pigen. Briefwerhfel unıerhalten ; da fie ſich aber nie gefehen, nie 
einander befucht haben, oder fonft mit. einander. in Geſellſchalt 
geweſen find: fo ann man nicht fagen, daß fie mit einander Ums 
gang haben. , Wer mit vielen Wenſchen Umgang hat, der 
hat aud mit vielen Bekanntſchaft; es kann aber Jemand 
mie vielen Bekanntſchaft und * nur mit wenigen u ms 


en Haben, · ae 


Man kann ferner durch einige —*— ——— 

* einen Menſchen Bekanniſchaft machen, ee ie ” 
wen Umgange mi ihm kommen zu laſſen, 

um⸗ 
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Umgekehrt. Verkehrt. | 


I, üb. Überhaupt was eine von einer andern verfchiedene 
Stellung hat. | 


I, 8. Allein Um gekehrt bezieht ſich auf die bicherige 
Stellung, ſie mag die rechte ſeyn oder nicht, verkehrt aber 
auf diejenige, welche die rechte iſt. Wenn ich das Bild eines 
Menſchen fo in der Hand halte: daß der Kopf unten ift: fo ſagt 
man mir: Sie mäffen ed umgekehrt halten, fouft ſteht dag 
Bid verkehrt, das heißt: ih muß es umkehren, oder ihm 
eine der bisherigen entge; engefeßte Sielung geben, fonft hat es 
nicht ſeine rechte Stellung. 


Diele glauben ohne Grund, daß ſich die —— par 
ber Neghaut verkehrt abbilden, und daß fie die Seele, um 
fie recht zu fehen, fib umgekehrt vorfiele. Umkehren 
heißt einem Dinge die eine der bisherigen enrgegengefegte Stels 
lung, verkehren ihm die unrechte Stellung geben. Daher 
wird aud verkehrt von fittlihen Gegenftänden gebrancht, 
wenn fie nicht recht find, als verfehrte Handlungen, die 
nicht fo find, als fle der Klugheit und Vernunft nach feyn follten. 
Mer aber bisher lafterhaft gelebt hat, muß umfehren und den 
Weg ber Tugend betreten. 


Umbang. Vorbang. Gaͤrdine. 


I, üb. Ein Stüd Bug oder einem are ähnliches Ping, 
das eine Sache verhuͤllet. 


M. 8. Gardinen find die Umdänge um Berten- 
und Vorhänge vor den Fenftern. Diefe Bedeutung wuͤrde ſehr 
begreiſlich ſeyn, wenn dieſes Wort von feinen ſinnverwandten das 
ältere wäre; denn der Deurfche würde an feinen am längfien bes 
kannten Gegenſtaͤnden, den Betten und Fenftern, dieſe Bequem⸗ 
lichkeit Damit benannt haben. Man leiter e3 zwar von dem Frans 
zoͤſiſchen Courtine, Engliſchen Courtain, und diefe von dem bars 
Barifchen Larein Cortına her, Allein wir haben mod in unſerer 
Sprahe Spuren, die auf das Stammwort: Gard, Umges 

Eberhards Wörterb. 6: Th. N bung, 
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bung, Umzaͤunung, hinweiſen, und von dieſem leitet es Va qh⸗ 
tel aicht ohne alle Wahrſcheinlichkeit her. 


Nachdem aber die Deutſchen mehrere Gegenſtaͤnde des Luxus 
kennen lernten: ſo bildeten ſie ohne Zweifel fuͤr dieſe die allgemei⸗ 
nern Worte: Vorhang, Umhang, die aber doch in ihrer 
Zuſammenſetzung ein beſtimmteres Bild darſtellten. So war das 
Tuch, welches, wenn es herabgelaſſen wird, vor dem Schau— 
platze in einem Komoͤdienhauſe haͤngt, das Tuch, das man 
vor ſchoͤne Gemaͤlde haͤngt, ein Vorhang, das Tuch, das 
um ein Vogelbauer hängt, um es dunfel zu machen, cin 
Umhang Denn ein Vorhang il nad) feiner Zufammena 
fegung das, was vor der Sache bangt, fo wie der — 
das, was ſie von allen Seiten umgiebt. 


Umklaftern. Umſpannen. ©. Umfpannen. . 
Umkreis. Zreie. Bezirk, Revier, ©. Kreis. 
Umringen. Umsingeln. Umtgeben. ©, Umzingeln. 


Umfegen. Faufenen, Wechſeln. — — 
Tauſch. Wechſel. 


I. ib. Ein Vertrag zwiſchen Perſonen, * 4 eine 
Sache gegen eine andere gegenſeitig veräußern. | 


1. V. Der Tauſch ift eine gegenfeitige Veräußerung von 
Sachen jeder Art und unter Perfonen jeder Art, Umfapg if der 
Tauſch von ſolchen Sachen, die eigentliche Waaren, oder Gegen⸗ 
"Hände des Kaufhandels find, und von einem Kanfmanne an den 
andern veräußert werden. , Mecfein ift die Vertaufhung von 
Gelde, wenn eine Münzforte gegen eine audere au) von Pers 
fonen, die Beine Kaufleute find, vertauſcht wird. 


Ein Gelehrter tan fcht mit einem Buche, das er — 
kann, gegen ein anderes, das ihm noͤthiger iſt, mit einem andern 
Gelehrten. Auf den Meſſen aber fegen Buchhaͤndler ihre Ver⸗ 


lagsartikel gegen die Verlagsbuͤcher anderer Buchhändler um, und. 
| | | von 
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Yon einem Kaufmanne, der feine Tücher nach Schweden (did, 
und dafür Eiſen erhaͤlt, ſagt man, daß er feine Tücher gegen 
Eifenumgefegt habe, : Wer aber Bold gegen Silbergeld oder 
umgekehrt vertauſcht, der fagt, daß er es gewechfelt 
habe. — oma * 


Dilele Operazion hat, ohne Zweifel die Veranlaſſung, dag 
man folhe Handſchriften, welche ein Kaufınann dem andern jur 
ſchickt, daß er eine gewiffe Summe Geldes dafür bezahlen fol, 
Wechſel genannt hat. Gin gelehrrer Geſchichtsforſcher, der 
Her von Martens hat überzeugend bewiefen, daß bie Wech⸗ 
ſel urforänglid nichts anders waren, als Anweifungen auf ſolche 
Geldſorten, die die Kaufleute in einem andern Lande, wo fle die 
Meſſen beſuchten, nöchig hatten, Sie tauſchten alſo eine 

Muͤnzſorte gegen die andere. 


Wenn man bisweilen von dem Gelde, welches man wechs 
felt, fagt, daß man es umfege, fo if das nicht gegen den anges 
gebenen Unterfcbied. Denn es geſchieht nur in den Fällen, wo man: 
das Seid als Waare betrachtet, und das köwmt nur bey großen : 
Summen vor. Man fage daher: ich Habe zehntauſend Thaler 
Gold in Stibermünze umgef etzt; aber nicht, ich habe einen 
Dukasen gegen Kleine Münze umgefeßt, fondern verwechfelt, 


* — 


Umſonſt. Unentgeltlich. 


L ib Im Algemeinen für etwas nuͤtzliches nicht wieder 
etwas nuͤtzliches erhalten. Jemanden umfonft und unent⸗ 
gelt lich Unterricht geben, heißt für den Unterricht keine Be, 
lohnung erhalten. 


Il. V. 1. Unentgeltlich etwas thun, wird aber befonderg 
von demjenigen geſagt, der feine Belohnung verlangt, umfonft 
aber auch von demjenigen, der bloß feine Belohnung erhält, ob 
eb fie gleich verlange. Einige wünfhen, daß bie Gerechtigkeit 
unentgeltlich verwalter würde, d. i. dag Richter und Gaths 
walter für ihre Arbeiten keine Bezahlung verlangen und erwarten 
dürften. In Ländern, wo ig? unentgeltliche Rechtspflege 

| | 2 


| eins 
⸗ 
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eingeführt if, muͤſſen bie. Sachwalter doch bismeilen umfonf 
arbeiten, wenn fie naͤhmlich ‚die ihnen zufommmende. Bezahlung: 
nicht erhalten Können. 2. Unentgeltlich wird bioß von Arbeit, 
umfonft aud von Sachen geſagt. Denn umfonft ift fo viel 
als um nichts, (8. Adelungd Mörterb.) unentgeltlich 
ohne Vergeltung oder Belohnung. Ich gebe und thus, etwas 
umfonft, ich thue etwas unentgeltlich. Wenn einem Kauf⸗ 
mann ſeine Waare verdorhen iſt, daß fie feiner mehr kaufen wit: 
fo muß er fie umfo nft hingeben. | 


Umfonft. Vergebene. 

4 Ü Das Algemeine in der Bedeutung diefer Wörter iſt 
ohne Wirkung; Ka a es 
OO MR. Vergebens geht aber auf die Wirkung an und | 

für. ih, umf onft hingegen bloß auf eine nuͤtzliche Wirkung, 
oder eine ſolche, die der Magen meiner Bemühung ifl. Seneca 
hat diefe Begriffe in folgender Stelle fehr gut unterfchieden, 


Proximum ab his erit, ne aut in füpervecuis aut 
ex fupervacuis laboremus, id efl, ne aut quaenon 
poſſumus confequi, corcupifeamus, aut adepti, 
cupiditetum .venitatem noſtrarum fero, poft 
multum pudorem, intelligamus; id eft, ne sut 
labor irriıms fine effecru fit, ‚aut effectus labore . 
indignus. 

Sen. de tranqu, An, c. II 


| Ich habe etwas verlohrenes v ergebens geſucht, ſo fern 
mein Suchen nicht die Wirkung gehabt hat, es wieder zu finden. 


Iſt es aleichniel, mie wir von Gott und feinem Willen 
denken, fo find alle diefe Dinge umfon fi geredet. 
Mosheim, 


Kir kann man nit vergebens fagen; denn es fol ohne 
Nutzen heißen. Ich habe es umſonſt geſucht, ſo fern mieiu 
Sucher 


f 
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. Suchen feinen Mugen gehabt hat, Iſt der Mugen, ben man 
wuͤnſcht, bie Wirkung ſelbſt: fo ift es gleichgültig, weiches Wort 
von beyden ich gebrauche. Es iſt einerley, ob ich ſage: ich klage 
vergebens, vder ih Mage umfonft. Das erftere heißt: 
meine. Klagen find ohne die beabſichtete Wirkung, das andere 
ohne den beahſichteten Nutzen, andere zum Mitleld zu bewegen, 

und mir durch dieſes Miuleld Huͤlfe zu — Se iſt es in 
—— Stele: 


umfonſ ins nur, Eliſa, daß ich klage/ 

Und um, das Recht der Chränen eifrig binz . 

Umfonftbring ich in Thraͤnen meine Lage 

Und meine Zeit mit Weinen hin. a 
F GSemmingen. 


Wenn dicſer Nugen eine Belohnung if, die ich von einem andern 
erhafte, für die Bemuͤhnng, die ich zu ſeinem Veſten uͤbernommen 
habe: fo nähere ſich die Bedeutung des Wortes umſonſt det 
Bedeutung des Wortes NER (8. UMISNE Uns 
entgeltlich.) : 


Umweg. Ausweg. Abweg. — ©. Ausweg. 


Umzingeln. Umgeben. Umeingen. 


1. üb. Dinge, welche einen Kreis bilden, umgeben, ums 
singen, amtus eln dasjenige, welches in ihrer Mitte iſt. 


1. V. Man iſt zuvoͤrderſt von einer Menge umgeben, 
auch wenn der Kreis noch nicht völlig geſchloſſen iſt. Wenn der 
König in Feyerlichkelten an feinens Hofe erſcheint, fo iſt er von 
feinen Hofleuten umgeben, aber nicht umringe, noch weniger 
umzingeltz; denk. fie. * nur Lira: ihm und zu beyden 
Seiten. 

Hiernääft. wich Mm . — — — Kreiſe geſagt, 
der aus lebloſen Dingen beſteht. Die Sonne und der Mond ſind 
bisweilen mit einem hellen Kreiſe umgeben, den man ihren 


* nennt. 
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Ein bichter Hain — er war das Ebenbllb 

Von jenem, den ich kindlich oft ——— * 

Umgab mid. me — 3 

Was amringt ift, das ift aber von allen Seiten und in 

einen völligen Kreis eingefihloffen Man kann alſo Etwas umr 
ringen, damit es feinen Ausgang, und Peiner einen Zugang zu 
demſelben habe. Umzingeln ift etwas enger einſchließen, um 
ihm den Ausgang zu veriegen und es in der Mähe angreifen zu 
Pönnen Das Umringen kann alſo eben fo gut eine wohl⸗ 
wollende als feindfelige, das Um zingeln nur eine feindfelige 
Abſicht Haben: Die Spartaner , welche Leonidas bey Thers 
mopylä anführıee, wurden von den Perſern umringt unb 
niedergebanen, As die Schlacht bey Fontenay für die Frans 
zoſen verlohren ſchien, fo Um ringte Ludewig den Funfzehnten 
fein Gefolge, damıtt ſich niemand vom beinde ihm nahen * ge⸗ 
fangen nehmen koͤnnte. 


Einem kleinen Haufen, der fh» vor * — mic 
umzingelt ſieht, bleibt nichts übrig, als fi zu ergeben oder 
zu ſterben mern es „Eyartancı find, fo werden fie fagen, zu 
fiegen oder zu ſterben. Denn fie koͤnnen nicht entrkommen, und 
der Feind iſt ihnen von allen Seiten fo nahe, daß er fie Überall 
angreifen kan. 


Dieſer Unterfehted — auch in den — Gebrauch 
dieſer Morte Über... Wen lauter Vergnügen umgeben, wen 
ſteis die Spiele der Fbb lchten die Liebfofungen der Schmeiche⸗ 
Ley, ‚nie die Werlegenheiten der Noth amriagen, der ift ſehr 
in ar. übermüthig zu werden, 


iaubſt de; daß ı in einem folchen Leben, mo gang nick 
bloß Ihorbeiten, fondern auh Schmerzen umjims 
ns gel, eg ne er. wöfe für 
37 range? 4, ' 
el 2. We .p. Richier. 
zunt: 318 


ums 
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Umzingeln fcheint urfpränglic aus cingere entftanden 
zu ſeyn. Daraus ift zuerft zingein, eine Umgebung zu Schug 
nad außen und zu Angriff nach innen gemacht; denn Philipp von 
Zefen nennt die Wäle und Gräben, die Amfterdam umgeben, 
den Zingel, und daher heißen an manchen Orten noch die Ges 
genden an der Stadtmauer, wo ehemals die Wälle und Graͤhen 
geweſen find, womit die Stadt befefligt war, der Zwinger. 


Unsbhängig. Frey. ©. Brey. 
Unbarmherzig. Hart. &. Hart, 


Unbefangen. Dreift. 


1. üb. Wer in feinen Urtheilen und Handlungen durch Feine 
innere Hinderniffe beſchraͤnkt wird, und daher ohne zuruͤckhaltende 
Ruͤckſichten urrheile und Handelt, Ä 


II. V. Diefe Hinderniffe find bey ber Dreiftigkeit bloß 
die Furcht und infonderheit die Furcht vor den Urtheilen Anderer. 
(8. Dreifi. Keck. — Dreif, Kuͤhn. — Dreifl. 
Frech.) Dep der Unbefangenheit koͤnnen es nicht nur 
auch andere Leidenſchaften, als Haß, Eiferſucht, Zorn und Uns 
wille, ſondern auch bloße Urtheile des Verſtandes feyn, fo Fern fie 
auf unfer Zutranen oder Mißtrauen, unfere Zuneigung und Ads 
neigung wirken. . 


Wer ſich von Yemanden beleidigt glaubt kann ſo wenig son 
den Handlungen und Gefinnungen feines Teindes, als ein eifers 
fühtiger Ehemann von den Handlungen und Gefinnungen feiner 
Zrau unbefangen ursheilen. Wer mit Vorurtheilen gegen 
eine Perfon eingenommien iſt, dem wird man es gewiß anfehen, 
daß er in feinem Umgange mit Ihr nicht unbefangen if. 


In den Fällen, wo die Unbefangenheit aus der Ber 
feyung von der Furcht entſteht, iſt fie doch ein geringerer Grad 
be: Freyheit im . und Sandeln, als bie ERANELE 

> Seit. 2 ——— 
9.) Die 
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— —Die Unbefangenheit ſchließt nicht nur bie Schuͤchtern⸗ 
heit ſondern auch alle Verlegenheit aus, ſo fern uns Vorurtheile 
und Empfindungen uneniſchloſſen machen. Dieſes Alles ſchließt die 
Dreiſtigkeit nicht allein aus, ſondern ſetzt ſich auch mit dem 
Muthe, den das Selbſtvertrauen giebt, daruͤber weg. Schon 
die liebenswuͤrdige Verſchaͤmtheit eines Frauenzimmers kann ihren 
Bewegungen eine gewiſſe Befangenheit geben, die fie nur 
noch reigender macht, und ein großer Theil des Zaubers ihrer 
Derfon kann aus einem Gemiſch von Uubefangenheit ent 
ftehen, die ein ſchoͤner weiblicher Ausdruck der Reinheit ihrer 
Seele ift, und nie in männliche Dreiſtigkeit übergeht, mie 
der junafräntihen Befangenheit, worin Be ich ihre ſchoͤnen ſitt⸗ 
lichen Gefühle abdruden. 


Selbſt den Geift, ber die Beſchauer anzufpreiben ſcheint, 
ein wundervolles unbeichreibliches Gemiſch von jungs 
fräuliher Befangenbeit und innigem Selbſtbe⸗ 
wußıfenn deffen, was fie ift, bat er aus dem Zaubers 
gefähle meiner ſchoͤnen Freundin hetausgeſtohlen. 

| Wieland, 


Uubehaglich. Unangenehm. | 
I. üb. Was ein Gefuͤhl von Unluſt verurſacht. 


u 2. Diefes Sezeichnet Unbehaglid zuvoͤrderſt Gig 
son der Seite einer Unfuft uͤber wirkiihe Übel, Unanges 
nehm auch von ber Seite des Mangels am Gefühle des Wohl 
ſeyns, das aus Fehlfchlagungen und Abweſenheit eines gewünfchten 
Gutes und erwarteten Vergnügens entſteht. Es ift ung unans 
genehm, wenn uns ein Brief ausbleibt, den wir ſehnlichſt er⸗ 
wartet, aber nicht unbehaglich. Hingegen fagen wir, doß u uns 
eine kaite Stube im Winter fehr unbehaglich if. 


Hiernaͤchſt bezeichnet Unbehaglic den ganzen Zuftand, 
worin wir uns befinden, und der aus einer Menge von einzelten 
Heinen Empfindungen beſteht; Unangenehim hingegen auch 
dieje einzelnen Beinen Empfindungen eine jede beſonders ſebſt. 

Fine 
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. Eine Mufit, die unſerer gegenwärtigen Gemuͤthsſtimmung zus 
wider ift, nennen wir eine unbehbagliche, einzefne Tine un, 
angenehm. 


Damit hängt noch der Hauptunterſchied — daß 
die Un behaglichkeit aus einem dunkeln Gefühle entſteht, das 
wir uns fo wenig als feine Urfachen aus einander feßen innen; 
indeg wir und des Unannenehmen fo wie feiner Urfachen 
tlärer bewußt find. Denn die Unbehaglichkeit entfteht eben 
aus ſolchen Kleinen Empfindungen, die in eine große Totalempfins 
dung zufanmen ſchmelzen, und wegen ihrer Kieinheit und Menge 
nicht zu einem klaren Bewußtſeyn tommen Die Unbehaglich— 
keit wird daher auch nur durch ihre Dauer unerträglih, ‚da 
hingegen Unangenehru alles, was Unluſt verurfacht, bis zu dem 
Schmerzhaften in feinem hoͤchſten Grade bezeichnet. Eine unbe— 
queme Lage im Bette iſt uns unbehaglich; wir koͤnnen oft 
nicht ſagen, woran das liegt, wir ergeben uns auch anfangs darin, 
aber auf die Dauer wird ſte uns endlich hoͤchſtunangenehm, 
und endlich unertraͤglich. Ein gleichguͤltiger Beſuch, der uns in 
einem angelegentlichen Geſchaͤft ſtohrt, iſt und unangenehm; 
und wir ſind uns der Urſach dieſes Gefuͤhls ſehr wohl bewußt; 
wir fühlen in manchen Geſellſchaſten eine gewiſſe Un behaglich⸗ 
Leit, wovon wir uns die Urfachen nicht angeben koͤnnen. 


Die Woͤrter Behaglich und uUnbehaglich bezeichnen, 
wie aus der Disherigen Erdrrerung erhellet, ‚ganz beftimmte Be⸗ 
griffe, und wir würden fie daher mit Unrecht auß der Sprache 
verftoßen. ° Diefe Begriffe find auch in einigen andern Sprachen 
genau von einander untetſchieden. Die Engländer, welche am 
meiften auf dieſen vorzäglichften Theil des menfhlichen Wohl 
befindens bedacht zu ſeyn feheinen, das mehr in einem daurenden 
und gewohnten Gefühle ohne Unbequemlichkeit und Unannehmlich⸗ 
keit, als in einzelnen hernorftechenden angenehmen Empfindungen 
beftedt, Haben fo gar Wörter für mehrere Unterarten, ealy, 
uneafy, eaſineſs, uneafineß = confortable , inconfortable — 
ſnug, die-wir alle froh feyn muͤſſen, mit unfeem Behaglich 
und Unbeh aglch uͤberſetzen zu können. Die beiten deutſchen 
Schrififteller Haben ih auch nicht abhalten laffen, es in die — 

ſprache 
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ſprache, aus der · es eine Zeitlang verſchwunden war, wieder eins 
zufuͤhren; um deſto mehr, da ſie das Zeitwort a , das 
fie darin vorfanden, zu gebrauchen fortführen, . 


Ruhe behagt ibm fo gar unter dem rufigen Dad. 
| Ramler. 


Die Meiſten laſſen ſich bie Unwiſſenheit, die Geſchmack 
loſigkeit ihres Publikums fo wohl behagen. 
Engel. 


Vermuthlich hat man Behaglich, Unbehaglich, das 
in Hug, Islaͤnd. auch Hag, Anmuth, Vergnügen, einen fo ſehr 
verdunkelten Stamm hat, gegen das deutlicher zuſanimengeſetzte: 
Angenehm, Unangenedm, vernachläffigt, bis man durch 
andere Sprachen auf einen Unterſchied der Begriffe aufmerkſam 
wurde, zu deren Brzeichnung beyde brauchbar find» 


Unbebülflich. Plump. Schwerfällig. S. Plump. 
uUnbeſſerlich. Unverbefferlich. S. Unverbeſſerlich 


Unbeſtaͤndig. Veraͤnderlich. 
1. üb." Mas nicht fange dieſelben Beſtimmungen hat. 


U. V. VBeränderlidh kann man aber von den Beſtim⸗ 
Mungen aller Arten von Dingen fagen, Unbeftändtg nur von den 
Beftimmungen einer Kraft, fie magieine Börperliche oder geiftige 
ſeyn. Das Verhaͤltniß der Seiten eines Dreyecks nenntiman v.ers 
Anderlih und nicht unbeftändig; -und das Verhälmiß der 
Quadrate der Katheten zu dem Quadrate ber Hypothenuſe in einem 
rechtwinklichen Dreyecke nennt man unveränderlich und nicht 
beſtaͤndig. Das Wetter Hingegen iſt unbeftändig und vers 
änderlih. Unbeftändig, fo fern der Grund der Verändes 
zung. ing ber Kraft der Naturſtoffe der Armofphäre liegt, vers 
Auderiich, ſo fern es. überhaupt oft anders wird. * 

u 
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| Auch da wo Undeftändig and Weränbertich fih in 
dem gemeinfchaftlichen Begriffe der Kraft Berühren, unterſcheiden 
fie ſich noch dadurch, daß Unbeſtändig die bloße Abweichung 
von dem bisherigen, Beränderlic zugleich dad Durdlanfen 
mehrerer auf einander folgender Zuftände bezeichnet. Ein Menſch 
ift unbeftändig, wenn er nicht: bey feiner Entſchließung des 
harrt; er iſt veraͤnderlich, fo fern er leicht von einer zu der 
andern übergeht, und die Gegenftände feiner Wahl oft ändert. 


Eine verlaſſene Geliebte wird den Liebhaber, der ihr untreu 
geworden iſt, vielleicht nur unbeftän di g hennen; in dem Kreife, 
wo er bekannt iſt, wird man ihn v eraͤnderlich nennen, wenn 
man weiß, daß er mit ſeiner Zuneigung oſt von einem Gegen⸗ 
ſtande zu dem andern uͤbergegangen iſt, und mehr als Eine Ge⸗ 
liebte für eine andere verlaſſen hat 


Unbeftändig. Veraͤnderlich. — 
1, üb. Wer leicht feine Entſchließungen aͤndert. 


n. v. Dieſe ungluͤckliche Leichtigkeit kann entweder darin 
ihren Grund haben, daß er einer andern Entſchließung feine 
ftarfen Überzeugungen des Verftandes, oder keine Feſtigkeit des 
Willens entgegen zu fegen hat; mer in dem erfiern Falle if, der 
it wankelmuͤthig, wer in dem letztern iſt, der it under 
ſtaͤndig und veränderlich. Man ift alfo wankelmüthig, 
wenn man .oft feine Gedanken, feine Wahl und feine Entfchlies 
gungen, che es zur Ausführung gekommen ift, unbeftändig 
und verände lid, wenn man oft.feinen Willen ändert, nach⸗ 
dem man-fie angefangen hat auszuführen, | 


Der Wankelmuͤthige kann feine Wahl auf feinen Ges 
genftand mit Feſtigkeit richten, der Un beſtaͤndige und Bers 
aͤnderliche bleibt der Wahl, die er einmahl getroffen Hat, nicht 
lange gerren ; ber Erſtere fängt nichts ad, der Letztere dauert 
bey nichts aus. 


Der — macht ſich geil: der Unbe⸗ 
— und Veraͤnderliche veraͤchtlich und oft verhaßt; 


Jener 
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jener berathſchlagt, welcher Lebensart oder Wiſſenſchaft er ſich 
widmen fol, bald zieht er dieſe, bald Eine andere vor, aber er 
legt bey feiner die Hand an das Werk; dieſer — an, eint zu 
treiben, verläßt fie aber bald wieder. 


Könnte ih doch meinen — mebr Dauer geben! 
Allein es it gewiß mehr‘ koͤrperliche Schwaͤche daran 
Schuld, Leichtſinu gewiß nicht, ob es mich gleich 

Febr ſchmerzt, daß die Welt vermuthlich das einer 
Wankelmütbigkeit im Charakter zaſchreibt, was 


doch bloß Kraͤnklichkeit iſt. 
— — 


Wenn— ih der Wanfelmüthige — wid, 
fo zieht bald ein Frauenzimmer feine Aufmerffamteit auf fid, 
bald finder er an einer Andern mehr Vorzüge, ohne daß er feine 
Verbindung zu Stande Bringt: Der Unbefändigeund Vers 
aͤnderliche erklärt feine Liebe: er bewirbt ſich um eine Perfon 

und verbinde fih mit ihr, aber bald gereuet ihm ſeine Ver⸗ 

bindung, und, wenn er kann, fo gehet er davon ab. Ein wankel— 
müthiges Frauenzimmer bleibt bey keinem Entſchluſſe ftehen: 
fie wird mit ihrer Wahl nie fertig, und wird endlich eine afte 
SJungfer; die Unbeftändige und Veraͤnderliche verläßt 
den — wieder , ‚mit dem fü fie ſich engere hatte. 


Der Wankelmaͤthige hat feine feften Grundfäge, auf 
denen er beharret, und bie er jedem fihchtigen Gedanken entgegen 
fegen kann, der Unbeftändige und Veraͤnderliche keine 
Kraft des Willens, mit dem er den neuen Eindrüden, ver 
Schwierigkeiten und dem überdruſſe widerſteht. 


Ä Unbefändig unterfeheidet fi dadurch von 1 Verändern 
lich, dab es bloß die Auweihung von dem was man .einmahl 
auszuführen angefangen hat, Weränderlic aber. das Übers 
gehen zu mehrern Gegenfiänden, von dem Einen zu dem Anden, 
— — — 
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Undeutlich. Dunkel. Verwirrt. & Dunkel. 
Unecht. Falſch. unrecht. Unrichtig. ©. Falſch. 


Unechtes Rind. Bandert. Baſtard. —— 
Uneheliches Kind. S. Vanfart, . 
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Unehrlich. Ehrlos. S. Ehrlos. 
Uneigentlich Sigurlich Tropiſch. Sgiger. 


zn Mißhelligkeit. ʒwiettacht zwieſpalt 
&. Wißhelligkeit. 


| Unempfindlich. Hart. ©. Hart. 
| Ungebunden. Frey. Zuͤgellos. ©. Frey. 
| Ungefähr. 200. Zufall. ©. Loos, 


ungehalten. Boͤſe. — — Unwillig. Unwille. 
orn. 


1. üb. Wer eine merkliche Unluſt daruͤber empfindet, daß | 
Jemand Unrecht thut. 


U UL, 8. Den * Grad diefer uUnluſt druckt Boͤſe 
aus, und er macht ſich, in feinen hoͤhern Graden, an koͤrperlichen 
Zeichen bemestbar. Wer über etwas böfe iſt, der verraͤth dieſes 
ſchon durch bloßes Stillſchweigen, durch Entfernung, durch Weg⸗ 
wenden des Geſichts ıc- Einen hoͤhern Grad bezeichnet Un g e⸗ 
halten. Wer uͤber das Betragen eines Menſchen ungehal⸗ 
ten iſt, der giebt fein Mißfallen durch mißbilligende und unruhige 
Bewegungen, durch Vorwuͤrfe und einige Drohungen zu erfennen, 

Bey dem Zornigen feige die Unluft zum heftigſten Affecte,. dee 
den Menſchen In die gewaltfamfte Bewegung fegt, Ihm Beſinnung 
und 
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und Überlegung raubt, und ihn zu Gewaltthaͤtigkeiten fortreifit, 
vie ſich oft in Blutvergießen endiger. 


Der Unwille iſt ein geringerer, nicht fo — 

oft ganz verborgener Affect. Seine Quellen find die geringern 
abe von-Unrecht, oder was wir ale folhes mit geringerer Staͤr⸗ 

te und Lebhaftigkeit empfinden; ſo wie bie des Jornes die hoͤhern 
Grade des Unrechts, oder was wir, als ſolches ſtaͤrker und lebhaf⸗ 
ter empfinden. Ein eigenes erlittenes Unrecht, eine eigene Belei— 
digung , die ung felbft widerfähre, empfinden wir färfer als ein 
Unrecht, das keine Beleidigung iſt, oder die Beleidigung, die 
ein Andrer leidet, oder endlich eine Beleidigung, die wir ehes 
mahls erlitten haben. Mach der algemeinen Natur des Menſchen 
kann ihn daher nur eine Beleidigung, die ihm ſelbſt widerfähre, 
und zwar nar in dem Augenblicke, worin fie ihm, und zwar auf 
eine uͤberraſchende Art widerfährt, in Zorn fegen. Hingegen 
kann ein jedes Unrecht, aud das Adern widerfaͤhrt, auch wenn 
es vor langen Zeiten geihehen iſt, ja alles. Unrecht im Alger 
meinen ,. wenn es und in einzelnen Fäden anſchaulich wird, unfern 
Unmwillen erregen. Mir fehen bie feige Hingebung, womit 
ſich die Römer vom Sylla zu Taufenden niederwmachen ließen, mit 
Unwillen an, aber wir können bey einer geringen Mißhandlung 
in Born gerathen, Die tiefe Sittenverderbniß der Römer erfüllce 
den Juvenal mit Unwillen, und diefer edle Un wille 
machte ihn zum Dichter, fucit aus verfum, Ä 


Rinder werden Höfe mit — wenn ſie nicht mehr mit 
einander reden, fpielen, umgehen wollen. Die Beweglichkeit 
ihrer kindiſchen Seele und das gegenfeitige Bedürfniß, fo wie die 
Abweſenheit ſo mancher Urſachen, welche machen, daß Erwachſene 
länger Höfe find, als: die Eitelkeit, die beleidigte Eigenliebe x. 
machen, daß fie eben fo bald wieder gut werden, als fie Höfe 


geworden find, 


Der gelaffenfte Vater — endlich ungehalten werden, 
wenn ſeine Nachſicht von einem ungehorſamen Kinde zu immer 
neuen Vergehungen gemißbraucht wird. Der Zorn eines hitzigen 


Menſqhen jumahl wenn ex, in einer mißmuͤthigen Stimmung if, 
oder 
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oder feine Lebensgeiſter, es fey durch geiftige Getränke‘, ober ans 
dere Urfachen aufgeregt find, und die ruhige Vernunft ihre Herr⸗ 
fchaft verlohren hat, muß plöglich in volle Flammen auflodern, 
fo bald er durch das geringfte, was er für eine Beleidigung hält, 
außer fid) gebracht wird. 


Man kann fih des Unmwillens nicht erwehren, warn man 
einen verdienftwollen alten Mann von muthwilligen und übernnis 
thigen Juͤnglingen fhimpflich behandelt ſieht; werin man fleht, wie: 
der Teihrfinnige und ruchlofe Poͤbel einen Sokrates, einen- 
Ariftides, einen Phocton behandele. Man wird unwil 
kg über die Verlaͤumdungen und Werunglimpfungen, womit ein 
Undankbarer die Wohlthaten vergilt, womit wir ihn überhäufe 
Haben; und wenn wir aus Achtung vor ung ſelbſt auch unferm 
Zorne gebiethen, fo wird doch fein billiger Richter unfern gerech⸗ 
sen und tiefen Unwillen über eine folche unwürdige Behandlung 
Rum: ö | 


— EINEN ©. — 
Ungereimt. Abgeſchmackt. ©. Abgeſchmackt 
ungern. Unwillig. Unfreywillig. 


I. üb, Was man nicht ohne Zwang thut. 


1, V. Mon kann ſich aber ſelbſt zwingen, und man. kann 
- von Andern gezwungen werben. Wenn man ſich ſelbſt zwingt, fo 
entſchließt man fi aus eigener Bewegung, nad) vernünftigen Bes 
wegungsgründen zu Etwas, das uns in hohem Grade unanges 
nehm ift, diefer innere Zwang may mit dußerem verbunden feyn 
oder nit, und man thut es ungern und unwillig; uns 


freywillig thus man bloß tab, wozu man von Anden gezwun -⸗ 
gen wird, 


Wir thun oft etwas freywitlig, was wir doch ungern 
und Wuwiliig thun. Kinder nehmen die Arzeney nicht freh⸗ 
willig 
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willig. ein, die fie ungern und unmillig.nehmen, ihre 
Ütern möffen fie dazu zwingen; aber Erwadfene nehmen fie freyr 
willig, odgleih ungern und bisweilen ſelbſt unwillig; 
denn fie überwinden ihren Widerwillen dagegen, und Niemand 
zwingt fie. 


I Unwiltig.unterfheider fi von Ungern dadurch, Wr 
wir das.fhon ungern thun, mas und im höhern Grade unans 
genehm ift, unwillig hingegen, was wir verabfheuen, und 
mit einem foldhen Grade des Verdruffes, den wir auch in unferm 
äußern Betragen verrathen; fo wie wir das gern thun, was 
ung angenehm, oder dod mehr angenehm als unangenehm ift, 
und willig, wogegen wir nichts als guten Willen und kein Vers 
abfchenen.oder Werdruß bezeigen. Wer etwas gern thut, der 
thut es mit innerer Freubdigkeit, wer es willig thut, der thut 
es ohne Murren, Klagen und Berdruß (S. Gern. Willis.) 
Wer es ungern thut, dem if es unangenehm, aud wenn er es 
fi) nicht merken läßt; wer es unmwillig thut, der murrt und 
klagt daruͤber. 


Ungefüm. Seftig, wild. — Ungeftüm. Sef 
tigkeit. Wildheit. 


I. üb, St das, was mit einem groͤßern Grade der Kraft 
wirkt; zunäcft von der Bewegung, fodann aber von jeder Wirs 
fung überhaupt. 


II. V. Heftig bezeichnet dieſen Begriff überhaupt, Uns 
gerä m ifk die Heftigfeit der Bewegung, oder einer jeden Wire 
fung, fo fern fie unangenehm, beſchwerlich iſt, oder für ſchaͤdlich 
und verderblich gehalten wird, Wild heit ſo fern ſie ſich durch 
Unordnung und Unregelmaͤßigkeit aͤußert. | 


Ein Menſch wird durch das heftige Anhalten ſeiner Bits 
ten beſchwerlich, man beſchweret ſich Daher über feinen Ungeftüm. 
Wer piöglich und mir Laͤrmen in das Zimmer ftürzt, über deſſen 


ie werden Wir ungehalten, Weil er durch u. nr 
1/5) 
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Ermende Bewegung, die unangenehme Empfindung des Schre⸗ 
stend verurſacht. Wenn in den Pfaimen die Heftige Bewegung 
des Meeres von der Seite feiner jerftörenden Wirkungen geſchil⸗ 
‘dert wird; fo heiße es: das Meer brauſet, daß von feinem Uns 
gerüm die Berge jerfallen. Unſere Wünfche find ungeſtuͤm, 
wenn fie zu beftig find, und durch ihre Heftigkeit mug und 
uns oder andern ſchaͤdlich werden. 


"I Dielen Febler, den ihnen entweder ihre Unwiſſ⸗nheit, 
oder der Ungeftüäm ihrer Wünfche eingab, haben fie 

‚wer genug gebüft, 

Gens. 


Eine Leidenichafe it heftig, fo fern fie Überhaupt eine 
ungewöhnlihe Stärfe hat, ungetüm, fo fern fie durch ihre 
Heftigkeit befchwerlih und gefährlich it, und zum Verderben ges 
‚seichenstaun: Sie ift wild, fofern fie die Vernunft überwältigt 
und dunch alle Schranken der Regeln, der Ordnung und der Ges 
fege der: Wehlanſtaͤndigkeit der Maͤßigkeit, der RAR haſuigtett. 
der — und Menſclichkeit bricht. 


Weh' euch, wenn fie von-euren Thaten einſt 

Den Ehrenmantel zieht, womit ihr gleißend 

Die wilde Gluth verſtohluer Lüfte deckt. 
Schiller. 


Die Haare fliegen wild, wenn fie durch die Heſtigkeit de 
Bewegung in Unordaung gerathen, und mir nennen die Voͤlker 
Witlde, die noch feine feſten Wohnfige, fo wie feine ordentliche 
und aefegwmäßige bürgerliche Verfaffung haben, und daher unftät 
herumirten, und ſich in ihren Leidenſchaften nicht mäßigen. 


Der Nebenbegriff von Wild, daß es nach ſeiner urſpruͤng⸗ 

lichen Natur wirkt, ohne durch die Kunſt und ihre Regeln ver⸗ 
vollkommnet zu ſeyn, iſt der Grund, warum man es auch dem 
durch die Kunſt vervollkommueten und gebildeten entgegen ſetzt. 
So nennt man gewiſſe Voͤlker auch deswegen Wilde, weil ſie 
Evberhards Woͤrterb. Th J ohne 
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ohne alle Cultur ſind, und nicht durch "die kuͤnſtlichen Einrichtun⸗ 
gen der buͤrgerlichen Geſellſchaft einen höheren Grad der menſch⸗ 
lichen Volltommen heit erreicht haben, fo wie man. die Pflanzen 
und Fruͤchte wilde nennt, die nicht durch dig Wartung der. Gaͤrt⸗ 
nerkunft uud des Ackerbaues vervollkommnet find. 


Ungefund. Krank. Siech. Krankhaft. S. Kranf. 


Ungewiß. Zweifelhaft. unentſchloſſen. Verle⸗ 
gen. — Ungewißheit. Zweifelhaftigkeit. 
Unentſchloſſenheit. Verlegenheit. 


I. üb. Der N worin es ſchwer f etwas zu ber 
Schließen. 


NM. V In dieſem Zuftande fann r hur der befinden, ber 
michre beſchließen will, ohne vorher alles Aberfegt, und darüber 
ge! oͤrig berathfchlagt in Kahn: Per Unbedachtiame iſt Mäder Uns 
gewiß noeh Zweifelhaft oder häge: Ber 
legen. 


Diefer Zuftand entfiehet daher, daf M darin den Gran⸗ 
ben fehlt, die den Willen beſtiwmen kͤnnen. Das macht uns 
dann ungewiß, ſo fern wir nicht wiſſen, ob wan etwas begeh⸗ 
ren ſoll, und ob es gut oder noͤthig fen, etwas zu begehren, Zwei 
felhaft, fo fern man nicht weiß, welches von zweyen man bes 
gehren fell, weil man für beyde Seiten glei; viel und gleich flars 
te Gründe bat. 


Die Unentfhloffenhbeirift die — ſelbſt et» 

was zu beſchließen, ſo lange man noch durch kein Übergewicht der 
Gruͤnde beſtimmt wird, und dieſe wird Verlegenheit, wenn 
man etwas beſchließen muß, und doch nicht gerne das Eine oder 
bas Andere befhliegen will, oder füglich befchließen kann. 


Bey dem Berathſchlagen koͤmmt es immer auf die zwey Fra⸗ 
. gen an, ob uns etwas möglich, und melches das Wefte fen. Do 
lange uns noch die überwiegenden Gründe zur Gutfcheidung der 
Erſtern fehlen, fo lange find wir noch ungewiß, fo lange uns 
noch 
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noch die — Gruͤnde zur — ——— feh⸗ 
len, fo lange find wir noch zweifelhaft. 


Alerander war bey der Belagerung von Tyrus in Im 
gemwißheit, ob er dieſe Stadt werde einnel,men fönnen. Ihm 
räumte aber, daß er einen Sotyr, der iht lange verfpottet, ends 
lich ergriffen habe. Die Wahrfager machten von diefem Traume 
durch die Trennung des griechifhen Wortes ca Tugos die Ausler 

gung: Tyrus if Dein, Das hob alle feine Ungemißpeit 
über den glüdlihen Ausgang feiner Unternehmungen. 


Caͤ ſar war, nad der Erzählung des Suetonius, lange 
zweifelhaft, od er über den Rubikon gehen folte. Denn 
von diefem Schritte hieng fein ganzes kuͤnftiges Heil ab. Ploͤtz⸗ 
lich aber ließ fih ein Mann von riefenmäßiger Groͤße fehen, wel⸗ 
cher auf einer Rohrpfeiſe blies. Diefer außerordensliche Anbli 
309 einen großen Theil von Caͤſars Soldaten an ſich, fie näherten 
fi) ihm. Der Unbetannte entrif einem Trompeter feine Trom⸗ 
pete, blies zum Angriff, und warf fih in den Fluß, Das war 
‚eine gluͤckliche Worbedeutung, Caͤſar blieb nicht länger zwe i⸗ 
felhaft, erzief: „laßt uns gehen, wohin uns die Götter ru⸗ 
fen,‘ und gab ben Befehl zum Aufbruche. 


Die Unentfhloffenheit kann in gewiffen Fällen eine 
Wirkung der Umftände ſeyn. Allein es giebt auch eine gewohnte 
Unenefhloffenbeit, die ein Fehler des Charakters ift, und 
ihre Quelle bald in der Schwäche des Nerftandes, bald in einem 
Mangel an Kraft des Willens, bald in beyden hat. Der Ber 
fand fuͤhlt nicht das übergewicht der färkern Gründe, der Wille 
erſchrickt vor Schwierigkeiten , die feine ganze Thaͤtigkeit auffors 
dern. 


Die Ungewißheit macht und kalt, die Zweifelhafs 
tigkeit unruhig, die Unentſchloſſenheit unthätig, die 
Verlegenheit befümmert, beforgt und furchtfam. 


Die Schwierigkeit in der Wahl macht ungemwiß, bie 
Furcht das Unrechte zu wählen, zweifelhaft, das Schwanken 
zuiſchen den Gruͤnden, die uns zu der einen und der andern Seite 
Da beſtim⸗ 


⸗ 
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beſtimmen, unentfehloffen, und die Beforgnig in dem Ge⸗ 
dDränge der Umftände durch Unthaͤtigkeit in Noch zu kommen, ohne 
au wiffen, durch welche Entſchließung man ihr entgehe, und ſich 
nicht in eine größere ſtuͤrze, bringt und in Verlegenheit. 


‘ Der Mangel eines nöthigen Gutes und bie Unentfchlofs 
ſenheit über die Wahl der Mittel, melde aus der Beforgniß 
das unrechte zu wählen, entftebt, macht uns allemahl verlegen, 
und da diefe Verlegenheit immer mit einer beunrudigten Furcht 
begleiter iit, fo vermehrt fie nur unfere Unentſchloſſenheit 
urid fie ſelbſt wird immer größer, wenn wir der Unentſchloſſen⸗ 
heit nicht durch den erften den beiten Entſchluß ein Ende machen. 
Man muß alfo fo bald ald moͤglich aus dieſem Zuftende heraus 
zu fommen fuchen; denn je länger er dauert, je mehr wädft die 
Furcht, und je mehr nimme die Furcht alle unfere Geiftesträfte 
gefangen. 


In ihren hoͤchſten Graden ik bie Berlegen h eit — 
liche North. Timurlang oder Tamerlan iſt auf feinen vielen Feld⸗ 
zügen wegen Mangel an Wafler in großer Berlegenheitgeweien: 
und diefe Berlegenheit konnte man auch wohl Noth nennen. 


(8. JZammer Widerwärtigfeie. Elend. Bedränge 


niß. Drangfal, Leiden. Noth. Ungläd. Kreuz.) 


Es kann aber auch Meine VWerlegenheiten geben, die 
feine eigentliche Noth find. Ein Kind kann duch feine naiven 
Fragen oft erwachfene Perfonen in Verlegenheit fen. Es 
fehle diefen an einer ſchicklichen Antwort, und da fie doch eine Ants 
wort geben müflen, fo finnen fie oft lange nach, ohne die zu 
finden, welche wohl die ſchicklichſte ſeyn möchte, 


Ungewiß. Zweifelbaft. 


1. üb. If das, von deſſen Wahrheit man Beine klare Er⸗ 
kenntniß hat. 


U. V. Ungewiß fo wohl als zweifelhaft hat eine 
objective und ſubjective Bedeutung; es wird von dem Gedachten 
und von dem Dentenden gebraucht; hier von dem Gedachten. 

And 
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Und da Find beyde Woͤrier ſo unterſchleden, daß Ungemsß allge⸗ 
meiner· und höher iſt, als Zweifelhaft. Denn ſo lange der 
Verſtand noch nicht alle zureichenden Gründe der Wahrheit eines 

Satzes erkennt, ſo lange iſt es: ihm ungemiß, ob er wahr ſey, 
ſo lange der Verftand noch nicht hinreichende Gründe hat, einen 
Bag zu verwerfen, oder für falſch au Halten, ſo lange iſt es uns 
gewiß, ob er falſch ſey Aber nur dann it ein Sag zweifels 
Haft, wenn die Gründe für und wider denfelben einander glei 
id. » © 2 er Ba — 


— Einunge wiſſer ag kann daher wahrfcheintih, zwelfel⸗ 
Haft und unwahrſcheinlich ſeyn. Cs beunruhiget und, wenn und 
eine wichtige Wahrheit zweifelhaft ſcheint, oder wenn Jemand 
fie uns duch) ſcheinbare Einwürfe zweifelhaft macht, und wie. 
werden nicht eher beruhigt, als wenn fie uns wenigftens wahr, 
ſcheinlich wird. Wir beruhigen uns, wenn mus die Fortdauer 
unferer Seele nach dem Tode, obgleich nicht mathematiſch gewiß, 
doch in hohem Grade wahrſcheinlich iſt; denn alödenn hoͤrt ſie auf 
voͤllig zweifel haft zu ſeyn. 


Der weiſeſte und kluͤgſte Mann handelt im gemeinen Leben 
bey feinen Geſchaͤften nach überwiegender Wahrfcheinlichkeit; denn 
wenn er hier auf mathematifhe Gewißheit warten wollte, fo 

‚müßte ‚er fters die Hände in den Schooß legen; fo lange er aber 
„Über den Ausgang einer Unternehmung noch völig zweifelhaft 
ift, fo lange wird er die Ausführung berfelben aufſchieben . 


7 Diefe Bedeutung liegt in der. nicht unwahrſcheinlichen Ab⸗ 
ſtammung des Wortes Zweifel von Zwei, wie bes Eateinifchen 
‚Pabium von duo. Man ik bey dem Zweifel zwifchen 
zweyen Saͤtzen, die ſich einander entgegen gefegt find, im 
Gleich gewichte. J 


Untggewitter. Gewitter. Donnerwetter. 


I, üb. Ein Wetter, das mit Blitzen und Donnern ausbricht. 


II. V. Dieſes bezeichnet das Wort Gewitter bloß als 
Naturerſcheinung, Donnerwetter von dem Theile bes Don, 
ers 
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ners, ber dabey ben ſtaͤrkſten Eindruck macht, und Unge wiet er 
son der Seite des Schrecklichen, Furchtbaren, Schaͤblichen und 
Berwüftenden, das damit verbunden iff, zumahl wenn dad Ge 
winter mit Sturme und Plagregn begleitet wird, 


WMan nennt das bloße Wetterleuchten eines fernen Ge wit⸗ 
ger, deſſen Donner nicht gehört wird, kein Donnermwetter 
oder Ungewirter; man fagı bloß, wir könnten wohl noch ein 
Gewitter bekommen, es wetterleuchtet ſchon. Man ſagt daher 
Ungewitter, wenn man dad Semwirter von ‚feiner ſchreck 
Uchen und fucchtbaren Seite darſtellen will, ä 
So ftchet ein Berg Gottes 

Den Faß in Ungemittern, 
Das Haupt in Gonnenftrablen 

So ſteht der Held aus Kanaan. 


Der Tod mag auf den Blitzen eifen, 
Er mag aus hoblen Fiutben heulen, . 
Er mag der Erde Rand zerfplittern, 
Der Weiſe ſieht ihn heiter an. | 

- Ramler. 


Hier ſchitdert der Dichter das Gewitter von der Seite feiner 
ſchrecklichen und fürchterlihen Wirkungen und er nennt es daher 
mit Recht ein Ungewitter. | — 


Der Landwirih betlagt den Schaden und bie Verwuͤſtung, 
die ein Ungemwitter anf feinen Feldern angerichter hat; ver 
Naturforſcher erklärt die bey dem Gewitter vorfommenden Er 
ſcheinungen aus den zu feinen Zeiten entdeckten Kenntuiſſen Aber 
die Natur unſeres Dunfttreifes. a * 


Daß die Vorſylbe Um in Ungewitter den Nebenbegriff 
des Schaͤdlichen und Unangenehmen andeute, iſt ſchon bey dem 
Worte Unkoſten vorgekommen (S. Koſten. Unkoften), we 
bemerkt iſt, daß er das Daͤniſche Ond, Höfe, arg, ſey. 


Uungluͤck. 


Ung I 215 


Un fie. Yanımer, Widerwaͤrtigkeit Elend. 
Be Drangſal. Keiden. Noth. 
ruͤbſal. Arenz. ©, Jammer, | 


Ungluͤck. Unheil, 


4. üb. ü, die. Folgen von gewiſſen EURER find. 


MH. V. Unheil' it der Inbegriff aller Arten von übeln 
üßerbaupe, inſonderhelt ſo fern ſie auf Wohlſtand und einen er⸗ 
wuͤnſchten Zuftand folgen, und welches von Perſonen ber von’ 
perfonifizirgen phnfifchen Urfachen gewirkt wird. 


9 F 


Denn klaͤgliche Verderbniß unter dem welblichen Ges 
(ſclechte war, ihrem Urtheile nach, die wahre und 
Isar m — — alles ———— im der Welt. 
er en 


Fluchvolles Amt, das mir geworden ift, 
- Die Unpeilbrötend Liige zu büten Ä 
; | Schiller. 


Daß dieſe Stifterin des Unheils doch 
BGeſtorhen wäre, — — * | 
Ebend. 


Unglüd find alle Arten von übel, ſo fern ſie Urſachen haben, 
die man als Zufall anſieht. 
— 

Eigentiich und zunaͤcht iſt Un glu a der Anbegriff ſolcher 
Urſachen, die man nicht vorherſehen konnte, weil fie nicht Wir⸗ 
kungen der menſchlichen Freyheit ſind oder durch freye Handlungen 
gehindert werden konnten; aber durch eine gewöhnliche Metony⸗ 
mie wird Ungiüd auch für die Unglücdsfälte genommen, 
die aus folhen Urſachen erfolgen. Weiſe Männer von ruhigen 
und uneingenommenem Verſtande fahen alle das Unheil vorher, 
das der Ehrgeig und Fanatismus in der franzoͤſſchen air 

fiften 
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fiften wuͤrde, denn es konnte ihnen’ nicht entgehen , welcher Zu⸗ 
fkand der Verwirrung und Anarchie auf-die Zerſtoͤrung der Otd⸗ 

nung und Ruhe, die die Quelle alles Wohlſeyns iſt, folgen 

würde. Vielleicht haben fie aber alles das Unglück, das aus 

dem Zufammenfluß zufälliger Urſachen, melde die verruchteften 

Menſchen an das Ruder braten, nicht ahnden können. 


Die Streitigkeiten and bie Heirſchſucht der Geiſtlichen haben 
in der qriſtlichen Kirche viel Unhe il geſtiftet, indem Re die Aufs 
klaͤrung und die Freyheit zu denken unterdruͤckt, durch welche ſie 
bisher. allein gebluͤhet hatte; es war. aber ein großes Ungluͤck, 
daß folhe ehraeigige Priefter auf den roͤmiſchen Otuhl erhoben. 
wurden, wie Pabſt Gregor der Siebente. 


Wer ein vom Hagelwetter yerflörtes deld Aberſteht, Der 
wird fagen: mas hat der Hagel für Unheil angerichter, indem 
er dieſe fegensreihe Flur in ein Feld der Verwuͤſtung verwandelt 
‚bat, für mie viele Menfchen, die Dadurch in Armuth gerathen, 
iſt das ein Ungläd! 


unhoͤflich. Plump. Baͤuriſch. Grob. Tälpifch, 
S. Plump. 
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4 x 


Uniform. Livree. Montur . ©. Livbree. 


Unkoſten. Koſten. Dr Koſten. Hiıpall 


Unfräftig. Atafıloe. Schwach. ©. Rraftloe,. 


Unleugbar. Ausgemacht. Augenfcheinlich, Gewiß 
©, Ausgemacht. — — 

Unluſt. Mißvergnuͤgen. mißfallen. Verdruß. 
S. Mißfallen. | | 


„4 


Unmuth. Mißmuth. ©. Mismuß. . 


unpaiteyſch. Neutral. ©. Neutral, 
unrath Mill. Bebricht, Schutt. Mil, 
Unrecht, Unrichtig. Sal. Unecht, e Ba 


ware ı 

unrecht. Defeivigun, _ unrecht thun * 
leidigen. 4 

1. üb. Durch Alles, wodurch etwas gegen ———— 


gethan wird, dadurch wiege. or, — u rg Du 
leidigung. — 


3 


1%, Unrecht bezeichnet eine ſolche Handlung von Seiten. 
ihrer Geſetzwidrigkeit, Beleidigung von Seiten des Schadens, 
oder überhaupt des übels, das dem Beleidigten dadurch zugefuͤgt 
wird. (S Beleidigen. Beeintraͤchtigen. — Belei⸗ 
digen. Verlegen.) Diefen Nebenbegriff hat Beleidigung 
von einem Stamme, wovon ſich in dem Lateinifchen laedere no 
eine Spur erhalten hat, und der wahrfcheinlich ſich in Leid, 
Klage und Hernac;das.libel„;mworüßer man: klagt, endigt. Bes 
leidigung wurde daher ehemahls auch von lebloſen Körpern 
geſagt, ſo fern ſie durch eine gewaltſame Vehandlung veraͤndert 


werden. 


Der Lein, ſagt Pin XIX. 5; t 3, wi —* neuen 

im Faden bearbeitet, da man ihn * auf hartem 

‚ Ocfein aus Wafier klopft; umd nach. der Webe wird 

“er abermahis mit Kolben geopft und inımer; durch 
Beleidigung beſſer. | | 
Voß. 


Unrecht hingegen zeigt nach ſeiner Zuſammenſetzung an, 
was nicht recht iſt; und es wird daher von allen geſetzwidrigen 
Handlungen, auch von ſolchen gefagt, die ben Pflichten gegen 

ms 
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uns ſelbſt entgezen find; ja felbſt von ilttheilen det Virſtandes, 
und begreift alſo alles, was keinen vernuͤnftigen Grund hat. Man 
giebt demjenigen Untet, deſſen Meynung ungegrfinder iſt; 
man erkennet fein Unr echt, wenn man ſich im Eſſen und Trinken 
uͤbernommen hat, eben fo wohl, als wenn. man einen un 
beiideger * 


unrichig Sir — | Uncech. ©. — 
nf innig Irre. Sinnloe Verrückt. Wahn⸗ 
| ſupig Wabngigis. S. A si 


. rn 


Unten man "äwifihen ©. Dante 


Unterfangen Unternehmen. unterſtehen⸗ unter⸗ 
winden. Wagen. S. Uaternehmen J 


Unterbalsung. Zurzweile. . zeitvertreib. ©. Sun 
weiR. 


Unnerlaſen. Ablaſen. ©; Aa. r 
Unterlaffen. Ermangeln. ©. Ermangeln. 


Unternehmen. Wagen. Sich Unterſtehen. Sich 
Unterfangen. eig Unterwinden. 


I. üb. Sich entfchließen etwas zu ihnn, das wegen ber 
Ungewißhen ſeines Erfolgs und der damit verfnüpften Gefahr ab⸗ 
ſchreckend iſt. 


I. 9%, Was man wagt, iſt aͤberhaupt gefaͤhrlich; und 
Wage bedeutet in den Zeiten der ee jede nn 


Das 
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Das beide lip und ere ‘noch hinaht. * 


An der Wage ſtat 
Obe min Wille nait fuirfich ga» 
| minneſ. Ion. 

Der Erloig m von dem, was man zu thun Sefchließt, PER 
alfo zuvoörderſt ungewiß ſeyn, weil. er von mehren, Zufällen ab⸗ 
hängt, wovon keiner mir Sicherheit kann berechnet warden; in 
diefem Falle wagt. man: er kann aber auch durd die Schwir 
tigteiten , die man nur durd große Anfivengung ‚ durch einen 
großen Aufwand von Kräften und Koften, und durch lange Be⸗ 
harrlicht ir uͤberwminden kann, ungewlß werden, und dann us 
ternimmt man Etwas; oder durch ——** die man 
nicht achtet, und denen man in dem wahren oder falſchen Geluͤh⸗ 
le ſeiner Kıäfıe troßer, und dann unterfiehet man. es. fi, 
Man unterfängt fih das, was unrecht und gegen bie Ges 

‚ fee it, und wodurch man ſich der Gefahr ausfegt, den Belei⸗ 
digten zum Gebrauche der Gewalt zu reizen oder eine empfindlis 
de Dtrafe zu leiden. Unterfangen hat alfo immer eine böfe 
Bedeutung. Man unternimmt aud etwas loͤbliches, man 
unterfieht-fih ‚etwas zu leiſten, das, wenn es ausgeführt 
wird, großen Mugen haben kann; aber man —— aͤngt 
ſich, einen Frevel auszuführen. 


Sich Unterwinden harte ehemahls, felbſt noch bey 
Philipp von Zefen keine fiärkere Bedeutung, als ſich unters, 
ftiehen. Allein da es in den neuern Zeiten wohl feinem, als aus 
der bekannten Stelle, wo Abraham den Jehova in tiefer Demuch 
anredet, im Gedaͤchtniß ift: 


Ich babe mic unterwunbden mit dem Herrn zu co 
ben, wiewohl ich Staub, Erde und Aſche ii. 


fo ift es jege aus der gemeinen in die allerfeyerlichſte — übern 

gegangen. Da druckt es dann ein Unternehmen aus, wozu der 

größte Muth und die enrfchlofienfte Kuͤhnheit gehört, den uns das 
tiefe Gefühl der Menſchlichkeit und Gerechtigkeit Hey dem T 
* 
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fo tiefen Gefühle unſerer Ohnmacht einfloͤßt. Denn in ber ans 
geführten Stelle wird es bey dem Streite der. Meaſchlichkeit eines 
Sterdlichen mit der Gerechtigkelt des Allmaͤchtigen gedraucht. 


A. Cafar es wagte uͤber den Nubicon zu gehen, fo 
ſetzte er ſein Leben auf das Spiel einer unuͤberſehbaren Menge 
don Zufaͤllen. Der übergang, den Hantbal unterna hm, Hatte 
Schwierigkeiten, die unter tauſend Gefahren und Muͤhſeligkei⸗ 
ten nur mit der augeſtrengteſten Arbeit und derrausdaurendften SGe⸗ 
duld konnten Abertvunden werben. Nachdem Cicerd ſeine Ru 
be gegen das agrariſche Geſetz gehalten hatte, fo trauere ſich der 
Volketribun Rullus, der Urheber deffelben, nicht Kräfte genug: 
zu, ihn zu wibderlegen, er hatte nicht ven Muth und unters 
fand ſich nicht, bie Rednerbühne zu beſteigen, und’ er unted⸗ 
fieng es ſich nicht fein Seſetz auszuführen, aus Jurcht, ‚vor ‚der 
| Ahndung ber Geſebe. a h 


: Unterpfand. Pfand. ©. — 


> Untetredung, Geſpraͤch.  Dislog. 


1. üb. Die wechſelſeitige Winteilant der Sedanten mehre⸗ 
ver Perſonen unter einander. 


U. V. Unterredung bezeichnet dieſe — bloß 
von Seiten der Handlung, Gefpräcd auch von Seiten des 
Inhalts; Dialog von Selten der Form. Die Dialogen 
des Plato find Kunſtwerke, denen ber phitofophifche Dichter - 
die Form von Geſpraͤchen gegeben hat, deren Anhalt philo⸗ 
fophifch iſt, und die daher zu den philofophifchen Gef. präden 
gehören, weildie Unterredung intereffantelinterfuchungen aus 
der Welrweisheit zu ihrem Gegenftande hat. 


Ioachim Lange und Corderius Haben kurze Shulgefpräs 
he für Knaben gefhriehen, die man aber ihwerlih Dialogen 
nennen: wird; - Seitdem Plato in feine Dialogen einen fo 
ſchoͤnen dramatifchen Plan gebradt und fie dem Verfiande, der 
Phantaſie und und dem Herzen in fo hohem Grade intereffant ger 
macht. hat, und feitdem inſonderheit die dramatiſchen Dichter das 

Gemei⸗ 
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Gemeine in ihren Werken zu einem Kunſtwerke verſchönert haben, 
bat der Dialog feine eigenen Kunſtgeſetze erhalten, wodurd er 
fi von dem Geſpaͤche der gemeinen Wirklichkeit uncerfcheider, 
uud ein eigenes Kunftwert ausmacht, dem man den Nahmen 
des Dialogen beygelegt hat. Man fagt der Dialog des. 
Piaro übertrifft den Dialog der Schule des Ariftoteles, 
den Cicero nachgeahmt hat, an Kunſtſchoͤnheit unendlich. 


Unterrichten. Abrichten. S. Abrichten. 


Unterrichten. Kehren. Unterweifen, S. um 
| terrichten. 


Unterfagen. Verbieten. ©. Verbieten. 


Sic Unterſtehen. Sich Erkuͤhnen. Sig Erdrei⸗ 
ſten. Unterwinden. S. Sich Ertühnen. 


Sig Unterfteben. Unterwerfen. Wagen. Unter- 
fangen. linterwinden. ©. Unternehmen. 


Unterfuchen. Pruͤfen. — Unterſuchung. 
Pruͤfung. 


J. üb. Sich beſtreben, das in einem Dinge verborgene klar 
zu erkennen, 


I. V. Wer unterfaht, der richtet feine Aufmerkſam⸗ 
feit auf einen Gegenſtand, der ihm noch nicht bekaunt genug iſt, 
um daruͤber ein richtiges und ſicheres Urtheil faͤllen zu koͤnnen; 
er zerlegt ihn in ſeine Theile, betrachtet ihn von allen Seiten; iſt 
es eine Vernunftwahrheit, ſo zergliedert er alle ihre Begriffe, iſt 
es eine Thatſache, ſo erwaͤgt er alle Umſtaͤnde. 


Wer einen Gegenſtand prüft, der ſucht zu entdecken, wel⸗ 
der von zwey entgegen gefetsten Prädicaten, und in weichem Gras 
de, ihm zukomme, ob wahr oder falſch, recht oder unrecht, ehe 
oder unecht, ſchoͤn oder haͤßlich, redfih oder unrediich. Wenn 
man einen Candidaten zu einem Amte prüft, fo will man ern 
forfhen, ob er dazu geſchickt fey oder nicht. | 

. Ein 
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Ein Richter „. welcher etwas unterſuchen oder fih da⸗ 
von eine genaue Kenntniß verfhuffen muß, um darauf ein rechts» 
beftändiges Urtheil au gründen, der prüfe jeden Zeugen, um 
ſich zu verſichern, ob er ehrlich ſey oder nicht, er pruͤft jede 
Ausſage, um gewiß zu ſeyn, oͤb ſie wahr oder falſch, zuverlaͤſ⸗ 
fig oder unzuverlaͤſſig und wie fern fie eines von beyden ſey. 


Unterfuchen, Sorfchen. &. Forſchen. 
Unterweifen, Lehren. Unterrichten. S. Lehren. 


Sich Unterwerfen. Sich Unterzieben. 


I. üb. Sich demjenigen, was man als nothwendig ober 
nuͤtzlich anfleht, nicht entziehen. 


I, 8. Diefe Wörter werden hie und da von unforgfälti, 
gen Schriftſtellern ohne Unterſchied gebraudt. ie laflen fi 
aber nach einem richtigen Sprachgebrauche deutlich geung von eins 
ander unterfcheiden. sch habe irgendwo gelefen, vaß.,,die Eins 
wohner eines großen Landes anfangs gegen manche neue Berords 
nungen murren, fi ihnen doch hernach willig unterziehen.” 
Hier muß es augenfgeinlih unterwerfen heißen. 


Man unterwirft fih naͤhmlich zuvörderft, indem man 
etwas leidet, man unter zieht fi, indem man etwas thut. 
Dan unterwirft fi dem Willen, dem Befehle, der Gewalt 
eines Audern, indem man es leider, daB diefer Wile, Diefer Ger 
fehl, diefe Gewalt unfern Willen beſtimmt; man unterzieht 
ſich aber einer Arbeit, einem Geſchaͤfte, indem man die dazu ges 
hörigen Handlungen verrichtet. 


Das, wozu uns ein fremder Wille noͤthigt, wenn wir ung 
ihm unterwerfen, ſehen wir immer als etwas Unangeneh⸗ 
mes oder Beſchwerliches, kurz als ein Übel, an; man unters 
zieher ſich aber auch einem angenehmen Geſchaͤft, einer anges 
‚nehmen Arbeit; und wir fagen, daß wir uns einer Arbeit oder 
einem Gefchäfte mit Vergnügen unterzogen haben, wenn wir 
in dem überwiegenden Vortheile oder Vergnügen, das es uns ges 
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währt, ‚eine Sinrsicende Belohnung für die mih⸗ finden, be 16 | 
ung foftst. 


Sich Untertoinden. Eid’ FsFüpnen. Sis Erdrei⸗ 
ſten. Sich Unterſtehen. S. Sich Erkuͤhnen. 


Untugend. Loſter ©, Safer. 


Unverbeſſerlich. Unbefjerlich, 
I. üb. Was nicht beifer werden Tann. =: 


1,9. Was unverbefferli ift, das kann nicht beſſer 
werden, weil es ſchon den hoͤchſten Grad der Vollkommenheit eines 
Dinges feiner Art hatz unbeſſerlich iſt aber das, mas fo 
ſchlecht iſt, daß man es für unmöglich hätt, ihm feine Fehler zu 
"nehmen und es Auch nur im geringſten volllommner zu machen. 


Dan hat ſich genoͤthigt geſehen, das Wort unbeſſerlich 
in die deutiche Sprache aufzunehmen, da man gern das Frans 
gzẽſiſche incorrigible durch einen erfcpöpfenden Ausdruck Überfepen 
wollte, und unserbefferlich nur dem zufömme, das nicht 
beſſer werden kann, meil es [hen das Beſte in feiner Art. ift; 
incorrigible aber das andeutet, das wegen feiner nn 
Sqhlechtigkeit nicht beſſer werden kaun. 


Ein junger Menſch if or von munesbeffsatlisen Sitten, 
wenn man in feinem Berragen nicht den geringften Fehler entdeckt; 
er ift aber unbeſ ſerlich, wenn er bereits ſo in laſterhafte 
Gewohnheiten verfunfen iſt, daß man ihn für alle Beſſerung 
für unwiederbringlich verlohren hält.“ G. — Beſ⸗ 


ſern) 


Unverdroſſen. Arbeitſam. Geſchaftig mfg 
©. Arbeitſam. 


unverletzlich. Heilig. e. Pe F 
Un⸗ 


a 


Pr Und. "ter 
7 Unverfchähnt, Frech. Schaml — ER 


-  Unverftändlich. Rauderwelfch. Rothwelſch. 
J ©. Kauderwelſch. — 


Unverzäglich. Augenblicklich. Bald ec. .©. 
| Augenblicklich. 


Unweg. Ausweg. Abweg. Umweg. &. Ausweg. 
uUmwillig. Ungehalten. Boͤſe. Zornig. ©. Un 
u RER gehalten. Ä v 


uUrſach. Grund. Prinzip. 


1. 6. Das wodurch Etwas beſtimmt wird, fo daß man 
begreifen kann, wie es von zwey widerſprechenden Beſtimmungen 
die Eine und nicht die Andere erhaͤt. | 


11,8. Der Grund iſt zuvoͤrderſt das Beftimmte felbft, 

das Princip, das, was den Grund enthaͤltt. Go nennt 
man die Feder oder das Stuͤck Bley, welches eine Uhr bewegt, 
ober fie beſtimmt nicht zu ruhen, fondern fi .zu bewegen, das 
Princip ihrer Bewegung, (prineipium motus), Denn bie 
Feder ift elaſtiſch, oder in ihr iſt Elaſticitaͤt, umd das Biey if 
ſcwer, oder es enthält unter feinen Eigenſchaften auch. die Schwer 
re, mit der es ſich gegen den Mittelpunkt der Erbe bewegt. 


Ä Die Urfach if das Princip'der Wirklichkeit, und das 
durch unterſcheidet fie ſich von einem Princip überhaupt, 
Denn es giebt auch Principien der Möglichkeit und der Er⸗ 
renntniß. Wenn ich einen Uhrmacher frage, was er für ein 
Princip der Bewegung bey der Uhr, die er erft noch machen 
wi, anwenden wole, ober wenn eine Whr ſteht, und. ich frage 
nach dem Princip ihrer Bewegung, fo will ih wiſſen, ob er 
fie mit einer. Feder oder einem Gewichte verfehen wolle, damit fie 
fich bewegen koͤnne · Wenn ic die Uhr wirtli in Bewegung 
ſehe, fo urtheile ich, daß der Drud einer Feder oder das Sinken 

eines 
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eines Gewichtes dieſe Bewegung wirke, oder die Urſach das 
von fey- RR 
Der Ehrgeitz war das vornehmfte Princip aller Hands 
lungen bes Caͤſar, denn dadurch Fonnte fein Wille beſtimmt 
werden. . Die Eiferfucht auf die Macht dee Pompejus war aber 
die beiwegende Ur ſach, warum er feine Legionen wirklich gegen 
Rom anzuführen beſchloß. — 


ler 


Urfprung. Quelle. S. Quelle. ; 
Urtheil. Abſchied. Spruch. Erkenntniß. Beſcheſd. 


I. üb. Dleſe Wörter werden hier ſo fern als ſiunverwandt 
betrachtet, als fie die Meinung von Perſonen, die dazu befugt, 
‚ find, in gewiſſen Nechtsangelegenheiten bedeuten. — 


EIER. Der Abſchied unterſcheidet ſich zuvoͤrderſt dadurch 
von dem Urtheile, dem Spruche und dem Befcheide, daß 
es eine Meinung iſt, melde den erklärten Willen folder Perſonen 
enthält, die ſich zw gewiſſen Zeiten verfammeln, um über oͤf⸗ 
fentliche und allgemeine Landesangelegenheiten zu berathſchlagen 
und Beſchluͤſſe zu faſſen, die, wenn fie von dem Dbergaupte dei _ 
Staates beſtaͤtigt werden, eine geſetzliche Kraft haben. , . Dem” 
deutſchen Nahmen der Ab fchiede haben dieje Beſchluͤſe daher 
erhalten, weil nach der Abfaſſung derſelben die Berfanimlung aus 
einander geht, oder aAbſcheidet; fo wie den Lateinifchen Kecel · 
fus, quis his confectis, ftatus recedunt. — 


Bis in das Jahr 1654, und ehe der beſtaͤndige Reichetag 
in Deutſchland anfing, verfaßten bie verfammelten Reichsſtaͤnde, 
ehe fie aus einander giengen, ihre Beſchluͤſſe in einen Reichss 
abſchied, und fie erbielten durch den Beytritt des Kayſers die 
Kraft allgemeiner deutſcher Geſetze. Ehen das findet auch in den 
Ländern Start, worin Landfiände find, welche bey gewiſſen Zwei— 
gen der Staatsverwaltung zu Rathe gezogen werden. Ihre Be⸗ 
fchlüfie betreffen allgemeine Landesangelegenheiten, und ihre Ab⸗ 
ſchiede werden durch die Beſtaͤtigusg bes Landesherrn Landes⸗ 
u 2 et 
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Urtheife, Sprüche und Beſcheide hetreffen hinge⸗ 
gen Privatangelegenheiten, doch fo, daß die beyden erftern aur 
von Entfheidungen in Rechtsſtreiten gehraucht werden. 


Ein Urtheil unterſcheidet ſich aber hlernaͤchſt dadurch von 
einem Spruche oder Ausſpruche, daß es die Entſcheidung eines 
beſtallten Richters, oder eines mit Gerichtsbarkeit verſehenen Colle⸗ 
giums iſt, da hingegen ein Spruch oder Ausſpruch auch die 
Entſcheidung eines Schiedsrichters iſt. Eine ſolche Art von ges 
waͤhlten Schiedsrichtern ſind jetzt die Juriſtenfakultaͤten und Schoͤp⸗ 
penſtuͤhle, deren Entſcheidungen erſt durch die beſtallten Richter 
oder das mit Gerichsbarkelt verſehene Collegium verbindlich und 
rechtskraͤſtig werden. Dieſe Sprüde werden daher im Nah⸗ 
men des Collegiums, das die Gerichtebarkeit hat, als Urt he i⸗ 
Le bekannt gemacht. ine Zuriftenfatulsät: und ein Schbppen⸗ 
ſtuhl wird daher ein Sprudcollegium, und nur eine könige 
liche oder fürftliche Regierung ein Gerichtshof genannt, 


"Ein Erkenntniß if fowohl das Urtheil eines Ges 
richtshofes als dee Opruch eines Spruckcollegiume.- "Denn fo 
nennt man oft die Entfcheidung rechtägelehrter Männer. - Die 
Entſcheidung bloßer Schiedsrichter, die keine Rechtsgelehrten find, 
kann daher wohl ein Gpruch oder Ausſpruch aber kein: Er⸗ 
Fenntniß genannt werden, denn zu dieſem gehört eine gelehrte 
Ausführung rechtlicher Gründe. in jedes Urtheil iſt daher 
au ein Erkenntniß, aber nicht ein jedes Erkenntniß iſt 
ein Urtheit; ale Sprüche eines Sprugtollegiums von 
Rechtsgelehrten find Erkenutniſſe. 


Ein Beſcheid iſt eine Antwort, welche die Obern auf 
eine Vorſtellung oder Aufrage geben, und wonach ſich der An⸗ 
fragende oder Vorſtellende richten muß. Dieſe Bedeutung des 
Wortes Beſcheid hat ihren Urſprung von der Bedeutung des 
Zeitwortes Beſcheiden, wonach es bey den Alten fo viel als: 
unterrichten, belehren hieß. So führe Friſch aus 
dem Mattheſius an: Beſcheid uns das Worefptel, für: 
Belehre uns, was das Gleichniß für einen Sinn hat. Und int 


lure alemann, prov, ſtehet: Ak das Lehnrechtbuch juch wohl 
- befchei- 
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beicheiden kann; d. i. belehten kann. Wan ſagt noch jetzt: 
Jemanden über Etwas ausfuͤhrlichen, gruͤndlichen Beſcheid, 
geben d. i. ihn ausführlich, gründlich belehren. 


Ein Beſcheid fest alfo nicht immer einen — 
vor, wie Urtheil, Spruch und Erkenntniß; das Ev 
kenntniß if eine Entiheidung von Rechtegelehrten, fie mögen 
Gerichtsbarkeit haben oder nicht: Haben fie die, fo ift ihr Ers 
keuntniß ein Urtheil, haben fie die nicht, fo ift es ein bloßer 
Spruch; diefer kann aber * eine ee — 
Sqhiedsrichter ſey. 


Dis Urtheil, mwelcer Salomo über die beyden Wels 
ber gefällt hatte, in dem ganzen Sfrael. _ 
1 Koͤn. 3, 28. 


Das war kein Erkenntniß denn Salomo war kein Rechts⸗ 
gelehrter, und er hatte es nicht mit Rechtsgruͤnden ausgefuͤhrt. 
Es war aber auch kein bloßer Spruch; denn er hatte, als Ks⸗ 
ig, die oberfte. richterliche Gewalt. 


Weil Coriolan ‚gar zu —— ——— — 
geredet hatte, ſprach der Tribun Sicinnius das Todes urtheil 
über ihn, und befahl, ihn von ber Spige des Tarpejifchen Felfen 
herab zu ſtuͤrzen, und er wurde noch mit genauer u von _ 
PDatriziern gerettet. 


Die Einwohner von Ardea und Aricia erwählten die 
Roͤmer zu Schiedsrichtern in einer Streitigleit über ein gewiſſes 
Stuͤck Landes, wovon jede Partey behauptete, daß es ihr zukom⸗ 
me. Die Römer aber thaten den ungerechten Spruch: weil 
es ehedem zu der Stade Eortoli gehört habe, fo habe keine 
von beyden Parteyen ein Recht m ‚und nahmen e# in 
Ä ver 


uUrtheilen. Beurtheilen. Richten | 


-I, üb. Das Allgemeine , worin diefe Wörter übereinffims 
men iſt die Handlung des Werftandes, wodurch es von einem 
Subjecte ein Prädisar bejahet oder verneinet, 

P 2 Hd. 9 
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U. V. Diefen Begriff druckt Wechelten in feiner gan⸗ 
zen Allgemeinheit aus. Sch urtheite, daf etwas wahr oder’ 
falſch, gut oder ſchlecht, recht oder unrecht ſey. Da ich indeß 
ein fehlbarer Menſch bin: ſo' iſt niemand verbunden meinen Ur⸗ 
theile beyzupflichten, oder ſich dabey zu beruhigen; wenn er ihnen 
beypflichtet, To thut er es aus eigener Überzeugung. Zu Nechts⸗ 
ſtreiten aber haben bie buͤrgerlichen Geſetze verfuͤgt, daß ſich die 
Parteyen bey dem, was der Richter in ſeinem Urtheile fuͤr 
wahr und recht erkennt, beruhigen muͤſſen, und dieſem U ttheile 
thaͤtlich nicht widerfprechen dürfen. Richten iſt alſo dergeſtalt 
— ilen, daB das urtheii eine — Kraft dat, 


Do. pin e er nicht enttheidend ——— des Herzog Se 
—ſiunmg rihten, weil er fich irren Fünnte, als big 
Lieſer ſelbſt durch eine uffene That dag Zeichen giebt. 

j R Suͤveren. 


Din Artheilen eints oder mehteter einyehen Perſonen über 
Werke des Geiftes, und ſollten ed ganze Akademien und Fatuna 
‚ten ſeyn, kann Jebermann widetſprechen, fig koͤnuen alſo uͤber dieſe 
Werke, wie ein jeder Anderer urt heilen, da fie aber keine Ge⸗ 
xichtsbarteit haben, und kelnen zwingen koͤnnen, ſich bey ihrem 


Urtheile zu beruhigen, fo koͤnnen ſie daruͤber im ee Sn 
ne nicht richten. 


us Aher zetebrte Werke kann Jedermann urtheifen Ru aber 
„Memand darf ridten. 
—— Gare. 

Es iſt daher nicht eigene geredet, wenn man ehren Erb 
tieus einen Kunſt richter und einen Recenſenten einen Vuͤcher⸗ 
richter nenne, denn niemand braucht ſich durch ihre Urtheite 
die Hände binden zu laffen.. Mur der. Wahn, ald wenn ihr Ur⸗ 
theil das Urtheil bes ganzen Publitums ſey, kann einen ſolchen 
Beurtheiler verleiten ſich fuͤr einen Richter zu halten. Denn 
das ganze unparteyiſche und unterrichtete Publikum der Mitwelt 
und a beflimme in leßter un den Werth eines Geiſtes⸗ 

werkes, 
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werkes, weil bey feiner —— iſt, der — 
che, oder deſſen Stimme gehört werde, 

Nicht bloß darum, weil auch biefe Verachtung, eben wie 
der Beyfall, folaut, fo unmittelbar erfolgt, oder weiler 
ein fo gegenmärtiger Zeuge derfelben ift, der fich nicht, 
ie jener Maler, hinter der Thür halten fann, ins 
deſſen das vorübergehende Publikum fein Gemälde 
richtet. = 

enge 


Beurtheilen REN ſich von IKerßeiten da⸗ 
durch, daß es nicht bloß uͤberhaupt Begriffe verbinden und, iren⸗ 
nen, bejahen und verneinen bedeutet, ſondern wer beu rtheilt, 
der bejahet oder verneinet Vollkommenheiten oder Fehler von lei⸗ 
nem Gegenſtande. Wenn Jemand einem Kenner ein Geiſteswerk 
zur Beurtheilung vorlegt, fo will er von ihm erfahren, 
welche Fehler es noch Habe, und ob er ihm den Grad der Voll⸗ 
kowmmenheit gegeben, den man mit Recht davon erwarten kann. 
Eine Schrift iſt in einer gelehrten Beitfchrift günftig. oder ungüns 
fig beurtheilt worden, wenn fie darin wi oder eh 
galten hat. F 4. 


Das iſt ſelbſt der Fall, wenn man ein Werk des Geiſtes von 
Seiten ſeiner Wahrheit oder Falſchheit beurtheilt. Denn 
"Sie Wahrheit eines dehrgebaͤudes iſt feine vornehmſte Vollkommien ⸗ 
heit, und feine Falſchheit fein größter Fehler. Vlele, welche das 
epikuriſche Moralſyſtem mit aller Vnpartehlicht eit beurtheilen, 
erklaͤren es doch für hoͤchſt unvolltommen, well es ſeht viel fal⸗ 
ſche Saͤte enthaͤt. 





V. 
Verabredung. Abrede. Ruͤckſprache. S. Abrede. 


Verabſchieden. Abdanken. Abſchied geben. | 
©. Abdanken. 


Derachten. Derfchmäben. 


j I. üb. Urthellen daß ein! Ding einen geringen Werth 
abe. | ! | | 


I, 8, Das Verachten druͤckt zundrderft diefes Urtheil 
nicht bloß durch Handlungen jondern auch durch Worte aus; das 
Berfhmähen mur durd Handlungen. Die fatilinarifhen 
Neben beweifen, wie fehr Ticero einen fo. niederträdhtigen O8, 
ſewicht, wie Catilina, verachtete; eben dieier große Römer 
verſchmaͤhete alle Vortheile, die ihm Caͤſar Hätte verfchafs 
fen können, Dadurch, daß er der Sache des Pompejus getren 
Blieh, die er für die Sache der Republik Hielt. 


&4 ruͤbrte mich durch die Meinen Zuͤge, die felbft ein 
Poußin zu feinen arkadifhen Bildern nicht wurde ver 
Ihmäht haben. 

Thuͤmmiel. 


Sin Mahler naͤhmlich verſchmaͤhet gewiſſe Züge, ins 
dem er thaͤtlich erklaͤrt, daß er ihnen keinen Werth beylegt, und 
wat dadurch, daß er fie in fein Gemälde nit aufnimmt. 


os 
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Doch verſchmähſt du die Schule: fo fummt von 
Prozeſſen der Richtplatz 
Und ein Anwalt zu ſeyn, taugte wohl Mayſyas 
jetzt. 
Kamler. 


Die Handlungen aber find ein Zeichen des Verſchmaͤ⸗ 
hers, indem man das nit annimmt, was uns angebothen 
wird, oder was man doch leicht erhalten kann. 


Mit Ereuden würde dich (Trajam) ber unbeflegte 
Camill zum Fürfen flatt der Freyheit wählen, 
Fabricius Fein Gold von deinen Händen 


Verſchmaͤhn. — — — 
Ebend. 


Ber etwas, das ihm aus Wohlwollen angebothen wird, 
nicht annimmt, der beleidigt und kraͤnkt oft den Anbiechenden, 
weil er glaubt, er wolle ed nicht annehmen, weil er dem Anges 
borhenen einen geringen Werth beylegt; und darum glaubt fi 
der verachtet, deſſen Anerbiethen verfhmäher wird, 


Hiernoaͤchſt it Verachten überhaupt urtheilen, daß Et⸗ 
was keinen Werth habe, man mag dieſes Urtheil zu erkennen 
geben, oder nicht, durch Worte oder durch andere Zeichen, es 
mag Perſonen oder Baden betreffen. Verſ chmaͤhen aͤußert 
ſich und zwar durch Handlungen, und man verſchmaͤhet nur 
Sachen. Wenn es ſcheint, daß man auch Perſonen verfchmds 
he, fo ift es doch immer etwas, das man nicht von ihnen ans 
nehmen will, ihre Dienfte, ihre Huͤlfe, ihre Anerbierhungen, 
oder Rechte auf ihre Perſon. in Geſchenk, das zu gering ift, 
wird von dem Stolzen und Eigennügigen verfhmiäher; eine 
Braut hält ſich fuͤr verfhmäher, wenn ihr Geliebter fie niche 
heiraihen oder das Anerblechen ihrer Liebe he annehwen · wi. 


Berach ten iſt dem Achten entgegen geletzt, und dieſes 

i ſo wohl mit, Schägen, einer Sache einen, beiondern Werth 
‚heran, ‚ai, mit ‚Merten, ‚anf etwas feine Aufmerkfamteit 
rich⸗ 


nn 
.%. 
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ten und es fich in das Gedaͤchtniß prägen, ſinnverwandt. Bey⸗ 
de Dedeutungen flehen aber in einer genauen Berbindung mit 
einander. Denn eine Sache, der wir Beinen Werth zutrauen 
würdigen wir auch keiner Aufmerkſamkeit. 


Verachtet fallen ung die Fleinften Feinde, ſchwer 
Beaqhtet nuͤtzen ung die großen, 
Wernike. 


Veralten. Alt werden. Altern. S. Alt werden. 


Veraltet. Alt. Altvaͤteriſch. Alterthüner. 
©. At. 


Veraͤnderlich. Wandelbar. 
. Ir üb. Was leicht anders werden fann; 


1 

— Das aber verwandelt werden kann, ng wanı 
delbar, ſo wie das was verändert werden kann, veräns 
derlich ift. Alſo iſt zuvoͤrderſt nur dad, welches eine andere Natur 
und Weſen annehmen kann, ward 216 ar, wenn ſchon das vers 
Anderlich:ift, ‚was feine Natur und fen Weſen behält, und 


nur in einigen Zufälligkeiten anders werden kann. (S. Ben 
ändern Berwanbeln.) | | 


Wir muͤſſen dieſen Unterſchied beyzubehalten fuchen, um ge 


wiſſen Verlegenheiten ‚auszubengen, worin wir ſonſt butch die 
Armuth der Sprache gerathen. 


In folgender Stelle eines ohiloſobhiſchen Gelhicheeſchra⸗ 
ders: „Die Begebenheiten, die die Geſchichte aufbewahrt, find 
die Augenblicke des Daſeyns der Nationen, die ſichern Zeichen 
nd die thaͤtigen Urſachen ihres Wachsthums und ihres Merfalls, 
bie ausgezeichneten und un wan del ba rem Wechſelſcheine 
(phafes) ihres Lebens und ihres, Todes.” (Confid, ger. für 
J’ hift, par M Aneillon.) wire ünverähbte eriichen 
Wechſelſchelne eine Art. von Widerſinn wachen; en a 
mechfekt kam⸗ RE aber wohl u aw an⸗ 


delbar 
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delbar ſeyn. Hier in diefem Falle find die Begebenheiten ſelbſt 
veränderlich; aber fie verliehren ihre bezeichnende Natur für 
den Zuftand der Mationen nicht; dieſe Natur der Begebenheiten iſt 
unwandelbar,fo veränderlid fie ſelbſt find. 


Hiernächft ift zwiihen Wandelbar und Verändern 
Lich noch ein anderer Unterſchled, der faßllcher iſt. Veraͤn⸗ 
derlich naͤhmlich iſt, was überhaupt leicht anders, wandel⸗ 
bar, was leicht ſchlechter werden kann. Ein altes baufaͤlliges 
Haus ift wandelbar, weil es leicht einftürzen fan. Gott 
it unwandelbar, fo fern feine feiner höchften Vollkommen⸗ 
heiten einer Unvollkommenheit Dlag madhen kann, er ift uns 
veraͤ nderlich fo fern er immer derſelbe bleibt. 


Diefen Nebenbegriff Hat Wandelbar ohne Zweifel von 
der im Hochdeutſchen jetzt veralteten Bedeutung von Wandel, 
eine nachtheilige Veränderung, ein Fehler, worin es noch in 

gu th ers. vorkoͤmmt. 


Das Befeh dee Herrn ir ohne Bande 
Pſalm 19, 8. 


verenderlich Unbeſtandig S. unse. 


Verandern. Abaͤndern. umandern. ündern. 
©. Abaͤndern. | 


Verändern. Derwandeln. | 


.i- üb. Ervas anders machen, oder. andere Beſtimmungen 
darin wirken. (S. Abaͤndern. Veraͤndern. Umaͤn— 
dern „Andern) * | | 

* Pin Wenn ain — — es — andere zufällige Bu 
ſchaffenheiten oder Modifikationen, oder-eine andere Größe erı 
Hälf, oder in: andere‘ Verhaͤltniſſe geſetzt wird ‚fo, wird ed. vers 
An de rtz wenn es ein Anderes Weſen und eine andere Natur er⸗ 
pa, ſo daß ſes nicht‘ mehr das Dig von derſelben Art bleibt, 

fondern 
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fondern ein Ding von anderer Art wird: fo wird es verwan⸗ 
beit, | | 


Der Seidenwurm verändert — ſeine Haut, ehe 
er zur völligen Gräfe gelanget und fi einſpinnt, aber er bleibt 
immer hoch ein Wurm. Menn er fih eingefponnen hat, wird 
er zuerſt in eine Puppe oder Nymphe und endlich in einen Schmet⸗ 

terling verwandelt.” Denn nun iſt er ein Ding von anderer 
Art geworden; er hat ein anderes Weſen und eine andere Natur 
erhalten; er braucht feine vorige Nahrung niche mehr; vorher 


kroch er, jegt flattert er herum. 


Ein Menſch Hat fich ——— wir haben — als ei⸗ 
nen Knaben verlaſſen und wir finden ihn als einen Dann wieder; 
aber Jupiter verwandelte fih in einen Stier. Der Mond 
deraͤndert firh, wenn er einen andern Brand gegen unfere Erbe 
einnimmt, And da er voll oder ganz erleuchtet war, nun abnimmt 
und nur zur Haͤlfte, zu einem Viertheile erleuchtet if. Man 
fagt von einer Wittwe, die ſich wieder verheirarher, fie habe fich 
verändert, fie ift aber nur in neue Berhältniffe getreten, 


Man macht Beränderungen in feinem Garten, wenn 
man da, mo bisher Küchenkräuter oder Blumen gezogen wurden, 
Bäume hinpflanzt; dabey bleibt er immer nod ein Garten. 
Kenn man aber feine Einzaͤunung mwegreißen, ihn umpflägen 
und mit Korn beſaͤen täfr; fo verwandelt man ihn aus einem 
Garten in ein Ackerfeld. Moſes verwandelte das Waffer 
in Blur, Chriſtus verwandelte auf der Hochzeit zu Cana 
das Waſſer in Wein. Daphne warb in einen Torbeerbaum, 
Philomele in eine Nachtigall und Progne in eine Schwal⸗ 
be verwandelt: "Don dieſen und aͤhnlichen Verwandlun⸗ 
gen hat Ovid in feinem ſchoͤnſten Gedichte gefungen. 


Selbſt wenn man fagt, die Jahre v erwandeln ben 
Füngling in einen: Grels, fo betrachtet man beyde ald zwey We⸗ 
fen von verſchiedner Art; fo mie ſich in den Feenmaͤrchen oft iunge 
Damen im alte Muͤtterchen parmandein, Diele, Ve ran⸗ 
derung en ſieht man inſonderheit alsdaun als wahre Ver⸗ 

wandlung en an, und das thut man ſelbſt ‚bey Den war ihn N 
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Veränderungen in fo abſtechende Zuflände, wenn man bie das 
zwifchen liegenden almähligen Abftufungen, wodurch der. eine in 
ben andern übergeht, in Gedanken überfpringt, 


Daß ſich auch der Gebrauch diefer Woͤrter bey unfinnlichen 
Gegenſtaͤnden und in uneigentlichet Bedeutung , wenn fie nicht 
von Subftanzen fondern von Accidenzen gebraucht werden , auf 
den angegebenen Unterfchied gründe, erhellee aus mehrern Boys 
fielen. Man fagt; das Gemuͤth eines Menſchen habe fih ver 
ändert, wenn er andere Marimen nnd Gefinnungen angenom⸗ 
men hat, man nennt die Gunft der Großen veraͤnderlich, weil 
fie even fo bald aufzuhoͤren pflegt, als fie angefangen hat. Aber 
man fagt, daß fich oft eine unverdiente Gunft in einen eben fo 
wenig verdienten Haß, Freundſchaft in Feindſchaft, Freude in Leid 
verwandele 


Ehemahls beobachtete man biefen Unterſchied nicht fo genam, 
das ift aber nur ein neuer Beweis bes langſamen Wahsthums 
ber. Vollkommenheit der Sprache. - So war er Luthern is 
feiner Bibelüberfegung noch nicht geläufig. Denn er fagt: 


Sie werden verwand eilt werden, wie ein Kleit. 
Pſalm 100, a7. 


Ein Kleid aber, das durch langen Gebrauch veraltet, wird 
nur veränderte, nicht verwandelt, denn es wird nicht ein 
Ding anderer Art, Im gemeinen Leben fagt man noch: Hans 
del und Wandel, und verſteht unter Wandel Wechſel oder 
Tauſch. 


Veraͤndern. Wechſeln — Veränderung. 
Wechſel. 


I. üb. Dinge werden verändert und gewegfelt, 
wenn fie nicht diefelbigen bleiben. 


11,8. Wenn biefe Dinge Beftimmungen eines Subjektes 
find , wovon die eine an die Stelle. der andern tritt, ſo wird das 


Subjekt ſelbſt verändert, und die Gefimmungen werben ges 
gen 
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sen einander gewechſelt. Wenn ein Scheider einem Klelde 
eine andere Form giebt, fo veränderte er das Kieid ‚und ee 
wechſelt eine Form gegen die andere. 


Durch den Wechſel der Beſtimmuggen entſteht alſo eine 
Veränderung in dem Dinge; es koͤnnien aber auch die Dinge 
felbſt das Eine an die Stelle des Tadern treten, dann wedhfelt 
man fie unter und gegen einander, ohne daß dadurd eine Vers; 
änderung -in einen Deinen, als bem Subjekte, enıfteße, 


Man wechfelt dieKieider, wenn mar das Eine aus zieht 
und ein Anderes anlegt. An manden Orten ift unter dem gemeinen 
Maune der Gebrauch, daß eine Braut an ihrem Höchzeittage 
wehrmahl die Kleider wechjelt, um zu zeigen, daß fie davon 
einen großen Vorrath befige. Dan wechſelt bie Pferde, wenn 
man an die Stelle der Hiäherigen frifche vorfpannt. Wraut und 
Bräutigam wech ſeln bey der Trauung bie Ringe, indem der 
Eine den King des Andern an die Stelle des feinigen nimmt. Sa 
allen dieſen Fällen kann es nicht verändern — deun 
durch dieſen Wechſel wird: kein Subjekt anders. 


Man fast zwar ſowohl Mondwechſel als Mondver— 
anderung. Allein wenn man das Erſtere ſagt, ſo will man bloß 
anzeigen, daß eine Phaſe oder Schein, z. B. das neue Licht an 
die. Stelle des bisherigen, z. V. bes letzten Viertheils komme. 
‚Sagt man aber das Letztere, fo ſogt man zugleich, daß der Mond 
ſelbſt, in Anfehung feines Standes gegen die Sonne und die Er⸗ 
de, oder. feiner Beleuchtung, anders geworden fey- 


Derantwortung. Rechtfertigung, Vertheidigun 
Schutzrede. Schutzſchrift. ‚©. — ⸗ 


Verargen. Verdenken. S. Vadeuten. 


verbonnen Verweiſen. Vertreiben Dev 


ee er jagen. 
1 is. Etwas u. ia — Orte minum 
ET 1 — a ii, 


U ®. 


Der 087 


II. Vi Dieſes geſchieht entweder durch einen Befehl oder 
— Gewalt; das Erſtere zeigt Verbannen an, dag Letztere 
Vertreiben. Viele franzoͤſiſche Ausgewanderte ſind durch 
die Mordbrennereien, welche das aufgehetzte Landvolk in ihren 
Landſitzen veruͤbte, oder durch die Grauſamkeit der Schreckens re⸗ 
gierung, aus ihrem Vaterlande vertrieben worden, ehe ſie die 
Nationalverſammlung durch einen foͤrmlichen Beſchluß verban⸗ 
nete, und, indem ſie bereits daraus vertrieben waren, ih⸗ 
nen bey Lebensſtraſe verbot, wiederum dahin zuruͤck zukehren . 
Dem Verbaunten,wird daher oft ein Ort angewieſen, wo 
er ſich aufhalten fol, und das it der Ort, wohin er verwies 
fen wird. _So wurde dem Ovidius, ald er aus Kom ver: 
vannt wurde, die Stadt Tomi Jum Drte feiner. Berbarı 
nung angewieſen, oder er wurde dahin verwiefen. Ver— 
weifen ift alfo das Lateiniſche relegare, und wenn ed ohne Bey⸗ 
ſatz des Dies wohin ?. gebräunt wirdy. ſo zeige‘ es bloß an, daß 
dem Bermwiefeuen die Intferiung aus. dem Lande angefüns 
digt — indeß — das — * — 
enthaͤlt. IR NT 


enden Verbannten bisweilen aüch geſagt 
wird, baß ſte vertrieben ſind, ſo gehet das auf: die Gewalt, 
le mit dem Befehle verknuͤpft iſt. "Die Philoſophen wurden une 
ter dem Nero und Domitian aus Rom verbannt, weil 
dieſe rohen Deſpoten ſie durch einen Befehl aus der Stadt ent⸗ 
fernten, ‚fie wurden daraus vertrieben, fo fern biefer Befehl 
mit Gewalt vollſtreckt wurde. 


Vertreiben kann man bihe auch ſagen, wenn von 
Thieren ja wenn von lebloſen Dingen die Rede iſt, Verban⸗ 
nen aber nur von Perſonen. Man vertreidr-die-Mücden 
mit Rauch, man vertreibt oft durch unvorfichtigen. Gebrauch 
won allerley Salben einen Ausſchlag. 


Dieſer Unterſchied liegt auch bey dem — Gebrauche 
dieſer Wörter zum Grunde. Dean vertreibt ſich die Grillen 
durch Spiel, Tanz, Geſang und andere Zerfireuungsiniggel, ins 
dem man es ſich unmöglid macht, daran zu denken, ſe wie «6 
uns 
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uns unmoͤglich if, einer uͤberlegnen Gewalt zu widerftehen. Man 
verbannt die Sorgen, indem man fi vorfest, an nichts 
unangenehmes zu denken, - Man will, und ein Befehl ift eine 
Erklärung des Willens. 


Wie Bertreiben and Berjagen verschieden u 
&. Jagen, Treiben. 


Daß Verbannen den Nebenbegriff einer Entfernung 
durch einen Befehl enthalte, erhellet ſchon daraus, daß Bann 
ehemals einen Befehl bedeutete · (S. Acht. Bann.) 


Verbergen. Bergen. Verhehlen. RER. 
Ä ®. . i 


Derbergen. Verſtecken Verhehlen. Verheim· 
lichen —— 2 


I. ü. Eine Sade der Kenntniß Anderer "entziehen, 


IL. 8. Dazu fann man verfchiedene Bewegungsgrände har 
ben, und dieſe nebft der Art und Meife, wie ed gefchieht, mas 
hen die Mebenbegriffe aus, wodurd fi) dieſe Wörter von einans 
ber unterſcheiden. | 


Urfpränglich und nad der — hat Verb ergen 
den Nebenbegriff der Abſicht das Ding in Sicherheit‘ zu bringen. 
Man verbirgt etwas zur Sicherheit, follte es auch nur ſeyn, 
daß man es vor dem Machforichen „ der Meubegierde, oder den 
nachtheiligen Urtheilen Anderer fihern will. Diefer Nebenbegriff 
.: > u in dem Stammmorte Bergen. 


— Und fo bald fie des dichtern Thales umſchattung 


Barg. os 


Daher; Geborgen, in Sicherheit. Man glaube ih 
geborgen; wenn man in Sicherheit if, von einem Schiffbruche 
wird 
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wird das geborgen, was in Sicherheit gebracht wird. Wer 
Fi vor Kälte, Hunger x. nicht fihern kann, von dem ſagt man, 
er koͤnne ſich nicht Bau bergen (©. Geborgen. 
Si cher. J 


Der Prophet Elias verbarg fih am Bache Crith. 
| ı Bön. 17 3 


Er wurde von dem Koͤnig Ahab verfolgt, und fuchte da 
feine Sicerhelt. . | 


Allein in der Folge iſt bie Bedeutung verallgemeinpre 
worden, ſo daß das ohne allen Nebenbegriff von der Art und 
Weiſe und” der Abſi icht verborgen heißt, was nicht bes 
kannt iſt. Man fagt, daß die goͤttlichen Wege dem manſchlichen 
Verſtande verborgen find. Die Bibel ſagt, daß ſich Gott 
den Menſchen verberge, wenn er ſich ihnen nicht durch en 
fungen feiner Gnade zu erfennen giebt. 


‚ Berborgen ift die Stunde, 
a Gottes Stimme ruft, 
Doc iede, jede Stunde 
Faͤhrt naͤher uns zur Gruft, | 
‘ zu Funk. 


Was verſtecht wird, das ſoll nicht gefchen werden, und 
Bas geſchieht durch un durch ſicht ige Umgebungen, 


Wohnuſt du nicht noch in einer von ben Fluren, 
Bon Klipven tief verfedt | | 
Wohin fein Mörder, feine Miſſethaͤter fuhren, 
Die fein Eroberer entdedct q, 
Kamler. 


Das kann aus verſchiedenen Gründen geſchehen, aus Furcht, 


aus Schaam. So verſteckte ſich Adam, nachdem er von der 
ver⸗ 
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verbothenen Frucht gegeſſen hatte‘, in den Gebuͤſchen, weil ex 

ſich feiner Nacktheit ſchaͤmte. Die Kinder haben Spiele, — 
fie ſich in Winkein verſtecken, um nicht geſehen zu werden, 
und wer entdeckt wird, an dem iſt zur Strafe das Suchen. 
Man verſteckt etwas vor Eleinen Kindern unter dem Tifche, in 
der Tafche, ‚hinter. dem Rücken zc., damit fie ea uicht ſehen, weil 
ſie es ſonſt haben wollen. Man verftedt etiwas vor Jemand, 
daß er. es nicht fehe, damit es nicht gewifle Empfindungen erregt 


Danf, Danf diefen freundlichen grünen Baͤumen, 
Die meines Kerkers Mauern mir verſtecken. 


Schiller. 


+. Daß bie Abſicht des V erfe ck ens 9, dag Etwas nicht 
gefehen werde, muß felbft bey dem ‚verführeriidhen. Berfteden 
des Maͤdchens, quae fugit ad falices et eupit ante videri, vors 
ausgefegt werden. 


Daß, wie ein Reb im junge Zannendeden 
Nicht ohne Schalkheit flieht, 
Vor ihrem Freunde ichnell ſich ſceiſteſt w verfieden, 
Doch fo, daß er fie ſicht. 
* er Goͤtz. 


1 _ 
; ls 


Der ——— daß ein Ding, das — wird, 
durch undurchſichtige Umgebungen den Augen entzogen wird, hat 
dieſer Ausdruck von ſeinem Stammworte: Sit eck en, eirieSace 
in eine andere thun. Man ſt eckt etwas in einen Sad, in die 
Tafche ıc. a 


Man verhehlet eiwas, indem man hindert, daß et 
denen nicht bekannt werde, welche ein Intereſſe haben, davon 
Kenntniß zu erhalten, weil man Gründe hat, waranı man nicht 
will, daß es andere willen. Man verhehlet die Wahrheit, 
wenn man nicht will, daß fie ein Anderer wille. eftohine 
Sachen ve rhehlen heißt, verhindern, daß die Entwendung 
— am Gekanne werde. 


Awat 
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1 —R auch ich mache einen ualerldie iwiſchen Ver 
beblen und Verſchweigen. Uber ich nenne es, 
Verbehlen, wenn man aus ntereffe einen Ändern 

. über Dinge, deren Kenntniß ihm wortheilhaft waͤre, im 
der Unwiſſenheit läßt. 
Hottinger. 
Man verſchweigt aber ſchon dad, was man nicht ſelbſt 
darch Reden oder Schriften bekannt macht. Kin katholiſcher 
Prieſter muß das verſchweigen, was ihm gebeichtet wird, 
und wenn es auch ein Verbrechen waͤre; er darf es ſelbſt keinem 
andern ſagen, er darf ed aber nicht verheblen, denn er darf 
es niche verhindern, daß es auf jede andere Art bekannt werde, 
und infonderheit, daß es zur Kenntniß der Obrigksit gelange. 


Ich fage aufrichtig, nicht weil Sie es mir verbedlen 
würden, wenn er nicht damit zufrieden wäre, fondern 
weil Sie mir vielleiht verfhweigen daͤrften⸗ wie 
ſehr er damit zufrieden iſt. 

Leſſing. 


Man verheimlicht das, was man verpflichtet iſt, 66 
kannt werden zu laſſen. ine geſchwaͤchte Weibsperſon der, 
ſchweigt ihre Schwangerſchaft, ſo fern fie nicht davon fpricht, 
und fie nicht eingeftebt, wenn fie darum befragt wird, fie vers 
hehlt fie, fo fern fie alles anwendet, daß fie nicht befanne 
werde; fie verheimlicht fie, damit fie auch denen nicht bes 
kannt werde, denen fie verpflichten iſt, fie. nicht zu verhehlen. 
> Heimlich. Geheim.) 


Verbefjern. Beſſern. 


I, üb. Die Fehler, die in einem Dinge find, ans dene 
ben wegſchaffen. 


... . IV. wW. Dadurch, daß ein Ding die ger. die, et hatte, 
nicht mehr hat, wird as vollkom mmer. Wenn dieſer aber mehrere 
find: fo koͤnnen fie nicht alle auf einmahl weggeſchafft werden, 
Eberbards Woͤrterb. 6. Th. a jo 
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ſo daß das Ding vollkommen in ſeiner Art wird. Wenn man 
anfängt, ihre Anzahl zu vermindern, fo beſſert man 18; 
wenn es dadurch, daf man fie alle nad und nach wegſchafft, die 
gehörige Vollkommenheit feiner Art erhält, fo wid es vers 
beſſert. 


Ein Kranker beſſert ſich, wenn einige von ſeinen Krank⸗ 
heltszufaͤllen nachlaſſen. Ein Schriftſteller beſſert an feinem 
Werte, um es zu verbeifern, oder ihm den Grad von Volk 
tommenheit zu geben, den man von einem Werke feier Art ers 
warten fann. Dan fagt aber, daß mande, indem ſie an ihren 

Schriften immer beffern, dieſelben nie verbeifern fon 
dern verſchlimmern. (S. Unbeſſerlich. Unverbeſſer⸗ 
lid.) » 1 


Sich Derbeugen. Beugen. Buͤcken. Neigen. 
Verneigen. ©. Beugen. 


Verbiethen. Unterſagen. 


J. üb. Ber durch feinen erklaͤrten Willen Jemanden verpflich⸗ 
tet etwas zu unterlaffen, der v erbierher und unterſagt et 


11.8. Unterfagt iſt aber nur das, was bisher iſt er 
laubt geweſen; verbothen aud das, was nie erlaubt ges 
weſen iſt. Was nie iſt erlaubt gewefen, und was nie irgend Je⸗ 
mand ungeftraft hat thun dürfen, davon kann man nicht bloß fagen, 
daß es unterſagt fey; ſondern nur von dem, was man bisher 
gethan, und ungeftraft hat thun können. 


Daher kann nur durch poſitive Geſetze etwas unterfagt 
werben; was uns die Naturgefege zu unterlaffen verpflichten, das 
unterfagen fie nicht Bloß, das verbiechen fie; denn di 
Fann nie erlaubt gewefen feyn. Es würde fonderbar lauten, wenn 
man fagen wollte : ber Mord fey in dem fünften Gebothe um 
terfagt, da er gegen die ewigen Naturgeſetze if, aus dene 
Moßes dad Verboth deſſelben feinen Geſetzen einverleib et ha 


— 
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Min redet Hingegen richtig und genau, wenn man fagt: 
ſeitdem die Aerzte bemerkt haben, daß das Eſſen unreifer Kars 

toffein der Gefundheit ſchaͤdlich fen, fo iſt es unterfa at, fie vor 
dem Ende des Monarh Julius Sffentlih zum Verkauf zu brins 
gen. Denn bis dahin war diefes erlaubt, und man hatte ed all, 
gemein ungejicaft gethan. 


Derbinden, Verpflichten. — Verbindlichkeit, 
Pflicht, 


I üb. Wir find verbunden und verpflichtet, wenn - 
ans Etwas ſittlich nochwendig if. Das ift es aber durch die Ber 
wegungsgründe, bie wir dazu haben. 


1. 8. Sn der Sprache des gemeinen Lebens, und zwar 
infonderheit in der Sprache der Höflichkeit, gebraucht man die 
Wörter: Verbunden und Verpflichtet oft ohne Unter 
fhied. Wir fagen demjenigen, der uns eine Gefälligkeit erwies, 
fen hat, daß wir ihm fehr verbunden und fehr verpflichtet 
find, d. 1. daß wir die ftarfen Bewegungsgründe, die er und zu 
nüglihen und angenehmen Gegendienften gegeben hat, in ihrer 
ganzen Stärke erkennen und fühlen, und daß wir fühlen, wir 
öunen fie ihm bey vorfommender Gelegenheit nicht verfagen. In⸗ 
deß find wir ung doch bewußt, dag wir uns durch Verpflich—⸗ 
tet fiärfer auddruden, als durd Verbunden. 


In der gerichtlichen Sprache ift auch Verpflichtet ſtaͤrker 
ald Verbunden. Man verpflichtet einen neuen Beamten 
durch einen Eid, worin er feine Amtstreue, zu der er fchon dur. 
die Annahme des Amtes verbunden ift, auf eine feyerlie 
- Art verſpricht. Diefe Verpflichtung befteht in nichts anderm, 
als in der lebhaftern Vorftellung feiner Verbindlichkeit, bie 
auch, durch die Zeyerlichkeit der Handlung ſelbſt befoͤrdert wird, 
verbunden mit der Verftärfung derielben, durch die Bewegungs— 
gründe, der Meligion und der. Erwartung einer größern Strafe in 
dem ie bay er fie verlegte, 


⁊ 


Dieſen Nebenbegriff Hat Verpflichtet ohne Zweifel von 
ur —* ſeines Stammwortes, wovon im Engliſchen noch to 
a Q 2 Ban | 
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plight, verpfänden, verbürgen, vorhanden if. Denn bie Vers 
bürgung erzeugt eine vollfommne Verbindlichkeit „ die außer der 
innern Verbindlichkeit, noch die Vorftelung des Zwangrechts ent⸗ 
hält, welche gewoͤhnlich am ſtaͤrkſten zu wirken pflegt, (S. Pflicht. 
Schuldigkeit. Obliegenheit) | 


Verbindlichkeit iſt die ſittliche Nothwendigkeit, Pflicht 

die Handlung, wozu der Verpflichtete verbunden iſt. Man ſagt 
daher: feiner Verbindlichkeit gemäßhandeln, und feine 
Pflicht thun. Wie beyde Wörter von Schuldigkeit und Obs 
liegenheit verfchieden find, fiehe Pflicht. Schuldigkeit-, 
Obliegenheit. 


Verbindlich. Artig. Gefaͤllig. ©. Artig. 


Verbindung. Verknuͤpfung. Zuſammenhang. — 
Verbunden. Verknuͤpft. Zuſammenhangend. 


| 1. üb. Dinge find miteinander verbunden, verknuͤpft 
und bangen mit einander zufammen, wenn fie bey Ihrer 
Mannichfaltigkeit dergeftalt Eins ausmachen, daß fie an ſich wicht 
koͤnnen getrennt werden. 


+.’ B. Diefe Wörter bezeichnen, wie ſchon aus ihrer Er⸗ 

- Härung erhellet, die allerabftrakteften Begriffe, ob fie, gleich in 

der geineinen Sprache alle Tage vorfommen. Die deutliche Auss 

einanderfegung ihres Unterſchiedes kann aifo nicht leicht feyn; denn 

in dem gemeinen Gebrauche ift man fich dieſes Unterſchiedes nicht 

deutlich bewußt. Es iſt indeß nothwendig, feine Zergliederung 
zu verfuchen. | 


Im eigentlichen Sinne hangen die Theile eined Ganzen 
zufammen, wenn fie nur durch eine dritte Kraft koͤnnen ges 
trennt werden. Durch welche innern Kräfte die Theile in den 
Körpern zufammenhangen, if ein Geheimniß, welches bie 
Maturiehre zw erforfchen ſtrebt, und vielleicht vergebens, weil 
fie au der innern Natur der. erfien Grundſtoffe gehoͤren. Was 
man verbinder, das wird durch ein aͤußeres Band zuſammen⸗ 

—* gehalten, 
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gehaften, und Dinge, bie man verknuͤpft, werben durch einen 
Knoten vereiniger. (& Heften. Binden. Rnüpfen) 


- Henn diefe Wörter fo Bey den finnlihen Dingen verſchieden 
find, welches wird ihr Unterſchled bey den unfinnfichen feyn, und 
wie wird ſich diefer aus jenes herleiten faffen? 7 


Der Zufammenhang ift zuvoͤrderſt bloß in den Dingen 
felbft, vor und. unabhängig vor dem Denken und Wollen; 
Serdindung und Verknüpfung kann auch in die Dinge 
gebracht werden durch das Wollen oder Denken eines vernuͤnftigen 
Weſens, welches ſie in dad Verhaͤltuiß ſetzt, worin etwas in dem 
Einen, oder das ganze Eine in dem Andern, oder beyde in einem 
Dritten gegruͤndet ſind. Dieſe Veſtimmung bes Unterfchiebss 

laͤßt ſich woch leicht aus dem Unterſchiede der eigentlichen Bedeu⸗ 
tungen ableiten. So wie die Naturkörper durch die eigenshämlis 
hen inneren Naturkraͤfte Ihrer Grundiheile zu fa m m enhangeh, 
fo hangen die Gegenftände unferes Denkens vor und una bs 
Hängig von unferm Denen dadurch vom einander ab, daß fie 
an ſich in einander gegründet find, und fo wie Körper durch aͤuße⸗ 
re Mittel verbunden und yertnipft.merden, fo. werden.die 
unſinnlichen Verbindungen und Verknüpfungen durch 


unfer Denten und Wollen gewirkt, 


Diefer Beſtimmung des Unterſchiedes ſcheint auch der Sprach⸗ 
gebrauch nicht entgegen zu ſeyn. Ale Vernunftwahrheiten find 
in einem unmittelbaren oder mittelbaren Zufammenhange, 
oder hangen mit einander zufomm en;"aber wenig Menfchen 
Haben ihre Vernunft genug geübt, aim eine längere Reihe derfels 
Gen mit einander zu verbinden und zu de ttnäpfen Alle 
Wahrheiten der Geometrie Hangen unter einander zufammen, 
und Euklides hat die wornehmften davon in feinen Elementen, 


in ein ſchoͤnes Syſtem verbunden 


Verknuͤpfen unterſcheidet fi hiernaͤchſt von Verbin 
den dadurch, daß es auf eine fiärfere und feſtere Ungertrennlich» 
Zeit deutet: Denn wenn ein Ding an das Andere ein jedes bey 
feinem Ende durch einen Knoten geknuͤpft if, fo find beyde uns 


- zertvennlicher, wenn alles übrige gleich if, als wen viele Dinge 
| 3* mit 
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mit Finem Bande gebunden find: Man verknüpft eine ges 
wiffe: Bebingumg mir einem Verfprechen, wenn das Verſprechen 
ohne die Erfüllung ber Bedingung gar feine Suͤltigkeit baden 
kann. Verde find alfo von einander ſchlechterdings unzertrennlich. 
Perſonen treten aber in eine Verbindung miteinander, wenn ſte 
zur Erreichung eines gemeinſchaftlichen Zweckes einwilligen. Kaufs 
leute find mit einander in Handels ⸗/Verbindungen, von des 
nen aber der Eine oder der Andere abgehen ann, wenn er feinem 
Vortheil nichtmehr dabey nt 


Verbitten. Ablehnen Ausſchlagen. S. Ablehnen. 


Verbleiben Beharren. Bleiben. Verharren. 
S. Veharren 


Verbrechen. Sroveltpat miſorhet S. —— 
Venrbrechen. Laſter. Saͤnde. ©, Laſter. 


Verbreiten. Auobreiten. Ausdehnen. ©. Aus; 
- breiten, es 


Verbuhlt. Leichtfertig. | ©. Leichtfertig. 


Sich Verbürgen. Bürgen. Gut ſeyn. Gut fü 
gen. Für Etwas Stehen. Hhaften. Gewaͤhren. 
| "©. Bürgen, 


| Verdacht. Argwohn. ©. Argwohn. 


Verdammen. Verurtheilen. 
I. üb. Fuͤr boͤſe erkennen und erklaͤren. 


II. V. Verurtheilen wird aber zuvoͤrderſt won Perſo⸗ 
nenfgebraugt, Ver da m men auch von Sachen. Johann 
Huf wurde anf der Kirchenverſammlung zu Koſtnitz zum Feuer 
verurtheilt, und feine Lehren verdammt. 


Hrnäsft 
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Hiernaͤchſt iſt Verdammen bloß überhaupt für Höfe ers 
ren, und nur ein fiärkerer Ausdrud für: Tadeln; Verur—⸗ 
theilen, dieſes durch einen förmlichen und feyerlichen Richterſpruch 
hun. Wenn aber ein Richter den Angeklagten wirklich für den 
Übertrerer eines Strafgefeges erkläre, für den er angeklagt 
wird: fo muß er zugleich erfennen, daß er die in dem Geſetze 
verordnere Strafe verdient habe. Wenn uns ein Freund über 
eiwas tadelt, fo fügen wir oft: verdammen &ie mid) nicht, 
ehe Sie mich gehört Haben; wenn Sie meine Rechtfertigung wers 
ben: gehört — ſo werden Sie mich nicht laͤnger verdams 
men. 


Verdammen iſt augenfcheinlich das äteefte von beyden; 
es finder fi in den Alteften Denkmahlen der deutſchen Sprache, 
und fein Stamm verbreitet fi) durch alle Zweige der abendländis 
ſchen und morgenfändifhen Sprachen. Seine Bedeutung ift uns 
ſpruͤnglich Herrſchen, wie in Dominus, und hernad: 
feine Herrſchaft durch Richten ausuͤben, wie in Sewuıs. Nachdem 
“aber in der gemeinen Sprade die Nebenbegriffe, des bloßen 
Erklaͤrens für Boͤſe, und des Beftimmens zu einem großen,‘ ins 
fonderheit dem unheilbaren Übel der KHöllenqualen der Vers 
dammten, Lie hervorfiscchendften Hauptbedeutungen geworden: 
fo har man ohne Zweifel geglaubt, in der feyerlichen Gerichts» 
ſprache das deutlichere Verurtheilen an feine Srelk fegen zu 
müffen- 


Derdanten. Danken. Bedanten. Dank fagen, 
8. Danten. | 


Verdenken. Verargen. 


J. üb. Urtheilen, daß Jemand, der ſonſt in Aqtung ſtehet, 
unrecht thue. 


I. B. Schon die Etymologie ſcheint darauf zu fuͤhren, daß 


Verargen mehr ſage, und Verdenken weniger. Allein wor 
rin beſteht dieſes Mehr und Weniger? 


Zuvoͤrderſt darin, daß, wenn wir Jemanden etwas vers 
denken, wir urtheilen, daß er ſich ſelbſt, und, wenn wir ihm 
etwas 
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ewas Herargen, daß er dadurch Andern (ade. Sagen wir 
aber auch hiernaͤchſt in dieſem legtern Falle verdenken, folge 
ſchieht es, wenn wir urtheilen, daß er bloß gegen bie Regeln ber 
Klugheit handele, und alddann verargen wir ihm nur das, 
was uns den — der een und zen — 
ſcheint. 


Manverd enft es eine Käufer, wenn er mehr für eine 
Waare giebt, als fie mwersh iſt, und einem Merkäufer, wenn er 
feine Waare verfchleudere und unter dem reife verkauftz beyde 
thun nicht recht, aber fie Schaden bloß ſich ſelbſt. Man verargf 
es aber einem fonft geachteten Manne, wenn er einem jungen 
Verſchwender Geld zu feinen Ausihweifungen. leihet; denn er 
ſchadet dadurch einem Andern. 


Die Freunde Ludewig bes Schözehntn verdachten es 
dieſem ungluͤcklichen Fuͤrſten, daß er auf ſeiner Flucht zu Varenne 
nicht mehr Entſchloſſenheit und weniger Bedenklichkeit bewieſen; 
er. ſchadete ſich aber durch feine Bedenklichkeiten ſelbſt. Die Nas 
tionalverfammlung verargten ihm feine Flucht fehr, dent fie 
ſahen ſie als eine Eidbruͤchigkeit und Verrätherey gegen die Nar 
zion an- 


Man verdenkt es einem Manne von mäßigen Glücktguͤ⸗ 
tern, wenn er feine Kinder auf einen zu hohen Fuß erziehen loͤßt; 
er fchader ihnen dadurch; aber er meint es gut, und handelt nur 
gegen die Regeln der Klugheit. Man würde es ihm aber vers, 
argen, wenn er eines davon unverdienter Weiſe enterben wollte; 
denn das wäre ungerecht. 


Verdienen. Würdig ſeyn. Werth ſeyn. 


1: üb. Wovon wir urtheilen, daß ed einen Grad von Voll⸗ 
kommenheit oder Unvollkommenheit hat, dag darauf ein ange 
meſſenes zufäffiges Gut oder Übel folgen müffe, das verdient 
dieſes Gut oder Übel, iſt deſſelben werth cder würdig. 


II, V. Die Unterſchlede der Begriffe, welche dieſe Woͤrter 
bezeichnen, find zwar ſehr fein, und bernhen auf einer genauen 
Metaphyſik; ; indeß Kat fie doch der blehe geſunde Verſtand ges 
| | fuͤhlt, 
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fühte, und ihre Beſtimmung in die Sprache niebergelegt. Werth 
ſeyn wird zuvoͤrderſt von Dingen überhaupt, «6 ſeyn Sachen oder 
Derfonen, Berdienen und Wuͤrdig ſeyn, nur von Perfonen, 
ihren Eigenichaften und freyen Handlungen gebraucht. 


Allein wenn Werth ſeyn auch von Perſonen gebraucht 
wird, fo iſt es doch noch erſtlich von verdienen verſchieden. Im 
ſo fern naͤhmlich in gewiſſen außern oder innern Vorzuͤgen, oder 
in ihren ſchlechten Eigenſchaften bloß der Grund zu einem gewiſ⸗ 
fen zufälligen Gut oder Übel liegt, ſofern ik eine Perſon deſſelben 
weruh; fofeen ihr ihre Vorzüge, ein Recht auf ein: Gut geben, 
oder fofern fie um ihrer ſchlechten Eigenfhaften: und‘ Handlungen 
verpflichtet ift, fich einem Übel zu unterworfen, fo fern verdiene 
fie beydes. Diefes Recht kann oft ein bloßes unvolllommmes 
Recht, es kann aber auch ein volllommnes feyn. Wenn einer 
durch einen Vertrag, worin man ihm einen Lohn für feine Arbeit 
verſprochen, ein Recht erhalten har, ſo fagt man nicht bloß, er 
fey feines Lohnes werch, fondern, er habe feinen Lohn vers 
dient. Allein auch bey den unvollkommnen Rechten ift das oft 
der Fall; alsdann nähmfich, wenn gewiſſe auszeichnende Vorzüge 
dem einen ein größeres Recht geben. Wer mir das Leben gerettet 
hat, der iſt nicht nur der größten Beweiſe meines Wohlwollens 
werth, er hat fie auch verdiemt, obgleich ein Anderer durch 
ſeine guten Eigenſchaften ebenfalis ihrer werth waͤre. 


Eben fo wird man ſagen: dieſer Boͤſewicht wäre werth 
gehenkt zu werden, und dann will man andeuten: wenn man ihn 
henkte, fo wäre in feinen Verbrechen Grund genug zu diefer Stra⸗ 
fe, man kann aber auch fagen: er verdiente, gehenkt zu mer 
‚den, und dann will man andeuten, die Obrigkeit thaͤte nicht ums 

recht, wenn fie ihn mit dem Tode Re, fie Hätte ein Recht 
dazu. 


Zweytens unterfheidet fih werth feyn von würdig 
feyn dadurch, dag man fich nur durch Vorzuͤge einer Belohnung 
würdig macht, indeß daß ein Menſch oder feine ſchlechten Hands 
Jungen einer angemeffenen Strafe werth find. Man fage: der 
ee bat die allgemeine Verachtung verdient, denn ein jeder 


hat 
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hat das Reſcht, ihn zu verachten, wenn in feiner Aufführung 
Grund dazu vorhanden, und er alfo werth ift,- daß, man 
ihn verachte; aber man wird nicht ſagen, er ift würdig, daß 
man ihn verachte. Mur in den Zufammenfesungen: ſtrafwuͤrdig, 
tadeinswürdig kann wuͤrdig durch eine auffteigende Synecdoche, 
Aberhaupt Fir alles gebrandht merden, wozu in den guten oder 
ſchlechten Eigenfchaften und Handlungen eines Dinges Grund 
— F 


er Außer der ii: * wird wuͤrdig immer in 
guter Bedeutung gebraucht. Luther hat daher auch, anftatt: 

des Todes würdig, beftimmter geſagt: des Todes een 
—* 66. Jerem. a26 Ir. 


\ Am unverkennbarſten iſt diefe —— wenn würdig 
‚ohne allen Beyfug if. in mürdiger Mann iſt ein Mann 
von großen Vorzügen, fo au ein. würbiges Betragen, eine 
mi rdige Dentungsart ıc. Gottſched, ber. auf allem, was 
‚er mit feiner Kritik berührte, die Spuren feines Duͤnkels und 
feines Stumpffinns zuruͤck ließ, tadelt in feiner Sprachkunſt ©. 
414 dieſen Ausdruck, mit der plumpen Somforme : das heiße 
„wider ade Vernunft Affen der Franzoſen warden. ‘ Er meint, 
wenn man Jemanden einen würdigen Mann nenne, fo wiſſe 
man noch nicht, 08 er des Lobes oder Tadels wuͤrdi ig ſey. Das 
if ein neuer Beweis, wie wenig biefer Gefeggeber in der deut 
ſchen Sprache mit ihrem und aller. andern Sprachen gewöhnlichen 
Gange bekannt war. Denn wie viele Wörter befommen nicht 
durch den Gebrauch vermittelſt einer abfleigenden Synecdoche eine 
beſtimmtere Bedeutung! Mach ihm bürfte man alfo auch nicht 
fagen: Er ik ein Mann von Stande, oder eine ©tanteöperfon, 


weil man noch nicht wuͤßte, ob er von hohem oder niedrigem Stamm 


de iſt; Alles was er fagt, hat eine Art, anſtatt eine gure Art; 
Eicero war eingroßfer Mann, weil man nicht wüßte, ob er 
groß von Körper oder Geifte war. Selbſt das Wort werth, 
wenn es ohne Beyſatz fteht, hat dieſe gute Bedeutung; und ts 
tönnte nur einem Gotiſched einfallen zu fragen: ob fein wen 
sher Freund feiner Liche oder feines Haſſes werth fey. 


©: 
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So wie ih das Gefühl bes Menſchen verfeinerte, ſo 
wurde auch bie Bedeutung von Würde zu dem Begriff der ſittli⸗ 
lichen Größe erhoͤhet. Mit Wiirde handeln hieß, ſittlich groß 
handeln, und die Würde des Menſchen war feine ſittliche Größe ; 
man fegte in dem Sittlichen die Würde oder die Größe der Ans 
muth oder dar Lieblichkeit entgegen. Nun erhielt würdig die 
beflimmtere Bedeutung desjenigen, das ein gegründetes Recht auf 
Adıtung hat; ein wärdiger Mann war der, welcher unfere 
Adtung verdiente; und fo trennte es ſich noch mehr von Werth, 
welches nur den Sachen blieb , und bey diefen den Mebenbegriff 
bat, daß es kann bezahle werben, da hingegen das Würdige 
unfere Achtung fodert. 


Das Werthe und Würbige. 


Daft du etwas, fo gieb es ber, und ich zable mag recht if, 
Bit du eiwas, o dann taufchen die Seelen wir aus, 


Schiller. 


Daher beftimmen wir ben werth das Lquivalent, wofuͤr 
bie Sache ohne Verluſt ann veräußert werden, wir fügen, das 
Haus ift fo viel taufend Thaler werth. Wenn die engliſchẽ 
Sprache das auch von Perſonen ſagt, fie ſeyen fo viel tauſend 
Pfund werth, anftatt: fo reih: fo muß man glauben, daß 
diefe Arc fih auszudrucken auf der Boͤrſe entftanden fey. 


Wenn werth und würdig daher ohne Benfag von einem 
Menſchen gebraucht wird: fo zeigt das Erftere bloß die Vorzüge 
an, die er für und hat, und die ihm unfere Zuneigung gewonnen 
‚haben; würdig aber die ehrenvolle Meinung, die wir von feiner 
ſittlichen Größe haben. Einen werthen Freund können wir auch 
wegen der Gefaͤlligkeiten lieben, die er uns erwielen har, einen 


würdigen Freund achten mir Hoch wegen der —* ſeines 
Geiſtes und Charakters. 


os 
a 


Derdriegen. Deuern, Gereuen. 6, Dauern. 


Ver⸗ 
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Verdrießlich. ärterlih. Graͤmlich. - Kaunifch- 
| WMuͤrriſch. 


L üb. Alle diefe Wärter zeigen Zufiände an, worin ein 
Menſch von einer merklichen Unluſt gegen Andere beherrfcht wird. 


I, 8. Werdrieglih und Argerlich un—erſcheiden ſich 
zuvärderft von den übrigen dadurch, dag fie objective, die letztern 
Hingegen nur fubjective Gründe haben. Man pflegt daher au 
‚ amzugeben, worüber ein Menfch derdrießlich und ärgerlich 
iſt. Ein Ungeduldiger wird feicht verdrießlich, wenn man 
ihn lange warten laͤßt, und ein Zornmuͤthiger wird dann leicht ärg ers 
Sid), zumahl wenn er glaubt, baß es mit Fleiß geſchieht. (S. 
Verdruß. ürger.) 


In dieſer Bedeutung des Wortes ärgerlich wird bie Bes 
fimmung feines Unterfchiedes von Verdrießlich aus dem Uns 
gerfchtede zwiſchen Verden und Ärger herzunehmen fern. (S. 
dief.. Art.) Alein Ärgerttch hatanferdem, daß es den angezeig ⸗ 
zen Zuftand bezeichnet, noch bie Bedeutung einer befontern ges 
wohnten Neigung und Anlage, leicht in einen folden Zuſtand zu 
gerathen. In diefem Sinne des Wortes fagt man von manchen 
hypochondriſchen Perſonen, daß fie Sehr ärgerlich find, indem 
fie das unbehagliche Gefühl ihres Körpers in hohem Grade reige 
bar und empfindlih macht, jo daß fie geneigt find, fi über 
Kleinigkeiten zu ärgern. | 


Der Graͤwliche Mage und jammert; der Muͤrriſche 
tadelt und ſchilt beſtaͤndig; der Launiſche iſt unbeſtaͤndig und 
ohne Grund und Veranlaſſang, Bald mißvergnuͤgt, bald vergnügt, 
bald graͤmlich und muͤrriſch, bald munter und zufrieden. 
Man nennt die Kinder groͤmlich, wenn fie durch einen klogen⸗ 
den Ton, zwiſchen Weinen and Wiimmern, wie z. B Benm Zahnen, 
zu ertennen geben, daß ihnen etwas fehle; im hohen Alter find 
aber manche Menfchen ohne Urſach grämlihundmürrifch, und 
daher charakteriſirr Horaz Gen Alten als grämlich (queralus) 
und muͤrriſch, mit den gegenwärtigen unzufrieden; (laudator,' 
temporis adti.fe puero) Kinder hingegen koͤnnen wohl geämlich 
aber nicht muͤrr iſch feyn; denn fie koͤnnen klagen, aber nicht tadeln. 

Verzogene 


Ber 983 


Verzogene Kinder und weichliche Weiber ſind launiſch. 
Sie laſſen ſich immer von ihren Empfindungen beherrſchen, und 
fo wie dieſe wechſeln, fo find fie bald unter der Herrſchaſt der Luft 
bald der Untuft, und alfo bald grämlich und muͤr rm bald 
munter und zufrieden. 


Das Wort Laune koͤmmt waheſceinch von — der 
Mond her, mit deſſen Veränderungen die Launen wechſeln, und uns 
ter deffen Einfluſſe fie diejenigen glauben, welche alles der Herrfchaft 
des Mondes unterwerfen, wovon fie Beine objectiven Grände bes 
merken. Die Franzofen fangen auch fchon jest an, das Wort 
Lunes, Launen, in ihre Sprache einzuführen, welches dem Lateints 
fhen Luna noch ähnlicher ift, als Launen. Les Lunes da 
Coufin Jaques, die Launen des Beier Jakob, 


Derdroffen. Saul. Traͤge. Käfig Fahrlaͤſſi 
Nachl Allg: Phlegmatiſch. S. Faul. ig 


Verdruß. Mißvergnuͤgen. Mißfallen. Unluſt. 
B8BS . Miißvergnuͤgen. 


Verdruß. ärger. 


1. ü6. Eine merklichere Unluſt uͤber freye Handlungen, die 
uns mißfallen. 


IL V. Beyde Worier n werden oft als ——— in den 
Tautologien der gemeinen Sprache mit einander verbunden. Es 
iſt aber zwiſchen ihnen, ein, wiewohl feiner, Unterſchied. Der 
Verdruß naͤhmlich ik die Unluſt bloß felbft, die uns das verurs 
fact, was Jemand thut; der Ärger begreift zugleich das Ans 
fhauen des Übels, das wir ihm dafür zu thun Begehren. Der 
Verdruß ift eine niederſchlagende, der Ärger eine thaͤtige Ger 
mürhöbewegung, ein unterdruͤckter, nicht hervorhrauſender Zorn. 
Da der Ärger bem Menfchen daher einiges Gefühl feiner Kraft 
gewährt, fo koͤnnen ungeflüme Gemuͤther ein Vergnuͤgen darin 
empfinden, und man fagt Son ihnen, daß ihnen der Ärger nicht 
ſchadet, ja daß fieohne A eg er nicht leben koͤnnen · Bon dem Wer, 
d N pflege man das micht ih fagen ; denn er iſt reine Unluſt. 

Der 
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Der Arger iſt hingegen aus Unluſt über das empfangene 
Üsel und einem gewiften Grade des Zorns gemifht, dem das Ans 
fhauen der Vergeltung mit gleichem übel eine Ars des Genuſſes 
gewährt, durch deffen Beymiihung der Ärger an dem Vergnüzen 
der Rache Theil nimmt. Das tft ſelbſt der Fall, wenn man fi 
über ſich ſelbſt und eine Thordeit, die man begangen bat, Ärger; 
das, was hier zu dem blojen Verdruße hinzu koͤmmt, iſt, 
daß man fig feibft dafür ſtrafen möchte, und wenn die Folgen 
unferer Thorheit eintreffen, wohl zu fich feibft fage: dir iſt recht 
geihehen, warum bit du fo thoͤrigt gewefen. 


In dem Verdruße verhalten wir uns alfo bloß leidend, 
in dem Ärger zugleich thätid. Wenn dad Unrecht, das Andere 
hun, uns fehr nahe angeht, fo macht es und Berdruß, wir 
Gerrüben uns daruͤber; wenn wir es als flrafwürdig anfehen, fo 
ärgern wir ung‘ darüber. Ein Sohn, der feinen Vater durch 
feine Ausſchweifungen berrübt, macht ihm Verdruß; wenn 
aber diefer Verdruß fo groß wird, daß der Vater auf den Sohn 
boͤſe wird, und der Gedanke an fein Unrecht mie dem Wunde 
ihm wehe zu thun in feiner Seele wechſelt, fo ärgert er fi. 


Drleſer Unterfhied beruhet auf dem dunfeln Gefühle von 
der Abftammung beyder Mörter. ‚Denn bey Berdeuß liegt das 
Niederſoͤchſiſche Dröt, Beihwerde, das auch im Gothiſchen und 
Angelſaͤchſiſchen einen ähnlichen Laut und dieſelbige Bedeutung har, 
bey Ärgern, Arg, Boͤſe zum Grunde Verdruß deutet 
alſo bloß auf das unangenehme Gefuͤhl, das eine Beſchwerde 
verurſacht; Ärger zugleich darauf, daß man auf ben Urheber 
dieſer Beſchwerde und Unluſt 62 fe if. 


Verehren. Anbeten. S. Anbeten. 


Verehren. Geben. Mittheilen. Schenken. 
Beſcheren S. Sehen. Ze 


Vereiten Sintertveiben. © sSintessiben. 


» ‚Verfall... Abuahme. ©. ‚nah J re 
Ver⸗ 


Der = 255 
Verfaͤlſcht. Falſch. - ©. Farikı 
Verfaſſen. Abfaffen: &. Asfufn: 
Verfolgen. Nachſesen. S. Mmadſehen. | 


Verfuͤhren. Verleiten. Betriegen, 
I. 116. Sjemanden in einer böfen Abſicht taͤuſchen. 


1. V. Man verführt eigentlich den Willen, und vers 
leitet den Verftand. Menn man einen Menfchen verführen 
will, fo ſucht man auf feinen Willen zu wirken, und dur Erres 
Hung getwiffer Degierden zu täufhen, denn wenn man ihn wozu 
verleiten wild, ſo ſucht man auf feinen Verfland zu wirken, 
und denfelben durch Scheingründe zu taͤuſchen. Der Verführte 
bandelt daher ohne Überlegung ; der Berleitete überlegt; aber 
man har feine Urtheilstraft irre geführt. 


In dem Gebierhe des Unſinnlichen wird das heißen: wer mid 
verführt, der verblender mich durch kaͤuſchende finnfiche Vor⸗ 
fteßungen, und überredet mih, das, mas mir bioher mein ums 
verfaͤlſchter Verſtand und mein reines Gewiſſen als wahr und 
pflichtmäßig vorſtellte, für unwahr und gleichgüftig zw halten; wer 
mich wozu verleitet, der überredet mid) zu einer ſcadiichen 
und pflichtwidrigen Handlung. 


Dan verführt die unverwahrte Unf6uß; män verleis 
tet die Barzfichtige Einfall. Der Verfuͤhrte verliehre alfo 
feine Reinheit des Herzens und der Bitten, und damit die 
Nude feiner Seele. Es deuter alſo immer auf den Zuftand. 
der Sittlichkelt und des Wohlſeyns, den der Verführse ver 
läßt; Verleiten hingegen deutet auf das Boͤſe, was man Je⸗ 
manden zu (hun bewegt, um ein vorgefpiegelte® int ge errel⸗ 
chen. (S. Führen Leiten.) 


Wer Jemanden ver fü Hrt, der wirkt auf fette Sinnlich⸗ 
keit und ſeine Leidenſchaften, und' der Werführre übertäße ſich 
den Gingrbangen des Verführers HAND, ohne Vorſcht, 

überlegung 
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überlegung und Prüfung. Wer wozu verleitet wird, der 
überlegt, prüft, er will ſich vorſehen; er läßt fi aber durch fals 
ſche Scheingruͤnde überreden, einen unrechten Entſchluß zu faſſen. 
Man verführt daber die Jugend zum Lafter und verleitet 
einen Alten zu einer Thorbeit; es fey dann, dag man bey einem 
jungen Menfhen auf einen vorzäglih guten und bey dem Alten 
auf einen fehr ſchwachen Verſtand deuten will, dann wirb es heißen 
müffen: man habe den Jungen derleitet und den Alten vers 
führe 


‚Wer ein unſchuldiges Mädchen v erf uͤhrt, ber uͤberredet 
ſie durch Einwirkung auf ihre Sinnlichkeit, die Geſetze der Zuͤch⸗ 
tigkeit zu vergefien, und reife fie dadurd aus dem gluͤcklichen 
Zuftande, worin fie ihrer Innern Ruhe und der Außern Achtung 
genoß. Mer fie verteiter, mit ihm zu entfliehen, ber übers 
reder fie zu einer böfen Handlung, die er ihrem Verſtande als 
ein nothwendiges Mittel zu einem erwänfchten Zwecfe vorſpiegelt. 
Er verführte fie, indem er ihre Begierde erregte, um defto 
leichter ihren Verftand zu verblenden, und fie zu einem fo uns 
gluͤcklichen Schritte zu verleiten. Die Schlange verführte 
die Eva, und verieitere fie von der verbotenen Frucht zu effen ; 
indem fie erft ihre Begierde barnach erregte, und dann durch ihre 
Sophiftereyen ihren Verſtand irre führte. 


Hleraus laͤßt fich begreifen, warum, wie Stofch fagt, Ver 
führen härter iſt, als Verleiten. Es iſt es aber nicht fo, wie 
er es meint, daß man verführen von größern Qünden, vers 
feiten aber von geringern Fehlern gebraucht ; fondern fo, daß 
bey Verführen außer dem Begriff des Unredyren, das der Bere 
führte wähle, noch der Begriff des Rechten und Befiern, dem 
er entfagt, Hinzu koͤmmt, und daß der Verfuͤhrte ohne alle 
Überlegung bloß nach finnlichen Eindrüden, der Verleitete aber 

zwar mit Überlegung, aber durch Sadeiagrunde verblendet, feine 
| Enrfgiehung faßt. 


In dem Kartenſpiel kann ein — aaa il 
len durch taͤuſchende Kunſtgriffe zu falfchen Urtheilen und Moaßre⸗ 
gein, verführen und verleiten; das Letztere, indem es ähm 

unrichtigz 


| 
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unrichtig zu Schließen, und feinem Urtheile eine falfche Richtung 
giebt, das Erſtere, indem er feine Gewinnſucht reißt, ihn, ohne 
daß er fich Zeit nimmt, zu überlegen, von den richtigen Schlüffen, _ 
Urtheilen und Maaßregeln, die er haͤtte wählen müffen, und die 
ihm auch ſchon gegenwärtig waren, abführt. 


Wer eine Hoffnung erregt, die er nicht erfüllt, und alfo 
eine Erwartung, die man, im Vertrauen auf fein Wort, gefafe 
hat, täufche, der betriegt. Der Verfuͤhrer muß oft bw 
eriegen; er muß Erwartungen erregen, die er nicht erfüllen 
will, ober nicht erfüllen fan, um verführen zu Binnen, Denn 
durch dieſe taͤuſchenden Erwartungen wirkt er auf die Sinnlichkeit 
eines argloſen Gemuͤths, und bewege ed, nad einem Scheingu, 
ehe zu haſchen, und ihm das wahre aufzuopfern. 


Beſonders fonnen wir zwey Dinge von den Männern for 
dern, naͤhmlich', daß fie ung nicht betrieg en und 
infonderheit nicht verführen, — abſcheulich iſte, 
die Tugend eines verheiratheten Weibes, oder die Un— 
ſchuld eines Maͤdchens, das verheirathet werden kaun, 
zu beflecken. 


Seine, Meiſter Leb. der Hipp. Clairen. 


Wenn uns die Dichter in Schauſpielen und Romanen den 
hoͤchſten Grad der Verruchtheit ſchildern wollen, fo laſſen fie einen 
Don Juan oder einen Lo velace alle Geſetze der Menſchlichkeit 
dadurch verlachen, daß fie eine verheirathete Frau, oder ein uns 
ſchuldiges Mädchen verführen; die Exitere zur Verletzung 
ihrer ehelichen Treue, und die Letztere zur Aufopferung ihrer 
Unſchuld verleiten, und zwar dieſe dadurch, daß ſie ihr vers 
ſprechen, fie zu heiraten, und dann dieſe Hoffnung taͤuſchen und 
fieberriegen. (8: Berriegen. Taͤuſchen. Hinter 
gehen. Beliſten. -Überliften Berücken.) R 


Vergeben. Verzeihen. Begnadigen. ©. Sana, 
y AP en ZuE 5 digen, . 3099: | 


Eberharde Wörterb, 6. Th» R Pers 
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Vergeuden. Durchbringen. Verthun. Ver⸗ 
(wenden. S. Durchbringen. 


Vergleichen. eid Abfinden. S. Sich Aoſiaden. 
Vergleichung. Gleichniß. 


J. üb. Eine Vorſtellung, die mit einer andern Hauptvor⸗ 
ſtellung durch die Ähnlichkeit ihrer Gegenſtaͤnde EIERN iſt 
und mit derſelben zugleich, gedacht wird. 


11.8. Das Gleichniß unterſcheidet ſich dadurch von der 
bloßen Vergleichung, daß es den Gegenftand weiter aus— 
mahlt, es if alfo eine mehr ausgeführte Vergl eihung Sa 
dem gemeinen Leben bedient man jich oft einer Vergleichung, 
um eine Sdee deutlicher zu machen oder fie zu verfinnlichen, man 
deutet aber die verglihene Sache nur ganz kurz an. So if 
es eine Schöne Vergleichung, aber. fein eigentliches Gleich⸗ 
niß: u ſeyd klug wie die en und ohne Falſch wie die 
Tauben” 


Die Steihnif fe "Haben in den Keen der Beredtſamkeit 
und der Dichtfunft, außer dem Zweck der. Werfinniihung, noch 
die Abfiht, durch die Erhabenpeit der Bilder, die fie daritellen, 
Bewunderung zu erregen Oder durch ihre Schönheit zu ergehzen. 
Bon der erfien Art ift das Gleichniß, womit — den 
vierten Geſaug der Meſſiade eroͤffnet: 


Wie tief in der Feldſchlacht ſterbend ein Gotteslaͤugner u. |. w- 


Kon der andern das Gleichniß in dee Zliade, wo Homer 
das Blut aus der Wunde auf der Hüfte des Meneiaus mit 
dem tyrifchen Purpur auf Elfenbein vergleicht. Aus dieſer Bes 
ſtimmung der dichteriſchen Gleichniſſe laͤßt es ſich begreifen, 
wie dev Dichter die Bilder uͤber die Grenzen der Ühnlichkeitspuntte 
ausmahlen kann. ‚Daran Haben die franzoͤſiſchen Kunſtrichter 
nicht gedacht, welche bie bomerifhen Gleich niſſe, welche fie 
3 longue queue nennen, tadeln 

— Der; 
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Vergnügen, Ergetzen. Entzuͤcken. Erfreuen. 
S. Ergetzen. 


Vergnuͤgen. Ergetzen. Entzuͤcken. Luft. Wolluſt. 
Wonne. S. Ergetzen. 


Vergnuͤgt. Gluͤcklich. Zufrieden. Befriedigt. 
| ©. Gluͤcklich. 


Vergnuͤgt. Zufrieden. 


I. 6. Wenn man urtheilt, daß man fo viel habe, als man 
verlangen kann, fo ift man zufrieden und vergnügt. 


IL 8. Man ift aber ſchon dann sufrieden, wenn man 
ureheilt, dag man fo viel hat, als phyſiſch und moralifd, möglich 
iſt, und worauf man mit Recht Anſpruch machen kann; man. ift 
aber erit dann vergnügt, wenn man fo viel hat, als man zu 
feinet Gluͤckſeligkeit noͤthig glaubt, und alſo nichts mehr wuͤnſcht. 


Da die Veränderungen in der Welt von phyfiichen Geſetzen, 
über die der Menſch nichts vermag, abhängen, fo iſt der ein Thor, 
welcher mit dem, was geſchieht, nicht zufrieden ift. Selbſt 
die Genußfaͤhigkeit hat ihre Grenzen, und der Mäßige ift daher 
zufrieden, wenn er fo viel genoſſen hat, als zur Befriedigung 
feiner natuͤrlichen Beduͤrfniſſe hinreichend iſt; der Unerfärtliche 
bat daran nicht genug, er iſt wie der Wolf, von dem der Fuchs 
fagt: .® — 


— — Wenn‘ bit ihm auch jemable 
Einer fo fatt gefehen, daß er zufrieden geweſen. 
| Goͤthe. 


Der Zufriedne dehnt feine Wuͤnſche nicht uͤber das aus, 
was er hat, und er ift es ſchon bloß darum, weil er einfieht, daß 
es vergeblich oder unrecht feyn würde; der Vergnuͤgte, weil 
er in dem, was er befitzt und genieße, vollkommen gluͤcklich if, 


2 Ich 
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Ich glaube in der That, daß fie in ihrem neuen Stande 

* zufrieden lebt, vielleicht gluͤklich; nur daß ich 
nicht begreife, wie man in einer Verbindung glüds 


Lich ſeyn kann, welche Zurathen und Überlegung dem 
‚widerftuebenden Herzen aufsernänftelt habca. 


Zuſch. 


Mit der Beſchraͤnkung feiner Begierden verbunden mit der 
uͤberzeugung von der Unabaͤnderlichkeit, der Einrichtung der Dinge 
und der Weisheit und Güte diefer Einrichtung wird man auch mit 
einem mäßigen Gluͤck, und mir Ergebung in den goͤttlichen Willen, 
ſelbſt in Widerwärtigkeiten zufrieden feyn; und die Erfahrung 
lehrt, daß Menſchen von heiterm, fröhlichen Gemuͤthe ſelbſt in 
fehr mäßigen Gluͤckgumſtaͤnden vergnägt find, ‚indem fie die 
Freuden, die fich darin noch immer darbiechen, durch ihren Fro h⸗ 
ſinn erhoͤhen. 


Der Geitzige iſt mit allen feinen Schägen nicht snfrteden; 
denn er wünfche fich immer mehr, und nit damit vergnügt, 
denn da er fie nicht genießt, fondern Immer noch gern vermehren 
möchte, ſo iſt ein noch fo großer Haufe derſelben zu feiner Gluͤck⸗ 
feligkeit nicht hdinrelchend · | 


Die ghuͤckliche Braut, die durch eine — in den Stand 
geſetzt wird, ihrem Geliebten ihre Hand zu geben, iſt mit der 
Erbſchaft verguügt, fie genießt in Gedanken der Gluͤckſeligkeit, 
die ihr dadurch zu Theil wird, die übrigen Erben find zufrie⸗ 
den, bloß weil fie nicht mehr verlangen. 


£otte faun vergnuͤgt ſeyn; alte Theile ind zufrie 
den, wenigftens Fanıı feiner ſagen, daß cr verlichre, 


uf. 


—— Erlauben. Verſtatten. Geſtatten. 
Zulaſſen. S. Erlauben. 
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Vergrößern. Vermehren. 
1. üb. Die Quantität eines Dinges groͤßer machen. 


U. V. Die eigentlichen Bedeutungen dieſer Woͤrter ſind 
leicht zu unterſcheiden; indeß muͤſſen doch auch diefe genauer zer⸗ 
gliedert werden, nm die uneigentlichen, deren Unterſchied nicht fo 
leicht if}, deſto beſſer zu beſtimmen. Was nähmlich der Aus⸗ 
dehnung nad) größer gemacht wird, das wird vergrößert; 

eine Menge oder Zahl, die größer gemacht wird, wird vers 
mehrt. Wenn alfo dir Menge der Theile vermehrt wird, 
ſo wird das Ganze vergroͤßert. 


Ein Haus wird vergroͤſſert, went ein neues — 
darauf geſetzt und. dadurch die Anzahl der Zimmer vermehrt . 
wird. Eine Familie vergroͤſſert ſich, wenn ſich die Anzahl 
der Kinder vermehrt 


Auf diefen Begriffen beruhet nun der Unterſchied der "uns 
eigentlichen Bedentungen, wenn diefe Wörter von unfinnlichen Dies 
gen gebraucht werden, So wird des Ruhm eines Mannes vers 
gröffert, fo fern ſich feine Verdienfte vermehren. Der 
Somifhe Dichter erzählt zuerit die Thaten, wodurch Gotſched 
feine geledrten Verdienſte verm ehrt hat, und fegt dann hinzu: 
Der 

— — — — die Bühne ſiets verbefiech 
Und. — und Geſchmack wie feinen Ruhm. vers 
ardffert. 


Roft, = 
Verhaftet. Gefangen. ©. Gefangen. _ 


Verhalten. Auffuͤ uͤhrung. Betragen. Benehmen 
L. is, Ein Inbegriff uͤbereinſtimmender Handlungen. 


U. V. Ohne Ruͤckſicht auf befondere Umſtaͤnde macht ein 
Inbegriff mehrerer ſeiner Handlungen die Auffuͤhrung eines 


——— aus. Dieſe iſt gut oder ſchlecht/ je nachdem bie. Hand⸗ 
lungen 
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Jungen gut oder ſchlecht find. Ein jeder Menfh muß aber au 
allen Zeiten, in jedem Alter und unter allen Umftänden den Ges 
ſetzen der Maͤßigkeit, der Klugheit und der Geſelligkeit gemäß 
Handeln; wenn er das thur, fo ift feine Aufführung gat, 
thut er es niche, fo ift feine Aufführung. fhlehe. Man giebt 
einem Bedienten das Zeugniß, dag er fih gut aufgeführt 
Habe, wenn er feine ganze Dienftzeit hindurch fih nicht betrunken, 
wenn er fleißig, getreu and verträglich gewefen iſt. 


Das Berhalten, das Berragen, das Benehmen 
eines Menfchen wird durch die Übereinftimmung feiner Handlungen 
Hey befondern Umftänden, Lagen und Gelegenheiten beſtimmt, und 
dadurch unterfcheiden ſich diefe Wörter von der allgemeinen Auf⸗ 
führung. Sie unterfcheiden fich aber von einander dadurch, 
daß et | 


Verhalten zuvoͤrderſt die libereinftimmung unferes Hanı 
delns und Leidens: in Beziehung anf die Pflichten, die wir 
unter beſtimmten Umftänden zu beobachten Haben, anzeigt. Der 
Arzt fehreist dem Kranken fein Derhalten während der Krank 
heit vor, indem er ihn belehrt, weiche Pflichten er zu beobachten, 


was er zu thun and zu — habe, wenn er wieder gefund 
werden will. 


Sn Betragen entſteht die übereinſtimmung der Kanbı 
Jungen aus dem Innern, den Vorzuͤgen oder den Fehlern des Ben 
ſtandes und des Herzens, den Talenten, Gefinnungen und Em— 
pfindungen, wovon fie Wirkungen und Zeichen find. in Vers 
Halten ift pflihrmäßig oder pflichtwidrig, je nachdem es dm 
Vorſchriften gemäß ift, die man zu befolgen verpflicter tft; ein 
Betragen aber iſt edel oder unedel, je nachdem es ein Zeichen 
und eine Wirkung edler oder unedler Geſinnungen ift- 


Selbſt alddann wenn beydes einerley Beywoͤrter erhält, be⸗ 
sieht fih doch immer Verhalten auf Vorſchrift und Pflicht, 
Betragen und Geſinnung, gute oder fchlechte, Tugend oder 
after. Von Soldaten, die brav gefochten haben, fage manz fie 
haben ſich in der Schlacht. gut verhakten und gut betzagen; 

des 
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das Erftere, fo fern fie ihre Pflicht gethan haben, das Letztere 


fo fern das, was fie gethan, eine Wirkung und ein Zeichen der 
Tapferkeit, der Haupttugend ihres Standes, iſt. 


Das Benehmen ifi die Wirkung und ein Zeichen von 
der Klugheit, Gewandtheit, Geſchmeidigkeit und Gegenwart des 
Beiftes oder von dem Mangel aller diefer Eigenfchaften. Daher 
iſt ein geſchicktes Benehmen, zumahl bey kritifhen und unvor⸗ 
hergeſehenen Vorfaͤllen elwas ſo ſeltenes; denn die Eigenſchaften, 
Die dazu gehören, finden ſich in wenig Menſchen vereinigt, und 
Die, Gay denen fie ſich finden, Können niche immer Gebrauch 
davon machen. Das Betragen Caͤſars gegen die Freunde 
des Dompejus war fehr edel, denn es gehörte ein Hoher Grad 
der Großmuth dazu; fein Benehmen aber gegen die zehnte 
Legion, die ihm den Gehorſam verfagte, war ein Beweis feiner 
Klugheit und Geiſtesgegenwart. 

Geſchmeidig und fuͤgſam in feinem Ben ehmen, wußte 
er ſich nach den Launen, Sitten und Meinungen 
Anderer frühgeitig ſchon meiſterhaft zu bequemen. 

Woltmann. 


Vorber muß ſich der eeſer einige Perſonalien von — 
gefallen iaſſen, damit mein erbaͤrmliches Benehmen 
gegen die Nachtfogietät, das meinen Muth e vers 
‚birge — zeigt, zu erklaͤren iſt. 

Jean Pauf Richter, 


vmhnnnn —— Schickung. Geſchick. 
Schickſal. ©. duͤgung. 


Ve. Behatren Bleiben. Verbleiben. 
S. Beharren. — 

Veehehlen "Verbergen. Deifteden, Verheim⸗ 
| lichen. | j ®. en a 
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Derbeißen. Beloben. Derfprechen. Zuſagen. 
®. Geloben. | 


Derhören. Abhoͤren. ©. Abhören. 


Derkaufen. Verhandeln. Abſetzen. Vertreiben. 
I. üb. Etwas für einen gewiſſen Preis veräußern. 


II. V. Diefes geſchiehet durch einen Vertrag, und die Ders 
aͤußerung durch einen ſolchen Vertrag wird duch Verkaufen 
und Verhandeln angezeigt. Verhandeln unterjcheider ſich 
aber von Verfanfen noch dadurch, daß 25 auf eine kännere 
ober fürzere Unterhandlung deuter, werin man fi über bie feſt⸗ 
aufegenden Bedingungen des Nertrages vereinigt. Dabey wird. 
von dem einen Theile gefodert, von dem andern gebothen, vers 
worfen, wieder gebothen, abgelafien, und endlich das Geboth 
angenommen; und das nennt man Handeln. Ein ſolches 
Handeln kann, weunn beyde Theile ſehr auf ihren Vorteil bes 
dacht find, ziemlich fange dauern, und daher druckt Verhandeln 
Das Verkaun fen mit dem Nebenbegriffe des Eigennutzes, und 


alſo von einer veraͤchtlichen Seite aus. So it due Verkaufen 


f 


gebung der Sünden nennt. | j 


Des Ablaffes ſchon an ſich etwas veraͤchtliches, es wird aber noch 
ſtaͤrker gebrandmarkt, wenn man es ein Verhandeln der Vers 


# 


Abſetzen und Werereiben unterſcheidet ſich von Vers 
Taufen und Ver handeln durd den Mebenbegriff, dag das 
Verkaufte Waaren find, das ifk, folhe Sachen, die man in 
der Abfiche beſitzt, daß man fie verfau fen und an ihrem Ver⸗ 
Taufe gewinnen will. Es ‚fest alſo voraus, daß man einen 
groͤßern Vorrath davon zum Verka ufe anbiethe, und damit 
ein Gewerbe treibe. Ein Kaufmaun fucht for viel als ‚möglich, 
von feinen Waaren abzufegen, und fie, fo gefchwinde er kann, 
zu vertreiben; aber ein jeder Anderer kann täglich in den Fall 
fommen, etwas zu verkaufen Wer feinen bisherigen Wohns- 
Dit verläßt, der ve rkauft fein Haus, feinen Garten oder andere 
Orundftäde, die er darin befaß; aber er fege fie nicht ab, oder 
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vertreibt fie nicht; denn es ift feine Waare, er treibt mie dem 
Haͤuſerverkauf kein Gewerbe, und er r hat nicht eine Menge davon 
es vorrächig. | 


Abſetzen heißt das Verkaufen der Waare, fo fern ber Vor⸗ 
rat) davon durch den Verkauf vermindert wird. Diefes kann 
geihehen, indem er eine große Dienge davon auch nur an eineu 
einzigen verkauft; wenn er Davon vieles an mehrere und infonders 
heit von! einander entfernte Käufer abfegt, fo fagt man, er vers 
treibt fie, er macht einen ſtarken Vertrieb mit diefer Waare. 
Durch die Sperrung der Häfen der Nordfee und der Dfifee ift der 
Abfa der englifhen Dranufakturwaaren fehr vermindert worden, 
fo fern fie in ihren Magazinen geblieben find; und ihr Vertrieb 
it gebindert worden, fo fern fie keine Käufer in den verſchiedenen 
. nordifhen Reichen und Ländern haben finden koͤnnen. 


Verkennen. Mißkennen. S. Mißkennen. 
Verkehr. Handel. Gewerbe. S. Handel. 
Verklagen. Anklagen. Belangen. S. Anklagen. 


Verlachen. Verſpotten. 


J. üb. Etwas das man fuͤr ungereimt haͤlt, mit Sea 
verachten. 


1. V. Was man verlacht, darüber lacht man in ſelbſt, 
was man verfporter, das fuche man der Binnlichkeit als etwas 


Veraͤchtliches darzuftellen, in der — daß Andere daruͤber 
lachen ſollen. 


WMancher verlacht im Grunde feines Herzens daher dus, | 
was er ſich nicht öffentlich zu verfpotten getrauet. 


Was groß if, wird gefchent, was fein ift, wir vers 
lacht. 

Wernike. 
Die 
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Die allgemeine Verehrung, worin 8 indeß noch bey dem großen 
Haufen ſtehet, noͤthigen den Lacher: oft, es bloß heimlich zu vers 
lachen oder feine Verachtung in einen feinen, nur den Scharfe 
fihtigern bemerkbaren, Spore einzukleiden, umd nur für diefe 
verfpottet er das was er verlacht. 


Sokrates verlachte die Allwiſſerey ber Sophiften feiner 
Zeit, indeß er in feinem Reden und Handlungen die größte Ber 
wunderung derfelben zu zeigen fchien, Die Hellerfehenden aber, 
die den geheimen Sinn feiner Ironie kannten, fühlten fehr wohl, 
daß er fie mit dieſer verftellten Bewunderung nur defto bitterer 
veripottete, 


Lucian hingegen verlacht bie Goͤtterlehre feiner Religion 
und die Philoſophen feiner Zeit nicht bloß im Grunde feines Her⸗ 
zens, er verſpottete fie auch offen und unverhohlen in feiner 
ariftophanifhen Manier; denn er verſteckte fich nihe, wie So⸗ 
grates, hinter Ironie oder verftellte Bewunderung. Voltaire 
fpricht biswellen in feinen Schriften mir Verehrung von der chriſt⸗ 
lichen Religion, die er doch in feinem Herzen verlachte, weil 
es gefährlich war, fie unverhoblen zu verfporten; aber in 
feinen vertrauten Briefen an D’Alembert, wo er es ohne 
Gefahr hun konnte, verſpottete er fie ohne Zurückhaltung, 
(8. auh Hohn. Sport) , 
Derlangen. Begehren. Wauͤnſchen. Cuſt haben. 

Sic Geluͤſten laſſen. Luͤſtern ſeyn. Sich Sehnen. 
©. Begehren, 


Verlaſſen Sinterlaffen. zZuruͤcklaſſen. ©. Hinter; 


laffen, 
Verläumden. Laͤſtern. Anſchwaͤrzen. ©. Läftern 


verlaumden. Verunglimpfen. Afterreden. Split⸗ 
rerrichten. 
l. „16. Dit Unrecht Bodies von Jemanden zu Andern 


reden, 
1,2%. 
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I. 8. Ber Verläumdet, Berunglimpft, As 
terreder, thut unrecht: das ift allen dreyen gemein. ie 
find aber theils durch den Inhalt ihrer Reden, theils durch. die 
Geſetze und Pflichten, denen Ka Reden eutgegen iſt von ein⸗ 
ander verſchieden. 


Wer Jemanden bey Andern verlaͤumdet, * von ihm 
afterredet, der erzählt Andern falfhe oder wenigftens uns 
bewiefene Tharfaden, die ihm nachtheilig find; wer ihn ver» 
unglimpft, der beurtbeilt feine Eigenſchaften oder Hand⸗ 
lungen hart, unbillig und gehaͤſſig. 


Ein Berlaäͤumder erdichtet Thatſachen, womit er der 
Ehre eines unbeſcholtenen Mannes ſchadet, man ſetzt ſich aber der 
Gefahr aus, als ein Verlaͤumder zu erſcheinen, wenn man 
von Jemanden etwas verbreitet, das nicht entmeber ſchon als auss 
gemacht befanne tft, oder doch fogleich bewieſen werden kann; 
denn ein Jeder hat das Recht für, einen Mann von Ehre anges 
fehen zu werden, fo lange das, mas feine Ehre kraͤnken u. 
nicht rechtlich gewiß und auegemacht iſt. 


Dan kann au der Ehre eines Menſchen ſchaden, indem 
man ein nachtheiliges Urtheil von Sachen faͤllet, durch deren Vers 
achtung die&hre desjenigen leider, den fie angehen. Fin Wunder: 
doctor, . der fih geheime Arzneyen theuer bezahlen läßt, wird 
ſagen, wenn man das Publitum mie ihrer Schaͤdlichkeit oder 
wenigſtens mit ihrer Unnuͤtzlichkeit bekannt macht, daß man feine 
Atzeneyen verunglimpfe, indem man.ein fo nachtheiliges, 
und ſeiner Meynung nach, gehaͤſſiges Urtheil von ihnen fälle, ja 
dab man ihn felbft verumatimpfe, indem man ufttheilt, daß 
er fih auf: Koften. des berrogenen Publikums bereicher.e Der. 
Grund diefer Bedeutung von Verunglimpfen liegt in feiner 
Abſtammung von Glimpf, meldyes der Härte und Strenge ent⸗ 
gegengeſetzt, und mit gelinde finnverwandt ift, (8, Selinde 
Glimpflich. — Gelindigkeit. Gtimpf) 


EChriſtus wurde darüber. verunglimpft, bag er mit 
Heiden, umgieng. Das Fartum war gewiß und er leugnete es 
and nicht; feine Feinde beurtheilten es aber unglimpflich und 

gehaͤſſig, 
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gehaͤſſig, inden fie fagten: er gehet mit Zöllnern und Suͤndern 
um Man verunglimpfte Luthern wesen feiner Verheiras 
hung, man ver laͤumdete ihm nichts; dei die Thatſache mar 
bekannt und unleugbar; man beurtheilte aber diefen Schritt des 
Neformarord unglimpflich und gehäffig, indem man ihn feiner 
Unkeuſchheit zufchrich. 


Der hoͤchſte Grad des Verunglimpfens iſt das Laͤ— 
ſtern. Denn man laͤſtert ben, ber deſſen vollkommen ſittlich 
gute Handlungen und Eihenſchefien bey ſeinen anerkannten innern 
und aͤußern Vorzuͤgen man ein im hohen Grade entehrendes Urs 
heil faͤllt. So wäre es eine Sotiesläfterung, wenn Jemand Gott 
ein graufames, rachgieriges Weſen nennen wollte, weldies kein 
Menic Key gefundem Verfiande thun kann. Denn es ift wider 
fprehend von dem hoͤchſten Weſen fo zu denken. (S. Läftern. 
Verlaͤumden. Anfhmwärzen.) | 


Das Wort Afterreden war in Luthers Zeiten noch in 
dem beften Gebrauche; denn er bediene ſich defielhen mehrmahls 
in feiner Bibelüberfegung. 


Afterredet nicht, lieben-Brüber! | 
Jet. 4. 


Seitdem ee fih aus ber Sprache verlohren hat, haben eb 
mehrere Sprachforfcher zuruͤckgewuͤnſcht, und einige gute Schrifts 
fieller, wie z. B. Here Kant und Herr Schwab, in wiffenfhafts 
lichen Schriften wieder eingeführt... ‚Wir würden es für das 
‚fremde medifiren, "wovon es bie. woͤrtliche Verdeutſchung iſt, 
ſtatt des poͤbelhaften Klatfchen, in ber edlern Sprache fehr gut 
gebrauchen können, (S. Klatſchen. — ann 
gen. Wafhen. Plappern.) 


Dos Wort After, das in feiner Zufammenfegung vor⸗ 
koͤmmt, bedeutet nicht allein, nah, hinter, fondern auch, mie 
mösin'medire, Boͤſes. Demnach wuͤrde es dem Inhalte nach 
mit Werläumden und Berungiinipfen übeteinſtimmen, 
* a in Anſehung der Pflichten ,; denn es entgegen It; von 

beyden 
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Heyden verfchieben ſeyn. In Geſellſchaften, wo der füge Becher der 
Medifance oder des Afterredens herum geht, da erzählt man, 
da urtheilt man, und man erzähle nicht immer Unwahrheiten, 
man urtheilt nicht immer unrecht, und doch iſt es unrecht, zu 
afterreden. Warum iſt es aber unrccht, gegen ER Pflich⸗ 
ten iſt es? 


Wer verlaͤumdet, verlegt die Pflichten der Wahrhaftigs 
keit und Gerechtigkeit; wer verunglimpft, verlegt oft die 
Pflichten der Gerechtigkeit und immer die Pflichten der Menfchens 
liebe, man afterredet aber fhon, wenn dag, was man vom 
Andern reder, den Geſetzen der Weisheit und Güte entgegen ift. 
Das Böfe,. womit ſich die Beredtſamkeit des Afterredens 
umterbält, mag noch fo wahr, und noch fo Flein feyn, fo Bald 
die Weisheit und Güte davon zu fchweigen gebierhet, fo ift es 
unrecht, es Andern mit Wohlgefallen befannt zu machen. Die 
Weisheit und Guͤte gebiethet das aber, fo lange eine höhere Pflicht 
nicht das Gegentheil will, und fo a nicht ein — Zweck 
zu erreichen iſt. 


Es iſt ein tadelhaftes Afterreden, wenn ſich eine ge⸗ 
(hwägige Geſellſchaft damit guͤtlich thut, daß fie alle die Bes 
tanntinnen auffucht, die einen Fehler an der Taille haben; denn 
was ift für ein Nuten von diefen Bemerkungen zu erwarten. Wenn 
in eben dieſer Geſellſchaft eine Dame wegen ihres freyen Anzuges 
unglimpflic beurtheilt wird, wenn man fagt, daß fie Reitze zw 
‚zeigen fucht, die fie befier verbergen wiirde, fo afterredet man: 
denn es iſt unguͤtig geurtheift, und da es Durch feinen edlern Zweck 
gerechtfertigt wird, fo verbierhen et die Geſetze der Weicheit. 
Wenn aber eine Mutter klagte, daß ihre Tochter dieſem Beyſpiele 
folgt: fo wuͤrde fie nicht afterreden, dann würde es voͤllig den 
Geſetzen der Weisheit gemäß ſeyn, und fie würde ihre Pflicht 
nicht hun, wenn fie diefe Unanftändigfeit billigte; ihre mürters 
liche Liebe iſt auch völlig außer dem Verdachte, daß fie fi über 
die Fehler ihrer Tochter ergetzt⸗ 

Splitteneichten iſt, die kleinen, ja die Hleinften Fehler 
mit zu großer Strenge beurtheilen. Es har gemeiniglich die Abs 
ſicht, Andern von feiner eignen dehlerloſi gkeit und der Strenge 

ſeiner 
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ſeiner Grundſoͤtze eine große Meynung beyzubringen. Der geiſt⸗ 
liche Stolz der Scheinheiligen, inſonderheit die laͤſtige Sproͤdig⸗ 
keit einer alternden. Schoͤnheit unter dem weiblichen Geſchlechte 
pflege ſich gern duch Splitterrichten zu entſchaͤdigen, indem 
fie die Froͤhlichkeit, die Unbedachtſamkeit und die Schwachheiten 
des jüngern Alters mit mehr Strenge beuriheilen, als fie vers 
dienen; ohne zu bemerken, daß es ſchaͤdlichere und unangenehmere 
Fehler giebt, und daß ſie dieſe ſelbſt an ſich haben. Das Wort 
iſt aus Matth. 7, 3. entſtanden, wo es von ſoichen ſtrengen 
Richtern heißt, daß ſie den Splitter in ihres Bruders Auge 
ſehen, und des Balkens in ihrem eignen nicht gewahr werden. 


Verlegen. Beſtuͤrzt. Betreten. Betroffen. S. Se 
ſtuͤrzt. 


Verlegt. Abhanden. Verlohren. S. Abhanden. 
| Derleiben. Ertheilen. Geben. ©, Ettheilen. 
Verlegen. Beleidigen. S. Steigen 


Verletzen. Beſchaͤdigen. 


I. üb. In einem Dinge eine Veränderung wirken, wedurd 
es etwas von feiner Vollkommenheit verliehrt. : 


1. V. Wenn diefe Wörter, von lebloſen Dingen gebraucht 
werten, ſo deutet Verlegen bloß auf eine Unvollkommenheit 
ber Sache in feiner Form, die dadurch am ihrer Schönheit und 
Vollendung verlohren hat, Beſchaͤdigen zugleih auf den 
Werth und Nugen derfelben , der dadurch iſt vermindert worden, 


Stoſch glaube zwar, Verlegen werde nur vom Lebens 
digen, Befhädigen auch vom Lebloſen gebraucht; und wenn 
Verlegen von leblofen Naturkoͤrpern geſagt werde, fo geichebe 
das durch die PBerfonifitation „nah der man von: dem Wein, 
ftocke fage, daß er blute. Allein man fagt #6 auch von Kunſt⸗ 
‚werfen, . bey rn. man an keine. Perfonifitation denkt. So 

fügt 
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ſagt man von einer ſchoͤnen Bildſaͤule, von einer ſchoͤnen Vaſe ıc. 
daß ſie ſey verletzt worden, und will dadurch bloß anzeigen, 
daß fie etwas von der Schönheit ihrer Form verlohren habe. 
Sagt man, ſie ſey beſchaͤdigt, ſo will man zugleich anzeigen, 


daß ſie dadurch einen Fehler bekommen, durch den fie ie etwas von 
ihrem Werthe verlohren hat. 


Man Kann alfo auch ohne Verfonifiation’von Naturkor⸗ 
pern fagen, daß fie verlegt find, wenn fie etwas von ber 
Schoͤnheit ihrer eigenthümlihen Form verloren haben. 


Zartes Gras ſteh unverletzet 
Wieder auf, wo wir geruht. == 


Lyr. Blum. 


Auf dieſen Unterſchied gruͤndet ſich der Sprachgebrauch, 
nah welchem man von moraliſchen Dingen ſagt, daß fie vers 
dest, aber, nicht, daf fie beſchädigt werden. ®o fagt 
‚man: feine Pflicht, ein Gefeg, einen Vertrag, Jemandes Ehre 
verlegen, wenn man gegen die Verbindlichkeit der Pflicht, des 
Geſetzes, eines Vertrages, etwas thut, oder wenn man etwas thut 
oder fagt, wodurd Jemand in der Meinung Anderer herabgeſetzt 
wird. Die Form oder das Weſen einer Pflicht, eines Geſetzes, 
eines Vertrages, beſtehet nähmlich in ihrer verpfiichtenden Kraft; 
wenn bisfe alfo durch unerlaubte Handlungen gefchwächt wird: fo 
kann man fagen, daß fie verlegt werden, weil fie in einem 
ſolchen Falle etwas von dem verliehren, was ihre Bun und ihr 
Weſen ausmacht. 


Chen fo teicht der angegebene Unterkbied auch da aus, wo 
beyde Wörter von lebendigen Koͤrpern gebraucht werden. Ber 
dieſen nähmlich deutet Verlegen auf eine ſolche Unvolltommens 
beit, die eine Wirkung des Zerreiſſens oder Zerſchneidens iſt; 
befhädigen anf eine jede Unvollkommenheit, von welcher Art 
fie feyn mag, fo fern dadurch ein Glied unbrauchbar wird, oder 
etwas von feiner organiſchen Kraft und feinen Nutzen verliehrt. 


Wenn man ſich einen Fuß verrenket hat, ſo daß man nicht 
darauf treten kann, fo ſagt man, daß man ſich an dem Fube Has 
(hädige 
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fchädige hade. Man ſagt nicht, man habe ihn verletzt, 
weil hier feine Trennung des Staͤtigen durch Zerreiſſen oder Zer⸗ 
ſchneiden fichebar iſt Wäre aber bloß an der Hand oder dem Fuße 
bie Haut aufgeriffen, ohne daß fie Dadurch entweder unbrauchbar 
geworden, oder ihr Gebrauch erfchwere wäre, fo würde man 
fagen, man habe bloß die Hand, den Fuß xc* etwas verlegt, 
weil wir durch dieſe Trennung des Staͤtigen Schmerzen empfinden 
und fie etwas von der Schönheit ihrer Form veriohren ‚haben. 


O! — wenn wir euch wehrloſe Seelen verleget 
baben, fo reifen wir die Wunden fo lauge weit, bis 
ihr die Thraͤnen und das Blut abısiiht und um Ber 
gebuug bittet, daß ihr beydes vergefien habt, 


u P. Richter. 


Der Grund des — Unterſchiedes liegt in den 
Stammwoͤrtern, von denen Verletzen und Beihädigen 
abgeleitet ift: - Denn Berlegen koͤmmt von dem veralteten 
Zeitworte Lesen her, welches zerfchneiden, zerreiſſen Gedeuter, 
und das man noch in runder Bibeluͤberſetzung findet. 


Dan wird nicht letzen, nch verderben, auf meinem 
heiligen Berge. 
Jeſ ‚1, I» 


- Befhädigen if von Schaden gemadt, und unter 
Schaden verſteht man alles, was ein Übel ift, und eine Sache 
unbrauchbar macht, wodurd. er alfo auch für die ‘Perfon, der 
fie nuͤtzlich ift, felbit ein übel wird. (S. Nadıhei Schu 
den. Verluſt. Abbruch) | Ä 


: Verlieben. Vergaffen. Vernarren. Lieben. 


J. üb. Ein inniges Wohigefallen an Jemanden Haben. 


U. V. Lieben unterſcheidet ſich zuvoͤrdarſt von dem uͤbri⸗ 
* Woͤrtern dadurch, daß es ſowohl ein vernünftiges als finnlis 
’ dies 
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Ges Wohlgefallen an den Vollkommenheiten einer Perfon bedeu⸗ 
tet; dieſe hingegen bloß ein finnliches, und hiernächft ein ſo ſtar⸗ 
red leidenſchaftliches, woruͤber die Vernunft Ihre Herrſchaft vers 
lohren hat. (S. Lieben. Gut ſeyn.) Sch Berliw 
ben, Sich Vergaffen, Sich Vernarren, werden daher 
urſoruͤnglich und in eigentlicher Bedeutung von der heftigen finne 
Uchen Zuneigung zweyer Perfonen verfchiedenen Geſchlechts ges 
braucht, weil diefe ihre Leidenfchaftliche Stärke vorzuͤglich von 
der ſiunlichen Heftigkeit des Geſqlechtstriebet erhält. 


ei . Diefe Bedeutung von dem gänzlichen Veritchren der 
Herrſchaft der Vernunft über die Leidenſchaft, hat ihren Grund 
in. der Vorſylbe Ver, die hier eine gaͤnzliche Erſchoͤpfung und 
Unterdrüdung der vernünftigen Natur durch die Leidenfchaft ans 
zeigt. Das will der Dichter fagen,- wenn er das Lieben er⸗ 
lauft, das Verliehefeyn aber verbiethet. 


Lieben kaunſt du, bu kanufſt lieben. 
Doch verliche dich nur nicht. 
Leſſing. 


> Be febt daher auch Lieben und fih Verlieben mit Trins 
‘ten und ſich Betrinken, das mäßige Trinken mit dem Trinken bis 
dur Veraubung der Vernunft in Parallel. 


Da unſere Liebe zu Gott eine vernuͤnftige Liebe ſeyn 
ſoll: ſo ſollen wir ihn Lieben aber nicht in ihn verliebt ſeyn. 
Gleichwohl konnte der Graf von Zinzendorf, mie und fein 
Bebensbeichreiber, Spangenberg erzähle, vor einer Fuͤrſtin 
eine Predigt, von dem Berliebtfeyn in den Heyland, halten, 
Wie! der Verehrer des hoͤchſten Weſens fol eine fo leidenſchaftli⸗ 
che Geſchlechtsliebe zu der Lörperlihen Schoͤnheit des Heylandes 
empfinden, die fo finnlich ſtark ift, daß fie den Gebrauch der Ber 
nunft unterdruͤckt, und ein erosifcher Dichter verbiethet dieſes r 
gar den Sterblichen gegen Sierbliche rg 


Mi Dos Vergaffen iſt ein Verlieben, das ſich bloß 
auf die Bewunderung eines ſchoͤnen Chefiches gruͤndet, und. zwar 
Eberhards Worterb. 6. Rh eines 
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eines ſolchen, das von einem Kenner und aufwerkfamen Beobachter 
nit einmahl einen fonderlihen Grad der Bewunderung verdient. 
Man fagt daher auch mit. Recht von unerfahrnen und leicht ent 
zuͤndllchen Juͤnglingen und Waͤdchen, daß fie ſich leicht vers 
gaffen. Die Schönheit und die Liche,ift ihnen noch neu, und 
verfegt fie leicht in das Auſtaunen, das ‚man Gaffen nennt. 
(2. Sehen, Anfehen . Gaffen Angaffen. Gm 
fen. Schulen⸗ Blinzen.) 


Wenn man von einem: Verliebten ſagt, daß er Pr ven 
narrt habe, fo will man anzeigen, daß jeine alle Vernunft 
überwälrigende Liebe lächerlich und ungereimt fey, indem fie 
entweder dem geliebten Gegenſtande, oder dem Alter des Vers 
liebten gar nicht angemefien iſt. Sie kann aber nur in einer bline 
den Seidenfhaft beſtehen, die den Verliebten zu einem ſo voͤlligen 
Narren wacht, daß er ſich auf eine fo laͤcherliche Art verlie⸗ 
ben kann. (S. Albern. Thoͤrigt. Narriſch) 


Verliehren. KRinbuͤßen. Um Etwas kommen. 
Nachtrag zu Th. 2. S 95: ' 


Man kann etwas verliehren, indem es durch einen blos 
fen Zufall von uns getrennt wird, und es deutet im .engern Sinne 
auf diefe Art der Trennung Man verlichrr fein Schnupfs 
tuch aus der Taſche, indem es durd) einen Zufall, und ohne daß 
wir es merken, auf die Erde fällt, in Heifender, welcher fein 
Taſchenbuch mit Wechſeln und Banknoten veriichrt, kann das 
durch um einen großen "Theil feines Vermoͤgens kommen, und 
es einbüßen. Denn vorlichren. bedenter urfpränglich 
bloß: Erwas wider feinem Willen nicht mehr haben; 
fein Stamm iſt wahrfcheintih Leer; ſo wie die aͤltere Form ver- 
liefen von 108, das mit Leer. verwandt iſt, abſtammt. Daher 
bedeutet ed auch hernach: etibas ohne den Mutzen, den man zur 
Abſicht harte, geben oder thun. So ſagt man:' ich: will mein 
Geld nicht durd eine fo -unnüge Unternehmung verlichrem, 
ih habe viel Worte verlohren ohne etwas auszurichten. 


Wenn um etwas fommen fi von-werliehren.dadurd 
unterfcheidet, daß es immer etwas Gutes besriffe und, dem Beſi⸗ 
; | we RT; 
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ger Schaden bringt, und von diefer Seite mit Einbuͤßen gleiche 
bedeutend iſt, fo unterfcheidet es fi wieder von biefem dadurch, 
baß-um etwas. Eommen nur von fleinen und unwichtigen Schaͤ⸗ 
den und Üben, Einbüßen aber auch von den größern und 
wichtigern bis zu den größten und wichtigen gefagt wird. Dan 
fagt: der Feind hat in der Schlacht zehntauſend Dann verlo h⸗ 
ren oder eingebuͤht, aber es würde ein fehr übel angebradhter 
Scherz feyn, wenn man von einer folhen Menge Menſchenleben 
fügen wollte, er ift um zehn tauſend Mann gefommen. _ 

Derlohren. Abhanden. Derlege. S. Abhanden. 


— Nachtheil. Schaden. Abbruch. 
S Nachtheil. 


Vermaͤchtniß. Erbſchaft. ©. Erbſchaft. 
Eis Vermaͤhlen. Freyen. Seiratben,. Ehlichen. 
Sich Beweiben. Hochzeit machen. Beylager 
halten. S. creyen. 
Vermeiden. Meiden. S. Meiden. 
| . Vermehren. Vergroͤſſern. S. Wergröffern. s 
Vermeſſen. Tollkuͤhn. Verwegen. ©. Toleühn 


Vermiſſen. Entbehren. Miſſen. Entrathen. 
S. Entbehren. 


Vermogen. Kraft. Stärke. ©. Kraft 
Vermögen. Roͤnnen. ©. Köumen. 
Vermögen, Gabe. Habſeligkeit. Gut. e. Hate. 
. — — Ver—⸗ 
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. Vermögen. Fahigkeit. S. vahigkeit. 


vermogend. Bemittelt. Wohlhabend. Beya⸗ 
tert. Rei ch. 


4 üb, Wer vesgleihungsweilt. mehr. Ghser beſitzt, womit 
nn die Beduͤrfniſſe des Lebens verſchaffen kann, | 


18, Vermoͤgend zeigt den geringften Grad von die 
fen Gütern an. Man nennt den ſchon einen vermögenden 
Mann, der nicht arm iſt, fordern nach feinen Stande fo viel befigt 
daß er ohne Nahrungsforgen lebt, und fein Auefommen hat. ° 


Bemittelt zeigt: einen Höhern Grad an; denn es beutet 
auf einen Menſchen, der ſchon Mittel genug hat, ſich einige Be⸗ 
quemlichkeit zu verſchaffen. 


Wohlhabend drüuͤckt ein größeres: Vermögen aut. Ein 
Menſch it wohl habend, wenn er fein gutes Auslommen und 
ſo viel-Einfünfte hat, daß er fich Alle EBEN verfhaffen 
kann, die feinem Stande gemäß fütd.- x 


Begütert nennet man Daujenign ‚ welcher noch mehr 
beſitzt, als er au zur Bequemlichkeit nach feinem Stande 
braucht, deffen Einkünfte fo befchaffen find, daß er nicht nur alle 
Bequemlichkeiten in feinem Stande haben, fondern auch noch ims 
mer etwas entüßrigen kann, der alſo on vielen a Dingen einen 
Überſluß hat. 


Neid, if bie höcfie Staffel, und prücker einen großen 
überfluß an allen seitlichen Guͤtern aus. 


Man würde fagen koͤnnen: Es-find in dieſem Dorfev ven 
mögende Bauern, bloß, wenn fie nicht arm find, fondern durch 
ihre Arbeit ſich und den Ihrigen einen hinlaͤnglichen Unterhalt 
erwerben koͤnnen. Es ſind bemittelte Bauern, wenn ſie ſchon 
einigermaßen mit Bequemlichkeit leben können. Es find wohl 
babende Bauern, wenn fie ein gutes Auskommen, und als 
Bequemlichkeiten Haben, die fie nach ihrem Stande genießen kön⸗ 
nen. Es find nn Bauern, wenn ſie viel Acker und 
es Vieh 


\ 
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BVlieh bnfigen , und: fo: viel erwerben, daß ſie nicht ‚nme alle Be⸗ 
‚quemlichkeiten ihres. Standes, fondern auch. an, vielen Dingen el⸗ 
men Überfinß Haben, Reihe Bauern, nach bem ſtrengſten Ver⸗ 
ſtande bes. Worts, moͤchten wohl nirgend, als zu Sardam in 
Solland, gefunden werden. Die Einwohner dieſes Orts nehnen 
fh Daneon,, ober. Dusch Aflecurany: der Schiffe. gewinnen ſie oft 
vlel Tonnen Goldes, und werfhiedene unter ihnen koͤnnen sinter 
die reichſten Leite in Hobandıgezählet werden., . 


Dermurhen, Muthmaßen. Meynen. S. Muth⸗ 


maßen. 


— Ahnden. — Vermuthung · Ahndung. 


1I. üb. Was man nahe mit gehöriger — 
aus voifndigen Gründen für wahr: ——— 2.2 um72 


>. 18. Man ah n det aber zuvoͤrderſt hp das — —— 
man v ermuther auch das Mögliche; man ahndet Thaiſachen 
man vermut het auch allgemeine Wahrheiten. Es war im Grunde 
eine bloße Wremuthung des Plato, dab alles Lernen ein 
Hloßes Erinnern fey; 06 war aber feine Ahndung; benn er wat 
—* 60 Zaftendes vor feinen Geburt: nicht bewußt. 

Wo min ferner das Wirtliche wirmnthen, da ſchließt 
man es durch Vernunft, man ahnd ee aber durch das Gefüßk 
Man hermuther, daß der Mond. dewohnt ſey, weil mann 
theilt, daß er für lebendige Geſchoͤpfe ... und dieſe Eis 
richtung nicht anbenutzt geblleben ſey · | 4 ‚nad? 

Was man permutbet, ‚davon, 433 ſich mp: ‘. 
es nicht völlig gewiß, ſo nderk nur wahefchethlich fer, / was 
ahndet, —— me weil das Gefuͤhl — = 
Höcften Grad der ſiuntichen Gewißhei hat,'und derjenige, der nicht 
gegen die Siendweife der‘ Sindtidungstraft' "hd der Leidenfchaften 
auf feiner Hut it das wirklich zu —— was er fh 
bloß einbildet. an 2115 3% 1 u Hr 
Die Quellen ber Ahndungen * Hafer die Semüchsbe, 
* die Quellen der, Vermuthungen folde * 

gt 
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aründe, die wir nicht mit der zur Gewißheit noͤthigen Klarheit und 
Vollſtaͤndigkeit erkennen. Der Hoffende und Heitergeſtimme 
ahndet eine glückliche, ber Behnaftigte und Fuͤrchtende eine 
unglückliche Zukunft; denn die Bilder der Einbildungskraft find 
itmer als Urfachen und Wirkungen und folglich auch durch Aha⸗ 
ulichkeit mie der herrſchenden Gemuͤtheſtimmung vergeſellſchaftet. 


O beſte Agues! nur ein Holdes Wort ven ihren innen, 
welches die füßen Ahmungen, welche ih aus diefem 
- Schweigen nehme, zu Hoffnung erhebt. 4 
R Agn. v. Lil, 
Hieraus laͤßt ſich begreifen warum ÄAhnden utſprungkich 
ein unperförtiches"Zetewwort geweſen iſt — es ahndet mir — 
Vermuthen hingegen immer ein derſoͤnliche — ich ven 
muthe. Ahnden kommt naͤhmlich von dem Angelſaͤchſtſchen anen, 
nähern, her, das auch in unſerm An noch vorhanden iſt; es ahın 
Det mir, wuͤrde alſo geheißen haben, es kommt von auben zu 
mir; denn in dem Zuſtande undeutlicher Ideen glauben wir’ um 
leidendlich zu verhalten. ee nen 
Daher ahnden wir endlich nur das Künftige-und 
waͤrtige; wir ver murhenaber auch das Vergangene, Die Furch 
BÄBE den Verbrecher, der in. Unterfuchung ‚befangen. iſt, might! 
Gutes:von dem Ausgange feiner Sache ah nden; der unteris 
qhende Richter faͤngt ſchon vor ihrer Beendigung an zu yermu 
then, daß der Angeklagte bad Verbrechen begangen habe. 


Sich Vernarren. Verlieben.‘ Vergaffen. "Lieben 
8 Si Gich) Verlieben. —* 


Vernehmen. Hören. 
IL, üb. Eine Vorſtellung durch das Gehoͤr halten: ESo 
weit werben dieſe Wörter hier als ſinnverwandt betrachtet: ; 


.. 168. Bir Hören einen SHä, wer er/hberhampe einen 
Eindruck auf unfer Gehör macht; wit berncehmenühn- mar 
alsdanr, 
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aledann, wenn wir ihn unterſcheiden. Das kann gehindert wer / 
den, wenn der Schall ſo ſchwach ft, daß er gar keinen Eindruck 
macht; dann vernehmen wir ihn nicht, weil mir ihn ‚gar wicht 
Höten; es kann aber aud gehindert werden‘, Wenn er mie 
vielen andern eben ſo ſtarken Schaͤllen untermifcht ift- In einem 
ſtark Hefegten Chor Hören wir auch die ſchwaͤchſte Stimme mit, 
aber wie vermehitt en fie nichts denn mit konnen fie nicht von 
den übrigen unterfcheiden. 

Bon den Lauten der menſchſichen Sprache ſagen toir, daß 
ii fie vernehmen, wenn wir " Jo deutlich hören „ daB wir 
en Sinn der Rede auffaffen, fo bald mir nur die Shrage ges 
lerne haben, worin ber Redende fpricht- Wir fagen ‚daher von 
einem Menſchen, der deutlich. ſpricht, er rede vernehmlich, 
von einem andern hingegen, der die Sulben unter einander witit, 
wenn er auch noch fo laut ſpricht er rede unvernehmlichz; 
wir vernehmen nicht, was er ſagt wir umerſcheiden die 
Sylben und Wörter nicht deutlich genug, um zu wiſſen, was er 
ſagt, ob wir ihn zwar hoͤren u und a nn zelͤufs iſt, 
* ee ſich bedient: · — 


| Vernehmen. Verſtehen. at — 
I. fi6. Eine deutliche Etkenntniß von einer Rede Haben. 


18. Dazu gehört, daß wir die Sylben und. Worte, 
woraus fie befteht,. gehörig unterfcheiden, und daß wir den ®inn 
der Rede aus den Worten und ihrer zufammenftellung hinlaͤnglich 
erkennen. Dieſes Letztere erfodert ndch, daß wir. die Sprache, 

der ſich der Redende bedient, gelernt, und mit den Sachen, wovon 
er ſpricht, hinlaͤnglich bekannt find. Es kann daher Jemand, 
der jedes Wort eines Redenden auf das genaueſte vernimmit, 
(S:Vernedmen. Hören.) ihn doch nicht. v erftehen, wenn 
derſelbe in einer „fremden „dem Zuhörer unbekannten Sprache 
redet, oder diefer von ben Om: wonon er er. gar ad 
Kenntniß hat. anne A 
Ein Ungelehrter verfeht Prrpas — wornen 
nicht, weil ihm das Latein eine unbekannte Spruche iſt; eben fo 
verſtehter einen Vortrag über algebraiſche Aufgaben nicht, weil 
j er 
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er von der Algebra nicht, die geringſte Kenntniß hat, auf ‚wenn 
er jedes Wort auf das genauefle vernommen dat 


os Pens Deugen Büden. Yleigen. | 
Ä Verbeugen. sahen Gaon, = 


Verneinen. Leugnen e Zeuge —8R 


Vernunft. Verſtand. Urthellokraft 


I üb. Theile beö obern Gieminipririigme oder bed 
Bermögens deuslicher 


‚I EEE des — ſind — 
uud Archeile, Die GSegenſtaͤnde der Vernunft der Zuſammenhang 
der Dinge, die Gegenſtaͤnde der Urtheilskraft das Gute und 
Boͤſe, die Vollkommenheit und —— in den a. 
oder. überhaupt ber wahre Werth berferbed. 


Es gehört ein heller Verſtand ** eine deutliche, geübte 
Vernunft, einereife Urtheilskraft, einen zufammenhangens 
Den und für feine Zuhörer paſſenden und nüglichen Vortrag zu halten. 
Denn. die deutlichen, Begriffe, die man nicht felb hat, kann man 
acht Andern mittheilen, und nur eine geübte Vernunft uͤberſicht 
Die Verbindung einer Reihe von Wahrheiten, und findet die über, 
gänge von einem Gedanken zu dem andern, und eine reife Bu 
n etheilungstraft weiß, was gut, nüglih und paffend if 


Eine Hauptvollkommenheit des Verſt andes ift ſein vlel⸗ 
umfaffender Umfang; die einzige Hauptvollkommenheit ber ie» 
Bheilstrafe iſt die Nichtigkeit, Genauigkeit, Gründlichkeif, 
Ein großer Ber kand umfaßt viele Gegenſtaͤnde, eine vortreffli 
Ge Urtheilskraft urtheilt richtig über: die, womit ſie ſich 
beſchaͤftigt. Sie urtheilt auch richtig über ſich ſelbſt, und den 
Srad ihrer eigenen Vollkommenheit. Es iſt immer ein: Semeis 
einer guten Urtheilskraft, fich des Urtheilens über, Dinge 
au enthalten, * man nicht verſteht. De PER — 
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ro wie alles in. der Seele im genaueſten Zufamniähhange 
iR, fo wirken au) ihre Vermoͤgen durchgehends auf einander ein 
Sede Berbeflerung and Erweiterung des Berftandes, alles was 
zur Büdung der Vernunft beytraͤgt, befördert auch: die Reife 
der Urtheilstraft. Denn je dentlichere Begriffe wir von 
Dingen haben, deſto beſſer erkennen wir auch, weiche Begriffe 
unters und. in.einander enthalten find, und wie wir. dom dem Ei⸗ 
nen auf das Andere fliegen können, ‚je. heller der Ver ſt and 
denkt, deſto richtiger wird die Vernunft ſalieber Je 
deutlichere Begriffe fi der Verſtand von den Weſen umd Ei⸗ 
genſchaften macht, und geuͤbter die Vernun ft iſt, dieſe durch ihre 
Schlaͤſſe zu entdecken, deſto beſſer wird auch die Urdheifsfraft 
den Werth der Dinge, ihre Vollkommenheiten und ihre Fehler, 
ihren Mugen und ihre Schaͤdlichkeit, ihre Zweckmaͤtigkeit und 
Unzweckmaͤßigkeit beurtheilen koͤnnen. (S. Kiug Weile 
Werftändig.) 

Dasß das Zufammenhängende und Uaufanncitähgeike Pr 
dem Denken unmittelbar von der Gefundheit und Krankheit der 
Bernunft und mittelbar von ber Richtigkeit des Verſtandes 
abhänge, das wird am beften zu ber Beſtaͤtigung des ängeger 
benen Unterſchledes zwiſchen dem Ver ſtande und der Dernunft 
verhelfen. In der Einrichtung und ben Veränderungen der 
Dinge in der Welt herrſcht der welſeſte Zufammenbang. Die 

Dinge in der Welt erkennen wir aber zumächft durch die Sinne 
Gefundheit der Sinne, Richtigkeit, Deutlichkeit und Ordnung 
in den Empfindungen leiter und berichtigt. die Urtheile der Were 
nunft, verdeutlicht und berichtige die Begriffe des Ver ſt an⸗ 
des von den Weſen und Eigenſchaften, ſo wie die Entſcheidungen 
Are Urt heilsetr a ft von dem Werthe und Unwerthe, ben Voll⸗ 
kommenheiten und Unvollkommenheiten der Dinge: · Die Unrich⸗ 
aigkeit, Undeutlichkeit und Unordnung in den Empfindungen, ſie 
mag nun aus der Schwäche der Sinne, oder aus der übermacht 
der Einbildungskraft und der Leidenſchaften entſtehen, hat daher 
unfehlbar einen zerruͤttenden Einfluß auf die Bernunft und den 
Verſtand. Berrüdte denfen und handeln unzwfanmenhängend, 
weit ihre Vernunft zerrürter iſt, und nicht durch die Empfins 
‚dungen berichtigt werden faun. | 
i Wenn 
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Menn man daher die Gottheit fie ‘den Urheber des weiſen 
Zuſammenhanges der Dina ini dein Weltall erkennt, ohne no 
auf den Zuſammenhang aller Wahrheiten zu ſehen, wie er in dem 
unendlichen Verſtande Gottes vorgeftelle wird ‚fo muß man ihm 
auch hoͤch ſt WBernunft beylegm Es kann alſo nur an des 
zu engen Bedentung des Wortes liegen, wenn man zwar den goͤti⸗ 
lichen 8 suft and verehrt, aber — — von - Eh 

en Sottes zu team. « 


3a. bin nicht. im AH au, entfcheiden, 06 dos Wort Ven 
nunft in der daͤniſchen Sprache eine fo eingefhränfte Bedeutung 
hat, daß man mit einem der beften und fharffinnigfen Synony⸗ 
miften in irgend einer Sprache, dem dänifchen Spnonymiften 
Sporon, unterBernunft,, eine durd) Unterricht, Nachdenken 
„und Erfahrung erworbene Leichtigkeit zu urtheilen und zu ſchlie⸗ 
„Ben“ verſtehet *). Er deſinirt die Vernunft fo, und man muß 
allerdings, nach diefer Defintion, mit ihm dem hoͤchſten Weſen 
die Vernunf t abſprechen. In der deutſchen Sprache hat indeß 
das Wort Vernunft dieſe eingefchränfte Bedeutung nicht, Der 
Begriff der dabey zum Grunde liegt, ifl augenſcheinlich von der 
menſchlichen Vern unft abgezogen; allein was hindert uns, ihn 
per eminentiem, das ift, ohne die Schranken, mit welchen die 
Vernunft in den endlichen Geiſtern iſt, von dem hoͤchſten Wer 
fen zwi denken. . „Denn anders koͤnnen wir ihm auch den Ben 
fand beylegen. Ä 


Dem angegebenen Unterfsikbe m endlich ai der- Bear 
des Ver ſt a nd es und der Vernunft in den Theilen derfeiben, 
die man den gefunden Verſtand und die geſunde Wen 
nunft nennt, nicht entgegen. Denn der geſunde Verſtand, 
der jedem richtig organiſirten Menſchen zukoͤnimt, und daher auch 
der gemeine Menfhenvperfkamd (fens commun) heiße, if 
der Gebrauch des De rftandes in der Erkenntniß der Wahrheit, 
wozu man nicht mehrere Schlüffe und keine Zergtiederung der Be⸗ 
griffe nöthig hat, wozu eine anſchauende Ertenntniß ehner 


ee — 


*) unter: Forſtandig, Be 1. B. ©, feines 
Wirts, 


ahrheit in:conereten Faͤllen hireicht. Mat fage:mile Necht: 
ber geſunde Verſtand lehrt, die kuͤrzeſte Linie zwiſchen zwey 
Punkten iſt die gerade. Dieſes einzuſehen, dazu iſt keine De⸗ 
Monſtration durch viele Schluſſe noihig; Der quſumde Vey 
ftand ſieht es augenblicklich ein, We⸗on er im einem concreten 
Falle einen anſchauenden Begriff von einer geraden und einer 
kuͤrzeſten Linie erhaͤlt Die Sphaͤre zbes bloßen ga ſumden Ber 
ſtandes kann aber nur ſehr umſchraͤnkt ſeyn, denn ſie kann nur 
ſehr einfache Wahrheiten enthalten‘: Es gehören dazu alfor gur 
die erſten Grundſaͤtze der menſchlichen Erkenneniß, odat ſolche die 
dieſen Grundſaͤtzen ſehr nahe liegen. 


Die bloße gefunde Vernunft ſieht jede. Verbin, 
dungen ein, wozu allenfalls nur .ein oder zwey leichte Schluͤſſe ges 
hören. Es ift gegen alle gefunde Vernunft, wenn man am 
gefhwindeften an einen Ort fommen will, einen krummen Veg zu 
wählen ; dent die gerade Linie iſt die kuͤtzeſte zwifchen zweh Punkten, 
und auf dem fürzeften Wege koͤmmt nıan am geſchwindeſten an einen 
Ort. Wenn Urtheile oder Handlungen aber gegen die gfu nde 
‚Vernunftfind, fo kömmt das immer daher daß man dabey 
unrichtig ſchließt. Alle unrichtige Schluͤſſe ſind aber entweder 
durch ihre Materie, d. 4: durdh'einen falſchen Vorderſatz unrichitß, 
oder durch einen Fehler in der Form, und bey den Schluͤſſen der 
bloßen geſun bden Vernunfe dutch einen ſolchen Fehler, dei 
auch die bloße geſunde Vernunft dafuͤr erkennen kann. 


Die bloße gefunde Vernunft weiß, daß man nicht von 
dem Beſondern auf. das Allgemeine fhließen darf. Es ift gegen 
die gefunde Vernunft, wern ich ſchließen wollte: Einige 
Menfchen ſind Gelehrte, alfo muß ich auch ein Gelehrter werden. 
Das kann zu einem Beyſpiele von dem legtern Falle dienen ,. dig 
Wahl eines krummen Weges, als bed fürzeften, iſt ein Beyſpiel 
pon dem Erftern. 


Auch in der platonif hen Philoſophie war E vougs intel, 
lectus, das wir duch VBerftand,überfegen, das, wag die erſten 
uͤberſinnlichen Wahrheiten durch unmittelbares Anſchauen, Aoyyog, 
ratio, Vernunft, das, was die abgeleiteten Wahrheiten, auch 
in dem Sinnlichen, durch Schluͤſſe erkennt. 

Ver⸗ 


ad Wir 


— — Gebiethen. Verſchreiben⸗ 
— S. Befehlen. aa“ 


Verordnung, ‚Shorb. — | Geie- Sazung. 


> Verpfichen. Verbinden. 6 Bernd. 
Daraihen. Anzeigen. Eutdecken. Eroͤffnem 


a Banntinachen. —— ©. Anzeigen. 
BAT. — Stzden Thun. Wachen. 
S. Handeln. 


Verruchter. Gottloſer. Sünder. Boͤſer. Bos⸗ 
haſter. Tuͤckiſcher. Ruchloſer. S. Gottloſer. 


Derrädt, Irre. Unſinnig. Sinnlos. Wahns 
ſinnig. Wahnwigig. S. Irre 


Verſagen. Abſchlagen. Verweigern. ©: Abfhlagen. 


Derfammeln. Sammeln. Zufammenkommen. — 
—— Sammlung. Zuſammenkunft. 
®. Sammeln. 


AR Verſchamt. Schamhaft. 

I, ũb. Das Gefühl der —urcht, eine nn Meynung 
von ſich zu erregen. 

11,8. Wenn dieſes durch etwas geſchehen kann, das die Keuſch⸗ 
teit und Zuchtigkeit beleidigt, fo heißt das unangenehme Gefühl 
die Schamhaftigkeit. Das feine Gefühl Hingegen, ſich die 
ungünftige Meynung anderer über irgend etwas uͤberhanpt, das 
ihn in Anderer Augen herabfegen koͤnnte, unterfcheider den Bere 
ghämten vor dem Schamhaften. 


Der 
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Der Schamh afte erroͤthet, wem in -feiner- Gegenwart 
njqüuͤchtige Reden geführe werden, und ein fhamhaftes Frauen⸗ 
zimmer macht feine von den Kleidermoden mit, die nicht einge 
ſtrengen Züchtigkeit gemäß find; fie würde fonfk in den Verdacht 
kommen, daß fie unkeuſche Begterden erregen will, weil fie ſelbſt 
dergleichen hegt. Es iſt der größte Beweis der’ Rohigkeit, Die 
weibliche Shamhafrigkeis durch ſchluͤpfrigen Witz in Verle⸗ 
genheit zu ſetzen, fo wie es auch ein Beweis von ſchlechter Erzie⸗ 
Hung und Mangel an Achtung gegen die Geſellſchaft iſt. 


Der Verſchaͤmte fürdter bald durch Mangel an Selbſt⸗ 
beherrſchung, bald durch Unbeſcheidenheit und Zudringlichkeie - 
eine nachtheilige Meynung von fi zu erregen; fo wie man den 
unverfhäme nennt, der gegen das — dieſer Zudring⸗ 


uUchteit geluͤhllos if. 


Wer glaubt, durch feine Armuth und das Beduͤrfniß Uns 
terſtuͤtzung En Yan fi in den Augen Anderer herabzuiegen, 
oder. durch die orſtellung ſeiner Noth zudringlich zu ſcheinen, 
den nennt man einen verſchaͤmten, (un pauvre honteux) 
nicht einen ſchamhaften Armen, und dieſem wird ein Menſch 
son Gefühl immer lieber beyfichen, ald einem unverfchämten. 


. Wenn ic meinen Nächten darben lafle, weil er zu vers 
. IhEmt if, mi anzufprechen. 
| Gellert. 


So ſind die erſten Schritte des Laſters, noch von dem 
Gefuͤhl begleitet, daß fie unrecht und m Lage der * 
ierte thut fie noch verſchaͤmt. 


Wir fehlen erft verfhämt, dann ae 


Derfchieden. Mannichfaltig. ©. Mannichfaltig. 


Verſchiedenheit. Unterſchied. 


J. üb. Beyde zeigen an, daß unter mehrern Dingen h in dem 
Einen etwas ift, was nicht in dem Andern if, 
u zu. © 
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Die Verſchiedenheit ift in den Dingen ſelbſt, 
und durch fie macht der Menſch einen Unterfchied unter ihnen. 
Dinge, die gar nicht verfhieden wären, könnten auch nicht 
unterfohiedem werden. Aber oft mache man feinen Unten 
ſchied zwiſchen Dingen, die. doch fehr verfchieden find, fo 
lange ung nähmlich ihre Verſchiedenheit unbemerkt bleibe, 
Die Verſchiedenheit in manchen Dingen ift fo gering und fo 
perftecht, daß viel Scharffinn dazu gehört, einen Unterſchied 
zwifchen ihnen zu machen; weil es ſchwer ift, ihre Verſchie—⸗ 
denheit zu entdecken. | | 


Die Dinge find durch * Seflimmungen verfleden, 
bie in dem Einem anders find, -als in dem Andern; ter’ diefe 
auffaßt, der gebraucht fie zu Merkmahlen, woran er fle von eins 
ander unterfheidet, und alsdann mache er einen Unten 


ſchied zwiſchen ihnen. 


Es iſt eine große Verſchiedenheit in ben Epeife, wel; 
che uns die gütige Hand des Schöpfers gegeben hat, und wir 
machen einen Unterſchled unter ihnen, wenn wir ſchmecken, 
weiche ſauer und welche üß, der bemerken, welche heilfam und 
welche ſchaͤdlich find, 


Die Verſchiedenheit der Wörter iſt in der Sprache 
nöthig, um.die Verſchiedenheit der Begriffe auszudruden. 
Wir mahen aber einen Unterſchied zwifchen den Woͤrtern, 
indem wir fie. in Hauptwoͤrter, Zeuwärter, Nebenwoͤrter 26-.abrheis 
den. Auch zwiihen den finnverwandten Wörtern iſt eine Vexs 
fhiedenheit, und man darf fie daher nit ohne Unter ſchie d 
gebrauchen. | 


Verſchlagen. Argliſtig. Liſtig. Verſchmitzt. 
Schlau. S. Argliſtig. 


Verſchlagen. Rau. Laulicht. warm. S. ie 
Verſchlingen. Verfihluden, ©. Squingen. 
j | Ver⸗ 


h 
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Verſchlingen⸗ Verzehren. 


I. üb. Ein Körper wird von einem andern Körper ven 


{lungen und verzehrt, wenn er durch denſelben fein ſicht⸗ 
bares Daſeyn verliehrt. 


5 I V. Dieſes geſchieht eutweder nach und. — indem 
der verſchwindende Koͤrper in ſeine feinſten Theile aufgeloͤſet wird, 
und dann wird er verzehrt, oder der ganze Körper verſchwindet 


auf einmahl,. ohne in feine Theile aufgeloͤſet iu aaa und 
alddann wird er verſchlungen. 


Das Wafler verfhlingt, das Feuer verzehrt Die 
Speifen werden verzehrt, indem fie fo aus den Schuͤſſeln vers 
fdyminden , daß fie gegeffen werden, fie werden verfchlungen, 


wenn fie ungelaut, auf einmahl und ganz in den nn hinab 
gleiten. 


Im eigentlichen Sinne verzehrt ſich eine Leidenſchaft, 
wenn ſie nach und nach in unmerklichen Graden abnimmt, und 
endlich ganz aufhoͤrt, ſie wird in eine andere verſchlungen, 
wenn ſie auf einmahl, ohne allmaͤhlige Abnahme, durch eine an⸗ 
dere unterdruͤckt wird. 


Verſchmaͤhen. Verachten. ©. Verachten. 


Verſchmaͤhen. Ausſchlagen. Sich Bedanken. 


1. üb, Ertlaͤren, daß man das nicht annehmen wel, was 
‚und angeborhen, wird. 


II. V. Wer bloß erflärt, daß er eine angebothene Sache 
nicht annehmen wolle, der ſchlaͤgt fie aus, wer dad aus Verach⸗ 
aung thut, der verſchmaͤht fir; (S. Veradren. Bew 
ShmäHen.):wer.es mir Höflichkeit thut, indem er ſich durch 
Das bloße Anerbiethen zur Errennlichteit verpflichtet me. 
sedautt fi, oder dantet dafuͤr. 


War die eitune eineg, al steuen, Schadens, Site — 
men in, der ſchiaͤgt fe aut. Man fast: Verpmähen 
Sie 
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Sie diefe Kleinigkeit nit, und ein Mann son zartem Gefüht 
verfhmäher aud das kleinſte Geſchenk von dem geringften 
Menſchen nit, wenn eb ihn als ein Zeichen ber Orinsfgigug 
. tränten würde. 


Derfchmist. —— Liſtig. Verſchlagen. 
Schlau, ©. Acgliſtig. 


Derfchlofien. Verſteckt. S. Verſteckt. 
Verſchonen. Schonen. S. Schonen. 
Verſchrieen. Beruͤchtigt. Berufen. S. Berüuͤchtigi. 


Verſchwenden. Durchbringen. Verthun. Vers 
geuden. ©. Durchbringen. 


Verſchwoͤrung. Meuterey. S. Meunterey. 
Sich Verſehen. Sich Irren. S. Sich Irren. 
Verſehen. Irrthum. Irrung, ©. eig — 
Derfegen. Antworten, Zrwiedern ©. Antworten 


Verſiegen. Vertrodnen. Verdorren. 


I. üb. Sich in dem Zuftande der Werminderung ber Aueu⸗ 
tisät feiner Feuchtigkeit befinden. 


II. V. Bertrodnen wird ſowohl von dem Waſſer, anb 
überhaupt einer jeden Feuchtigkeit, als den Dingen gejagt, weicht 
ihre Teuchtigkeit verliehren; Werdborren nur von ben Dingen, 
welche mit der Feuchtigkeit dem Nahrungsfaft verliehren, der ihnen 
zur Erhaltung ihres Lebens unentbehrlich iſt ( S. Dücre 
Troden). Verfiegen bezeichnet bloß die Wermind 

Tiefe und der gänglichen Verſchwindung der Beucprigteit im 

Behaͤltniſſe. EA rei 
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Man fagt: das Waſſer vertrocknes, der Fluß, der See, 
der Brunnen vertrodnet, der Baum, das Gras, das Ge 
traide vertrodner wegen Mangel an Regen. 


Das Wafler vertrocknete auf Erten. | 
I Moſ. 8, 7. 


Ein betruͤbter Muth vertrocknet das Gebeine. 
Spr. Sal. 17, 22. 


Man fagt: der Baum, das Gras, die Blume verdors 
get, wenn fie den Nahrungsfaft verliehren, der Zur Erhaltung 
res Lebens dient. - 


Ale Seldbäume verdborretem 
Eʒech. 3T, If, 


Deine Gebeine find verdorret, 
Hiob. 30, 30, 
Berfiegen koͤmmt von dem veralteten Zeitworte fiegen, 
niebriger werden, wovon. finten abfiammr, und mit welchem 
das Niederdeutſche Sted, niedrig, verwandt iſt. (S. Fallen. 
Sinken. Stürzen) Er muß alſo die allmaͤhlige Vermin⸗ 
derung der Hoͤhe der Feuchtigkeit bis auf ihr gänzliches Berſchwin ⸗ 


den anzeigen. 
Die Waſſer zu Nimrim ER, k 
Ei 15, 6 
Sich ihnen unfeuchtbae Leider * vorn egene Brſte. 
—— 9° 
3 Es wird von n jeder. Feuchtigkeit —— wie —4 wor⸗ 
den iſt, und alſo auch vom Weine. Se, 4 cn. 
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So bald nicht mehr der goldne Regen rinnt 
Iſt feine Danae; fo bald im trodnen Becher 


Der Wein verſiegt, if kein Patreclus mebr. 
Wieland. 


- Derfinken. Sich a + — Derfunten. Ders 
tleſt. 


I. üb. Im uneigentlichen Sinne iſt die Seele verſunken 
und vertieft, wenn irgend eine Vorſtellung, die fie beſonders 
tar beſchaͤftigt, alle ihre Klaren und deutlichen Sorfielungen vers 
dunfeit, 


11. Bi Sie ift vertieft, wenn ihre Empfindungen‘, ihre 
Erinnerungen, ihre Vorherfehungen durch eine angeftrengte Bes 
[häftigung des Verftandes, verfunfen, menn fie-durd eine 
ſtarke niederfchlagende Leidenfchafe verdunfelt werden. Wohl zu 
merken, daß die Leidenfchaft in dem letztern Falle eine nieder, 
ſchlagende ſeyn muß. Denn für den Fall, wo thätige Leidens 
(haften eine ſolche Wirkung hervorbringen , haben die meiften ges 
bildeten Sprachen andere Ausdruͤcke; und es ift merfwürdig, mit 
weichen Scharffinne die Bilder den Zuftänden, die fie darftellen 
follen, angepaßt find. Man tft vor Zorn außer fi, vor Wonne 
entzuͤckt. Diefe thaͤtigen Leidenſchaften ſcheinen die Seele in lichte 

Sphaͤren zu erheben. Man iſt aber in Gram, in Schmerz, 
in Traurigkeit verſunken. Dieſe niederſchlagenden Leiden⸗ 
ſchaften ſcheinen durch ihr Gewicht die Seele zu dem en. Abs 
grunde hinab zu ziehen. 


&o wie man in Schmerz verfunken iſt, fo ift man im 
Nachdenken, in Betrachtungen, in Unterfuhungen, vertieft 
Eben fo unterfcheider die franzöfifhe Sprache: abforb€ dans la 
contemplation, in Betsachtung vertieft, und abim& dans Is 
douleur, in Schmerz verſunken. 


Wenn man in Betrachtungen vertieft ift, fo richter man 
alfe feine Gedanken auf’den Begenftand feines Nachdenkens und 
vereinigt fie darin, als in ihrem Mittelfpuntte.: Das iſt der Fall, 
wenn man bis zu den legten Gründen der Dinge hindurch dringen 

iz will. 
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will. Denn dieſe liegen am meiſten im Dunkeln, und man kann 
fie 88 dahin nur durch eine lange Reihe von Vernunftſchluͤſſen 
und die feinfte Zergliederung der von dem Sinnenlichte unerhelles 
sen Begriffe, verfolgen. Diefe Gegenftände koͤnnen alfo nur durch 
das ingeftrengtefte Nachdenken aufgehellt werden, man ftellt fie 

ch, alfo in einer dunkeln Tiefe vor, zu ihrer Erörterung ges 


hoͤrt Tiefſinn, und man vertieft ſich in die Unterſuchung 
derſiben. u 


Derfichern. Sicherheit geben. Sicherheit ftellen. 


1 üb. Jemanden überzeugen, daß er keine Gefahr zu bes 
ſorgn babe. 


UII. V. Bey dem Verſichern gefchieht diefes bloß durch 
Wore, es fey, daß die Gefahr, die er beforgt, ein bloßer, übris 
gend unfhädlicher Irrthum, oder daß es auch ein Verluft an fels 
nem Lermoͤgen fey., Wenn wir ſelbſt von einer Begebenheit Zeuge 
geweſ ſind, die wir hernach einem Andern erzählen, fo verfis 
Hernmir ihm, daß fie wahr fey, und daß er fie glauben könne, 
—— zu beſorgen, daß er ſich irren werde. Das kann nur der 
Fall ſein, wenn der Erzähler, der eine Sache verſichert, ein 
zuverläfiger Dann if. ine Affeturanzgefellihaft verſichert 
Schiffe, Gebäude, Güter ꝛc. indem fie den Beſitzer derfelben 
Stoß durch eine Schrift überzeugt, daß er durch ihren Untergang 
oder Beſchaͤdigung, an dem Beinigen keinen Verluft ieiden werde, 


Sicherheit geben und Sicherheit ſtellen geſchiehet 
Autörderft zur Hebung der. Beforgniß, daß jemand feiner Vers 
Kindiichkeit nicht gemäß handeln werde, und es kann durch mehrere 
Arten von Hımdlungen geſchehen. Wenn naͤhmlich der, welcher 
ſich zu etwas anheifchig macht, und in Anfehung feiner Ehrlichkeit 
Oder feines Vermoͤgens nicht befannt genug iſt / um und über eine 
jede Beſorgniß eines Verluftes zu beruhigen, fo laffen wir ung Fin 
fand: von ihm geben, an dem wir und fogleich bezahle machen 
önnen, im- Sale er mit der fhuldigen Bezahlung ansbliede, oder 
wir faffen ung einen mar — von deſſen Kredit wir gewiſ⸗ 
ſer en . 


ua er 
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Das Sicherheit Kelten unterfelder ſich ſhon dir 
den feyerlichern Ausdrud vondem Sicherheit ge ben, badırd, 
daß es vor Gericht gefchieht. In England‘ muß ein Buchdruker⸗ 
der eine aufrührerifche Schrift gedruckt har, durch eine, anſehniche 
Geldſumme und durch einen Buͤrgen dem Gerichte Sichet eit 
ſtellen, daß er ſich kuͤnftig nicht wieder fo vergehen will. 
ein Öffentliches Amt erhaͤtt, wobey er Gelder’ zu verwalten hat, 
der maß durch einen Theil feines Vermögens, die er der Obit;teit 
zum Pfande feget, Sicherheit ſtellen, daß er von den am⸗ 
dertrauten Geldern nichts veruntreuen will. + 


Verſohnen. Ausſoͤhnen. Vertragen. 


UL. üb. Wenn keine Uneinigkeit mehr zwiſchen Perſoneniſt; 
fo haben fie ſſich mit einander vertragen, . De und 
ausgeföhnt 


1. 8. Sich mit Jemanden wieder Vertragen En 
bloß die Einigkeit mit ihm wieder Herftellen: ſich mit ihn Wet 
föhnen und Ausfshnen, ihm die von ihm erlittenen Beleidl⸗ 


gungen vergeben, und nicht mehr mit (Hin in Zeindſchat (ben 
wollen. 


Sich Vertragen fließt alſo nur * Useinigfeie — 
. und man ſagt daher von allen Perſonen, die in Eintracht leben, 
das fie ſich gut mit einander vertragen: Geſchwiſter, Haus⸗ 
genoffen, Nachbarn vertragen fih gut, wenn fein Zank und. 
Zwietracht unter ihnen ift, und man rennt einen Menſchen ver» 
traglich, wenn er nicht zum Zank geneigt iſt. Nach einem Zanke 
vertragen ſich die Partehen wieder, wenn bie Einigkeit auier 
ihnen wieder hergeſtellt if. 


Es Vertragen ih alfo ſchon diejenigen — die blick 
durch Meynungen von einander getrennt waren, die ſich mit ein 
ander verföhnen, Haben firh einander beieidiget, leben in Teind⸗ 
Schaft, haſſen fih, und fuchen ſich an einander zu raͤchen, So 
bald fie erklaͤren, daß fie. dieſen Haß, dieſe Feindſchaft, dieſen 
Borſatz ſich zu rächen aufgegeben haben, fo bald fie ſich alſo ihre 
gegenfeitigen Beleidigungen vergeben: fo haben fie ſich mir einan⸗ 
= 
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ervprfshns. Man fagt daher von dem gemeinen Manne, daß 
dır ſich mit einem feines Gleichen wieder vertragen habe, weil 
man ihre Streitigkeiten als unbedeutende Zänkereyen anfleht, und 
ihre rohen Gemather auch von Kleiuigkeiten aufgebracht. werden. 
Bon Derforen, denen man mehr Bildung zutrauet ‚ fagt man: 
fe haben fi wieder verföhnt, weil man vorausſetzt, daß fie 
äh nur über wichtige Beleidigungen, die infonderheis den em⸗ 
pfiudichern. Ehrenpunkt betroffen ,. entruͤſten werden. 


Man ift.darüber eins, daß Ausſoͤhnen mehr ausdrude, 
als Verfähnen. Allein worin diefes Mehr beftehe, das tft 
bie Frage. Stoſch ſetzt es darin, „daß nach der Ausfäöhnung 
n nicht der geringfte Groll oder Bitterkeit mehr übrig bleibe. Es 
ſcheint das man Hinzu ſetzen muͤſſe, und daß die vorige Freund⸗ 
ſchaft und Liebe wieder hergeſtellt werde; denn das ſcheint in 
"der Vorſylbe Au 3 zu liegen. Perſonen, die hisher nicht in ges 
nauer Freundſchaft mit-einander geledt haben, die leben nach ihrer 
VBerſohnung wieder auf den vorigen Fuß, wenn fie bloß dem. 
Aufern Frieden unter fi herflellen. Perſonen hingegen, die in 
vertrauter Freundſchaft mit einander gelebt haben, oder wenigſtens 
‚für Freunde wollen angefehen ſeyn, infonberheit foihe, welche in 
‚Verbindungen mit einander leben, die ohne wahre gegenfeitige Liebe 
micht beitehen koͤnnen, muͤſſen wieder mit einander ausgeſoͤhnt 
werden. Eheleute; welche fi) über wahre oder vermeynte Belei⸗ 
digungen wor einer oder der andern oder von beyden Seiten mit 
einander entzweyt haben ‚; müflen : mit einander ausgefähnt 
werden, alle Befchwerden. und Mißverftänbniffe muͤſſen gehoßen 
werden, und Gefiunungen der Liebe und Freundfchaft müflen im 
s ihre: Herzen wieder zurück Lehren, wenn fie eine — und 

gluͤckliche Ehe wieder fortfuͤhren ſollen. 


Oktavius hingegen und Antonius verfähnten ſich 
bloß mit einander. Sie ſtellten die Feindſeligkeiten gegen einans 
‚der ab; wie wenig aber ihre gegenſeitige Eiferſucht des Einen auf 
‚hie Macht bes Andern. beruhigt war, und freundfihaftliche, Ger 

finnungen in ihren Herzen Plag gewonnen haste, lehrte der Krieg 
‚ter bald wieder zwiſchen ihnen ausbrach. Sie hatten fih ver, 
:fdhnt, aber nicht lau sgefhhne, | 
= Ders 
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Derfprechen. Geloben. — Derheißen. 
Bo, S. Geloben. 


Verſtand. — Urtheilskraft. S. Vernunſt. 
Verſtand. Bedeutung. Sinn. S. Bedeutung. 
Verſtand. Klugheit. Weisheit. S. Klugheit. 


Verſtatten. Erlauben. Geſtatten. Verzonnen. 
| Sulsfjen. ©. Erlauben. 


Derfteben. Vernehmen. S. Bernehmen . 
Verſtehen. Begreifen. Einſehen. S. Begreifen. 
Verſtecken. Verbergen. Verhehlen. S. Vergen. 


Verſteckt. Verſchloſſen. 


I. üb. Was in dieſen uneigentlichen Ausdruͤcken dem menſch⸗ 
lichen Gemuͤthe beygelegt wird, iſt die ER defielbigen, 
dab es nicht offen ift, 


II, ®. Ber ft eck t wird aber zundrberft von dem Charakter, 
Verſchloſſen aud ‚ron dem Verftande geſagt. Der ver» 
ſchloſſene Kopf it dem offenen Kopfe entgegengefegt.. Wenn 
der offene Kopf leicht faßt, fo iftder verfhloffene von fang» 
ſamerer Saffungstraft, der offene ift den Kenntniflen, die man 
ihm anbietet, mac dieſem Wilde mehr, der legtere weniger zu 
gänglid. 


Aber — wenn — eine Veſchaffenhent ausdruͤcken, die 
dem Charakter beygelegt wird, ſind ſie noch verſchieden. Der 
verſchloſſene iſt bloß vorſichtig in der Mittheilung ſeiner Ge⸗ 
danken und Geſinnungen, aus Beſorgniß, daß man feine Offenheit 
mißbrauchen koͤnnte; wer ſich aber einiger Geſinnungen bewußt iſt, 
von denen, er vorherſieht, daß man fie wicht billigen werde, if 

Der 
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verſteckt. Der Behutſame und Vorſichtige iſt verſchloſſen, 
der Tadiſche it verſtecht; jener will nicht, daß man auf ihn 
wirke, diefer will nicht, dafi man ihn kenne. Ein Menſch, der viel 
unangenehme Erfahrungen gemacht, wie man feine Offenheit ges 
mißbraucht hat, kann endlich, und infonderheit im Alter, vers 
ſch loſſen werden; ber Boͤſe will nie gefannt feyn Die Vers 
ſchloſſenheit kann nur durch das Übermaaf ein Fehler werden, 
infonderheit menn fie allgemein iſt, und aus einem allgemeinen 
Mißtrauen entſteht; die Verſteckt heit des Charakters ift es 
immer. Garve ſagt von feinem deeunde Peſcurcy: | 


Er war verfäloffen und = en verfiedt, 


Sich Verſtellen. Sic Stelten, 
1. üb. Seinen wahren Sinn nicht offenbaren. | 


IL. ©. Sich Verſtellen thut ſchon der, welcher ſeinen 
wahren Stun nicht bekannt werden laͤßt; Sich Stellen ber, 
welcher das Gegentheil deſſelben zu erkennen zu geben ſucht. Man 
druckt das lateiniſch ſo aus; difimulare quae ſunt, fimulare 
quae non funt, 


Ein Verliebter ift oft gendthigt, feine Liebe zu einer Perfon 
zu verbergen, alsdann verſtellt er ſich; aus Eigennug ſtellt 
ſich ein Anderer in ein reiches Franenzimmer verliebt, ohne es zu 


feyn. 


Deun beydes kann auch ein Menſch lehren und zur Abſicht 
baben wollen, der nicht alle geoffenbarte Religion ganz 
verwirft. Mich als einen folden zu teilen, bin 
ich nicht verichlagen genug, doc dreift genug sr mich 
als einen ſolchen nicht zu verftellen. 

Leſſing. 


| Das Hauptwort Verftellung begreift beydes in ſich— 
Man nennt einen Menfchen, der fih au ſtellen und zu vers 


ſtellen weiß, einen Meifter in der Berfiellungätunft, welches 


auch 


m 
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auch keinen Mißverftand verurſacht. Denn wer ſich verſtell — 
ben hält man leicht für das Gegentheil, und wer ſich ſtellt und 
alfo etwas Falfches vorgiebt, der muß das Wahre verbergen. Wer 
fi verliebt ft eite‘, der verbirgt feine Gleichguͤltigkeit; der Feind, 
det ih freundfchaftlich ſtellt, verbirgt feinen Haß, und indem 
er ſich verſtellt und feinen Haß verbergen will, muß er fih 
freundſchaftlich ſt ellen. | 


Verſtellen. Zeucheln. hinein Gleißen. 
= ©, an 


Verſtellen Verunſtalten. Entfellen. 
1. üb. Die Geftalt eines Menſchen verändern. 


U. V. Verſtellen zeigt bloß an, daß der Menſch durch 
die Veränderung feiner Geſtalt unkenntlich geworden iſt, ohne zu 
beftimmen, ob er Durch diefe Veränderung ift haͤßlicher geworben; 
DBerunftalten, daß feine Geſtalt an Schönheit und Vollkom⸗ 
menheit verlohren hat; Entſtellen druckt dieſe beiden Begriffe 
zuſammen aus; wer entſtellt worden iſt, deſſen Geſtaut iſt 
haͤßlicher und unvollkommner, und er ſelbſt iſt durch dieſe Ver, 
hazuchung ganz unfennelich geworden, 


Dan jagt von einer Maste, daß ſie einen Menſchen nicht 
genug verſtelle, wenn man bloß anzeigen will, daß man ihn 
noch immer darunter erkenne, ohne Ruͤckſicht auf ihre Schoͤnheit 
oder Haͤßlichteit. Daher wird Verſtellen von andern Eigen⸗ 
ſchaften einer Perſon gebraucht, von ihrer Stimme, von ihrem 
Gange, von ihren Geſinnungen; wenn man dieſe bloß unfenntlig 
macht, ohne Ruͤckſicht darauf, daß fie befier oder ſchlechter en 
feinen, fo fagt man, daß man fie verſtelle. 


Da der Menſch am meiften durd feine Geſichtezüge kennt 
lich iſt: fo wird auch Verſtellen vorzuͤglich von dem Geficht, 
ſeinen Zugen und Mienen gebraucht. Es giebt gewiſſe Leiden⸗ 
ſchaften, deren Ausdruck einen nachtheiligen Einfluß auf die Gr 
ſichtezage haben, und man fügt vap!fle den Menian 

pen 
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verftelten. Manche werden deeRettt, wenn fie weinen; alfe 
aber verfte Kt „ber Grimm und. die Scheelſucht. 


Die Kunſt, wit Geſchmack angebracht * hleweilen die 
GSeſtalt verſchoͤnern. Das iſt der Fall mit der Kleidung, wenn 
ſie mit der Natur abereinſtimmt und ihr zu Huͤtſe koͤmmt. Aber 

"wenn die Kunſt die Natur ſelbſt verändert, fo’ tann fie ner ver⸗ 
haͤßlichen. Wenn daher das Schminken und die Sqhonpflaͤſterchen 

das Geſicht unkennilich machen, fo machen fie es gewiß nicht 
ſchoͤner. Denn das Unnaluͤrliche kann nicht ſchoͤn ſeyn. Und das 
iſt ohne Zweifel der Fall, wovon die beſondere Bedeutung von 
B erftiiken hergenommen if, worin es verhaͤßlichen heißt. 


Sede Verſtuͤmmelung verunftaltet den Menfeben ; mern | 
fie ihn auch Hiche unkenntlich macht. Durch den Verluft von | 
einigen Singen, ober einer Hand, oder eines Armes, eines 
Fußes wird ein Menih verunftalter, aber nicht verſtettt; 7 
dem er verliehrt dadurch vieles an der Schoͤnheit und Vollkom⸗ 
merheit ſeiner Geſtalt, aber er wird dadurch nicht unkenntlich. 


Da die Bedeutung von Entſtellen die Begriffe des Wen 
fteliens und Verunſtaltens in fi vereinige, fo muß es in 
‚einer folhen Veränderung der Geftalt des Menſchen beſtehen, wos 
‚durch. feine natürlichen Züge bis auf einen gewiffen Grad ganz 
vertilge werden. Die Bewohner der Südfeeinfein entftellen 
fih dadurch, dag fie fih im Gefichte tattowiren. Denn fie vers 
unftalten fih dadurch, indem es ihnen ein fheußliches Anfehen 
giebt, und-fie verftellen ſich dadurch, Indem fie fih gat nicht 
mehr aͤhnlich fehen. 


Verſuch. Beobachtung. Erfahrung. € ©. Veobachten. 


verſuc. Erfahrung. Probe. — Erfahren. Ver⸗ 
ſuchen. Probiren. S. Erfahrung. | J 


Verſucht. Kundig. Geuͤbt. ©. Kundig, 


Dertheidigen, Beſchirmen. Deſchuͤtzen. ©. BO 
ſchirmon. v | 
er⸗ 


PT: 
" Dertheidigen. Schuͤtzen. 
1, ũb. @inen Angriff unſchaͤdlich zu machen fadyen- 


mn. Wenn man Biefes durch Gewalt und Gegenangriff 
ehut, wodurch man den Angreifer zuruͤckhaͤlt und ihn außer 
Stand ſetzt, zu fhaden, fo vertheidigt man fih; ſucht man 
. einen Angriff ohne Gewalt unfhädlich zu machen, indem man 
Btoß feine Einwirkung hindert, fo ſchützt mar. SHügen 
wird daher aud von der Bewahrung gegen Gefahren und Schaden 
von bloß ph ſch wirkenden Urſachen geſagt. 


Man vertheidigt einen Poſten gegen einen andringenden 
Zeind , . indem man ihn mis Genern aus den Kanonen und dem 
Fleinen Gewehr zuruͤcktreibt; man [hüge aber die Gräben mit 
Schutzwehren, damit die, welche darin find, nicht von den 
— Kugeln beſchaͤdigt werden. 


"Der Saͤbel und die Lanze waren bey den Alten — 
und Vertheidigungswaffen; der Schild, ber Panzer weren 
Schugmaffen; denn durch biefe fuchten fie nur die Hiebe und 
Schuͤſſe des Feindes abzuhalten. | 


Man fügt die Felder vor den überſchwemmunget eines 
austretenden Fluffes durch Deiche und aufgeworfene Wälle, man 
(häge ſich gegen die Kälte durch Pelze and andere warwe Klei⸗ 
dungsſtuͤcke. 


Vercheidigung. Rechtfertigung, Schutzrede. 
Schutzſchrift. Verantwortung. S.Recht⸗ 
fertigung. 


Vertheilen. Austheilen. S. ———— 


Verthun. un Verſchwenden. Ver: 
geuden. ©, Durchbringen. 


dvrrillgen. Tilgen. Zerſtoͤren. Auerotten. 
O. Tilgen. 
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Vertragen Ertragen. Tragen. ©. Eerzogen. 
Vertragen. Verſohnn Ausſohnen. . Ken 


a 


Hertrauen u Erwartung: Zuverſicht 
S. Hoffnung. 


Vertrauen. Zutrauen. (Als Zeitworten) 


I, ib. Gewiß vorherſehen, daß Jemand etwas thun werde, 

1.8. Das Zeitmött Zutrauen geht aber ſowohl auf 
etwas, Das uns aleichgältig iſt, ja auf etwas Boͤſes, ald auf 
etwas Gutes, Vertrauen nur auf etwas Gutes. Das Ver⸗ 
trauen iſt eine gewiſſe Hoffnung, das Zutra uen kann auch 
eine gewiſſe Furcht und Beſorgniß ſeyn. Wenn wir Jemanden 
etwas zutrauen, das uns gleichguͤltig iſt, ſo iſt unſer Vorher⸗ 
ſehen bloß auf unſere Kenntniß von ſeiner Kraft, Staͤrke, Ge⸗ 
ſchicklichkeit ıc,; wenn es etwas Boͤſes iſt, das wir ihm zutrauen, 
fo ift es auf unfere Kenntni von feinen ſchlechten Gefinnungen 
gegründet; menn wir ihm etwas Gutes zutrauen, fo grüns 
ben wir uns auf die Kenntniß von feiner Rechtſchaffenheit, Guͤte, 
Wohlwollen ꝛc. Wir vertrauen aber nur dem, von deſſen 
Macht und Guͤte wir uͤberzeugt ſind, und daß er uns alſo das 


ap 


Gute, das wir uns wuͤnſchen, werde erzeigen koͤnnen und wollen, 


Ale, melde Friedrichs des Großen Geift, Thaͤtigkeit, 
Klugheit und Heldenmuth kannten, trlauten es ihm in dem 


fiebenjäßrigen Kriege zu, daß er den ungleichen Kampf mit feinen 


Feinden beſtehen würde; fein Walt aber vertraute auf ihn, und 


ſah der Rettung des Waterlandes mit Zuverſicht entgegen. Man 


Fonnte es einem Nero wohl zutrauen, nachdem man fo viele 


‚Proben feiner Grauſamkeit gefehen hatte, daß er die Stadt Nom 


base anſtecken laſſen, um ſich das Schanfpiel der Zerſtoͤrung von 
Treja zu verfhaffen, ob er es gleich nicht geftändig feyn wollte, 
und die Schuld dayon auf die Chriften fchob. Ä 


As Nennwörter find Vertrauen und Zutrauen fo 4 
einander weneſqhieden daß utrauentin mit einem zaͤrtlichen 
Gefuͤhl 
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Gefuͤhl von Freundſchaft verbuudenet Vert r emen iſt· Eine 
Geliebte bittet voll Zutrauen ihren Geliebten um eine Gefaͤllig⸗ 
keit. Ein Kind erbittet MH von einer Mutter, die es zaͤrtlich 
liebt, und von der es zaͤrtlich geliebt wird, voll Zutrauen eine 
unfchuldige Gunſtbezeugung. Non dem hoͤchſten Welen würde 
daher Zut ra u em nicht feyerlich genug ſeyn. Pa u BR U 6° 


Deruneinigen. Eatzweyen. © Engurpen. 


Verunglimpfen Derläumden. Laͤſtern. ©. Ver⸗ 
laͤumden. 


veintlicen Mißrathen. mißlingen. Hs 
gluͤcken. &. Mifrarhen, 


Derunreinigen. Beflecken. Befchmugen. Be— 
| füdeln, ©. Befſlecken. 


Verwahren. Bewahren. Aufheben. Schlem, 


©. Bewahren . 
vVerwahren. Abhalten. Sindern. wehren. S. Ab⸗ 
| halten, 
Verweigern Abſchlagen. Verſagen. ©: 26 
. Schlagen, r | 


Derweilen. Aufbalten. Derzögern. ©. Xoffeiten. 
Verweiſen Vorhalten. Vorwerfen. Vorrücker. 


Aufmutzen. 
1. üb. —— einen Fehler, den er — dar, 
merkbar machen. — 


II. V. Wir Halten Jemanden * Fehler vor, zwer 
derſt, wenn es noch ungewiß iſt, ob er ihn begangen hat, ſamt 
er ſich recht ertigen koͤnne, oder wenn es gewiß und er de ſelben 
geſtaͤndig iR, daß er ſich entſchuldige oder ihn bloß erfennen .; 
‚8: 
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ET Wir verweifen ihm denfelben, Anden wir ihn durch Be⸗ 
jeigung unferes Mißjallens beftrafen ; Inder Abſicht, ihn dadurch 
zu beſſern. Das fett aber voraus, daß wir ein Neche haben, 
thn su beſtrafen. Bermweifen' enthält alfo den Mebenbegriff 
einer Hutsrisde, die dem Verweéeſiſenden ein Recht giebt, 
Daher köunen nur Altern ihren Kindeen, Vorgeſetzie ihten Unter⸗ 
gebenen, Lehrer ihren Squlern, Obrigkeiten chren Unterthanen 
etwas verweijen. ' — —— ah 


Wir werfen ihm deuſelben vor, wenn wir im ber Ab ſicht 
den Fehlenden zutraͤnken, davon Exrwaͤhnung hun; und davon 
anterfcheider ſich Bor ruͤ den nur —— einen hoͤhern Grad von 
Disterkeit. 


Altern halten ihrem Kinde ein Vergehen, das man m 
Schuld giebt, vor, vielleicht mit dem geheimen Wuuſche, daß 
es ſich darüber rechtfertigen tönne; fie verweifen es dem⸗ 
feiben , wenn es feinas Vergehens geſtaͤndig iſt, oder fie aus 
andern "Gründen nicht, mehr daran zweifeln tönen; denn fie 
haben die Abſicht, es zu befisen. Wenn fie es ihm aber unaufe 
hoͤrlich oorwerfen wollten: ſo wuͤrden fie dadurch im den Ver⸗ 
dacht kommen, daß Nie ihr Kind kraͤnken wollen, und das; — 
es erbittern, anſtatt es zu beſſern. RT 


Aufmugen unterfcheidet fih von Dosen dur 
ben Nebenbegriff, daß man die Schuld des Fehlenden vergroͤßert 
indem man einem leichten Verſehen eine groͤßere Wichtigkeit bey⸗ 
iegt als es an ſich har, und infonderheit auf die Entſchuldigungs⸗ 
gruͤnde der "überein und dei allgemeinen dehlbarteit der menſch⸗ 
lichen Natur nicht genug Nüskjiepe nimmt. 


ur Jeder Defan weiß, daß ein Für ein. Rn it — 
RT them wicht — * 
er —— a em Pau — 
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Verweilen. Vertreiben. Verbonnen Derjagen 
u ©. Verbannen. Man: 


en j. .. * an id 


Verwire Dunkel Unpeulich, 44 * 
con Sich 
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Sich Verwundern. Erfiaunen. EN Sich 
— Wundern. Bewundern. S. Erſtaunen. 


Versagen. Verʒweiſem — Verzagen. Pers 
zweiflung. e 
L. üb. Alk Hoffnung verliehren. | 


11. 2. Diefe Hoffnungeloſigkeit kann Aber zwey ganz ent⸗ 
gegengefegte Wirkungen haben-., Der Hoffnunglofe kann naͤhmlich 
ſich gänzlich der Zucht überlaffen und allen Murh verliehren, das 
. geringfte zu unternehmen, und alddann verzaget er, (S. Feig. 
Zurhefam. Verzagt. Zaghaft. Murhlos.) oder fie 
kann feine Sinne fo verwirren, daß er das Yußerfte wagt, ſich 
in die augenſcheinlichſten Gefahren fſͤrzt, ſich den größten übeln 
Preis giebt, und ſelbſt feinem keben entſagt. 

Wer in einer hartnaͤckigen und langwierigen Krankheit alle 
Hoffnung aufgiebt, ſich weibiſchen Klagen uͤberlaͤßt, und nichts 
mehr zu feiner Wiederherſtellung ſich zu unternehmen getrauet, 
der verzagt, indeß der Verzweiflungs volle aus Verzweif⸗ 
fung ſich dem erſten dem beſten Auacſder — in die Arme wirft) 
und die gefährlichiten Euren wagt, 2 ‚er 


Der Furchtſame verzagt, wenn er ein Ungluͤck gehabt, 
oder einige Würfe im Spiele verlohren hat; er getrauet ſich nicht 
mehr das geringfte zu unternehmen; der Raſche und Unbeſonnene 
wagt in der Verzweiflung fein Letztes, und wenn er auch 
dieſes eingebuͤßt hat, ſo macht er ſeinem Leben gewaltſan „din 
Ende. 


Das: Berzagen iſt daher: eine — Ewp fin ⸗ 
dung, die Verzweiflung eine thätige, und zwar im hoͤchſten 
Grade thätige:- Der Zutand, worin man Alles für verloren 
haͤlt und nichts mehr hoffe, erzeugt ein Mißvergnuͤgen, das dee 
Verzagse. nur ertraͤgt, wenn es ſich bey ihm in eine weibiſche 
Wehmuth verwandelt, das aber dem Verzweiflungsvollen 
unerträglich wird, und das er nur durch gänzlihe Wertilgung 
alles Selbfibewußsfeyns los zu werben. fucht, re 


find daher in größter Unruhe, alle feine Beſtrebungen vdereinigen 
fi zur Toͤdtung feines legten Selbſtbewußtſeyns; und dieſer Tu⸗ 
mult der lheftigſten Anſtrengung iſt noͤthig, um einen ſo ſtarken 
Naturtrieb, wie die Liebe des Lebens, zu beſiegen, und dem 
Selbſtbewußtſeyn durch den Selbſtmord ein Ende zu machen. 


Wie alſo das Verzagen in eine Art von Wehmuth übers 
gehet, die ſich durch Klagen unterhaͤlt, ſo wird die Verzweif⸗ 
lung zu dem wuͤthendſten Zorn gegen ſein bewußtes Selbſt, der 
ſich nur mit der Vernichtung deſſelben endigt. 


Wenn man die Jugend in verzagter Unthaͤtigkeit zu⸗ 
bringt, ſo treibt uns die Noth in der Folge zur Q er zw A lung. 
Daher fagt ein altes deutſches Sprügwert: ar 

Ju der Jugend verzagt, im. ter verzweifelt. 
Seb. Frank. 


Verzagt Sig. Furchtſam. Muthlos. ©. Beig. 
Derzeiben. Begnadigen. Vergeben. © Begnabdigen:. 


| Verziehen. zoͤgen. — 
1. üb. Den Anfang einer Handlung aufſchieben. | 


11.8. Das Zögern wird als etwas Fehlerhäftes ange⸗ 
sehen, das Verziehen ift an fih etwas Gleichguͤltiges, Det 
Zögern ifi etwas Unangenehmes und wird dem Zögernden imme 
zum Vorwurf gemacht; das Verziehen kann oft nöchig ſeyn; 
‚man -will oft, daß einer verziehe, aber man will nie, daß ex, 
zögere. Man fage zu einer Perfon, mit det man ein Geſchaͤft 
nicht fogleih anfangen fann: verziehen Sie nur noc etwas, 
aber nie, zögern Sie nur noch. Das Verziehen iſt der 
‚bloße Aufihub des Anfanges ; das Zögern ift ein Aufſchub, 
welcher mißfaͤllt. 


—E 
Es iſt daher eine Zeinheit, daß der Dichter in Kate 
Stelle nicht Zögern, fondern Berziehen ſagt: 


Uns 
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uunb folle er noch aus Schuͤchternheit verziehen: 
Bo biſt du Feeund! muß ih noch weiter fliehen ? 


— — O Sohn! ſo folg ihr nicht. 


Denn wenn der ſchoͤne Knabe für bie fliehende Schoͤne zoͤ— 
gert, fo iſt fein Zuruͤckbleiben doch nur ein Verziehen. 


So wird auch bey lebloſen Dingen durch Perſoniſikation der 
Abſchub des Anfangs oder die Unterbrechung der durch 
Stillſtehen, Verziehen genannt. | 


Da, dich zu ſehn, der klate Quell verzichet, 
Di abzukuͤhlen, fließt. | 


Das Fehlerhafte und Unangenehme in dem Zögern ent⸗ 
ſteht daher, - daß, das Hunden des Zögernden erwartet, gen . 
wunſcht und als etwas pflichtmäßiges angefehen wird, daB «6 alſo 
die Ungeduld erregt, die dadurch vermehrt wird, daß man dem 
Anfange der Handlung in jedem kleinſten Zeittheile entgegen ihr, 
daß die Erwartung immer geipannt und immer geräufht wird. 
Diefes liege in feiner frequentativen Form; denn das Stamm⸗ 
wort Ziehen hat es mit maeelıdee gemein. (8. Zögern 
Saͤumen. Zaudern.) 


N Yuffchieben. Versögen. , Auf⸗ 


ſchieben. 


vazenus Putz. Schmuck. vierde. zierrath 
S. Putz. 


Dersögen. Aufhalten. Verweilen. ©. Auſhalten. 
Serzogern. Aufſchieben. Herziehen. e OR 


Viel. mehr. ©. Dh > 3 — 
Viele. 
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| Diele. Manche. &. Mande. 
| Dielerley. Allerley. Mancherley. S. Allerley. 
Vielheit. Menge ©. Menge. 
Volk. Nation. ©. Nation. 


Vollbringen. Ausführen. Vollführen. Voll⸗ 
ziehen. Vollſtrecken. &. Ausführen. 


Vollbringen. Endigen. Vollenden. S. Endigen. 
vollkommen. Ganz. Vollſtaͤndig. S. Ganz, | 
Dorältern. Ahnen. Vorfahren. S. Ahnen. 

Vorbericht. Vorrede. S. Vorrede, 

Vorbild. Mufter. Beyfpiel. Model. &, Mufter: 


Vorfall. ‚Abenteuer. Begebenheit. Zufall, 
| ©. Abenteuer. 


Vorfallen. Sich Zutragen. Geſchehen. Sich Er⸗ 
eignen. Sich Begeben. ae 8 Sich 
Zutragen, 


Vorhaben. Sih Entſchließen. Sich EHEN; 
Sich Vorſetzen. &: Sich Entſchließen. 


Vorbalten. Derweifen. Vorruͤcken. Dorwerfen, 
©. Verweilen. F 


Eberhards Wörter. 6. Th. u Vor⸗ 
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Vormahls. Vor Zeiten. Ehemals. Vor Dieſem. 
Vor Alters. Weiland. 


1. üb. Sn einer vergangenen Zeit: 


II. V. Sin der vergangenen Zeit können wir aber mebtere 
Theile unterfcheiden, die der gegenwärtigen näher oder von ihr 
entfernter find, und fich mehr oder weniger auf fie beziehen. 


Die entferntefte Zeit wird wohl durch Nor Alters am 
gezeigt. Sie gehört au dem grauen Alterthum, zu den erften 
Geſchlechtsfolgen, von denen nur dunkle Sagen zu uns gefommen 
find, und deren Sitten, Gebräuche, ja felbft deren phyſiſche 
Natur von den unfrigen berrächilich verfchieden waren. Vor 
Alters lebten die Deutſchen unter Zeitern, fie harten keine feften 
Wohnſitze. Vor Alters erreichten die Em ein weir Höhe 
res Alter, als jet. 


Bor Zeiten weifet nicht auf eine fo ferne Kissen 3 
indeß unterſcheidet es ſich doch dadurch von Vormahls und Ehe, 
mahls, daß es eine Zwiſchenzeit von mehrerer Geſchlechtsfolge an⸗ 
zeigt, da Vormahls und Ehemahls anf eine Vergangenheit 
in der naͤhmlichen Geſchlechtefolge deuten fan. So fügt man: 
Bor Zeiten lobte der Adel in Europa auf feinen Schioſſern 
und führte von da aus feine beftändigen Fehden. 


Wenn Vormahls und Ebemahls von einem vergan⸗ 
genen Zeitpunfte geſagt wird, fo weiſet das Srftere auf eine Ver⸗ 
gleihung mit der gegenwärtigen Zeit, Wenn der Dichter ſagt: 


Nur einen Kuß, wie fie mir vormahls gab. 
Bleift, 


fo klagt er, daß er von der geflohenen Lalage nun feinen Kuf 
mehr erhalten kann. Ehemahls würde hier viel zu kalt und 
Hiftorifch feyn. 


Vor dtefem bezeichnet eine ganz unbeſtimmte Bergangen, 
heit, fie mag noch zu dem Leben des Redenden oder in eine ent⸗ 
| m 
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ferntere Zeit gehören. Sie tft bloß vor der gegenwärtigen Zrie 


und wird in der Bergleihung mit diefer Zeit gedacht Wenn ein 
miürrifcher Alter mit feinen jungen Zeitgenoffen ſchmollt, fo pfi ge 
er zu fagen: vor die ſem war ed anders; vor die ſem weren 
die Weiber niche fo eitel und modefüchrig, die Männer tyeus 
herziger, die Ehen beftändiger, die Lebensart frugaler ꝛtc. 


Weiland ift im gemeinen Leben veraltet, doch ift es noch 
in der feyerlichen Kanzleyfprache gebräuchlich, und iſt darin fo vief 
als Ehemals. Bein Verfhwinden aus der gemeinen Sprache 
würde ed aber nicht aus der Dichterſprache ausſchließen dürfen; 
vielmehr würde es die er Umftand, fo wie fein Alierthum, feine 
Unbeftimmeheit und die Dunkelheit feiner Abftammung dem Dech⸗ 


"ger vor den beſtimmtern und deuslihern: Bormahls, Ehe⸗ 
mahls, zur Empfehlung dienen. Auch haben es große Dichier 


unter den neueften in ſolchen Stellungen gebraudht, wo es mit 
den beyden andern finnverwandten Ausprüden nicht vertauſcht 


werden dürfte. 


Deuiſchem Ton horcht endlich gerne 
Waͤlſch und Ftank', Velaͤchter weiland, 
Voß. 


Stofch will es aus Weile und lang zuſommen ſetzen, ſo daß 
es bedeutete, was vor einer langen.Zeit oder Weile geweſen 
if... Lang fol dann in Land verwandelt worden feyn, wie in 
einigen Provinzen D und G mit einander verwechſelt wird, mo 
man Hung anflatt Hunde, — und koͤnnte er noch treffender 
hinzuſetzen — Binder anſtatt Singer ſagt Allein es koͤmmt 
noch im funfzehnten Jahrhundert unter der Form von Weilent 
und in der Bedeutung von Einſt, zu Zeiten, vor. 


Weilent ſang ich 


Weilent ſprang ich. J 
Zu Calmunt. (Ord, Praed. 1472.) 


et Va Dors 
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Vorrede. Vorbericht. 


L 56. Ein Vortrag an den Leſer, der einem Buche vor⸗ 
gefegt wird. 


II. 8. Bon einem Vorbericht erwartet man, daß er 
furz , von einer Borrede, daß fie länger fey. Diefer Unter 
ſchied liege in den Hauptwoͤrtern, moraus dieie beyben Genen, 
nungen zufammengefegt find; denn in einem Bericht pfligt man 
ſich kurz zu faffen; in einer förmlichen Worrede kann man fich weis 
ter ausdehnen. 


Der Bericht ferner giebt von Etwas Nachricht, die Rede 
ift ein ausführliger Vortrag, und ihre Inhalt kann auch d’e Abs 
handlung einer gewiſſen Materie feyn. Sn dem Vorberichte 
meider man daher gemeiniglich nur einige Umftänte, die dem keier 
zu wiſſen nüglic) feyn können. Man ſpricht darin von der Vers 

anlaſſung ded Buches, im Falle fi) die Bekanntmachung deſſelben 
verfpärer hat, fo entfhuldige fi der Verfaſſer. Ja, wenn Se 
mand der bloße Herausgeber eines fremden Buches ift, das Ihn 
eine Vorrede von der Hand des Verfaſſers hat, fo begleitet es der 
Herausgeber wohl noch mit einem eigenen Vorbericht, und 
das Bud) hat darin einen Vorbericht und eine VBorrede, 


In einer Borrede thut man nicht nur dieſes weitlaͤuftiger, 
fondern man handelt au wohl von dem Zwecke und dem Nutzen 
des Buches, von der Art wie es der Lefer gebrauchen ſoll, von 
der Wichtigkeit der Diaterie, wovon es handelt. Mean macht 
auch wohl Zufäge zu demſelben, wodurch man die eine oder bie 
andere Stelle erläutert, manches ergänzt, was in dem Buche 
ſelbſt unvollftändig hat bleiben müffen, oder was man überfehen 
hat; ja man handelt befondere Materien darin ab. - Wenn es 
eine Schrift eines verftorbenen Schriftſtellers ift, fo giebt der 
Herausgeber Nachricht von feinen Lebensumftänden und führe vers 
ſchiedenes zur Empfehlung deſſelben an u. ſ. w. 


Vorſchießen. Leihen. Vorſtrecken. Auslegen. 
S. Leihen. 
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Vorſchreiben. Befehlen. Verordnen. Gebiethen. 
I Heißen. ©. Befehlen. 


Vorfichtig. Bedachtſam. Behutſam. ©. Bedacht⸗ 
| fam. 


Vorftellen. Darftellen. ©. Darftellen. 
Vorftellung. Begriff. Idee. ©. Begriff. 
| Vortheil. Gewinn. S. Gewim. 
Vortrefflich. Serrlich. e. Herrlich 
Vorurtheil. Irrthum. ©. Irrthum. 


Vorwitz. Neubegierde. Neugier. Wißbe— 
u gierde. ©. Neubegierde 


Vorwitʒig. Naſeweis. Neugierig. S. Neugierig, 
Vorwurf. Gegenſtand. S. Gegenſtand. 
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W. 
Wachſen. Gedeihen. Zunehmen. S. Gedeihen. 
Waffen. Gewehr. Ruͤſtung. Geſchuͤtz. Stuͤck. 
Geſchoß. 


4a üb. Werkzeuge, deren fid die Soldaten gegen ben 
Feind im Kriege bedienen , es fey zum Angriffe oder zum Schutz 


1.8. Waffen, Gewehr und Rüftung find zundt 
derft folche Ertegerifche Werkzeuge, die der Krieger felbft auf und 
an feinem Leibe trägt: das Geſchuͤtz folhe, die dem Heert 
folgen und von Thieren gezogen werden, wie die Kanonen, Mit 
. fer, Haubigen, und bey den Alten die Baliften,, Katapulten. 


Von der erftern Art der kleinern und tragbaren Priegerifcen 
Werkzeuge hat die Benennung Waffen den weiteften Umfangt. 
Sie bezeichnet im weireften Dinne Alles, was zum Angriff, zur Ber 
theidigung und zum Schufe kann gebtaucht werden. Sie wirddaht 
ſelbſt den Gliedern der Thiere, die fie zum Angriff oder zur Bar 
theidigung gebrauhen, ald den Hoͤrnern, den Zähnen, den 
Siauen ıc. beygelest. Ja Anafreon rechnet in feiner erfiet 
Ode die Schönheit zu den Waffen, womit die Natur bat 
weibliche Geſchlecht ausgerüfter hat. - 


Die erften Waffen, womit die Menſchen gegen einandt! 
ftritten, waren ihre Fäufte und Kittel, und Herkules hattt 
unter feinen Waffen eine Keule. Noch zu unfern Zeiten habe 
wir gefehen,, daß die Bauern des Speſſarts Senfen, Miſtgaben, 
Dreſchflegel ſtatt der Waffen gebrauchten, 


Sm 
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Im ſengern und eigentlichen Sinne verſtehet man jetzt, ſo⸗ 
wohl nach der neuern als nach der alten Kriegeskunſt, unter Waf⸗ 
fen die künftlichen tragbaren Werkzeuge, deren ſich der Krieger 

ſowohl zum Angriff und zur Verteidigung ald zum Schutze bedient. 


Die Waffen, welche die Götter dem Herkules fchenk, 
ten, waren der Bruſtharniſch, die Keule, Bogen und Pfeile; -fie 
begriffen alſo ſowohl Schutz⸗ als Angriffswerkzeuge. ben fo 
waren unter den Waffen, um die fih Ulyſſes und Ajar flritten, 
auch Helm und Schild. Virgil befchreibt die Waffen, welde 
Venus dem Aeneas bradte, und es waren: Schwerdt, Bruſt⸗ 
harniſch, Beinharniſche, Schild und Spieß, alfo waren au 
Sthus waffen darunter. 


Zu den Waffen der ſchweren Neiterey gehört jetzt auch ber 
Kuͤraß, ein Schugwerkjeug. | 


Der Inbegriff aller Waffen, fowohl zum Angriff als 
zum Schug, heißt die Nüftung. Denn Ruͤſten bedeutet, fi 
zubereiten; man rüftet fich zu einer Neife, wenn man ſich dazu 
zubereitet, und der Krieger bereitet fich zum Kriege, wenn er alle 
feine Waffen anlegt, Ein gerüfterer Ritter, ein Ritter in 
voller Rüftung war derjenige, der alle Waffen angelegt hatte, 
dazu gehörte eine große Menge Stüde, und die Ritter erfchienen 
in ihrer Rüftung aud) oft außer dem Kriege bey Hoffeften und 
andern Keyerlichkeiten; denn das war ihre feftlichfte Tracht. 


Bon RB affenunterfheiden ſich nun die Gewehre dadurch, 
daß ſie bloß Angriffswerkzeuge und keine Schutzwaffen begreifen. 
Sie find das, was die Roͤmer in der Kunſtſprache unter tela vers 
fanden; und es war eine fpätere Eigenheit ihrer Kriegesfunfk 
ſprache, daß fie nur die Schugmwaffen, als den Helm, den 
Schild, den Panzer ıc. arma nannten. (S. Harniſch. Dans 
jer. Kuͤraß) 


Das Wort Wehren, fo wie Wehe in manden Zus 
fammenfegungen, ald Shugwehr, Bruftwehr, deutet 
zwar auf Schutzwaffen. Allein der Ältefte Stamm hatte ohne 
Zweifel einen ſchwankenden Laut. zwifchen Her und Wer, wie «6 

in 
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in dem Mittelalter vorkommt. As in der Folge mehr Deutlid, 
keit in die Begriffe fam, erhielt die Form Heer in der deuefahr: 
Sprache die Bedeutung des Angreifenden und Wehr pie Beden 
tung des gegen den Angriff Schuͤtzenden. In andern Zweigen de 
germanifhen Hauptſprache blieb Guerre, Guerra und das En 
liſche War auch für den Angriff. 


Seit der Erfindung des Schießpulvers if das Wort in 
ſonderheit fehr gemein geworden, und wenn man ſich deſſelben 
ohne Beyſotz bedienet, ſo verſtehet man immer das Schieß— 
gewehr darunter. Schildknecht, welcher unter Gufter 
Adolah über die Kriegeskunſt ſchrieb, nennt bie Mustern 
unter den Angriffswaffen das Gewehr, und diefer Spracdau 
brauch har ſich noch in der militairifchen Kunftfprache erhalten. 


Man ſchließt aber aud bie übrigen Angriffewaffen von 
den Gewehren nicht aus; nur unterfheider man fie alsdanı 
Durch befondere Beſtimmungen; man yennt Obergewehr, wa 
der Soldat auf der Schulter trägt, Untergehr, mager am 
Gürtel Hat; das Sei tengewehr iſt der Degen und der Saͤbeh 
weil er an der Seite getragen wird, 


Das; Wort Städt wird'nur von den einzelnen Kanohm 
gebraucht. Man nenne'fie dreys ſechs, zwmölfpfündige Stie, 
wenn fie Rugeln von ſolchem Gewichte ſchießen, und die Suett, 
welche fie führen, heißen Stuͤck knechte. 


Das Wort Geſchoß iſt jetzt in der gemeinen umd in ber 
militairiſchen Kunſtſprache veraltet; aber der Dichter kann es nicht 
entbehren. | 


Die mit beftäplter Eſche nimmer muübde 
Den Typhon, dem Encelados 
Surüde warf, und mit ber ewigen Aegide 
Die Felſen, ihr Geſchog. 
Ramler. 


Es bedeutet das, was geſchoſſen wird. So gebraucht 
es Luther in feiner Bibeluͤberſetzung. 
Et 
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Er Hat feinen Bogen geipannet und zielet und hat 
darauf gelegt tödtliche Gcfchof. 


Auch koͤmmt es noch bey den Ältern Kriegeszeugmeiftern für 
bie Kanonenkugeln vor. BR 


Wagen. Unternebmen. Sich Unterſtehen. Gig 
Unterwinden. - S. unternehmen. 


Waͤblen. Ausleſen. Ausſuchen. Erwählen, Erleſen. 
Kuͤren. Rieſen. S. Auslefen. 


Waͤhlen. Erſehen. S. Erſehen. 
Waͤhnen. Denken. Glauben. Meynen. S. Denten 


Wahnſinnig. Irre. Unſinnig. Sinnlos. Der: 
ruͤckt. Wahnwitzig. S. Irre. 


Wahnwitz. Aberwitz. S. Aberwitzig. 
Wahr. Echt. Recht. ©. Echt. 
Wahr Real. ©. Heat, 


Wahr. Richtig. 
I. üb. Was fo iſt, mie es ſeyn muß. 


IL. 8. Man kann diefe Heyden Beywoͤrter mar dem naͤhm— 
lichen Dinge beylegen, aber in verfchiedener Ruͤckſicht. Man 
nennt eine Auslegung die wahre und die richtige, eine Less 
art,. eine Abbildung, eine Erzählung wahr und richtig; 
wahr aber, fo fern man fie-für die mit dem Texte, dem Urs 
Hilde, der Begebenbeit übereinfiimmende Auslegung, Lesart, Ab⸗ 
bildung, Erzählung nicht nur haͤlt oder ausgiebt, fondern fo fern fie 
es auch in der That iſt; (S. Echt. Wahr. Rede.) richtig, 

ſo 
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fo fern fie der Vorſchrift, wonach ſie gemacht werden muͤſſen, 
gemaͤß find. 


Pr) 


Richtig ift alfo das, was ber Vorfchrift, wonach es br 
ftimmt werden muß, gemäß iſt. Die Bezahlung ift richtig, 
wenn fie in der verabrederen und fihuldigen Summe befteht; denn 
diefe Verabredung und meine Schuldigkeie fhreibt mir vor, was 
ich zu bezahlen Habe, So nenne ich den einen richtigen Ber 
zahler, der mich zu der verabredeten und vorgefchriebenen Zeit 
bezahlt. 


Mas der Vorfhrift gemäß ift, das hat keine Fehler, daher 
nenne ih auch richtig, was keinen Fehler hat. Die Uhr geht 
richtig, wenn fie die Zeit nady dem Umlaufe der Sonne anzeigt; 
denn wenn fie diefe nicht anzeigte, würde fie fehlerhaft feyn. 
Eine Zeichnung nennt man richtig, wenn man feinen Fehler 
darin bemerkt, und den wird man nicht darin bemerken, wenn 
die Kegeln der Zeichnungskunſt darin beobachtet find. 


Ein richtiger Verſtand ift der, weicher gewohnt ift, bie 
” Kegeln des Denkens zu beobachten, und alfo bey feinem Denken 
die erften Wahrheiten, fo wie richtige Begriffe von den Weſen 
der Diuge zum Grunde zu legen, und danach richtig oder nad 
den Negein der Logik zu fchließen. Dem richtigen Verftande 
ift der uerfopf oder derjenige entgegen gefegt, der gegen all 
G:cundiäge des gefunden Verſtandes urtheilt, oder ſich von den 
Dingen, ihrem Wefen und Eigenfchaften ganz unrihtige Be— 
griffe macht, oder unrichtig daraus fließt. Ein Querfopf kann 
glauben, daß er viel Werfiand habe, und er kann and, viel 
glänzende Talente befigen; aber fein Berftand ift fein wahrer 
Veritand; er glaubt Verſtand zu haben, es kann aud fo 
fcheinen, es ift aber nicht. Kin einziges falfches Urtheil, das 
bey allen feinen Handlungen zum Grunde liegt, kaun feinem ganzen 
Verftande eine falſche Richtung geben, und dad kann in irgend 
einer Leidenfhaft oder Schwachheit des Charakters, infonderheit 


in der Eigenliebe, dem Stolze oder ber Eitelkeit feine Quellt 
haben. J 
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Möhren. Dauern. ©. Dauern. 


Wahrnehmen. Beobachten, ©. Beobachten. 


Wahrnehmen. “inne werden. Merken. Gewehr 
werden. S. Inne werden, 


Wahrſagen. Prophezeyen. Weiſſagen. S. Propfets 
Wald. Heide. Hol. Hain. Forſt. ©. Heide. 
Wallen. Geben. Wandeln. Wandern. S. Gehen. 
Wangen. Baden. ©. Baden. 
| Warm. Sitzig. Heiß. Feurig. S. Hitze. 
Warm. Lau. Laulig. Verſchlagen. S. Lau. 
Warm. Schwul. Heiß. ©. Schwul. 


Werten. Abwerten. Erwarten. 


I. üb. Seinen Zuftand, es fey den innern oder ten Außern, 
wie Dre und Stellung, nicht verändern, bis eine Sadye erfolgt 
ift, die man als bevorfiehend vorherficht. 


4 


II. 8. Bey Warten, ald dem Stammmorte, wovon die 
beyden andern durch Zufammenfegung mit verfchiedenen Vorſylben 
abgeleitet find, liegt der Hauptbegriff des Verbleibens in einem 
Zuftande, an einem Orte, in einer Stellung, ohne weiteren 
Mebenbegeiff zum Grunde. Sch habe hier über eine Stunde 
gewartet, heißt bloß: ich bin am dieſem Orte geblieben. Ich 
kann nicht länger warten, heißt: ich kann nicht länger ums 

thaͤtig bleiben, ich muß einen Eutſchluß faſſen. 


Die Grundhedeutung von Warten, durch die ed auch 
mit Pflegen ſinnverwandt it, (S. Hegen, Pflegen, 
Bars 
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Warten.) bie zunaͤchſt aus Wahren, als ſeiner Wurzel, 
hervorgeht, iſt: Scharf ſehen, Beobachten. Dieſes iſt noch in 
Warte, fpecule, ein hoher. Ort, von dem man ein weites Feld 
Üüberfehen kann, fichrbar iſt. Um aber fharf zu fehen, zu beob⸗ 
achten und wahrzunehmen, muß man den Ort nicht verlaflen, von 
dem man das fehen fann, was man wahrnehmen will, 


Abwarten unterſcheidet fih von dem. bloßen Warten 
durch den herrſchenden Nebenbegriff der Fortfegung dis Wartens 
Bis auf den Erfolg der Sache, welher dem Marten ein Ende 
machen foll; diefes liegt in ber Vorſylbe Ab, welche Hier die Daner 
einer Sache bis an ihe Ende anzeigt: Sch habe das Ende der 
Schauſpiels nicht abwarten innen, heißt: ich habe nike im 
dem Sgonfpieltonfe bleiben Kamm, bis das Stüd zu Ende 
wat, 


Erwarten endlich unterfcheider fi ven beyden durch den 
hervorftechenden Nebenbegriff des Vorherſehens von Etwas Bevors 
ftehenden.. (S’Hoffnung Erwartung Vertrauen. 
Zuverſicht.) Mach der Beſchaffenheit diefed Bevorſtehenden 
ift das Exwart en entweder angenehm oder unangenehm. Die 
gewiff: Erwartung einer nahen Erbſchaft ft ohne Zweifel Fehr 
angenehm, aber ein Verbrecher, der die Vollſtreckung feines Tos 
bedurtheild erwartet, ‚befindet ſich in einem ne Zu 
ftande. 


Ranges Wart en iſt etwas fehr verdrießliches, es iſt inſon⸗ 
derheit der ungeduldigen Thaͤtigkeit ſehr lebhafter Perſonen uner⸗ 
traͤglich. Es iſt bisweilen rathſamer, fein Gluͤck ruhig abzu—⸗ 
warten, als durch num und ungeduldige Thoͤtigkeit 
ihm vorellen wollen. Was unfere Erwartung übertrifft, iſt 
beffer, als wir es ums vorber vorgeftellt hatten, und ſo find oft 
die Schickungen der göttlichen Borfehung. 


Warten. "Segen. Pflegen. ©. Hegen. 
Worten. Harren. S. Harren. 
Waſchen. 
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Wafchen. Rlatſchen. Dlaudern. Schwatzen. 
Plappern. S. Klaiſchen. 


We. Bahn. Strafe, Pfad. Steig, ©. Bahn, 
Weggehen. Abreben. Fortgehen. S. Abgehen. 
Weh. Schmerz. Pein. S. Sqhmerz. 


eh. Leid. 
I, üb. Das thut uns leid und weh, was eine Urſach un⸗ 


angenehmer Empfindungen iſt. 


II. V. Der Unterſchied, der ſich bey dieſen Nebenwoͤrtern 
zunaͤchſt darbietet, beſtehet in der verſchiedenen Groͤße der unans 
genehmen Empfindung, die fie ausdruden; indem Web dir ſtoͤr⸗ 
kere und Leid die ſchwaͤchere ausdruckt. Allein ihr Gebrauch 
deutet noch auf einen ſpe ziellern Unterfchied, worin ber angegebene 
gegründer iſt. Das Übel nähmlich, das ung bloß leid thut, iſt 
ein abweſendes, das, welches uns weh thut, iſt ein gegenwärtt, 
ge. (8. Schmerz. Traurigkeit. Berrübnif,) 


Zu den abiwefenden Übeln gehören fowohl die vergangenen 
ald die fremden, die wir mit empfinden. Diefe koͤnnen wir uns 
abet nur durch die Einbildungstraft vorftellen, indeß wir die ges 
genmwärtigen empfinden, und nad den allgemeinen Narurgefegen 
find die Empfindungen ftärter und lebhafter, als die Borftelungen 
der Einbildungstraft. Der körperliche Schmerz ift eine Empfin⸗ 
dung, und daher fagen wir, daf uns eine Verlegung des Koͤr⸗ 
pers weh thue. 


Es thut uns aber leid, wenn wir einen Fehler begangen 


haben, und wenn unſerm Freunde ein Ungluͤck mwiderfahren ift; dag 
Erftere ift etwas Bergangenes, das Letztere geht einen Andern an. 


| Indeß können ſich Perſonen von lebhafter Eindildungekraft, 
ſcharfer Empfindung und zartem Gefühle das Vergangene fo vers 
gegenmwärsigen, daß ihnen ein alter dehler noch lange nachher we 


hut, 


1 Me 


hut, und 0 eine fremde Empfindung zu ihrer eigenen made, 
daß tzues ein fremdes Ungluͤck ſo weh thut, als ihr eigenes. 


Bir fiat das fchon weh, was andern nur ſeid thut. 
R.ichtenberg. 


Wehren. Abhalten. Zindern. Verwehren. 
©. Abdalen · 


Weib. Frau. ©&. Frau. 
Weiben. Heiligen. Widmen. ©. Heiligen. 


Weiber, Lache. See. Pfuhl. Pfüse Sumpf. 
Teich, ©. Lache. 


Dei. Da. ©. Da, 
Weile Stift. Termin. ©. Stift. 


Weinen. Heulen Winmern. Schluchzen. 
S. Heulen. 


Ä Weinen. Thränen. S. Tränen. 
Weiſe. Art, ©. Ar. 
Weiſe. Rlug. Verſtaͤndig. ©. Ang. 


Weifen. Zeigen. 
I. üb. Machen, dag Jemand eine Sache erfenne- 


11. ©. Zeigen begeichner bloß die Handlung , wodurch 
dieſes geſchiehet; Weifen zugleich die Belehrung, die er durch 
diefe Handlung erhält. Man zeige etwas, indem man es unter 
mehrern berührt, oder durd) die Richtung des Fingers, der Band xt 
von andern Dingen unterſcheidet. Man weifte Jemanden eb 

wat, 
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‚was, indem man es ihm fehen laßt, um ihm eine Kenntniß davon 
beyzubringen. 


Die Schönheit ledt man überall ins Netz; 
Doch Deiner Tugend heiliges Geſetz 
Beſchuͤtzet ſtrenge das, mas jene gütig weifet. 


Wernike. 


— — — Er huſtet, und hernach 

Führt Ein — langſames — Wort — die — andern 
— auf die Wach , 

Ja welchen der Verſtand, als Feur vom Stahl, ſich 


weiſet. 
Ebend. 


Ein Meilen zeig er iſt ein Pfahl , ber mehrere Arme hat, 
wovon ein jeder eine beiondere Richtung hat, durch die man die 
verfhiedenen Straßen auf dem Felde unterfcheiden fann. Wenn 
der Meilenzeiger aud) ein Weg weiſer genannt wird, fo ges 
ſchieht es in der Ruͤckſicht, daß der Reiſende durch ihn eine Kennts 
niß von den richtigen Wege nach jedem Orte erhaͤlt. Diefem 
Mebenbegriff liege in allen den Wörtern zum Grunde, die von 


Weifen abgeleiter find, als: beweifen, anweifen, um 
terweiſen. 


Man weiſet Jemanden zurechte, indem man ibn belehrt, 
was das Rechte in einer Sache iſt. Wenn man ihn belehrt, daß 


etwas, das er gethan har, unrecht fey, fo verweiſet man es 
ihm. 


Zu dem Belehren von dem, was Jemand thun fol, gehört 
auch das Befehlen. Man weifer daher Jemanden die Thür, 
wenn man ihn weggehen Heißt, und es ift eine abgefürzte Art ſich 

auszudrucken, die infonderheit in dem Unwillen fo natürlich liegt, 
worin man den Befehl weg zu gehen kleidet. 


Der Umterſchied zwiſchen dieſen Wörtern iſt allerdings fo 
kein, daß ſie in dem gemeinen Gebrauche leicht und ohne Scha⸗ 
ben 
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den mit einander verwechſelt werden können.“ Denn die Begriffe 
des Sehens und des Belehrens find genau mit einander verbuns 
den. Indeß fcheint doch auch die Etymologie darauf hinzumeifen. 
Sn Zeigen liege wahrſcheinlich der Naturlaut tie, Tiefen, des 
Berührens, mie in dem Lateinijchen tango, tetigi, in dem Gries 
Hifchen Yyo , zum Grunde, und Weifen iſt mir Weife, 
Wiſſen verwandt. 


Weis machen. Aufbinden. 


I. üb Semanden von etwas Falſchem überreden, ober ihn 
bewegen, daß er etwas Falſches für wahr Halte. 


I. 3. Wer Jemanden etwas aufbinder, der thut es 
nicht aus einer wohlwollenden Abficht gegen den Getaͤuſchten, wenn 
man ihm etwas weis made, fo kann man dabey auch eine 
wohlwollende Abſicht gegen den Geräufchten haben. 


Mean tadelt eine zw zärtlihe Mutter, die durch unzeitige 
Liebkoſungen und uͤbertriebene Lobfprüce ihrem Lieblinge einen 
zu großen Eigenduͤnkel eingefiößt, und ihn zu einem eingebildeten 
und anmaafenden Menſchen gemacht hat, und man fagt, fie habe 
ihm zu viel weis gemacht. Gie that ed aber aus lauter Zaͤrt⸗ 
lichkeit; fie wollte ihm alſo nichts aufbinden. 


Wenn man Jemanden warnen will, daß er aus Gutherzig⸗ 
keit einen Andern nicht eine irrige Meynung beybringe, wenad 
er ſich zu gewiſſen ungegruͤndeten Anfprüchen berechtiget halten 
tönnte, fo ſagt man: Sie muͤſſen ihm das nicht weis maden. 


Die Abſicht derer, die einem andern etwas aufbinden 
ift gewoͤhnlich, fid über ihn luſtig zu wachen, und ihren Spat 
mit ihm zu treiben. Es iſt eine Art der Veluftigung , wohin 
das gehört, was die Franzojen ınystifier nennen. Die Leicht/ 
glaͤubigkeit iſt immer ein Beweis von einiger Verſtandesſchwaͤche, 
und daher iſt es eine eben nicht ſehr feine Lieblingsbeluſtigung 
junger Leute, denen das Gefühl ihrer Überlegenheit ein piquanter 
Genuß ift,, ihren treuherzigen aber unerfahrnen Gefpielen etwas 
aufzubinden: und bie Freude ift defto größer, je ungereimter 

das 
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das Geglaubte und je bereit villiger und Hingegebener der Haube 
it. In einer gewiſſen Univerſitaͤtsſtadt wurde eine Zei tlang ‚rem 
Neuangekommenen von ihren Altern Freunden aufgebun ben, 
daß ein gewiſſer Thurm den Umſturz probe. Aber fürchter nichts, 
ſetzten dieſe Hinzu: man har ihn mir Siricken an den naäͤchſten 
Käufern befeftige. Welche Freude! wenn die armen zn mit 
begierigen Augen nach den Stricken ſpaͤheten. 


Weiſſagen. Prophezeyen. Wahrſagen. S. Prophet. 

Weit. Fern. Entfernt. Entlegen. © Entfernt. 

Wecken. Erwecken. Aufwecken. S. Erwachen. 
Welcher. Der, So. &. Du. 


Melle. Woge. Brandung. 


I. üb. Eine vorübergehende Erhöhung auf der Osertäc 
des in Bewegung geſetzten Waflers. 


1. 8. Eine Welle ift ſchon eine ſolche geringere Ethe 
hung, eine Woge und eine Brandung iſt eine betraͤchtlichere. 
Schon von dem kochenden Waſſer ſagt man, daß es Wellen 
ſchlaͤgt; und in den zeichnenden Künften wird eine fanft auf» und 
abfliegende Linie die Wellenlinie genannt, welche H ogarıh 
für die Schönheitslinie hielt. Das Worte Welten begreift alfo 
die kleinern, wie die größern Erhöhungen des Waffers. 


Es giehe daher auch Wellen auf jekem Waffer, in den 
Heinften Baͤchen, wie auf der hohen See; Wogen auf der See 
und auf betraͤchtlichen Strömen , und Brandungen nur auf 
der See. 


Hier ſollen ſich legen deine flolzen Wellen. 
Er breitet den Himmel aus allein und gehet auf den 


Wogen des Meeres. 
„iob, 9, 8, 


Eberhards Wörterh, 6. Th & In 
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In beyden Woͤrtern liegt die Wurzelſylbe We, die der 
Naturlaut der fortfließenden Bewegung iſt. Daß Woge eine 
größere Welle anzeigt, davon liege vieleicht der Grund ſchon 
in feinem dumpfern Selbſtlauter, aber gewiß noch mehr in feiner 
nähern Verwandfhaft mit Wiegen, gewogen. Denn do 
‚durch wird eine Welle angezeigt, die wegen ihrer großen Maſſe, 
und der Wucht, womit fie von einer großen * herab ſtuͤrzt, 
ein ungeheures Gewicht hat. 


Denn furchtbar ſtuͤrzen oft des Waldſtrois Wogen 
Bon oben her. 
| viktor. 


Da indeß nur das Zeitwort wogen, wovon Woge ab— 
ſtammt, eine groͤßere Bewegung des Waſſers, Wallen hingegen 
eine kleinere auf⸗ und niedergehende Bewegung eines jeden andern 

Körpers bedeutet, fo wird es bieweilen mit Welle verbunden, 
wie in einem neuem aus dem Engliſchen überfegten Romane, 


Die Tanftwosenden Wellen des Meeres zeigten 
eine grünliche Oberfläche, 


Eine Brandung iſt eine ſchaͤumende und braufende Men 

de von Wellen an fteilen Küften oder verborgenen Felſen im 

"Meere, und koͤmmt wahrfheinlih von Brennen her, fofern 

der bewegliche Schaum und Waſſerſtaub, wie ein Brand, in der 

Gerne zu feuchten und zu glänzen fhein« Brandung ift zwar 

urfpränglid ein Scifferwort; aber auch die Dichtkunſt hat fid 
deſſelben zur Verfiärkung ihrer Karben bemaͤchtigt. 


Wenn er, ſelbſt in morfcher Barfe 
Durch der Fluthen Aufruhr ſchwebt, 
Herrſcht am Steuer kuͤhn der Sıarfer 
Bis die Brandung ihn Hegräbe > 


Mat thiſſon. 
Welt. 
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Welt. Hoͤflichkeit. Lebensart. Sittenanmuth. 
S. Hoͤflichkeit. 


Wenden. Drehen. Rehren. S. Drehen. 
wenden. Lenken. ©. Lenten, | 
Wenig Zlein. Gering. Winzig. S. Ken, 
Werfen. Gebären. Zeugen. ungen. &. Gebären. 
Werfen. Schmeißen. S. Schmeigen. 
Werd, Arbeit, ©. Arbeit. 
Werk. Schrift. Buch. ©, Schrift. 
Werkzeug. Mittel S. Mit. 


Werth. Preis. Gehalt. 


I. üb. Das Urtheil über den Grad der Vollkommenheit 
einer Sache. 


IL V. Diefes Urtheil kann fih auf den Musen, es kann 
fid) aber auch auf das Vergnügen gründen, das feine Schönheit 
gewährt: Korn, Holz, alles was zu ben erften menfchlichen 
Bedürfniffen gehört, wird immer einen großen Werth haben, 
weil man immer urtheilen wird, daß es den Menſchen nuͤtzlich 
(ey; Gemälde, Bildfäulen, werten im Verhaͤltniß des Grades 
ihrer Schönheit in hoͤherm oder niedrigerm Werthe feyn. 


Das Urtheil Über die Guͤte der Sachen wird aber auch feine 
objertiven und fubjectiven Gründe haben; und die Erſtern mers 
den den Sachen entweder einen Werch geben, der von allen zus 
fälligen Umſtaͤnden unabhängig ift, und das iſt ihr innerer 
Wersh, oder einen ſolchen, der von zufälligen Umftänden ab» 
haͤngt, und diefer ift ihr Angerer Werth. Der innere Pr 
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iſt in den unveraͤnderlichen Eigenſchaften der Sache ſelbſt gegrün, 
det; und er iſt unveraͤnderlich, ſo lange dieſe dieſelbigen bleiben. 
Die zufaͤlligen Umſtaͤnde koͤnnen ſich veraͤndern, und damit veraͤn⸗ 
dert ſich auch der Äußere Werth der Sachen. 


Der Preis ift das Äquivalent Infonderheit im Gelde (pre- 
tium eminens), das man dem Werthe einer Sache gleich ſchaͤtzt, 
und da dieſes ſich nad dem Urtheile richter, weiches in allen, auch 
den veränderlichen, Umftänden, die den äußern Wert h einer Sache 

‚ beftimmen , gegruͤndet feyn kann: fo kann der Preis der Dinge 
fteigen und fallen, ohne daß ihr innerer, Werth vermehre oder 

> vermindert wird. Zu diefen veränderlichen Umftänden gehört unter 
den objectiven die Menge oder Seltenheit, die mehr oder weniger 
häufige Nachfrage; zu den fubjectiven, das perſoͤnliche oft aus 
genblickliche Bedärfnig, der beiondere Mugen, den eine Sache für 
Jemand haben kann, die Liebhaberey, die perſoͤnliche Zuneigung 
einer einzelnen Perfon zu einer einzelnen Sache, welche das pre- 
tium affectionis ausmacht. Es würde daher ungerecht feyn, wenn 
man jemanden für eine verlohrne Sache ein Äquivalent oder einen 
Preis wollte bezahlen laffen, das, weil fie für den Eigenihümer 
ein pretium eflectionis hat, den innern Werth überfteigt, 
es fey dann, daß fie durch die Schuld des Inhabers iſt verlohren 
oder zu Grunde gegangen. | 


Oft ift die Veränderung oder Verfchiedenheit des Preifes 
nur fcheinbar ; alsdann naͤhmlich wenn der innere Werth det 
Geldes verfchieden if. Denn es ift natuͤrlich, daß wenn der im 
nere Werth des Geldes verringert ift, die Gleichheit des Ayuis 

valentes durch eine größere Geldfumme deffelben muß erjegt wer 
den, 


1 
Nach einer fchlechten Erndte ift das Getraide in höherm 
Mreife, bloß wegen der Seltenheit deffelben ‚ in volfreichen 
Städten find die Lebensmittel in Höhern Preife, wegen der gr 
fern Nachfrage, und ein Liebhaber von Gemälden laͤßt fich. für 
ein Stuͤck, wonach er begierig ift, einen hoͤhern Preis gefallen, 
als ein jeder Anderer dafür bezahlen würde. 
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Der Gehalt ift der innere Worth der eblern Metalle 
und der Münzen, die daraus gefchlagen werden. Das Gold und 
Silber werden nähmlich mit getingern Metallen verfegt ; je weniger 
fie alfo von geringerm Zufag enthalten, defto beffer, je mehr fie 
davon enthalten, defto ſchlechter it ihr Gehalt. Man fagt: das 
Kronengold ift von ſchlechterm Gehalte, ald das Dukatengold. 
Wenn man nad dem Gehalte des Silbers fragt, fo erhält man 
zur Antwort: es ift zwoͤlfloͤthig, vierzehnloͤthig ıc. 


Dan nenne daher au den Gehalt der Münzen ihren 
innern Werth, und fett diefen dem Mominalwerthe entgegen. 
Diefer beſteht in der Benennung, die ihm der Muͤnzer giebt. 
Wer eine Geldſumme in Muͤnzſorten von geringerm Gehalte bloß 
nach ihrem Nominalwerthe bezahlt, der bezahlt in der That nicht 
den verlangten Preis. 


Weſen. Ding. S. Ding. 


Wetter. Witterung. 
I. ib. Die Zuſtaͤnde des veraͤnderlichen Dunſtkreiſes. 


II. V. Die Witterung aber find dieſe Zuſtaͤnde, bie 
nach der Verſchiedenheit der Himmelsſtriche und der Jahreszeiten 
gewoͤhnlich abzuwechſeln pflegen, das Wetter diejenigen , bie 
unter demfelben Himmelsftriche und zu der nähmlichen Jahreszeit 
abwechfeln. Die Witterung ift der nach den Himmelsftrihen 
regelmäßig verfchiedene, und nah den Jahreszeiten periodiſch 
wiederkehrende, und, fo lange die Sjahreszeit dauert, anhaltende 
Zuftand des Dunftkreifes; das Wetter ift diefer Zuftand ohne 
Periode und Negelmöpigkeit. Das Werter ift das was bie 
Sranzofen le tems, die Witterung, mas fie la temperature 
zu nennen pilegen. Die Witterung ift in Nordamerifa um 
zehn Grade der Breite von der unfrigen verſchieden, d. i. es ift 
unter dem vierzigften Grade der Breite nicht wärmer als in Eus 
ropa unter dem funfzigften; 05 es gleich bisweilen dafelbft unter 
gleihem Grade eben fo warmes und noch wärmeres Wet ter feyn 
kann, als bey uns. 


Mir 
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Wir ſagen, es iſt ſchöͤnes Wetter, wenn die Sonne fcheint, 
und es nicht regnet oder windig ift; hingegen bie Witterung 
in einem Lande ift defto rauber, je mehr es gegen Norden liegt. 
In unfern Gegenden iſt die gewöhnliche Aprilwitterung eine 
beftändige Abwechſelung des Wetters, bald haben wir Wine, 
bald Schnee, bald Regenwetter. 


Daher it Sommermwitterung der Zuftand der Atmo⸗ 
fohäre in den Sommermonathen; man hat aber bisweilen im Herb⸗ 
fte und Srühlinge fo fhöne, heitere und warme Tage, dag man 
fagt: es ift heute wahres Sommerwetter. Daß Wetter 
einen zufälligen kurzdauernden Zuftand des Dunftkreifes anzeige, 
erhellet auch daraus, daß man im gemeinen Leben einen Sturm 
und ein Gewitter ein Wetter nennt. So kommt das Wort 
auch in Luthers Bibelüberfegung vor. 


Der Kerr antwortete Hiob aus einem Wetter. 
Hiob. 38, 1. 


Wichtig. Bedeutend. Betraͤchtlich. Erheblich. 
S. Bedeutend. 


Wichtig. Intereſſant. Anziehend. S. Intereſſant. 
Wichtig. Schwer. ©. — 
Wider. Gegen. S. Gegen. 


Widerfahren. Begegnen. 


L ub. Eine Veränderung erfahren, die eine aͤußere Urſaqͥ 
hat. U 


1, 9. Was Jemanden widerfährt kann eine ange 
nehme und unangenehme Veränderung feyn, und fie kann durch 
freye Handlungen gewirkt werden, oder durch bloß phyſiſch mir: 
kende Urſachen; was ihm begegnet, find nur unangenehme 
Meränderungen und zwar ohne Ruͤckſicht auf die Birfungsarı 
ihrer Urſachen 
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Es widerfähre uns In unferm Leben manches Gluͤck, 
manches Unglüd, es widerfähre manchem mehr Ehre als er 
verdient, und es wird ben Menfchen oft ſchwer, demjenigen Ge—⸗ 
redtigkeit widerfahren zu lafien, ober gerecht gegen den zu 
handeln, gegen den fie eingenommen find, Wenn man aber fagt: 
daß uns auf einer Reifenichts begegnet fey, fo willman anzeigen, 
daß man nichts unangenehmes erfahren habe. Wenn und Jemand 
unerwartet auf eine grobe Art behandelt, fo fagen wir oft, daß 
uns bergleihen noch nit begegnet, oder daß wir etwas, fo 
unangenehmes von der Art noch nie erfahren haben. | 


Widerfpänftig. Zigenfinnig. ic nn: Aalss 
ſtarrig Starrfinnig; Stets Hartnaͤ ag. | 
Störrig. ©. Cigenfinnig. 
MWiderwörrigkeit. Jammer. Blend. Bedräng: 
niß. Drangfal. Keiden. Noth. — 
Kreuz. ©. Jammer. 

Widerwille. Abſcheu. Haß. ©. Abſcheu. 
Widmen. Zeiligen. Weihen. ©. Heiligen 
Wieder. Abermal. Von Neuem. ©. Abermal 
Wieſe. Aue. Flur. S. Aue. 

Willig. Gern. ©. Gern. 


Wimmern. Heulen. Weinen. Schluchzen. 
S. Heulen. | 


Wind machen. Auffchneiden. S. Aufſchneiden. 
Winkel. Ecke. S. Ecke. 


wimig. Alein. Gering. Wenig. S Klein. 
Wipfel. 
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Wipfel. Gipfel. Spitze. S. Gipfel. 
Wirklichkeit. Beſtehen. Daſeyn. S. Veftehen. 
Wirthſchaft. Saushaltung. ©. Hanshaltung. 


' Wircbfchaftlich. Haushaͤlteriſch. Rathſam. 
N Sparfam. ©. Haushaͤlteriſch. 


Wirthshaus. Gaſthof. Gaſthaus. Herberge. 
| ©. Gaſthof. 


Mispern, Slüftern. Raunen. Zifcheln, ©: Siöftern. 


Wißbegierde. Neubegierde. Neugier. Vorwitz. 
u ©. Neubegierde. 


Wiſeenſchaft. Aufklärung. Gelehrſamkeit. 
- S. Aufklaͤrung. 


Wittern. Riechen. 


J. üb. Einen Eindruck in den Geruchewerkzeugen von ben 
| Ausdänftungen der Körper erhalten. 


I. V. Indem Wittern in feiner eigentlichen Bedeutung 
mit Riech en als finnverwandt betrachtet wird, unterfcheiber es ſich 
davon fo, daß Riechen bloß den Eindruck auf die Geruchswerke 
ſelbſt anzeiget; Wittern aber zugleich, aus dieſem Geruche 
etwas entdecken oder uͤberhaupt erkennen. So wird es in der 


Kunſtſprache der Jaͤger gebraucht. 


So fagen die Jäger: der Hund wittere ben Hafen, und 
bad Wild wirtert den Giger; es riecht etwas, es erhält einen 
gewiſſen Gerud und erfennet den Jäger daran, Diefer Unter 
ſchied liegt auch bey dem uneigentlichen Gebrauche von Wittern 
md Rieden zum Grunde Fa 


Un 
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u 
Und daß er obendrein aus ben Allegorieen ber Grammar 
tifer fo viel heraus witterte, als ihm nad m 
- mel des Alteripums rod. 
Voß. 


Mittern. Spüren. Merken. 
1. üb. Etwas unbefanntes aus getoiffen Zeichen erfennen. 


II. 8. Durh Merken gefchieht dieſes auf eine deutlichere 
Art, und mit mehr Gewißheit, indem man fich der Gruͤnde feinge 
Urtheils bewußt if; CS. Inne werden Merten Ge 
wahr werden. Wahrnehmen) durh Spüren weniger 
deutlich und gewiß, (S. Fußftapfen. Spur.) durch Wit 
tern in uneigenslicher SEONENNG ganz dunkel. 


Der Fuchs merkte, daß der Löwe die Thiere, die er zu 
fih eingeladen hatte, erwärgte; er ſchloß das aus den Fußſtapfen, 
von denen keine aus der Hoͤhle wieder herausgieng. 


Es giebt Perſonen, die ein herannahendes Gewitter vorher 
fpüren, indem fie eine Unbehaglichkeit und Schwere in ihrem 
Körper fühlen ; fie fchließen daraus auf die Annäherung eines 


Gewitters: diefer Schluß ift aber weder in einem beträchtlichen 


Grade deutlich noch ficherz denn fie können fich den Zuſammenhang 
zwiſchen ihrem Geſuͤhle und dem Gewitter nicht, wie in dem vor⸗ 
hergehenden Beyipiele, gehörig aus einander fegen. 


Das Wittern iſt eigentlich nur ein Mittel, wodurch bie. 
Thiere etwas vermirtelft des Geruches entdecken, und da der Ges 
ruch zu den dunfelften. Sinnen gehört, fo deutet ed auch, wenn 
es von den Menfchen uneigentlid gebraucht wird, nur auf eine 
fehr dunkele Erkenntnißf. Eben desivegen wird es aud) nur bey 


noch fehr entfernten Gegenftänden gebraucht, die alfo, wegen ihr 


rer Entfernung, nur dunkel können erfannt werden, 


Wie freudig mild grüßt Soliarh 
Den guten Herrn, 
Den er ſchon fern Ä | 
Bewitteri dan . . .  Sriedxich. 
| Es 
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Es iſt aber eben deswegen etwas unedel, und kann nur von 
Ghegenftänden gebraucht werden, die man in einem veruͤchtlichen 
Lichte —— will. | 


Ich — ſeine fnften Triebe. 
Utz. 


Witzig. Sinnreich. Sinnvoll. 


1. üb. Dieſe Ausdruͤcke werden als ſinverwandt betrachtet, 
fo fern fie Werte des Geiſtes bezeichnen, die durch ihre treffende 
Wahrheit, Zweckmaͤßigkeit und Neuheit gefallen. 


UII. V. Das Wigige ift das Wert des Wiges, oder bag, 
mas durch Entdeckung einer unerwarteten Ühntichkeit gefällt; außer 
dieſem erfodere das Sinnreiche noch einen hohen Grad bes 
Scharfſinnes, es gefällt zugleich aud dadurd), daß das, was «6 
enthält, den Verfchiedenheiten der Dinge angepaßt if; das®@inn 
volle enthält einen tiefen Sinn, wir entdecken darin Anter einem 
unfheinbaren Ausdrude einen Reichthum von wahren, neuen, 
wichtigen und intereffanten Gedanken, die durch ihre Einkleidung 
viel Wis und Scharfſum verrarhen. 


Das Sinnreiche wird oft mit dem Witzigen derwed⸗ 
ſelt, und in; der That gehört auch zu allem Sinnreichen Witz, 
und ein jeder finnreihe Gedanke ift auh wigig,;, da 
ober das Sinnreiche auch Scharffinn erfodert, fo iſt nicht 
alles Witzige finnreih. Wir nennen eine Feuermaſchine 
nicht ein wigiges, fondern ein finnreihes Werk der 

menfchlichen Erfindungskraft; denn es find darin vorzüglich die 
verfchiedenen Figenfhaften der Hige und Kälte zu dem Heben 
und Sinfen der {Stempel benutzt, und diefes ift das Werk des 
Scharfſinns; der Wi zeige ſich dabey in der Bemerkung der 
üdereinftimmung des Ausdehnens der Dünfte mit dem Heben und 
ihrer Zufammenziehung mit dem Fallen der Stempel. 


Wenn man wigige Einfälle auch finnreich nennt, P 
fegt man ihnen einen Werth bey, den fie als bloße wigige Gin 
fälle nicht Haben, und fegt den Werth des finnreichen zugleich 

herab, 
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herab. Das hat gemacht, daß man das wahrhaft Sinnreiche 
lieber hat ſinn voll nennen wollen, weil zu ſinnvollen Re— 
den außer dem Witz auch Scharfſinn erfodert wird. 


Ich moͤchte dieſe Ausdruͤcke finnreich nennen, wenn 
man dieſen Ausdruck nicht durch Anwendung auf wigis 
ge Einfälle und Concetti abgewuͤrdigt haͤtte; fie Eins 

‚nen alfo ſinnvoll, inhaltsvoll heißen. 
| Denis. 


Der nähmtiche Denkſpruch fann daher witzig, finnreich 
und ſinnvoll genannt werden, wenn er ein Merk des Witzes und 
des Scharfſinns ift und einen tiefen Sinn, oder eine wichtige und | 
intereffante Idee in einer treffenden und unerwarteten Einkleidung 
enthaͤlt. Plutarch erzählt, dag man einen Philofophen ges 
frage Habe: welches das fhädlichfte Ihier fey? — Unter deu 
wilden Ihieren, antwortete der Philofoph, iſt es der Tyrann, 
unter. den zahmen der Schmeichler. Diefe Antwort war ſinn— 
voll; denn fie enthielt unter einer treffenden Einkleidung eine 
intereſſante Wahrheit; fie war wigig wegen der Vergleichung 
bes Tyrannen und Schmeichlers mit fhädlichen Thieren; fie war 
aber auch zugleih fharffinnig, und alfo finnreich; denn fie 
verglich fie nach ihrer Verfchiedenheit mit verfchiedenen Arten von 


Thieren. 
. Wohl. Gut. ©. Gut. | 
Wohlbefinden. Befinden. Aufbefinden. S. Sefnden. 


Wobhlredenheit. Beredtſamkeit. 


I. Uüb. Die Kunft durch die Afthetifhe Vollkommenheit einer 
Rede zu gefallen, oder "die Kunft des Redners. 


II. 8. Dan fühlt fchon einen gewiffen Unterfchied zwiſchen 
dieſen beyden Ausdrüden, wenn man ihn auch mach nicht deutlich 
anzugeben im Stande iſt. Denn man verknüpft mit Beredt- 
famteis einen Begriff von höherer Vollkommenheit, als mit 

Wohl⸗ 
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Wohlredenheit; man urtheilt, daß zu einem Werke der Bes 
redtſamkeit mehr Genie erfodert werde, als zu einem Vortrage, 
der fih nur durch Wohlredenh'eit auszeichnet. Auch haben 
die Römer den hominem eloquentem, den Beredten, von dem 
diferto, dem Wohlredenden, genau unterfchieden. 


Die Beredtſamkeit naͤhmlich erhebt fih über die bloße 
Wohlredenheit dadurch, daß fie durch ihre großen Bilder 
und Gedanken zur Bewunderung hinreißt, und durch die Stärke 
ihres Ausdruckes, fo wie die ungeitüme Heftigkeit, womit fie ids 
re Empfindungen ausftürmt, den Zuͤhoͤrer erſchuͤttert. DieW oh bh 
redenheit ergetzt durch lichtvolle Gedanken, angenehme Bilder, 
Harmonie des Style, Symmetrie der Redefäge, angemeflenen 
und blühenden Ausdrud, Wohlklang der Worte. 


Die Schöne und treffende Vergleihung des Demofthenes 
und Cicero beym Longin *) fegt den Uinterfchied zwiſchen Des 
redbtfamkeit und Wohlredenheit in das hefefte Licht. 
Demoftbenes ift immer beredt, Cicero tft immer wohl; 
redend und nur zuweilen Gerede. Die Reden des Des 
moſthenes find afle in der berathfchlagenden und gerichtlichen 
Gattung, er hat immer Gegner zu beftreiten; mit Leidenfchaften 
zu kämpfen, und Leidenfchaften zu erregen. Er bleibt ſtets bey 
feinem Gegenftande, und läßt feinen Gegner nicht einen Augen, 
blick aus den Händen, um ſich in allgemeine Betrachtungen zu 
verliehren. Daher ift er kurz, gedrängt, und er ift groß und 
ſtark durch Kürze und Zufammendrängen des Groͤßten und Staͤrk⸗ 
ften in den kleinſten Raum. 


Cicero breiter fih aus, er verliehrt feine Hauptſache bis⸗ 
meilen aus den Augen, er verläßt feinen Gegner, er verliehrt fi 
in. Digreffionen, und folgt den Nebenmwegen, die von feinem 
Hauptwege ausgehen, um feinen Zuhörer durch angeuehme Blumen 
zu führen; er will nicht erſchuͤttern, er will, wie Longin fagt, 
mit einem mohlthuenden Thau erfrifhen. eine weite Manier 
ſchickt fich daher zu allgemeinen Betrachtungen, Erzaͤhlungen und 
Lobreden. 
| And 
*) Dom Erjab. Sedt. XIL 
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Und da der neuere Redner und Schriftftellee nach unſern 
gegenwärtigen Verfaflungen gerade auf dieſe Gegenſtaͤnde einge, 
fhränte ift; fo wird er mehr wohlredend als beredt ſeyn 
koͤnnen. 


Das Wort Berediſamkeit iſt von Deredıfam ge⸗ 
macht, das aber nicht meh? gebraͤuchlich iſt. the finder es ſich 
noch RN Wernite 


Daß man die Hand i ihr kuͤßt, ihr zu den Füßen liegt; 
Indem man fie empor big zu den Sternen beber, 
Gefaͤllt Pandolphen nicht, der nicht EM if. 


Wohlthaͤtig. Freygebig. Gutthaͤtig Mild⸗ 
thaͤtig. S. Freygebig. 


Wohnung. Haus. Pallaſt. Schloß. ©. — 
Wollen. Mögen. ©. Mögen. 


Molluft. —— Entzuͤcken. ‚Vergnügen, 
Luͤſt. Wonne. S. Ergetzen. 


Wort. Ausdruck. ©. Ausdiud. 


| Worte. Wörter, 
I. üb. Willtührliche hoͤrbare Ausdrüde, 


U. V. Diefe bevden Plurale von Wort find noch vor nicht 

fo langer Zeit als völlig gleihbedeutend angefehen worden. Noch 
Wippel in feiner Anmerkung zu Boͤdikers Grundfägen huͤlt 
Wörter für einen überflüffigen Diural. Doch har fhon Friſch 
ihren Unterfchied fo angegeben: „Wort harlim plurali Wörter, 
„wenn 88 die bloßen Buchftaben andeuret; die Worte fagt man, 
„wenn man auf den Berftand derſelben ſiehet.“ | 


Dbgleich diefer Unterfchied nicht ganz richtig auegedruckt iſt; 
denn bey Wörter ſieht man nicht bloß auf die bloßen Buchſtaben 
oder 
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oder Laute, ſondern auch auf ihre Bedeutung: ſo merkt man 
doch, daß er auf der rechten Spur war. 


Richtiger ſagt Stoſch: „Wörter gehören zur Sprache, 
„Wortezur Rede.” ine Sprache befteher aus vielen Wär 
tern, ‚und den Sinn einer Rede erfennt man aus den — rten, 
moraus ſie beſtehet. 


Worte find alſo die hoͤrbaren Ausdruͤcke, wenn fe in eis 
ner Nede einen zufammenhängenden Sinn ausdruden, Wörter 
ſind fie außer diefem Zufammenhange. Daß man. biefen Unter 
ſchied fhon lange beobachtet habe, fi eht man an einigen auffal⸗ 
lenden Veyſpielen. 


In einem Worterbuche werden die erklaͤrten Ausdrücke 
außer allem Zufammenhange in einer Rede bloß nad) alphaberifcker 
Drdnung aufgeführt, und daher hat man es nie ein Wortebud 
genannt. Alle Sprachlehrer fagen Hauptwärter, Zeit 
wörter, Nebenwörter, nicht Hauptworte, Zeitwor— 
te, Nebenworte: denn in der Sprachlehre kommen die Rede 
theile einzeln, und außer dem Zufammenhange vor. 


Man fagt Hingegen: die Tertesworte und nicht: bie 
Terteswörter, wenn man in einer Predigt den Tert vorlieſet, 
über den man predigen will; ich kann nicht viel Worte madken, 
und nit: viel Wörter maden; denn in allen dieſen Fällen 
werden die Nedetheile in ihrem Zufammenhange zu dem Sinne 
einer Rede betrachtet. Luther har diejes auch in feiner Bibel⸗ 
überfesung genau beobachten, 


Denn fie meynen, fie werden erbört, wenn fie nur wid 
Worte (nicht Wörter) mahen. 


Die Worte (nicht die Wörter) find Schläge und go 
ben einem durchs Herz. 


Spr. Sal. 18, s. 
Die Worte (nicht Wörter) die ich rede, find Get 
und Leben. 


„ob. 6, 63. 
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Dieſe doppelte Plurale, der gine mit, der andere ohne Um⸗ 
wandlung, kommen übrigens noch bey einigen Wörtern vor, 
old Lande, Länder, Orte, Derter, Thale, Thäler, 
und der umgewandelte bezeichnet die Dinge immer einzeln, uns 
zuſammengefaßt. (S. Lande, Länder.) 


Wortwechfel, Hader. Streit. Zwiſt. &. Hader. 
Wrack. Ruinen. Trümmer, Scheiter. S. Ruinen. 


Wucher. Zinſe. 


1, ib. Der Preis, weichen der Worger dem Leiher für die 
Benutzung des gelichenen Geldes verfpricht, 


II. V. Der gemeine Sprachgebrauch nuterfheidet Wucher 
von Zinfen dadurch , daf er unter Wucher unrechtmaͤßige 
Zinfen verfiehet, und dabey kann fih der Sprachlehter bes 
ruhigen. Gr findet, daß die Zinfen, die man von feinen 
Kapitalien zu nehmen berechtigt ſeyn fol, durch die Geſetze 
beftimme find; höhere Zinfen, als die Gefege erlauben; ‚find 
Bucher Mac den deutſchen Neihegefegen iſt es ſeit dem 
ſechezehnten Jahrhundert nur erlaubt fünf von Hundert Zinſen 
au nehmen, was Jemand darüber nimmt, it Wucher. 


Mehr Schwierigkeit hat es für den Geſetzgeber, zu beftims 
men, was Wucher fey. Denn der Vortheil zunörderft, den 
der Borger aus der Benutzung des Kapitals zieht, kann fehr vers 
ſchieden feyn; bald Meiner, bald größer. Hiernächſt kann die 
Gefahr, fein Kapital zu verliehren, bey dem einen Borger größer 
ſeyn, als bey dem andern, und eg feheine nicht unbillig, daß der 
Leider für diefe Gefahr einen Erfag erhalte. Da diefer Bortheil 
und dieſe Gefahr bey den einzeinen Fällen ins Unendliche verfchieden 
feyn können: fo könnte es es am rarhfamften ſcheinen, daß die Ges 
feggebung die Beſtimmung der Zinfen den-Bertragichließenden 
ſelbſt uͤberlaſſe; zumahl da die geſetzliche Strafe den ehrlichen Mann 
abhalten wird, ſein Geld zu wagen, wenn ihm auch ein Erſatz in 
Zinſen angebothen wird, welche aber die geſetzmaͤßige — | 

| er⸗ 
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uͤberſchreiten, und alfo der Geldbedärftige, der mit einem Dar 
lehn noch jo viel gewinnen, und fih aus einer noch fo großen Wer: 


legenheit helfen koͤnnte, norhwendig im tie Hände der Habſucht 
und der Gewiſſensloſigkeit getrieben. wird, 


Indeß iſt nicht zu leugnen, daß diefe Frenheit kann gemiß ⸗ 
braucht werden. Der Habſuͤchtige und Gewiſſenloſe kann die Lin: 
Hefonnenheit und die Genußbegierde junger Verſchwender und 
tünftiger reicher Erben für feine Gewinnſucht benugen; und dat 
wollen die Geſetze verhindern. 


Hier entfteht alfo die wichtige und ſchwere Frage: melde: 
iſt nöchiger ? die Verfchwendung der jugendlihen Unbefonrienheit 
zu hindern, oder nägliche Unterhandlungen nicht zu erſchweren? 


Waundern. Zrftaunen. Staunen. Sig Verwun— 
dern. Bewundern. ©. Erflaunen, 


Wundern. Befremden. 


I. ib, Anfhauende Erkennmiß des Neuen wundert und 
befremdet ung. 


I, V. Was befremden fol, muß dadurch neu feheinen, 
daß e8 einer angenommenen Negelmäßigkeit und gewiſſen feflite 
henden Geſetzen entgegen iſt; aber_jedes Neue wundert uns, 
auch wenn wir ed nicht nad) fefiftehenden Geſetzen beurtbeilen. 
Das Kind und der ungebildete Menih wundern fih oft, weil 
ihnen vieles neu ift, den gebildeten und unterrichteten Dann be 
fremder manches, weil es von ihm bekannten Gejegen im Rei 
he der Natur und der Sitten abweiht. 


“Ein Kind wundert fih, wenn es fieht, dab bie Mog 
netnadel fih immer gegen Norden wendet; der Naturforſchet 
wundert fih darüber nicht, denn es ift ihm nicht mehr nen; 
ber erfte Marurforfcher aber, der zuerft die Abweichung der May 
netnadel nach Often oder Werften bemerkte, hat diefe Abweichung 
gewiß nicht ohne Befremden gefehen, denn es mußten ihm 
dem Gefege der Nichtung der Magnetnadel entgegen ſcheinen. 


Die 
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Die Naturerſcheinungen mußten’ anfangs dem Menſchen 
nen feyn, er mußte ſich darüber wundern, aber ſie kounten ihn 
nicht befremden. Wenn fie ihm endlich gewöhnlich murden, 
fo verfuchte er fie unser gewifie Geſetze zu bringen, und fo ward, 
‚wie Ariftoteles fehr finnreich fagt, die Verwunderung bie 
Mutter der Wiſſenſchaft. Nachdem er ſich nun aber gewiſſe Geſetze 
gemacht hatte, die ihm in der Natur ‚dem Weſen und den Eis 
genfchaften der Dinge gegründet ſchienen: fo mußte ihm nun jede 
Abmweihung von diefen Sefegen befremden. 


So wie das in dem Reiche der Natur iſt, fo iſt es auch in 
dem Reiche der Sitten. Es wundett uns, wenn und ein Menſch, 
Lem wir mit Wohlthaten überhäuft haben, und der fih bisher 
freundſchaftlich geftellt Hat, auf einmahl kaltſinnig oder wohl gar 
feindfelig begegnet, es ift und etwas neues; ed befremdet uns 
aber, weil wir es für, ein Betragen halten, das den Gefegen 
der firtlichen Natur des Menfchen entgesen if. Wenn ſich der 
Weiſe darüber nicht wundern fol: fo heiße das: es fol ihm nicht 
nen und erwartet feinen; foll es ihn auch nicht befrempden, 
fo muß er ſich uͤberzeugt haben, daß es kein allgemeines Geſetz 
gebe, wovon, wegen der Mannichfaltigkeit der Natur, keine Ab⸗ 
weichung möglich ſey, die uns, wegen der Schranken unſeres Vek⸗ 
ſtandes, unerwartet ſeyn muß. 


Da das Wundern infonderhelt dem Kinde und dem ros 
hen Menfchen eigen it, fo ift es auch nicht ohne Gemuͤthsbewe⸗ 
gung; das Befremden an ſich iſt aber ein bloßes Urtheil des 
Verftandes, Daher muß beydes mit den Fortfchritten der Vils 
dung und dem Umgange mit Dienfhen und Dingen abnehmen, 
Denn dadurd hören die Dinge auf uns neu zu feyn, und wir hören 
auf, davon betroffen zu werden, es wundert und. nicht leicht 
etwas mehr: und wir gewöhnen uns Abmeichungen und Auss 
nahmen von ben Geſetzen, die wir und machen, zuzulaſſen, es 
befre md et und niche leicht etwas mehr. 


Das Befremden enghätt endlich auch den Nebenbegriff 
des Mißfallens und des Unrechten, des Seltfamen. (S. Wun—⸗ 
derlich. Seltſam, ie Denn was den Ge 

Cherhards Wörterb, 6. Th Y ſetzen 
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fegen ber befannten Natur eines Dinges entgegen ſcheint, das 
haften wie für — am, uud bisweilen für Unrecht. 


Ahr ficken, laffet euch die Hige, fo euch begeanet, gicht 
befremden, — als piderführe euch etwas felt 
ſames. 

ı Petr. 4, 14. 


Wuͤnſchen. Goͤnnen. S. Gomen. 


Waͤnſchen. Begehren. Verlangen. Luſt haben. 
Sich Geluͤſten laſſen. Luͤſtern ſeyn. Sich Seh⸗ 
nen S. Begehren. | 


Wurm. Nagel. Schuß. 


I, üb. Ein Gemuͤthszuſtand, worin ein Wenſch auf eim 
ſeltſame Art handelt. 


1. V. Man hat dieſen Gemuͤthszuſtand mie den angefuͤhr⸗ 
ten bildlichen Ausdruͤcken bezeichnet, deren eigentliche Vedeurang 
aber nicht anf ihren ungigentlihen Gebrauch führen, den man 
alfo bloß aus der Sprache bes geimeinen Lebens. au entdecken ſuchen 

muß. 





Da — man dann unter einem Burm e eine :feltfame 
Meynung zu verftehen,, die auf verworrenen Begriffen beruhet, 
durch die man fi zum Nachtheile deutlicher —— läßt. De 
‚Menf in Peregrine Diele, der ans zu großer eynung von ben 
Griechen alles in feinem Haueweſen nach griechiſchen Sitte⸗ 
einrichtete, hatte einen Wurm, und der Admiral Hamier 
Trunion hatte den Wurm, anf dem feften Lande fo zu leben, 
wie er ehemals auf der Flotte lebte, denn beyde handelten ſelt ſan 
nach ſeltſamen Meynungen. Ein Wurm ſcheint alſo nicht auf ber 
Hochmuth beſchraͤnkt zu ſeyn. Der Begriff, den H. Kants 
feiner Anthropologie, die fo viel ſcharfſinnige Bemerkungen ent 
haͤlt, davon giebt, wuͤrde alſo dem Sprachgebrauche nad ju 
enge feyn, 

Si 





Di man einen Wurm nennt, “ mehren theile ein am 

Wadnſinn grängender Hochmuth eines Menſchen, deffem . 
Unſinnen, daß Andere fich ſelbß in Vergleichung mit 
ihm verachten follen, feiner eigenen Abſicht (wie die | 

eines Verrüdten) zuwider if; indem er diefe eben dag 
durch reißt, feinem Eigenduͤnkel auf alle moͤgliche Wei⸗ 
ſe Abbruch zu thun, ihn zu zwacken, und ſeiner beleig 
digenden Thorheit wegen dem Gelaͤchter Preis zu flelg 
len. | 


Der Hochmuth ift aflerdings eine Thorheit, bie man einen; 
Wurm nennt; aber es ifk nicht die einzige: Es giebt deren 
mebrere, und man legt daher einem Menfchen, den man einen 
Duerkopf, Engl. wrongheaded, nennt, nicht felten mehrere, 
Würmerbevy. Ein Wurm tft das, was die Franzgofen um. . 
travers nennen, und ein Menſch kann mehrere travers haben, 


Ein Nagel iſt eine ungegründete Meynung von feinen Vor⸗ 
zuͤgen, die einen Menſchen verleitet, in dem Umgange mit an⸗ 
dern ſich ſtolz und hochmuͤthig zu befragen. Ein ſolches Betrag 
gen iſt deſto ſeltſamer und laͤcherlicher, je ungegruͤndeter die hohe 
Meynung iſt, die ein Menſch von ſich ſelbſt hat; und in dieſem 
Grade der Höhe ſieht man fie als eine Thorheit an, die man mie 
dem Spottnahmen eines Nagels brandmarkt. Der Hochmuth 
tft zwar Immer eine Thorheit, aber am meiften, wenn fie fo laͤ⸗ 
cherlich ift, daß man fie einen Nagel nennt. | 


| — — De tous les defants u 
‚Le plus foteftl’orgueil, la vertu des chevaux, 
B. d, Bar. 


Ein Schuß iſt eine Leidenſchaft, die durch ihre Unange⸗ 
mefienheit mie ihrem Gegenftande lächerlich ift, und fich in laͤcher⸗ 
lichen und feltfamen Handlungen offenbaret. Man ſagt infonders 
Heit von einem Menſchen, der fih in ein Frauenzimmer vernarrt 
Hat, er fey in fie gefhoffen, er Habe einen Schuß. (S. Ei 

Verlieben Vergaffen. Vernarren. Liechen) 
| Ya Einen 
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@inen Menſchen aber, der einen Schuß hat, Por tan als einen 
Marten an, weil ihn eine unängemeflene Leidenfchafe auf eine laͤ⸗ 
qerliche Art handeln laͤßt. (©: Albern. Tholise. Naͤr⸗ 
“ u 


u“ Woſte. Leer. Gde. — 
= H Waͤſte. Einoöde. S. Eindoe,. 


Wuͤthen. Toben. 


I. üb. Heftige koͤrperliche Bewegungen machen welche 
Waͤrkungen einer ſtarken innern Leidenfchaft ſind | 


1. 8. Das Toben deutet aber — auf die heftigen 
‚Bewegungen des Körpers und den Lärmen, mit dem fie begteitet 
find; das Wärhen anfeine ſtarke Leidenſchaft, die bis zur Veran 
bung des Bewußtſeyns und des Gebrauces der Vernunft fteiger. 
Man fagt von einem kranken Stuͤck Vieh, daß estobert, wen 
es vor Schmerzen ungewöhnlid, ftarf Hrülle, mit den Füßen ſtam⸗ 
pfer und lärmet. Der Löwe aber wuͤthet, wenn er verwundet 
iſt; denn die wilde Hige feiner Leidenfchaft entbrennt, und fällt 
anf alles los, was er erteihen kann. 


Der naͤhmliche Unterſchied gilt auch, wenn — Wörter 
durch Perſonifikazion von leblofen Dingen gebrandt werden. Die 
See tobet bey einem Sturme, fo fern fie in heftiger Bewegung 
ift, und dur das Anfchlagen und Zufammenftürgen der Bellen 
ein fürchterliches Getoͤſe macht; fie wüthet, ſofern man ihre 
drohenden und verheerenden Wirkungen einer EEE 
wegung in ihrem Innern zuſchreibt. 


Hiernaͤchſt iſt aber das Toben und Würhen auch in Ap 
ſehung der Art der Leidenſchaft verſchieden, aus dern Üübermaof 
es entſtehet. Das Würden kann nähmlich nur aus Zorn, das 

"Toben auch aus einem übermaaß von Freude, Froͤhlichkeit und 
Luftigkeit entfiehen. Es giebt gewiſſe Beluftigungen, 3. B. bit 
Sagd, die mit großem Lärm und Getoͤſe begleitet * Br 
dieſen, kann man mom, wird getobt. 
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Dft vernahm fie mein Ohr mit Freuden, - 
Auf des Hochlande bergichten Haiden 


Wenn die tobende Jagd erſcholl. 
an Schiller. 


Manche Spiele der Kinder find mit heftigen Iärmenden 
Bewegungen verbunden, und fie überlaffen fih dem übermaaß 
ihrer jugendlichen Froͤhlichkeit, ohne danach zu fragen, ob fie 
Andern mit ihrem Laͤrmen befchwerlich fallen. Wenn fie es ju 
arg machen, fo fagt man, baß fie toben. 

& 
Goͤnne * Knaben zu ſpielen, in Wilder Begierde iu 
toben, 
Rur bie gefättigte Kraft: — zur Anmutp zuruͤd. 
Ebend. 


Der Kom der Eiferſucht, der — Eigenliebe, der 
gekraͤnkten Ehre wird in einer weiblichen Setle oft zur Wut. 


Sie ieh in Wuth, fie trägt den Ted im Herzen. 
Esbend. 


— dZacken. Aſt. wei. Reis. &. AR. 
daghaſt Seig. — Verzagt. Muthloe 
Zahl. Anzahl. Menge. S. Amehl. 
| Zahm. Kirre. ©. Kirre. 

| Zahre. Thraͤne. S. Thraͤne. 
tank. Hader.” Streit. Wortwechſel. Swift, 
. ©. Hader. | 


Zart. Delicat. Sein. S. Delicat. 
Zartlichkeit. Liebe. S—Liebe. 
Zaſer. Faden. Safer. ©. Satm. 
daubern, Hexen. S. Hexen. 
Zehrung. Roſt. S. 8. 
Zeichen. Mahl. @. Matt. 
| Zeichnen. Mahlen. Schildern, ©. Wahlen. 
| Seile, Reihe, ©. Aahe. | 


4 


Bei. 


Bi Br u 
Zeit. Dauer. ©. Dan . | 

Zeitig. Fruͤh. S. Grüß 

sõeitig. | Reif: ©. Reif. 
Zeitung. Nachricht. Geruͤcht. S. Nachricht. 


ei Rurzweile. Unterhaltung. ©. Kury 
weile 


3ermalmen. verſchellen. | Serfchmertern, Zer⸗ 
kni irſchen. 


J. ib. Einen harten Körper mit Gewalt zertheilen. 


1.8. Der gemeinfchaftliche Begriff des Zertheitens, worin 
biefe Wörter Übereinftimmen, wird durch die Vorſylbe Zer aus 
gedruͤckt. Die find alfo nur durch ihre Stammwoͤrter verſchieden. 


Zerſchellen heiße durch Stoßen und Schlagen in mehrere 
Riſſe zertheilen. Diefe Bedeutung hat ed von dem veralteten 
Schellen, flogen, fhlagen ; wovon noch eine Spur in Scholte, 
Erdſcholle und in Maulfchelle, ein Schlag auf das Maul, 
übrig if, Es iſt vieleihe mit Schall verwandt, und deutet 
auf den Schall eines Schlages eder Stoßes. 


Zermalmen ift ein gemaltfames Zerſtoßen oder Zerfchlagen. 
in feine Heinften Theile. Seine Wurzel it Malm, im Nieders 
deatfhen: Melm, Mulm, Meiner Sand, Staub. Der ges 
meine Dann fagt von einem wurmftichigen Holze, et fey muls 
mig, wenn es in der Hand zu Staube kann zerrieben terden, 
So hat Luther diefe — unterſchieden. 


Wer auf dieſen — falit „ der wird zerſchellen; 
auf welchen aber er fället, der wird germalmet 
werden, | 

Matth. 21, 44. Luc. 20, 18. 


2 Das 
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Das Knirſchen fü Zer knirſchen iſt urſpruͤnglich von 
dem Laute gebildet, den das Zuſammendruͤcken und Reiben der 
Zaͤhne auf einander macht. Zerknirſchen heißt alſo mit einem 
ſolchen Laute zwiſchen den Zaͤhnen zerbrechen und klein machen. 
Man ſagt daher von dem Loͤwen, daß er die Knochen der Thiere, 
welche er frißt, zerknirſche. Hernach wird es Überhaupt von 
folhen Dingen gebraucht, welche zwifchen zwey harten Körpers 
durch Drüden und Reiben zerbrochen werden, Im uneigentlichen 
Sinne ift daher ein zerknirſchtes Herz, das durch das Gr 

fuͤhl feiner Fehler niedergedruͤckt oder darüber traurig if. 


Das einfache Wort Schmettern, woraus! man Zer: 
fhmertern zufammen gefegt hat, ift das Sintenfivum und 
Iterativum von Schmeißen, und heiße alfo durch heftiges 
wiederholtes Werfen in viele kleine Theile zerbrechen. 


Wohl dem, der deine Kinder nimmt, und zerſchmet—⸗ 
tert fie an einen Stein. 
pf. 137» 9. 


So fäßre Friſch in feinem Woͤrterbuche folgende. Reime 
and dem TSRSON on: 


Bader — Hein Eier hat 
Den ſometter wieder in die Plat. 


Daher koͤmmt auch das Wort Schmetterling; weil 
dieſes Inſekt feine Eier überall hin ſchmettert oder hinwirſt, 
fo wie man die Fliegen, die ihre Eier in;das Fleiſch legen oder 
ſchmeißen Sameiſkliegen nennt. 


Zerſtoͤren. Verheeren. Verwuͤſten. Veroͤden. 


I. üb, Etwas fo zu Grunde richten, daß e# nicht mehr 
gebraucht werden kann, 


1, 8. Man.zgerftöre das, was man zu Grunde richtet, 
Indem man es zerbricht und den Sufammenpang feiner Theile 
trennt; 
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trennt; man verheeret aber eine Gegend, ein Land, indem 
man alles, was auf der Oberfläche der Erde ift, zu Grunde 
richtet und unbrauchbar macht Die Barbaren, welche im fünften 
Jahrhundert das Adendländifche Reich uͤberſchwemmten, vers 
heerte nuͤberall, wo flehinfamen, bas Land und zerfidrtenviele 
Kunftwerke. Miele Kunſtwerke hat der ſchwaͤrmeriſche Aberglaube 
erſtoͤrt Die Zeit zerftöre die Werke der Kunft der Menfchen, 
amd die Menfhen verheeren die Gefilde, worauf die Natur _ 
ihr Fuͤllhorn ausgeſchuͤttet hat. Wenn eine Stadt verheeret 


wird, fo gefchieht es dadurch, daß alle ihre Gebäude dern vet: 
werden, 


Heer * Behr find, wie fhon bemerkt worden, nur 
als zwey Formen verfchieden, die auf. den Begriff des Krieges 
deuten, Heer auf Angriff, Wehr auf Vertheidigung. Vers 
heeren ift alſo durch feindfelige Gewalt fhaden und zu Grunde 
richten. (S. Baffen Gewehre Geſchuͤtz. Stuͤck. 
Se | | | | 


Vermüfen und Verdden zeigt bus VBerheeren und 
Zerftiören von Seiten ihrer Folgen. Naͤhmlich was verheert 
wird, das wird wäfte, weil e& nicht mehr zum Aufenthalt von 
Menfchen tauglich ift, und es wird oͤdie, fo fern man darin feine 
Spur von Menfhen, von der Gegenwart und dem Kunftfleiße 
der Menfchen darin wahrnimmt. (S. Einoͤde. Wü te — 
Leer Dde Wiüfe) | 


Ein zerftörtes Schloß Heißt ein verwäfteres, fo fern 
es nicht mehr bewohnt werden fann, ein veroͤdetes, fo fern 
man feine Spur von Menfchen, von ihrer. Gegenwart und ihren 
Beihäftigungen wahrnimmt., Ein verheerters Land heißt vers 
wüfter, fo fern es feine Gebaͤude zu feiner Wohnung, und keine 
Mittel zu feiner Nahrung mehr darbietet, und veroͤdet, fo fern 
es die Menſchen verlaflen haben oder daraus vertrieben find, und 
man alfo krine Spur von ihrer Gegenwart entdeckt. 


3er: 
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Zerſtreuet. In Gedanken: 


L üß. Iſt derjenige, deſſen Aufmerkſamkeit auf einen ges 
wiſſen Gegenftand durch feine Befchäftigung mie andern ungleich⸗ 
artigen vermindert wird. 


II. 8. In Gedanken ift aber der, welcher durch ſcharfet 
Nachdenken gehindert wird, auf die Gegenftände außer ihm zu 
merken; zerftrener ift man auch, wenn man durch ſtets wech⸗ 
felnde Eindräde von außen und damit vergefellfhaftete frembe 
Gedanten uch wird, an einen Bern Gegenſtand zu 
denten. 


Archimedes war tief in Gedanken, als bie roͤmiſchen 
Soldaten nad) der Einnahme.von Syrakus in fein Zimmer ſtuͤrz⸗ 
sen. Er war mit allem feinen Machdenken über der Aufidfung 
ſchwerer mathematiſcher Aufgaben beſchaͤftigt, daß er die Eins 
nahme nicht erfahren hatte, und daß er nicht bemerkte, daß die 
Hereinſtuͤr zenden feindliche Soldaten ſeyn. 


Der Gedankenloſe iſt ſo gut jerftreut, als det weicher in 
Gedanken ik; niemand will aber gern zerſtreut heißen 
- Wann nennt man alfo den, der in Gedanken if, zerſtreut? 


Es koͤmmt bier alles auf die Beftimmung des Zweckes an, 

auf den die Aufmerkfamkeit gerichter feyn foll. Wer in einer 
Geſellſchaft, der er Achtung ſchuldig if, in Gedanken ift, und 
wenn er ſich aud mit den erhabenften Betrachtungen befchäftigt, 
der ift zerfireut; denn er zerfireuet feine Aufmerffamfeit, 
Anden er fie auf einen Gegenftand richtet auf den er fie jetzt nicht 
richten fol, und von folchen Gegenſtoͤnden abzieht, von denen er 
fie jegt richten fol. 


In Gefellihaft, muß man nit in Ürdahtın ſeyn, 
ſonſt iſt man zerſtreuet; wer aber, wenn er allein iſt, und 
ſich mit einem Gegenſtande beſchaͤftigt, der alles ſein Nachdenken 
erfodert, der muß in Gedanken ſeyn, und wenn er es nicht iſt, 
fo iſt er zerſtreut. 


_ 
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Wenn das bekannte Gefchichtchen wahr iſt, daß Newton 
in Gedanken den Singer einer Dame nahm, und damit feine 
Tabadspfelfe nachfiopfte, fo war er zerfireuet, und wenn er 
in feinen Gedanken mit der Entdeckung der wa bes Welt⸗ 
gebäudes wäre beſchaͤftigt gemefen. 


Der Menſch kann ohne Aufmerfameit auf bie Dinge außer 
ihm nicht ſchicklich und anfländig handeln, und darum iſt es 
Pflicht, nicht zerſtreut zu ſeyn; feine Zerſtreuung mag 
aus Gedankenloſigkeit — oder daher, * er in Ge⸗ 
danken iſt. 


* 


Regnards Zerſtreueter vergißt einen Stiefel anzu⸗ | 
ziehen, und reitet mehrere Meilen mir Einem Stiefel. Er ſetzt 
fi) in Gegenwart feiner Geliebten auf einen Armſtuhl und läßt 
fie ſtehen. Er fiehe fie für ihren Bruder an, und verſpricht, ihr 
ein Regiment zu verſchaffen. 


Der Duc de Brancas beym La Brhyere fodert ein 
Glas Waſſer, gleßt es einer Dame, mit der er im Brette fpielt, 
auf den Leib, nimmt den Becher, ben er für das Glas Waſſer 
onſieht, und verſchluckt die Würfel, 


derlegen. Zergliedern. Zerſetzen. — deriegng. 
zergliederung. Zerfesung. 


1. üb. Verſchiedene Arten des Zertheilens des Zuſammen⸗ 
geſetzten. (S. Theilen. Eintheilen. Abthellen. Zer⸗ 
theilen) 


I, V. Die —— im eigentlichen Sinne iſt die bloß 
mechaniſche Zertheilung, die Zer ſetzung die chemiſche, die Zer⸗ 
gliederung die intellectuelle. 


| Durch das Zerlegen wird das Zufammengefeßte in Pen 

geheilt, die dem Ganzen aͤhnlich find ;- durch Zerfegen in 
Theile, bie dem Ganzen nicht aͤhnlich find, durch Zergliedern 
in feine Beſtandtheile, partes bitegrantes, 


J 
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Der Fleiſcher zerlegt ein Thier in fo viele Stuͤcke Fleiſch, 
die. hier. bloß, fo wohl das Ganze als die Theile, als Fleiſch bes 
trachtet werden; ber Chemiker zerfeg.t den Zinnober in Queck⸗ 
filber und Schwefel, wo keines von beyden Zinnober if. Die 
Anatomie zergliedert den menſchlichen Körper, indem ſie den, 
ſelben in feine mefentlihen Beſtandtheile zertheilt. Weſentliche 
Beſtandtheile eines organiſchen Ganzen, partes integrantes, ſind 
aber ſolſche verſchiedenartige Theile, wovon dem Zuſammengeſetzten 
keiner fehlen darf, wenn es ein Ding feiner Art ſeyn fol. Die 
innern und äußern, gröbern nnd feiner Glieder bes menſchlichen 
Korpers find feine portes integrantes; feines. barf ihm fehlen, 
s wenn ar ein menſchlicher Körper ſeyn fol. 


Das Zeriegen eines Thieres geſchiehet mit dem Weite, 

einem Werkteug, das mechaniſch wirkt, das Zerfegen geſchieht 

| durch Aufidien und Niederſchlagen, Schmelzen, Snblimiren x. 

das Zergitedern durd mechaniſche und chemifche Werkzeuge, 

aber immer zum Behuf einer deutlichern — von dem 
menſchlichen Körper.” 

Zerfeßen wird nicht in uneigentliger Bedeutung 9% 
braucht; wenn aber Zeriegen und Zergliedern uneigensli 
gebraucht wird, fo fagt man Zerlegen immer von ſolchen 

' Ganzen, deren. Theile gleihartig; Zergliedern aber von 
folhen , die mit einem organifchen Ganzen eine Ähnlichkeit Haben, 
und deren Theile ungleichartig und mefentlihe Beftandtheile des 
Ganzen find. * 

So zerlegt man in Gedanken die zuſammengeſetzten Kraͤfte 
und Bewegungen in einfache Kraͤfte und Bewegungen, indem 
man die zuſammengeſetzten als die Diagonale eines Parallelo⸗ 
gramms vorſtellt, deſſen eange und Breitt die einfachen vor⸗ 
ſtellen 


Man zergliedert einen Begriff, wenn man darin ſeine 
Mertmahle, einen Satz, wenn man darin feine Begriffe, Sub⸗ 
jeft, Praͤdikat und Verbinbungsbegriff, einen Vernunftſchluß, 
wenn man darin feine Vorderſaͤtze und ſeinen Schlußſatz unters 


ſcheidet. 
Mau - 
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Dan zergliede rt eine zuſanimengeſetzte eglerungsform, 
wenn man die rechtlichen Theile oder die: politiſchen Gewalten, 
welche weſentliche Beſtandtheile, partes integrantes, derſelben, 
und unter mehrere einzelne phyſiſche oder ndraliſche Perſonen ver⸗ 
theilt ſind, von einander unterſcheidet. So zergliedert man 
die engliſche Regierungsform, wenn man darin den König, dem 
die vollziehende Gewalt allein zukoͤmmt, und die beyden Haͤuſer 
des Parlaments, die die geſetzgebende mit dem ‚Könige theilen, 
unterſcheidet. Denn ein jeder von dieſen, der Koͤnig, das Ober⸗ 
haus und Unterhaus, iſt ein weſentlicher Beitandeheil der enge 
— Regierung, wenn eines fehlt, fo iſt fie nicht vollſtaͤndig. 


zeugen Gebaͤhren. Werfen. Jungen. ©. Ge⸗ 
baͤhren. 


Sichen. Dehnen. Reden Sſirecken. ‚©. Dehnen. 


Sierde. Pu. Schmuck. ——— Verserung, 
| ©: > | | 


Zimmer. Stube. — Gemach. Saal. 
| | &, Stube. | 


Zinſen. Wucher. ©. Wucher. 


Zinſen. Renten. Einkuͤnfte. 


‚. Lüb De algemeinfte Begriff, wodurch dieſo Wörter 
ſinnverwandt ſind, umfaßt alle nuͤtzliche Sachen, wodurch Jemand 
ſein Vermoͤgen vermehrt. 


IT. v. Unter dieſen beſtehen aber die Sinfen und Ren⸗ 
ten nur in demjenigen, was für die Benutzung eines Grund, 
ſtuͤckks oder Kapitals gegeben oder empfangen wird, Einfünfte 
hingegen begreifen alle Arten der nuͤtzlichen Sachen, mit welchen 
Rechtsgrunde man fie mag fodern fönnen. Der Kaufmann rechnet 
den Gewinn feines Handeis, der Kuͤnſtler die Bezahlung der Werke 
ſeines 
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feines Kunſtfleihes, Der Beſoldete feine Beſoldung zu feinen Ein, 
fünften fo gut als feine Renten und Binfen.-- 


Da das Wort Zinfen in mehr als einer Bedeutung ges 
brauche wird: fo berühre es auch Kenten von mehr als -_ 
Seite. In der engften Bedeutung find Zinfen der Preis, 
der Eigemhamer eines Kapitals für die Benutzung deſſelben von 
enem Andern erhält, dem er es geliehen hat, und dann find Die 
Renten von den Zinfen dadurch unterfhieden, daß fie auch 
den Preis für die Benutzung eines Grundſtuͤckes ober Rechtes, 

wie des Jagdrechts, diſchereyrechts ıc. in ſich begreifen. 


In meiterer Bedeutung nennt man aber auch Zinfen zus 
voͤrderſt andere näglihe Sachen, bie man für die Benutzung 
eines Grundſtuͤcks erhält, wie Zinstorn, Zinshühner ꝛc. und 
diefe unterfcheiden fih von den Nenten dadurch, daß die Renten 
nur in Gelde beftehen. Hlernaͤchſt neunt man auch Zinfen den 
Preis oder das Geld, das man nicht allein’ für die Benugung 
eines Kapitals, fondern auch eines Grundſtuͤckes oder Rechtes 
fodern kann, als der Miethzins, der Pachtzins. Alsdann 
find Zinfen und Renten für bie Vermehrung der Einkünfte 
einerley; denn fie find von gleiches ‚Umfange. Indeß unter, 
ſcheidet man doch dieſe beyden Wörter auch noch in Ruͤckſicht auf 
den Geber und Empfaͤnger. 


Man nenne naͤhmlich dieſelbige Geldſumme einen Zins, 
fo fern der Geber verpflishter ift, fie zu bezahlen, und der Eigen⸗ 
shümer des Kapitals oder eines Grunudſtuͤcks das Recht hat, fie 
zu fodern; eine Rente aber, fo fern der Eigenthuͤmer fie em⸗ 

pfängt und damit feine Einkünfte vermehrt. Kin Kentes 
nirer lebe von feinem Renten, das iſt, von ſolchen Einkünften, 
bie in Zinfen beftehen, welche ihm feine Schuldner, feine 
Mierhsleure, Er” Pächter und Zinslente zu bezahlen verpflichter 
find. 


ziſcheln Flaͤſtern. — Wiepern S. du. 


ſtern. 


vit⸗ 
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Zittern. Beben. Scaudern. Schauern. ©, Beben. 
u Lehrling. Schüler. Jünger. ©. Seheling. 


Sorte Stimm. 


1. üb, Das Heftige leben ſcohilce Bit a übe eine Be⸗ 
leidigung. 


1.%. Der Grimm —— ſich innerlich durch den 
hoͤhern Grad ſeiner ſinnlichen und leidenſchaftlichen Stärke, und 
aͤußerlich Durch die Heftigkeit des Ausdrucks der Mienen und Ges 
behrden. In dem Innern ift die zornmuͤthigſte Empfindlichkeit 
durch den heftigſten Reitz erregt; in dem Äüßern werben die Ges 
ſichtszuͤge verzerrt, und bie Bewegungen des Körpers find Ders 
suchungen. 


Der Schaufpieier muß daher ein größerer Kuͤnſtler AIR 
ber den ergrimmten Macduff in Shakeſpegrs Macherh, 
als die Schaufpisierin, die den Zorn der verhöhnten und aufs 
gebrachten Mafia Stuart in Schillers Trauerfpiele mit 
aller Waprheit ber Natur vorftellen foll, . | 


Der Sinn iſt ‚ein — und kann in ſeinen 
Verzue ungen nicht lange anhalten, er verzehret ſich ſelbſt; der 
Zorn iſt eine Leidenſchaft; ſie kann beſaͤnftigt werden, und ihre 
Star) finft zu einer ruhigern Ebbe, wenn fie befriedige ik, 


Der Zorn eniftellt das menfchliche Geſicht nicht. fo fehr, 
als der Grimm ; ja es kann einen fchönen Zorn BERN SS aber 
ein ergrimmtes Meib iſt ſcheußlich. 


Diefe Nebenbegriffe, wodurch fih der Grimm von dem 
Zorne unterfcheidet, liegen, in Anfehung des Äußern bey diefem 
Worte, in feiner Verwandiſchaft mit Srimaffe, und in Am 
fehung des Innern in feiner Verwandiſchaͤft mit Gram. 


zornig. Ungehalten. Boͤſe. Unwillig. ©. Ungehalten, 


Zzu. 
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‚mr Nach. Gen. Waͤrts. ©. Sad, 

Zu wiffen thun. Melden. Benachrichtigen. Dt 
richten. Anzeigen. Bekannt machen. 
.&. Melden. 


Zächrig. Reuſch. Schambaft. Ehrbar. En 
ba altſam. S. Keuſch. 


Zachtigen. Aafteyen. ©. Kafteyen. 
Züchtigen. Strafen. Büßen. ©. Strafen. 
Zudringlih. Andringlich. ©. Andringlich 


Zufall Abentheuer.. Begebenbeit. Vorfall 
©. Abentheuer. 


Zufall. Loos. Ungefähr. ©. Loos 


Zufrieden. Gluͤcklich. Befriedigt. Vergnuͤgt 
S. Gliuͤclich. 


sugang haben. Zutritt haben. Anırtzen. S 3u 
tritt Haben- 


Zugeben. Genehmigen. Zugefteben. Bewilligen 
Einwilligen. S. Genehmigen. 


Zuůͤgellos. Frey. Ungebunden. S. Frey. 


Zugeſtehen. Genehmigen. Zugeben. Bewilligen 
Einwilligen. S. Genehmigen. 


Zugleich. Gemeinſchaftlich. S. Gemeinfgaftlih 
| au 
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U Erlauben. Geftarten. Verſiatten 
Vergoͤnnen. S. Erlauben. 


>. Zulauf. Auflauf. S. Auflauf. 


zumuthen. Verlangen. Anfinnen. 
I, üb. ‚Denken, daß Jemand etwas, das ung gefällt, thun 


% 


müffe, 


11.8. Verlangen zeigt an, daß wir es geradezu von 
ihm Begehren, es mag Übrigens befchaffen feyn, wie es will. 
(©. Begehren. Verlangen. Wünfden.). 


Das Zumuthen und Anfinnen ift auf Etwas gerichtet, j 
das beihwerlidh ift, und das der Andere für unrecht, oder für 
nachtheilig für ſich Hält, und wozu er ſich nicht verdunden, fo wie 
den Zumutbenden und Anfinnenden nicht befugt glandt, 
Es iſt die größlichfte Beleidigung, wenn man einem ehrlichen 
Manne, zu einem Berruge die Hände zu bieten, wenn wan einem 
unbeſcholtenen Frauenzimmer ftrafbare Sefälligkeiten zumuthet. 
Es iſt eine plumpe Dummdreiſtigkeit, wenn man einem Mann, 
‚ber wichtige Geſchaͤfte har, zu mu thet, er ſolle einem albernen 
Geſqhwate zuhoͤren. 


Anſinnen, etwas von biefer Art dem Innern Sinne eines 
Andern nabe legen, oder bloß denken, er müfle aud überzeugt 
ſeyn, daß er dergleichen für uns thun muͤſſe. Dieſer Unterſchied 
zwifhen Anfinnen und Zumuthen iſt allerdings fehr fein, 

| weil wir das, was wir verlangen zu koͤnnen denken, gemeiniglich 
auch wirtiih verlangen. Indeß bat ihn Hr. Kant in der 
oben angeführten Stelle (OS. Wurm; Nagel. Schuß.) fehr 
| ſcharfſinnig bwobachtet. | 


Zunebmen. Gedeihen. Wachſen. S. Gebeihen. 


Zunft. Innung. Gewerk. Handwerk. Gilde. 
S. Innung. | 
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Zureden. Einreden. Bereden. überreden. 
©. Einreden. 


Zurück laſſen. Sinterlaſſen. Verlaſſen. 
S. Hinterlaſſen. 


Zuſagen. Geloben. Verſprechen. Verheißen. 
ns | S. Geloben. 


Zuſammen bringen. Erſchwingen. Aufbringen. 
| S. Erihwingen. 


Zufammen kommen. Sich Sammeln. Verſammeln 
S. Sammeln. 


Zuſtand. Cage. Stand. ©. Lage. 
Sich zutragen. Geſchehen. Sih Eraͤugnen. 
Sich Begeben. Vorgehen. Vorfallen. 


I. üb. Veränderungen, die wirklich werden, tragen ſich 
gu, gefhehen, eräugnenfih, begeben ſich x. Wenn 
bloß dinfe Wirklichkeit einer Veränderung foll angedeutet werden: 
ſo ift es gleichgültig, welchen von diefen Ausdräden man gebrandt. 
Es kann eben fo wohl heißen: Es geihah, estrug fih zu, 
es eräugnete fih, als, es begab fih, daß „der Kayit 
„Auguſtus ließ ein Geboth ausgehen. Luc. 2, 1. 


1. 8. Gefhehen wird von allen Beränderungen gefagt 

ſte mögen unmirtelbare Wirkungen freyer Handlungen oder bioht 
Naturwirkungen feyn. Es ift die Wirkung des Thuns. Wen 
Semand etwas thut, fo geſchieht es. „Er ſpricht: fo ge 
ſchiehts, er gebeut: fo ftehts da.” Zuͤnde das Licht am: — 
Es if Schon gefhehen. Daher kann au nur Gefch eher 
ſolche Wirkungen bezeichnen, die von der Seite ihrer Sitrlichteit 
betrachtet werden, indem man-fie auf die Sittlichkeit der frry@® 
Handlung ihres Urhebers bezogen hat. Man kann fagen: mit 
iſt Unrecht geſchehen; aber nicht: es har ſich mir Unrecht zu⸗ 
getre, 


# 
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getragen, ereignet, begeben. - Wende Seiten von Sefhehen | 
druckt Vorgehen aus, doch mit dem Nebendegriffe, dag fie 
beſondere Aufmerkſamteit und Intereſſe erregen; | 


Sch hätte nicht gedacht, daß mir noch fo piel daran liege 
au wifien, was in der Welt v orgeht. | 
| | Weiße, 


Eben diefen Umfang hat auch Vorfall en, Aber mit der 
Mebenbedeutung, daß das, was geſchieht, unvermuther ges 
ſchieht. Wer fih entſchuldigt, daß er nicht, zur verſprochenen 
Zeit ſich in einer Geſellſchaft eingefunden hat, der kann fagen: 
es iſt in meinem Haufe etwas vorgefallen, das mich gehindert 
hat, eher zu kommen. Das muß aber etwas unvermuthetes 
ſeyn; denn ſonſt würde er bey feinem Verſprechen darauf Roͤck⸗ 
ſicht genommen haben, | nz E 


‚Eine Reränderung, bie befondere Aufmerkfamkeit erregt, 
den Zuſtand der Dinge auf eine merkliche Weiſe aͤndert, und wo⸗ 
mit eine längere Reihe darin gegründeter und unter einander zus 
fammenhängender Veränderungen anfängt =— eine folhe Veraͤu⸗ 
derung begiebt fihs es iſt eine Begebenhein - Burher 
har daher fehr richtig und genau gefagt: „Es begab ſich, daß 
ein Geboth ausgieng.“ Denn dieſe Verordnung des Kayſers war 
eine wichtige Begebenheit, ſie erregte viel Aufmerkſamkait, der 
Zuſtand der Dinge ward dadurch ſehr veraͤndert, und er faͤngt 
damit die Erzählung aller der Gegebenheiten an, die daraus eb, 
folgten: ' Ä | 

Wenn man eine Veränderung in ihrer Beziehung auf ihre 
Urfachen betrachtet, man mag fie als eine Wirkung phyſiſcher 
Nothwendigkeit anſehen, oder für einen bloßen Zufall Halten: fo 
fagt man, fie Habe fih zugerragen. Es kann fih jutras 
gen, das in einem auch kornreichen Lande, wenn das Gerraide 
nicht gerathen iſt, Mangel und Theutung, und wenn dieſem 
Mangel nicht durch Zufuhr abgeholſen wird, endlich Hungers⸗ 
noth entſteht. Denn es traͤgt ſich bisweilen zu, daß anhalten ⸗ 
des Regenwetter die ganze Erndte verdirbt. Die Theurung be⸗ 

3 2 trach⸗ 
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trachten wir als eine nothwendige Folge des Mißwachſes, bat 
MRegenwetter aber als einen Zufall, oder als eine Begebenheit 
deren Urſach uns unbekannt iſt. 


| Eräugnen wird von einem Theile einer Reihe von Ber 
änderungen, die Ein Ganzes ausmachen, gefagt, und zwar ven 
gewiſſen Umſtaͤnden, ſofern ſie ihre beſondern Folgen haben, um 
daher manches darin abändern. Als ſich der Fol eräugnete, 
daß der legte Ehurfürft von Bayern ohne maͤnnliche Erben ver 
ſtarb, fo fielen die bayeriſchen Länder an die pfälziihe Linie ned 
die neunte Churwuͤrde erloſch. Hier Wurde der Fluß der Beau 
benheiten durch eine Veränderung unterbrochen, die Pine Jan 
neue Reihe von Foigen hervorbrachte. 


Die Abſtammung des Wortes Eraͤugnen von Auge, mb 
che auch durch den aͤlteſten Gebrauch in geougan beym Orr frien, 
keaugsan beym Kero, beftätider wird, und wonach die Rechtichrei 
bung von Eräugnen der von Ereignen borzugichen iſt, führt 
auf den Begriff von ſichtbar werden, fih zeigen und de 
nach ift es dann fo viel, als: aus dem Dunkel in bie Reihe dw 
Weltveränderungen hervortreten , und durch feine Darzwifchen 
kunft eine neug Verkettung in den Begebenheiten bervorbringen- 


Zutraͤglich. Heilſam. Naͤgzlich. 


1. üb. Was ein Mittel ift, wodurd in einem andern Din 
se etwas Gutes gewirkt wird, 


1. ©. Ni tz lich find zuvoͤrderſt ſowohl Perlonen als Sa 

dm; zutraͤglich und heilſam nur Sachen. Der Erfinder 

‚son kuͤnſtlichen Maſchinen, wodurch die Arbeit vieler Menſche 
kann geſpart werden, iſt der menſchlichen Geſellſchaft ſehr nuͤtz lic 
und die Maſchinen, die er erfindet, find ſelbſt nuͤtzlich, weil fr 
Mittel find, wodurch mit weniger Arbeit mehr gewirkt wird, wa 
ben Menſchen gut iſt. 


Wo alle drey Wörter biernachſt von Sachen gebraucht men: 
ben, da deutet nüßlich auf jedes Gut, auch die Vermehrung 
des 10 Bigmehuns, beilfam nur auf die Vermehrung des Wohl 

und 
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und die Verminderung des übels empfindender Weſen, zuträg" 
lich aber auch nuf die Vermehrung der Vollkommenheit und die 


Berminderung der Unvollkommenheit von Sachen. 


Fin warmer Negen {ft im Frühling den Geidfrächten ſehr 
zuträglich; die China aber iſt eine ſehr heilſame Arzney, 
ſo mie eine wohl angebrachte Zuͤchtigung muthwilligen Kindern 
ſehr heilſam iſt. ine Maſchine hingegen, wodurch viel Arbeit 
geſpart wird, kann ih tur nuͤtzlich, aber weder nm 
noch zutraͤg lich nennen. 


Zutritt. Zugang, Das. Antreten. 


I. üb. Das Annaͤhern zu ze, in der ac, an 
ihm zu ſprechen. . 


I. 28. Der Zugang zu Jemanden oder in ſeinem Kaufe 

iſt eine ſolche Annäherung, die unter Gleichen Statt finder, und 
einen wertrantern Umgang voraueſetzt. Freunde haben gegenfeirtg 

au einander fieyen Zugang, ohne fich erft anmelden zu lafien. 


Der Zutritt iſt die Froyheit zu Andern zu fommen, bie 
höher im Range oder Tremt: find, und der frve Zutritt iſt 
nicht fo ohne alte Umftände, wie der freye Zugang. Ein Mis 
nifter verftattet jedermann, der etwas bey ihm anzubringen hat, 
feihr einen freyen Zutritt. In England wird 08 einem Frems 
den, der nicht mit bedeutenden Empfehlungen verfehen iſt, ſchwer 
werden, in guten Käufern Zutritt zu erlangen. 


Das Antreten enthaͤlt den Nebenbegriff einer größeren 
Werfchiedenheit des Standes und des Ranges, fo wie einer befons 
dern Ehrerbietung. in ausgedienter Krieger tritt den König 
an, und bittet ihn um einen Gnadengehalt oder eine Derforgung. 


Hoffnung. Zrwartung. Vertrauen, 
S. Hoffnung. 


Zweck Endurſach. ©. Endurſach. 
Zweifel. 
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r Zweifel Bedenken. ©. Bebenken. 
öweifel. Einwurf. Sfrupel ©. Einwurf. 
Zweifelbaft. Ungewiß, S. Ungewiß. 
Zweig. Aſt. Zacken. Reis, ©. Ak. 
| Der Zweyte. Der Andere. ©. Der Andere. 


Swiefpalt. Mißhelligkeit. Uneinigkeit. Zwie. 
tracht. S. Mißhelligkeit. 


zwingen. Noͤthigen. Verpflichten. ©. ochtzn 
Sigden Mank. uUnter. S. Mank. 


Zwif. Hader. Streit. Wortwechſel. vank 
B. ——— 





| DIL] 


deh 359 
Machtrag zum dritten Theil. ©, 48.) 
Seyertag. Sefttag. | 
I üb. Ein von den andern gemeinen ausgezeichneter Tag, j 


II. 8. Diefe Auszeichnung erhält ein ſolcher entweder bloß 
durch Ruhe von der gewöhnlichen Arbeit, und in fo fern heiße er 
ein Feyertag, dder zugleich durd den Genuß ſinnlicher Vergnuͤ⸗ 
gungen, und alddann ift ber Feyertag zugleid ein Fefttag. 
Ein Faſttag ift bey den Juden, und ein Bußtag bey den Chriften 
eig Feyertag, aber kein Feſttag; denn fie feyern an diefen 
Tagen zwar von ihren gewöhnlichen Arbeiten ; allein weit entfernt 
an denfelben fih den Genuß mehrerer finnlicher Vergnuͤgungen zu 
erlauben, fo enthalten fie ſich vielmehr der gewoͤhnlichen. 


Diefer Unterfchied iſt auch in der Bedeutung von $ eyer 
und Feft gegründet. Dann feyern.heißt, in Feyerabend, nicht 
arbeiten, und Öffenslihe Handlungen ,„ welche fih durch ihre 

Wuͤrde und Größe von den täglichen Hausgeſchaͤften aucieichnen, 
erfodern eine anſtaͤndige Geyer. 


Beendet nun ift der Ermwählung Feyer, 
Zum eignen Heerd kehrt jeder froh zuruͤck. 
Viktor. 


Die Feſte waren in den ſinnlichen Religionen einem Gottesdienſte 
gewidmet, der in einer Reihe von Mergnügungen beſtand. 
Dergieihen waren ihre Dpfer, die ih in oͤffentlichen Mahl 
zeiten endigten, ihre Aufzüge , die duch ihren Schmud und 
Pomp, durch Mufit, Gefang und Tanz die Sinnen ergegten 
In der proteftantifchen Religion ift darum an dieſe Stelle. das’ 
Beſuchen der Predigt und die häusliche Andacht getreten, weil 
ihr Gottesdienſt ein finnlicher mehr iſt, fondern ein geiftiger: - 


Indeß ift doch Biefe Bedeutung von Feft noch immer gu 
blieben, und man nennt ein prächtiges Gaſtmahl ein Feſt, wegen 
des höhern Genuſſes finnlicher Wergnügungen ; fo wie der gemeis 
ne Dann die Tage, welche die Religlon zum Andenken erfreulicher 
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j Begebenheiten, nicht affein durch Ansruben von feiner Arbeit 
ſondern au durch Aufpugen feiner Wohnung , durch beſſert 


Eſſen, durch Beſuche, Spagiergang und andere ———— 
ten auszeichnet, 


(Nachtrag. zum dritten Theil. ©. 34.) u 


Sremd, Auswärtig. Ausländifch, — Fremdeit 
! Auswärtiger. Ausländer. 


- 1 üb. Was nicht zu dem gehött, das und näher umgieh 


UI. V. Fremd ift niche allein das, was nicht aus Cine 
Lande, Einer Stadt, Einem Orte mit Jemandem iſt, ſonden 
auch was nicht zu feiner Familie gehört, ja ſelbſt das, was nidt 
ein Theil von ihm ſelbſt it; Auswärtig, was nicht aus Einen 
Land und Stadt oder Dorfe, Ausiämdifch, was nur mi 
aus Einerley Lande mit ihm iſt. 


Ein Ausländer iſt in dem Bande, ein Ausmärtlan 

ift aber au in der Stadt und In dem Dorfe, worin er.nid 
einheimifch ift, ein Fremider. Aber wenn wir bey Syemandın 
Merfonen antreffen, die nicht zur Familie gehören: fo fagen mit‘ 
dag wir Fremde bey ihm angetroffen - haben. Wir nennt 
fremde Kaare, bie nicht unfere eignen find, fremde Ge 
danken, die, welche nicht zu denen geben, womit wir und ea 
befchäftigen follen. Da wir auch mit dem; was ung mabe ım 
gewoͤhnlich ift, bekannter find : fo nennen wir auch das Lnbefann! 
fremd; wir. .nennen eine Sprache, die nicht unfere Matte 
ſprache iſt, eine fremde, nicht allein, weil es nicht die Sprod 
unferes Landes, fondern auch weil fie ung nicht fo gewoͤhnlich ur 

bekannt ift, als unfere Mutterſprache. 


Ein auswärtiger Freund iſt ſchon ein Frewber, M 
nicht aus unſerm Orte iſt, er braucht nicht ein Ausländer! 
feyn. Eine große Grade braucht ausmwärtiges Obſt; !' 
benachbarten Städte und Dörfer müflen fie damit verfehen, wi 
das, was in ihren Gärten wäh, zu ihrem Sebarf nicht di 

rei t. 
a Nut! 


Pr) 


| Gch 361 
Machtrag zum fünften Theil. ©. 3) 
Locker. Kofe. 
L üß. Bas nice feft iſt. 


UII. V. Was nice feſt if, weil feine Theile nicht innerlich 
zufammen hangen, das iſt locker; was nicht feſt iſt, weil es 
Außerlich nicht ſtark gebunden iſt, das iſt lo ſe. Die Erde wird 
lock er gemacht, wenn man fie graͤbt; ‚denn durch das Graben 
werden die an einander klebenden Theile derſelben qus ihrem Zu⸗ 
ſammenhange gebracht; und wenn fie zu locer iſt, ind man 
fie feft haben will: fo ſtampft man.fie, daß ihre Theile fich wieder 
berühren und an einander kleben. 


Das Stroh ift Lofe in einem Bunde, wenn es nicht enge 
genug durch bas Seil gebunden ft; die Blätter in einem Buche 
find 1ofe, wenn fie durch den Zwirn ar ſtark und — genug 
gebunden und zufammen gehalten find. 


Diefe Nebendegriffe greifen auch in bie uneigentliche. Be⸗ 
deutung dieſer Wörter ein. Man gebraucht fie naͤhmlich von 
dem Sittlichen; man nennt einen liederlihen Menichen einen 


Iodern Bruder, und fein Leben ein loderes Leben; mah 


nennt den, der gern einem andern einen Poſſen fpiele, einen 
Iofen Schelm. (©, on Schall — Sgelsgale 
Loſe.) 


Zu den Urſachen, wodurch der innere — der 
Körper aufgeloͤſet wird, gehöre auch die Faͤulniß, und dieſe ſehen 
wir ald den Anfang dor Verderbniß der Körper an. Ein locke⸗ 
ver Bruder ift alfo ein folher Menfh, welcher auf dem Wege 
zu dem fittlihen Werderben if. Der lofe Schelm aber läße' 
ſich, fo bald es auf die Befriedigung feiner Schadenfreude ans 
kommt, in feinem Scherze nicht durch die Gefege der Auftichtigs 
keit, der Schonung , der Menſchenliebe und oft ————— 


i 
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Berzeichniß 
— — —— — — 


F 


| Verzeichniß 
der in dieſem ſechsten Theile vorfommenden Wörter. 


Abändern 
Abbruch 
Abdanken 
Abenteuer 
re 


Abachen 
Abgeneigt 
Abgeſchmackt 
Abgrund 
Abhalten 
Abhenden 
Abboͤren 
Ablaſſen 
Ablehnen 
Abnahme 
Abrede 
Abrichten 
Abſcheu 
Abſchied 
Abſchied geben 
Abſchlagen 
Abſetzen 
Abſondern 
Abtammung 
Ab ſtrafen 
Abtheilen 
Abthun 





A. 
Seite Een 
190. 233 Abtreten 18 
sı Abwarten zus 
2230 Abwe 197. 24 
305. 352 Achſe * 
gı Acht nehmen (ſich in) & 
106 Achten 2 
327 Aechzen 94-138 
313 Acmlig 22} 
255 Neudern 23} 
258 Aerger 253 
317 Aergerllch art 
207 Afterreden 266 
11. 207 Ahnden 339.277 
54 Abndung 277 
300. 318 Ahnen 30% 
270. 275 Albern 167 
264 Alenthalben 11 
135. 218 Alerley 3% 
246 Alt 272 
254 Altern 251 
230 Alterthümer 271 
221 Altvaͤteriſch a7 
327 Alt werden ey 
225 Anbeten 254 
230 Andere (ber) Fi) 
234. 300 Andringlich 35° 
264 Angaften & 
32.126 Anlegen 138 
123 Anſchauen 32.8 
138 Anſchwaͤrzen 268 


164 Anfehen 


32. 25. 84. 8 
52 Unfehen (da#) * * 
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Anfingen 
Anjtänbig 
Antbeil 
Antreten 
Autrieb 
Antworten 


Aue 
Aufbeſinden 
Aufbinden 
Aufbringen 
Aufgeblaſen 
Aufpalten (fi6) 
urbalten 
Aufbeben 
Aufklärung 
Auflauf 


— 


Backen (tie) 
ahn 


/ 


anf . 
Bankart 
Baſtart 
Baͤuriſch 
Beben 
Bedachtſam 
Bedanken 
Bedaufen (ſich) 


Bedenken 


Bedenken, Zweifel 


Bedeutend 
Bedentung 
— (116) 

eifern (fi 
Befehl 


Seite 
353 Aufmutzen 
106 Aufrichten 
149. 163. 264 Aufrichtig 
352 Aufichichen . 
177 Yufichneiden 
288 Aufichri 
2 Auftritt 
_. 342 Aufweden 
234.352 Aufziehen 
326 Augenblicklich 
175 Augenicheinlich 
323 Ausbreiten 
. 223 Ausdrud 
52. 181 Ausführen 
50. 186 Ausgemacht 
246 Ausländer 
131 Austämdifch 
318 Auslegen 
244 Nuslefen 
342.358 Ausrotten 
126 Ausichlagen 
327 Ausſehen 
331 Ausſehen (das) 
320 Ausſetzen 
354 Auefohnen 
138 Ausſuchen 
304 Austbeilen 
118 Auswärtig 
Austoärtiger 
328 Ausweg 
353 
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B. 


Seite 
315 Befehlen 
129. 142 Befinden (das) 
52. 141, 224 Beflecken 
94. 151 Befremden 
205 — ſich 
205 Begeben ( 
216 Begebenbeit 
351 Begegnen 
309 Begehren 
247 Bigeifterter 
287 Begeifterung 
185- Begnadigen 
358 Begreifen 
326 Si 
103. 294 Bebarren 
178. 215 Beharrlich 
146. 175. 284 Behende 
30, 284 Beherjt 


52. 64, 141. 224 


158 
Behuͤ— 
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Bebuͤten 
En... 
kannt machen 
Bekanntſchaft 
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Beleidigung 
Beliſten 
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Benachrichtigen 
Benehmen 
— ———— 
eobachtung 
Bequem 
Berauſcht 
Bereden 
Beredtſamkeit 
Bericht 
erichten 
Seruͤchtigt 
Beruͤcken 
Berufen 
Bıfhädigen 
Beſchaͤftigt 
Beſchauen 
Beicheren 
Beſcheid 
Beſcheiden 
Veſchinpfen 
Beſchirmen 
Beſchmutzen 
Beſchuͤtzen 
Beſehen 
Beſiegen 
Beſoffen 
Beſoldun 
——BB8 
Beſorgt 
Beſſern 
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309 Beſtehen (ba6) 
352 Beſtuͤrzt 
192 Beſudeln 
265 Betrachten 
217. 270 Betrachtlich 
217 Betragen (dad) 
162. 185 Betreten 
276 Betriebfam 
175 Betrieblamkeit 
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352 Betriegen 


315 Betrübniß 
297 Betrunfen 
174 Beugen, 
. 179 Beurtheilen 
188. 354 Bewahren 
331 Beweiben (fh) 
238 Bewilligen 
752 Bewundern 
238 Bevlagtr halte 
135 Benlegen 
288 Beniptel 
13. 2p Bezirk 
162 Bitter 
32. 88 Bleiben 
37. 294 Blin 
275 DBlode 
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43 Börbei 
297 Boͤſe 
Höfer 
297 Branfen 
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Dehnen 
Delicat 
Denfen‘ 
Denkſoruch 
Der 


Echt 
Ecke 
Ehemals 
Ehlichen 


Ehrbar 
Ebrtos 


Eid 
Eidſchwur 
Eigenliebe 
Eigenlob 
Eigenfinnig 
Eigenwillig 
Eiubüßen 
Eingebildet _ 
Einode 
Einreden 
Einfegnen 
Einſehen 
Eintheilen 
Eintheilung 
Einwurf 


Eitel 


Elend 
Empfangſchein 


Ewoſiudlich 
Endigen 
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Entveden 
Entchrung 
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220 Dunfel 
66 Durchbringen 
2. 325 Durchdenken 
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188 Durgängig 
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327 Entrathen 
306 Entſchaͤdigt 
275 Entſchließen (ſich) 
352. 106 Entſchuldigung 
| 205 Entſprechen 
| 82 Entftellen 
82 Eutwenden 
90 Entwöhnen 


90 Entzuͤcken 
129. 138. 327 Entzirten (das) 
229. 138. 327 Entzjweyen 
274 Evigramm 
138 Eräugnen (ſich) 
340 Erbfhaft 
‚188. 354 Erdreiſten (fi) 
83 Erfahren 
294 Erfahrung 
164 Prfreuen 
164 Ergetzen 
106 Erden * 
65 Erkenntniß 
278.215.327 Erklaͤen 
36 Erkuͤhnen (ſich) 
79 Erlauben 
305 Erleſen 
357 Ermangeln 
284 Ermorden 
43 Ernſt 
321 Erdfinen 
77 Errichten 
77 Erichaffen 
75 Erſchaffung 
75 Erfcheinen 
321 Eriheinung 
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Erfhwine 
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Erihwingen 
Erſe hen 
Eritaunen 
Ertbeilen 
Ertragen 
Erwägen 
Erwaͤhlen 


Gaſthof 
Saſtmahl 
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153 gremd 
342 Fremder 
24. 342 Stellen 
321 Freunudſchaft 
96 Srevelthat 


359 Frey 

55 Freyen 
315 Freyeebig 
359 Sreymütbig 
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48 Sügen (fi) 
146 Fuͤgung 
43 Sunfeln 
8ı Furchtſam 
350 Sucher 
82 Fußftapfen 
81 Sutter 
52 Sutteral 
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157 Gaukler 
84 Gebären 
305 Geben 
193 Gebiethen 
142 Geborgen 
55 Geboth 
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328 Gebrauch 
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Gelinde 


Geloben | 
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Gemaͤlde 
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Geu 
Geuie 
Genehmigen 
©erade 


Seihwind 
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Geſinnung 
Geſittet 
Geſpraͤch 
Geſtade 
Geſtatten 
Getraͤnk 
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353 Gewehr 
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261 Gewerf 

146 Gewicht 
326 Gewinn 
309 Gewiß 

323 Öewitter 
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55 Gewohnheit 
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82 Gleichniß 
252 Gleißen 
157 Gleiten 
35 Gluͤcklich 

94 Gluͤckſelig 
251 Goͤnnen 
327 Gottloſer 


327 Gottlofigfeit 


343 Grad 

243 Graͤmlich 
354 Gram 
263 Grenze 
179 Grillen 
30 Grimm 
310 Grob 
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248 Grund 
103 Gucken 
106 Gut 

220 Gut (da8) 
190 Gut fagen 
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114.328 Hinterlaflen 
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208 Hitzig 
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223 Hobnen 
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749 Kraftlos 
294 Krauk 
17 Krankhaft 
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100 Kreuʒ 
114. 343 Kühn 
57 Küfte 
216 Kuffer 
'49 Kummer 
136 Kundig 
6r Kunft - 
99 Kurzweile 
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. 180 feichtfertig 
253 Leid 
266.300 Leiden 
126, 354 Leihen 
124 Leiſe 
122 Lenfen _ 
ısr Leuchten 
217 Leugnen 


153. 223. 246 Liebe 


315 Lieben 


159 Liebkoſen 


315 Liebling 
7. 174 Liſtig 
6 Livree 
106, 323 Locker 
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54 Lohn 
340 Loos 
94.129 Rofe 
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3 Maucherlen 
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Meynen 
Mildthaͤtig 
Mid 
Miſſen 
Mifiethat 
Mißbilligen 
Mißbilligung 
Mißdeuten 


Wißfallen 
Wufallen bezeigen 
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Dffenbaren 


Bergeihniß, 


elte 


giholuken 
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&ı Mißkennin 
129 Mißllang 
82 Mißlaut 
304 Mißlingen 
275 Wißmuth 
155 Mißrathen 
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342 Mißverſiehen 
48 Mittel 

1753 Mittheilen 
288 More 
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333 Mögen 


75. 217 Montur 


275 Mord 
246 Wuͤrriſch 
154 Muͤſſen 
154 Mufter 
181 Muthig 
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154 Muthmaßeit 
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188 Neubeglerde 
255 Neugier 


11. 375 Veugierig 


167 Neutral 
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Phlegmatiſch 
Plappern 
Hlaudern | 


Inadfalger 
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Recht 
Rechtf 
Recken 


ertigung 
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57. 317 Ploͤßlich 
129, 142. 317 Dlump 
220 Pochen 
126 Portion 
133 Poſen 
316 Poſſierlich 
133 Praffen 
74 Preis 
Ä 159 Probe 
82. 153. 162. 318 Prüfen 
82.153. 318 Pruͤfung 
175. 253 Putz 
98. 5:7 Puren 
23. 317 


114.328 Reypel 
1329 Revier 
ss Richten | 
350 Richtig 
913 Riechen 
313 Rinuen 
75. 236 Riß 
46. 349 Rige 
3. 119 Rothwelſch 
141. 190 Ruchloſer 
276 Ruchloſigkeit 
1342 Nüdipradye 
Ä 158 Ruftung 
6 Rufen 
942. 358 Ruinen 
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Saal 147. 349 Schelfe 
Saat ı Schelm 
Sache 2 Schelten 
Sachte 2.5 Schemen 
Sach walter 2 Schemmel 
Sage 3. 185 Schenken 
Sagen 3,119 Scherge 
Salbader 3 Schecz 
Same ı Scheu 
Sammeln 3. 284. 354 Scheu (die 
Sammlung 3. 2384 Scheuen (fi) 
Sammt 5 Schicken 
Sauft 2.5 Schicken (ſich) 
Sanftmuth | 6 Schickſal 
Sauber | 6 Schidung 
Sauer . 6 Schief 
Sunfen 7. 177 Schildern 
126 Schilderey 
Schimmer 
10. 153 Schimmern 
11, 284 Schimpf 
ıı Schirm 
Schaden 13 Schirmen 
Schaden (der) : u, 275 Schlacht 
Schaden thun 13 Schlaͤchter 
Schadlos 14 Schlaff 
Schaffen ıs Schlagen 
Schale 15. 66 Schlank 
Schalk i5. 36 Schlau 
Schalkhaft 16 Schlecht 
Schall 17. 174 Schleifen 
Schalten is Schlemmen 
Scham ! 20. 41 Schleunig 
Schaͤmen (ſich) 0790 Schnuell 
Schamhaft 2i, 284. 352 Schlichteu 
Schamlos 31, 24 Schließen 
Schande 24 Schlimm 
Scharf 24. 27. 146 Schlinge 
Schärfe 27 Schlingen 
chärfen 29 Schloß 
charfſichtig 24 Schloßen 
Scarfſinnig 2; Schluchzen 
Schatten | 30 Schluden' 
Schaͤtzen 32 Schlummer 
Schaudern 351 Schlund 
Schaueu 32. 88 Schmach 
Schauern 351: Schmadten 
Scheide 32 Schmaͤchtig 
Scheider 33. 176 Schmadhaft 
Schein 54.35 Echmäfen 
Scheinn x 35. 3 Echmarre 
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Shmaus 
Schmeer 


Schnurrig 
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choͤpfung 
Schoͤps 


Schuldigkeit 
Schuldlos 


Schwarmerey 


Schwarzkuͤnſtler 


chwatzen 
Schweigen 
Schwelgen 
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55 Schwer 
55 Schwere 
56. 296 Schwerfaͤllig 
56, 323 Schwermuth 
57 Schwierigkeit 


57. 58. 276. 32 Schminge 


ı Schwöre 
61 Schwul 
62. 304. 349 Schwur 
62 Gclave 
62 See 
63. 77 Seele 
63 Segen geben 
65 Segnen 
63 Geben 
63 Sehnen 
65 Seicht 
65, 288 Guben P 
66 Gelbitliebe 
66 Selbitlob 
66 Gelia 
18. 66 Selten 
66 Geltiam 
55. 66 Genden 
67 Sendſchreiben 
67 Seukrecht 
6 Seſſel 
‚69 Gegen 
7% 323 Geufzen 
72. 129 Seyn 
72 Sicher 


72 Sicherheit geben 
74 Sicherheit ftellen: 


73 Sichten 
83 Sieben 
72. 351 Siech 
14 Giechen 
36 Sieden. 
- 338 Siegen 
75. 217 Einfen 
45. 75 Sinn 
5. 75 Sinnen 
. 298 Ginnesart 
75. 236. 298 Sinngebicht 
75. 216 Ginnloß 
75 Sinnſpruch 
.63. 77 Sunverwandt 
75. 162 Sinnvoll 
75 Gippfchaft 
75 @itte 
78. 179 Eitten 
78. 317 Eittenanmutb 
78 @ittlih 
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onder 
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Sorgen 

Sorgfalt 

Sorgfaͤltig 
orgſam 
orgſamkeit 
päben 
paͤhnen 
palte 
palten 


88 (ih) 
Soleißen 
Splitterrichten 
pott 
potten 
Sprachlos 
Sprechen 
preugen 


Stamm 


taude 


—Berreichnig 
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06. 321 Steven für etwas 
ı 12, Ste ( ) 


82., 106, 


09 Stell 
109 Stehen (fi) 


112. 
21. 
114. 
114. 
118. 


112. 


103. 


122. 
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129. 138. 
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137. 
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358 Steden 


106 Si 
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19 Stcle 


112 Steuern 
112 Stiefmutter 
118 —— 
113 S 2 
114 Stie 

39 Stiften 
17 Stifter 
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116 Stoͤhnen 
116 Stock 

ai Stolpern 
36 Stolz 
328 Stoͤrrig 
118 Gtottern 
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266 Strafen 
ı18 Strads 
18 Strand 
ı5sı Straße 


w Sträuben (fich) 


20 Strauch 
ei Straucheln 
120 Streben 
225 Streit 
2i big 
329 Stren 


122 Strenge (die) 


122 Ötreuen 
136 Strömen 
150 Strophe 
123 Stube 
124 Stuͤck 
354 Stufe 

26 Stuhl 
127 Stumm 
135 GStümper 
127 Stuͤrzen 
127 Stuͤtzen 
327 Stugen 
3 Stusig 
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Talent 
Tandeln 
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153 Sünder 
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154 Tblpiſch 


154. 155 Ton 


155 Zornifter 
157 Tracht 
158 Trachten 
158 Traͤge 


158 Tragen 


149. 163. 


-162 


158 Trank 


259 Traurigkeit 


159 Treffen 
161 Treiben 


. 262 Trennen 
'194 Trennung 


185 Treppe 


. 194 Treuberzig 


162 Treulog 


‚162 Trieb 


162 Triebfeder 
Trinken 
162 Troden 
162 Trocknen 
164 Tropiſch 
164 Tropus 
165 Tröften 
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. 318 Truhe 
. 284 — 
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Ueber all 

Ueberdenken 

Ueberdruß 

Uebereinkommen 

Uebereintreffen 


Veberlaflen 
Vederlegen 
Deberlieferung 
Deberliften 
Bebermannen 
Uebermaͤßig 
Ueberraſchen 
Ueberreden 
Ueberrumpeln 
Ueberſchrift 
Ueber ſehen 
Ueberſetzen 
Ueberſteigen 
Uebertreffen 
Uebertrieben 
Ueberwaͤltigen 
Ueber weiſen 
Ueberwinden 
Ueberzeugen 
Ueblich 


Ufer 

Um etwas kommen 
Umaͤndern 
Umarmen 
Umbringen 
Umfangen 
Umfaſſen 
Umgang 
Uwgeben 
Umgekehrt 
Umhang 
Umklaftern 
Umkreis 
Umringen 


Umiag 
Umſchlingen 


Um ſpanuen 
Umweg 
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igt Unabhängig 
181 Unangenehm 
ı8ı Unbarmherzig 
ı8ı Unbefangen 
281 Unbehaglich 
131 Unbehuͤlflich 
181 Unbeſchaͤdigt 
181 Unbeſſerlich 
181 Unbeſtaͤndig 
igi Undeutlich 
190 Unecht 

185 Unechtes Kind 
185 Uneheliches Kind 
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100, 185. 
185. 
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183.188. 
100. 185. 
183. 188. 
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190. 


194. 
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395. 


197. 


185 Uneigentlich 
190 Uneinigkeit 
190 Unempfindli 
isi Unentgeltlich 
190 Unentſchloſſen 
181 Uneuntſchloſſenheit 
ı98 Unflath 

188 Unfreywillig 
188 Ungebunden 
189 Ungefähr - 
189 Ungebalten 
190 Ungeheuer 
100 Ungeneigt 
190 Ungereimt 
190 Ungern 

190 Ungeſtuͤm 
190 Ungeftüm (der) 
190 Ungefund 
274 Ungetreu 

233 Umgenie . 
190 Ungemwißheit 
192 Ungewitter 
190 Unglaublich 
190 Unglüd 

192 Unbeil 

197 Unbhoͤflich 

193 Uniform 
193 Unkoſten 

194 Unkraͤftig 
194 Unleugbar 
197 Unluft 

194 Unmutb 

190 Unparteytih 
194 Unratb 

195 Unrecht 

194 Unrecht tbun 
224 Unrichtig 
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Infchulbig 73 ———— 69 ꝛs. 223. 318 
Infinnig 103. 218, 284. 313 shutergleh en ( 
Inter: 218. 358 Untröftlich 178 
Interfangen 218. 221 te 223 
Interbaltung 218. 343 Unverbeſſerlich 802. 223 
Interlaflen 218 Unverpröflen 223 
Internebmex 218. 313 Unverleglich 223 
Interpfand 220 Unverfhäamt 21. 224 
Interredung 220 Unverftändlich 
Interrichten 221. 222 Unverzuͤglich = 52. 
Interfagen . 221. 242 Unwe 197. 224 
Interfchied 284 Unmille | 205 
Anterfteben 218 Unwillig 205. 207. 223 
Interfehen (fi) 218. 221. 223. 313 Urbeber 136 
Interfuchen 221. 222 Urſach 72. 224 
Interfuhung 221 Urfprung' 225 
Intermeifen 221. 222 Urtheil 225 
Interwerfen 221 Urtheilen 227 
Anterwerfen (ſich) 222 Yrtheilstraft 280, 294 
Unterwinden 218. 221, 313 
V. | 

Seite Seite 
Derabrebung 1230 Verdenken 236. 247 
Berabfchieden 230 Verdicaen 248 
Beradten 230. 287 Verdorren 288 
Beralten 232 Verbri⸗ßen | 251 
Beraltet 232 Verdrießlich 252 
Beränderlih” 202. 203. 232. 233 Verdroſſen 173. 253 
Berändern . _190. 233. 235 DBerdruß 216. 253 
Beränderumg 235 Verchren - 37. 2545 
Verantwortung 75. 236. 298 Mereiteln 254 - 
Berargen 236. 247 Verfall 254 
Berbannen 276 301 Berfälicht 255 
Verbergen 2238. 263. 294 Verfaſſen 255, 
Verbeflern 241 Verfolgen 255 
— (ſich) 242 Verfuͤhren 255 
Verbiet 221. 242 Vergaffen 272. 278 
Berbinden 243 Vergeben 257. 303 
Berbinplich 244 Vergebens 197 
Verbindlichkeit 243 Vergeuden 258. 288 
Verbindung 244 Bergleihen 258 
Berbitten | 246 Bergleihung 258 
Berbleiben 246 Veranügen : 259. 333 
Verbrechen 153. 246 Vergnuͤgt 259 
Verbreiten 246 Vergoͤnnen 260, 294. 353 
Verbuhlt 246 Vergroͤßern 261 
Berbunden 244 Berhaftet 261 
Berbürgen (ih) 129. 246 Verhalten . 261. 
Verdacht 246 Verhandeln 264 
Bo 246 u 43. 263 
Berdanfen 247 Verharren 263 
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erbören - 2364 Verſchiedeuheit J 
erjagen 236, 301 Verſchlagen 50. 286. 288, 8 

Bertaufen 364 Berfchliugen 2. 286. 2 

Merkehr 265 Verſchloſſen 288. x 

Verkehrt 193 Ver ſchlucken a 

Bırklagen a Berihmäben 230 2 

Verknuͤpft re re 50, 2 

Verknuͤpfung erſch onen 6% 

Terlachen 265 Berfichreiben | 

geerionsen 88- 266, 338. 38 Verfchrieen - 
erlaſſen Verſchweigen 

Verlaͤumden 266. 300 Verſchwenden 258. 288. 

Berlogen 219. 370 Verſchwoͤrung | 

Berlerzenheit | 210 Verſehen (ſich) 

Verleat ba ara feden das 

Nerieiben atde 

Merleiten 5* ern 

Ver letzen regen 

Verlieben 372. 23 Bee en 

Vver liehren 274 Verſohnen 

Ver lohren 270. 275 Verſpotten 

Der lust 00.275 Verfprehen  , 

Ver maͤchtniß 275 Verſtand 

Dermäplen (ſch) | us Beritändig 

Vermehren 61 Ver ſtatten 

Vermeiden ns ala 

Bermeien 264. 275 Verfteden 

Merräiflen 275 Verſteckt 

Wermdgen 275 Vertellen (ſich) 

Mermiönen (dad) 197. 275. 27° Berftummen 

Mernidgend 276 Bıriuh 

Mersautben 277 Verſuchen 

——8 277 Verſucht 

Nernarren (ſich) 272. 278 Verfunfen 

Pernehmen 178. 279. 294 Bertheidigen 

Dorneigen (fi) 242. 280 Mertbeidigung 

Verneiten = — 

Veruichten 

Vernunft X San (fi) 

Veroͤden 34 Vertieſt 

Veror men 284. 309 Vertilgen 

Merordnung u. 284 Vertragen 

Merp lichten - 243. 284. 358 Vertrauen 

Vervatben 284 Vertreiben 

Werriichten 170. 284 Wertroduen 

Verr uchter 153: 284 Veruneinigen 

Lerr uchtheit 180 Verunglimofen 

Verruͤckt 103. 218, * Verungluͤcken 

Vers 146 Berunreinigen 


Ver ſagen 284. 300 Verunſtalt en 





ber in dicem Theile vorkommenden Worter. 379 


Verurtheilen 


ehren 
rıdandeln 


Verwandtſchaft 


Verwegen 
erwehren 
erweigern 

Verweilen 

Verweiſen 


erwirt | 
— (fi) 


rwuͤſten 
erzagen 


erzagen (das) 
V 


erzagt 
Derzjehren 
Merzeiben 

erzieben 

ergierung 
Verzoͤgern 
Verzweifeln 
Verzweiflung 
Dieb 


Bollführen 

Bollfommen 

ee 
ollſtrecken 


Sa ſte 
246 Vollziehen 
3800 Von Neuen 
233 Bor Alters 
103 Vor diefem 
173 Bor Zeiten 
,.. 28 Vorältern 
284. 300 Vorbericht 
. 304 Vorbild 


300 
236, 308. 301, 305 Vorfahren 


300 Vorfall 
302. 336 Vorfallen 
344 Borgeben 
502 Borbaben 
302 Vorbalten 
303. 342 Vorbau 
287 Vormahls 


257 303 Dornehmen (id) 


303 504 Borrüden 
62. 304. 349 Vorrede 
300. 304 Vorichichen 
— ei ee eh 
2 Vorſetzen (fi 
166 Borfichtig 
304 Vorftellen 
305 Vorftellung 
305 Vortheil 
305 Vorſtrecken 
3905 Vortrefflich 
305 RBorurtbeil 
305 Bormwerfen 
305 Borwig 
305 Vorwitzi 
305 Borwurt 
305 Sl 


W. 
Seite 
310. 353 Walten 
75. ı62 Wanbelbar 
149. 310 Wandeln 


218. 313 Wandern 
313_MWantelmüthig 
313 Wanfen , 


13. 218, 484. 313 —* 
313 Warten 


103, 218, 284 Waſchen 
313 Wechiel 
315 Wechſeln 
315. Weg‘ 


194. 235 

162. 194. 235 
129. 142. 317 
317 


132, 300. 305 
Wehren 


380 


Wehren (ſich 
Weib ) 
Weihen 
Weiher 
Weil 
Weile 
Weinen 
Weiſe 
Weiſen 
Weisheit 
Weis machen 
Weiſſagen 
Wecken 


Wider 
Widerfahren 


Widerſehzen (ſich) 


Widerſpeuſtig 
Widerſtehen 
Widerſtreben 
Widerwaͤrtigkeit 
Widerwille 
Vidmen 
Wieder 
Wieſe 
Bild 
Wildheit 
Willig 
Wimmern 


ahm 

Zahre 

Zunt 
ark 


Zacken 
Zaghaft 
ahl 


Berzeichniß 


Seite BR 
142 Wind maden 
zis Winfel 
318. 327 Winzig 
82, 153. 163. 318 Wiptel 
318 Wirklichkeit 
ı62 Wirtbicaft 
54. 169. 518. 327 Wirthichaftlich 
18 Wirths haus 
318 Wıipern 
294 Wiſſenſchaft 
320 Wißbegierde 
zus. 32ı Wittern 
J 321 Witterung 
‚ 106. 321 Witzig 
321 Woge 
323 Wobl 
323 Wohlbefinden 
323. 327 te end 
56. 323. 349 Wohlt edenheit 
70. 323 Wohlibmedend 
323 Wohlthätig 
323 Wobuung 
248 Wollen 
325 Wolluſt 
325 Wonne 
29 Wort 
79 Worte 
326 Wörter 
326 Wortwechfel 
142 Wrad 
129. 138. 327 Wucher 
142 Wucht 
142 Wunderbar 
178. 215. 427 Wunderlich 
327 Wundern (ſich) 
318. 327 Wunderfam 
327: Wünfchen 
327 Würdig ſeyn 
208 Wurm 
208 Wüfte 
327 Wüfte (bie) 
54. 518. 327 Wuͤthen 


8 
Brite 
...342 
ı 342 ; 
342 : 
542 
167. 342 ; 
342 Zaubern 

372 Zehruns 
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eichen 
eichnen 
eigen 
Mr — — 
eit 

eitig 
eitung 
eitvertreib 
ergliedern _ 
ergliederung 
erlegem 
erlegung 
erknirſchen 


ermalmen 


erſtreuet 
ertheilen 
ertheiluug 
eugen 
teben 
erde 
ıeren 
terrath 


®eite 
342 
342 
318 
342 


a, 


Eberhards Wörterb. Ih. 
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Zufall 
Zufrieden 
ugang 
Bugang haben 
zugeben 
ügellog 
ugeiteben 
zugleich 
Zulaſſen 


170, 258, 
A 
164 
349 
‚146. 349 
63. 304. 349 Zuträ 
62 
63. 304. 349 
147. 349 
335. 34 
328. 35 
351 Zwei | 
8. 303 Zweifelhaftigfeit 
72. 351 * 
205. 351 Ywe 
224. 351 Iwente (der) 
352 Zwiefpalt 
352. Zwietracht 
’ 352 Zwingen 
139, 352 Zwiichen 
139 Swift 
352 
— — — 


Sb 
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205. 352 
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g1ö, 212, 358 
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38 
218. 358 
246, 335. 
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bbruch —X | 
bdanfen verb, neutf, 1, 2 Abhalten 
danken verb, act⸗ I, 3 Abhanden j 
Abdanfen verb, set, 1, 3 Qbdangen 
Abendbrod 1, 4 Abhoͤren 
Abende ſſen I. 4 Qbfonmen 
Abendmahl . — Abkuuft 
Abendmahlzeit 1, 1 Ablaſſen 
Abentheuer 1. 4 Ablaſſen 
Abentheuerlich 1. Ablaſſen 
ber Vi. 106 Ablaſſen 
Abermal I, 6 Ablehnen 
1, 6 Ablernen 
I, 7 Abllefern 
1. 7 Abmahnen 
1. 8 Abnahme * 
V. 95 Abrathen 
I, 8 QAbrede 
Abgabe 1. 170 Abricht 
Abgeben I, 9 Abſcha 
Abgebracht werden 1, 16 Abſchaum 
Abgefäumt I, 9 Abſcheu 
Abgehen 1. 10 Abſcheu 
Abgelebt I, 53 Abſchied geben 
Abgeneigt 1. ı2 Abſchied 
Abgeordneter 1. ır Abſchießen 
Abgeſandter I, ır Abſchildern 
Abgeſchmackt I, 11 Abſchildern 
Abgeſchmackt I, 12 Abfchlagen 
Abgeſchafft werben I, 16 Abſehen 
Abgewoͤhnen U, 159 Abſetzen Rn 
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er ec Th. ©. 
feßen VI. 264 
bficht - ı. 2 
n Abſicht I, 89 
bfondern — 
bfondern 4 
Abſtand II, 137 
Abftammung VI, 123 
Kbiteben l. 18 
Abſtellen I. 24 
—* 
theilu 
Abthun ie .. 
Ubtragen 
Abtreten ° 
Abwarten 
Abweg 
Abzeichen 
Abzeichen 
Hcht 
Acht 
Ju Acht nehmen‘ 
ten 
lchten 
Achtung 34 
Ychtu 
Ins Achtung f 1. 89 
Icht geben I, 35 
Icht haben lu 35 
Ichtſam 1. 37 
Ihiel VI.. 64 
Kder l, 37 
Ndermann - 1. 377 
Idern le 38 
Idelich 1, 33 
lechzen VI, 94 
lehre IV. ı5 
lemſig I, 126 
Hemfig II, 197 
Nemfigfeit U, 197 
lerger VI, 253 
Kergerlich VI, 252 
Neußerlich I, 38 
das Aeußere | 1. 39 
as Aeußerliche 4.39 
* * 8 
nden . 
ee IV, 136 
(bunden VI, 277 
lhudung IV. 136 
(bndung vl, 277 
libern In 44 
(Iberu ’ . v I, 47 
(Idernheit 1,42 
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383 

Th. S. 

Alle ‚ IV. 193 
Allein - hi, 
Allein iv. 106 
Allemal I. 51 
Allenthalben U. 63 
Aller III, 238 
Allerdings. I. 5x 
Allerdings IV, 161 
Allerley l. 51 
Il, 53 

l. 5a 

IV, 178 

ll, x 

Il. 3 

U, 3 

1. 53 

a 

25 

2 575 

I. 58 

1. 56 

I, 3 

V. i9 

IL: 57 

L 57 

Anbliden —— 
Anbrenuen N, 135 
acht : 1, sg 
Der Andere Il, 60 

Das Andere I, 6 

Andriuglich —A — 

Anvdeuten I, 221 
Anerbieten I. 57 
Anfahren l. 7 
Unfallen I, 63 
Anfangen 1, 64 
Anfübrer IV. 61 
Angafen VI. 8 
Angelegenbeiten en * & 
Angelegentlicy 1. 66 
Augenehm 16 
Angeficht 4. 104 
Angit J. 68 
Anheben 1. 64 
Auflagen Il. oo 
Anflagen I. zo 
Ankleiden I, 123 
Anflopfen u 
Anfommen I, qı 
Anfommen I. 73 
ulagen 73 
Anlagen u, 13 
Anlangen = .? 
Bb a Anlaf 


- 
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zb. 
Anlaß I. 
Anlaflen I, 
Anlegen u 
Anlegen 5 
Anmaßen J 
Anmaßen A, 
Anmafßung 1, 
Anmerfang J. 
Anmutbig } 


Aunehmen 
Annehmlichkeiten 
Anpochen | 
Anpreifen 
Auihauen 


v 
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Anzu IV. 
Anzug VI, 


u. Tb. 
75 Anzuͤnden 1 
77 Amuͤnden 3 
77 Arbeit . u 
123 Arbeit 1, 
738 Arbeitſam ’ % 
192 Arbeitfamfeis u 1, 
79 Ara ‘ı 1, 
79 Aragliftig - 
L 

14. 
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. 103 Aufgebracht 
228 Aufgelegt 


163 Aufgeraͤumt 


175 Aufmachen 
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96, Aufbinden +. — f 
99 Aufbringen 
99 Auferzichen 
gr Anffabren 
363 Aufführung 
102 Yufgeblafen 
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Aufmerken 
Aufwmerkſam 


Aufnehmen 
Aufpaſſen 
Aufpugen 
Aufrecht 
Aufrichten 
Aufrichten 
Aufrichtig8g 
Aufrichtigkeit 
Aufruhr 
Aufruhr 
Aufſagen 
Auffchieben 
Aufſchließen 
Aufſchneiden 
Aufſchneiden 
Aufſchrift 
Aufſtand 
Aufthun 
Auftreiben 
Auftritt e. 
Aufwachen 
Aufwarten 
Aufweden 
Aufzieben 
Aufzieben 
Augenblicklich 
Augenmerk 
Augenfcheinlich 
Ausarbeiten 
Ausarten 
Augbreiten 
Ausdrud - 

Aus druck 
Ausdrucken 

Aus duͤnſtuug 
Auseinander ſetzen 
Ausflucht 
Ausfündig machen 
Ausführen 
Ausgang 
Ausgemacht 


1. 35 Auskleiden 
1. 37 Auskommen 
VI, 390 Auslachen 
I. 164 QAuslangen 
II. us Auslaͤnder 
I, 176 Auslaͤndiſch 
J. 176 Auslegen 
I, 94 Auslegen 
I. 164 QAuslenfen 


+. 173 Ausrichtig 
1, 198 Ausruhen 
V. 305 Ausſchlagen 
IV.91 Auefchlagen 


1. 187 Ausſchmuͤcken 


I. 173 Ausſehen 


1, 136 Das Ausſehen 


VI. 134 Ausſetzen 
11. 233 Yusiohnen 
1, 397 Ausſohnen 
1, 233 Ausſprache 
ll. 238 Ausſprache 
VI. 8 Ausrede 
I. 193 Ausrotten 
I, 23. Yutlteben 
ustheilen 
I. 197 Yusfucben 
I 130 Yuswärtia 
1, 198 Auswärtiger 
1. 209 Auswendig 
1. 260 Ausweg 
1, 260 Ausweichen 
1. 204 Außen 
ll, 202 Außer 
1, 223 Außerhalb 
I, 205 Auszieren 
I, 206 Yuszieben 
1. 209 YAuszichen 


B. 


J. 235 Balgen 
1. 236 Bınde 

1. 237 Bändigen 
1. 238 Banf 

J. 241 Bankart 


ar 
Barmberzig 
Barmberzigkeit 
Barmherzigkeit 
Sarmberzigtei 


edachtſam 
Bedachtſamkelt 
Bedanken 
Sich Bedanken 
Bedauern 
Bedeunken 
Bedenken 
Bedenken 
Bedentlich 
Bedeuten 
Bedeutend 
Bedeutung 
Bedeuzuug 
Bedienter 
Bedienter 
Bedraͤngniß 
Beduͤrfen 
Beduͤrftig 
Sich Beeifern 
Beerdigen 
Beeintraͤchtigen 
DIR 


Befoͤrdern 
Befrachten 
Befremden 
Befreyen 
Befriedigt 
Befriedigung 
Befugniß 
Befuat 
Befürchten 
Sich Beacben 
Eich Bigeben 
Begegquen 
—— 
egeanen 


Allgemeines Regiflen. 


Th. ©. 
I. 245 
I. 246 
1, 247 
1. 246 
Tl, 247 
Il. 163 
I. 242 
1, 248 
1. 

IV. 220 

V. 294 
I. 248 
I. 252 
LT. ası 

1.252 

1.98 

Vi. 287 


Beachten 
Begeiftert 
Beaeifttung 
Begierde 
Begierden 
Begnadigen 
Bigranzen 
Bigreifen 


244. Begreifen 


Brgreifen 
Begriff 
Beguͤtert 
Beharren 
Beharrlich 
Beharrlichkeit 
Bebuaupten 
Biherzt 
Beberzigen 
Behutſam 
Behuͤten 
Bejahen 
Bejaben 
Brjammern 
Berichten 
Bein 
Bekannt 
Bekann tſchaft 


8 Bekanntmochen 


Bekanntmachen 
Bekanntmachung 


Bekanntſchaft haben 


Bekannt ſeyn 
Bekehrung 
Bekennen 
Beklagen 
Beklecken 


26% Bekommen 


. 87 
3 


Bekraͤftigen 


Belachen 
Belachenswerth 
Beladen 
Belaſten 
Belegen 

Beleidi 
Belcidigen 
Beleidigen 
Beleidigen 


. Boleldiaung 


Beleidigung. - 
Beleidigung 
Belieben 
Beliſten 
Belohnen 
Belohnung 
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Helohnung | 
Zich Bemaͤchtigen 
Zemaͤnteln 

Zich Bemeiftern 


n 
Zenachrichtigen 
Zenehmen 
Fenenmen 
Zeobachten 
zeobachtung 
Zeobachtung 
Bequem 
Beauem 
Zeraufcht 
Zerechtigt 
zereden 
Deredfamfeit 
Fereit 
Zergen ' 
zerichten 
Zerften 
eruͤchtigt 
zeruͤcken 
zerufen 
Zeruͤhren 
zeſchaͤdigen 
Zeſchaͤdigen 
Zeſchaftigt 
zeſchaͤmt 
Heihaften 
Beichaffenheit 
Heiheren 
Befcheid 
Befhimpfen 
Beſchirmen 
Beſchluß 
Beſchmutzen 
Zeſchoͤuigen 
Beforgen 
Beichränfen 
Beichränft 
Beſchuͤtzen 
Beſehen 
Beſehen 
Beſichtigen 
Beſiegen 
Sich Befinney 
Sich Beſiunen 


Beſoffen 
Beſoldung 
Beſorgt 
Beſorgniß 


ı © 


V. 89 B 


I. 316 
I, 315 
I, 3:6 
VL, 276 
L, 3ı 
V. gi 
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eſſern 
Beſtaͤndig 
Beſtaͤudigkert 
Beſtatigen 
Beſtehen 
Beſtuͤrzt 
Beſuchen 
Beſudeln 
Betaſten 
Beten 
Bet heuren 
Betrachten 
Betrachten 
Betraͤchtlich 
Betragen 
Betreten 
Betriebſam 
Betriebſamkeit 
Betriegen 
Betroffen 
Betruͤbniß 
Betrunken 
Beugen 
Sich Beugen 
Beurkunden 
Beurtheilen 
Beute 
Bevollmaͤchtigter 
Bewoaͤhren 
Bewährt 
Bewandt 
Bewandtuif 
Sich Bewegen 
Sich Beweiben 
Beweiſen 


Beweiſen 


Bewilligen 
Bewillkommen 
Bewuundern 
Bey 
Beyern 
Beyfallen 
Bevall geben 
Devfügen 

fe 


-Benhi 


Beylager halten 
338 | 


I) 


\ 


388 


Bed ſtand 


Beyſtehen 


Bevſteuer 
SeyRimmen 


Biloni 
Bildung 


Slaßwerden 


Ble 


I 
Bleich werden 
lingen 


Aa frie 
Siosiafei 


Bloß 
\ 


Earate 
Eeremonie 
Charakter 
Colorit 


Dankbarkeit 


Allgemeines Regiſter. 


35 

: 364 Bräntigam 
1. Brenn 

1. 366 Brief‘ 


ul. 177 Cr 
1. 286 Euriren 
UL 19 / 


nl, : 8— 
an 
2 San 
N 9 a 
1. 8 Darben * 
I. 204 Darthun 
1, 4 Darum 
1, 5 Dafeyn 
1, 5 Dafeyn 
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Th. ©. Tb. & 
daͤuchten U. 11 Donnerwetter VI. 213 
Yauer 1, 15 Dörren 1, 48 
Yauern . U. 10 Dort IV. 119 
Yauern . IM. 16 Drang 1, . 43 
Dede N, 17 Drangfal IV, 166 
Yehnen / U. 18. Dreben 1, 44 
Jelifat U. 19 Dreift 1. 46 
delikateſſe U. 19 Sreiſt 1. 48 
Denfart U. 23 Dreift 1 48 
Denfungsart = N, 23 Deeift 1. 49 
Denfen 1, 253 Dreift ' VI, 199 
Denfen 1. 24 Dreiftigfeit 1. 48 
Denfen. ' 1: 25 Dreiftigfeit 2 9 
denkſpruch VI, 103 Dred - ll. so 
Demungeachtet 1. 27 Dringend 1 66 
Demnach 1. 27 Drollig . 6 
Desbalb 1, 3 Duft l. 204 
Deswegen \ 1. 3 Dulden I. 227 
Der ll. 29 Dulden N. 52 
Derb 1. 31 Dumm I, 47 
Derb 1. 32 Dummheit ‚47 
deviſe IV, 29 Dummkopf V. 288 
Dialog VI. 220 Dünten N. ıx 
Dicht N, 32 Dunfel I, 93 
Dit N, 32 Dunfel 1. 56 
dichtkunſt U, 33 Dunkel N. 57 
etion vi, 67 Duͤnkel l, 9 
Die ll, Dunft . 204 
Diener | 1. 262 Dur ' V. 179 
Diener OMU. 34 Durchbringen 1, 6r 
Diener. V. 8 Durddenfen V. 21% 
Dienerfchaft 1. 35 Durchdringend VI. 24 
Dienſt 1. 55 Durchgaͤugig * 1. 8° 
Ding U, 36 Dürftig 1, 136 
Ding - . N. 37 Dürftig 1265 
Dingen V. 164 Dürre U. 64 
Dirne IV, 213 Durften \ 1, 64 
> 11. 27 Durftig ,,1IV, 90 
ollmetſchen NM gr Duͤſter iu. 53 
E. 
kben N, 66 Ehemals VI, 306 
Eben 1. 66 Ehrbar I. 96 
kbne .. 66 Ehrbar IV. 249 
FH * 67 — IV. 249 
’ ierde 
kdel J Ehre UII. A 
def ! N. 73 Ebrenbaft 1. 80 
Edelmüthig | 1. V Ebhrerbietung | 1, 76 
kheleiblich V. 48 Ebrfurdt ll. 76 
Ehelihen MM. 101 Ehrgeiz | 


1 . 
Ehifich 
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Ehrlich 7 ei | ir 
rliebe 77 Eintracht 
Ehrlich U. 79. Eitraͤchtig 44 
Ehrlich 11. 80, Einwenden M 
Ehrlos A. 80 Einwendung 
Ehrſucht 1, 77 Eawerfen de 
id U. gr Einwilligen Hs 
Euvfhwur 1. 87 Enwurf pe 
Eifer ! 1}, 197 Emmurf au 
Eifrig | A. 197 Einzig J 
Eiferfucht 1, 82 Eitel « —F 
Eigenliebe 1, 85 Eitel a 
Eigentob | 1. 87. Eitelkeit u, 
Eıgenwiß 1. 88 Elend 
Ergenmügig Ä 1, 88 Elend or 
Eigenlinnig | 1. 90 Empfangen -_ 
Eigenihuͤmer IV. 95 Empfangen 1 
Eigenwillig . 1. 90 Empfänglich in 
Ei ; 1. 93 Empfänglichfeit v 
Eilig . - ll. 93 Empfangfcein nr 
Eilig . 1. 94 Empfindlich un 
Eilfertig | 1. 94 Empfindun Lo 
Einbildungsfraft V. 284 Emfindlichfeit TI 
SEinbuͤßen A. 95 Empfſindſamkeit ru 
Einbäfen VI, 274 Empörung Ir 
Einer il, 293 Empoͤrung * 
Einförmig Il, 296 Endigen Le 
Eingebildet l. 153 Endigen Le 
— ſeyn 1, 338 Endurſach nn 
ingebohrne V, 15 Entarten LE 
— IV. 221 Entbehren um 
iugießen ll. 107 Entblöden 18 
Einbalten 1. 18 Eutbreunen LE 
Einbeimifcher ‚Vv. 35 Eutteden Le 
Einbellig N. 97 Entdeden X 
Einbelligteit 1. 97 Entveden Le 
Einhoten N. 110 Entdeden rw 
Einig 1. 96 Entehren it 
Einig ' 1. 97 Entebrung Le 
ee Il, 100, Sutfernt 1% 
migfeit 1. 97 Entfernung X 
Einmütbig 1, 97 Entgegen gen 1A 
@inmütbigfeit 1, 97 Entgegen kommen 1# 
Einnebmen U, 201. Entgeben w,4 
Eindde 1. 103 Entbaltfam N 
gu N. 105 Enthaltfam 4 
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